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gcry,  by  James  Esdaile.  London,  Longmann  and  Co.,  1846. 
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M.  D.,  Surg.  etc.  London,  Smith,  Eider  <&  Co.,  1846.  8.  492  S.  205 

Practical  observations  on  the  principe]  diseases  affecting  the  healtb 
of  Eurape~an.and  nali\e  soldiers  in  the  North- Western  Provinces 
of  India,  by  W.  L.  Macgrcgor,  M.  D.,  Surg.  etc.  Caicutta, 
Thackei^  and  Co.,  1845.     8.    316  S.. 215 

Remarks  on  Xhe  Dysenterie  and  Hepatitis  of  India,  by  E.  A.  Parkes 
M.  D.,   Assist -Surg.  of  IL  M.   84lh    Reg.     London,  Longmann 
^and  Co.,   1846.     8.     27b  S....... 211 

Compte-renclu   des    tra^aux   de   la   quatorziöme   Session  du   congr^s 
scientifique    de    France    sur    la   pesl^   et   les  quaraniaines,    par . 
Sirus-Pirondi,  M.  D.,  Secre!airc,  Vice-Pr^sident  de  la  SoC: 
mödicale  royale  k  Marseiile  etc.     Marseille  1846.     8. .........  350 

Correspondence  respecting  the  Quaraniino  laws  sihee  the  correspon- 
den^e  last  pr^sented  to  Parliament.  Presented  by  command  of 
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Seile 
Report  of  ihe   medicai   missioiiary  Society  in  Cüiua,  coiil^iuing  a 

general  survey  of  the  Operations  ^om  Match  1843  to  June  1844. 

Macao   1844.-  8.     34  S ~. 201 

De  la  Pellagrc,  de  soo  origine,  de  ses  progrcs,  de  son  existence  eu 
France,  de  ses  causeS  et  de  sontraitement  curatif  etpr^servatif, 
. par Th^ophile  Hausse  1.  Paris,  au  Bureau  de  TEncyClographie 
medicale,  1845!    8.    380  S / / 84 

flechercbes  sur  ies  nialadies  des  ouvriers  employ^s  a  la  fabrication 
des' allumettes  chimiqiies,  sur  Ies  accidens  qui  rcsultent  du 
transport  et  de  Tusage  de  ces  allumeltes  et  sur  Ies  mesures 
hygieniques  et  administratives  n^cessaires  pour  assainir  cetle 
industrie,  par  le  Doct.  Th^ophileRou'^sel.  Paris,  Lab^, 
1846.     8.     75  S '. 331 

^ledical  noles  on   cbina,    by  John  Wilson,   M.  D.  F.  R.  S.  etc., 
Inspector  of  naval  hospitals   and   fleets.     London,   J.  Churchill,' 
1846.^    8.     XIX  und    267  S. .....  ^ 18!) 

Comnrentary   on   the   Hindu   System   of  medicine   by   T.  A.  Wise, 

M.  D., etc.    ^aicuifa   1845.     8.     Vol.  i.     431  S 475 

On  the  medicai  topography  of'FortKent,  Maine,  by  A.  S.  Wother- 
s  poon.     Newyörk  ,^  J.  and  H.  G.  Langley,  1846.    8 .^  221 

B.     Sammlungeu  und  Gesellschaf tsschrif teil. 

Acadcmie,  Verhandlungen    der  Pariser  Academie    übei'  Pest   und  i 
Quarantänen  \  neue  Redaction  der  Folgerungen  /aas  dem  Berichte 

—  • 

der  Comroission^ über  Pest  und  Quarantänen 5  Abstimmung....  860 

CVgl.  Bd.  SS  S.   133  ff.) 

Archief,  Nieuw,  voor  Binnen-  en  Boitenlandsche  Geneeskunde  in 
hären  geheeien  Omvang,  door  Dr.  J.  van  Deen.  Eerste  Jaar- 
gang,  fijfde  Stulc.  Te  Zwolle  by  W.  E.  S.  Tjeenk-Willinfc,'  1846. 
8.     487—604  S,     (St.  3  u.  4  s.  d.  Z.  Bd.  32  S.  341.) 517, 

(Hertzveld    ErBcbeinungen     der     BUervergifiang     des     Bluts     617; 
Dassen  Bewegung  des  PflanzensaftB,  Verhsodl.  der  Staats- Commissitfii  519.) 

Handlingar,   Finska   Läkare-Säilskapets  H.  Andra  Bandet,  Qcrde 

Härtet.     Helslngfors,    bei  J.  Simclli  Erben,    1845.    8 499 

(Tör,Droth  cbir.  Clioik  499;  Ilmoni  medicinisch  -  clinische  Er- 
fahrungen 504;  V.  Willebrand  Bemerkungen  zur  Syphilidologie  ^11; 
Rsbbe  Maassregeln  über  Kinderkrankheiten  514;  Ehrstrum  Zungenkrampf 
515;  Ringbom  ^Vergiftung  mit  Campber  515;  Wollenius  Fichtenreis 
im  Mastdarm  516;  Kepplerus  Spiessung  mit  einer  Deichsel  516;  Boss 
Caries  bumeri  517;  Recens.,  Notizen  517.)  ^ 

Memoircs,  Recueil  ^e  M^moires  de  m^decine,  de  Chirurgie  et  di; 
pharmacie  militaires.  R^digö'sous  la  surveiliance  du  conseil  de 
sant^,  par  MM«  Jacob,    Casimir  Broussais   et  Marchai 
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Seite 
(de  Calvi).    Pabli^  par  ordre   de  «S.  Exe.   le  mioistre  secr^- 

^taire   d'^tat  au   döpartement  «de    la   goerre.     Vol.   58.     Paris,* 

imprimerie  de  HauqaeliD  &  Baulruche,   1S15.    8.    396  S 234 

(Haspel  Leberleiden  in  Algerien  tS4}  Catteloiip  Ober  Leberleiden 
und  Zusammentreffen  von  Hepatitis  mit  Leberabscess  139;  mit  Dysenterie 
246;  Julienne  und  Baicault  chir.  Beobnehtungen  Ober  /Syphilis  155; 
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Neerose,  Abscesse  t56,  57;  S e o u t e 1 1 e n  Knie-Contusionen  157;  Salleron 
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Urins  159.;)     ' 

Quarantäne-Gesetze    der   atlaolischen    Häfen   der    vereinigten 
Staaten,  besonders  gegen  gelbes  Fieber i 371 

(New-Orleans  S71 ;  Newyork  375;  Qoston  876;  Philadelphia  S77; 
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l!ll.    Original  -  KTotlzen. 


Cancer  cutaneus  globosus,  aus  dem  Nachlasse  des  Dr.  J.  C.  G. 
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bis  zum  6.  Mai    1846 '. 201 

Bericht  über  die   Verhandlungen  der  Section   fü(  pract  Psychiatrie  ' 
in  der  24steu  Versammlung  deutscher  JNaiurforscber  und  Aerzte 
in  Kiel,    vom  Secretär  der  Section,    Dr.  Tbygesen,.  Privat- 
docenten  der  Medicin  an  der  Universität  zu  Kiel ^ 380 

Natur-   und   Heilku^ide   in  M&xico.     Ein  Beitrag  zur   medicini^chen 
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I.    Oriflrinal-^AIihanillanfreii. 

1.  Notizen  über  die  Insel  Madeira^  nach  eigener 
Anschauung  von  weiland  Dn  Kämpfer,  in 
Weimar. 

JL^fesen  Notizen  muss  ich  eioige  Bemerkungen  Toraat- 
schicken.  Eine  hartnäckige  Brostkrankheit  hatte  mich  be- 
stimmt« den  Wiöter  in  einem  warmen  Clima  zuzubringen 
und  ich  wählte  dazu  die  Insel  Madeira,  wo  ich  mich  vom 
13.  October  1841  bis  zum  23.  April.  1842  aufgehalten  habe. 
Leider  war  ich  durch  meine  Krankheit  in  jeder  Hiaslcbt 
daran  verhindert,  diese  Zeit  an  gründlicheren  oder  umfas- 
senderen Untersuchungen  au  benutzen«  und  ich  habe  deshalb 
nur  sehr  mangelhafte  Notizen  dort  sammeln  können.  Ich 
würde  daher  nicht  daran  denken,  dieselben  öffentlich 
mitzutheilen«  wenn  nicht  Madeira  trotz  der  grossen  Berühmt- 
heit seines  heilsamen  Clima's,  so  wie  seiner  Natorschönheiten 
doch  in  Deutschland  noch  so  wenig  bekannt  wäre.  Clark's 
Schrift  über  den  Einfluss  des  Clima's  auf  die  chronischen 
Krankheiten  enthält  zwat  das  Wesentliche  alier  bisherigen 
Nachrichten  ^er  englischen  Aer^te  über  Madeira,  denen  wir,  so 
wie  vorzüglich  den  Mittheilongen  der  HHr.  Heineken  und 
Renten,  unsere  Kenntnits  der  dortigen  Krankheitsverbaltniss« 
verdanken;  aber  doch  möchte  es  für  die.  mit  Madeira 
gar  nicht  in  Commonicatlon  stehenden  deutschen  Aerzte 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  34.  ;  1 
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wünfcbenswerth  seio,  eioe  speciellere  AuskuDfl  nicht    aUeiD 
über  die    ciimatitcheD   ond   Krankheits- ,   sondern  aiieh    über 
die  Lebens- Verhältnisse  daselbst  2u    erbalten,    um  die    Be- 
noizung   des   dortigen   Aufenthalts    für    Kranke    sicherer    be- 
urtheilen   zu   können.     Da  eg   nun  aber  höchst  unsicher    ist, 
ob   eine    solche    vollstindigere   Belehrung    darüber    bald    zu 
erwarten   sein   werde,    so  glaube   ich,    dass  einstweilen    die 
Uekanntmachung    meiner    dort    gesammelten    Notizen,     mit 
Benutzung  der   schon  öffentlich  mitgetheilten  Beobachtungen 
anderer,  nicht  ganz  unlnteressanti  und  es  nicht  unsweckmä^sig 
aein  möge,  die  Aufmerksamkeit  der  deutschen  Aerzte  dadurch 
mehr   auf  die  Benutzung    des  Clima's    dieser    so    vorzuglich 
begünstigten  Insel  zu   lenken,    da  überdies    die  Reise  dahin 
über  England  jetzt   auf  Dampfschiffen   so   kurz  und  bequem 
ist,  dass  sie  für  die  meisten  Kranken  einer  weiten  Landreise 
nach  Italien  oder    in   das    südliche   Frankreich   weit   vorzu  • 
liehen  sein  würde. 

Ueber  die  auf  Madeira  Torkommenden  Krankheiten 
habe  ich  mich  theils  durch  eigene  Beobachtungen  in  den 
Krankenhausern  zu  Fnnchal,  soweit  mir  der  Besuch  derselben 
durch  meine  Krankheit  gestattet  war,  zu  unterrichten  gesucht, 
theils  verdanke  ich  die  Notizen  darüber  den  müodlicben 
Mittheilungen  der  dortigen'  Aerzte,  HHr.  Boss,  Renten, 
Ilenriques,  Sylva,  ganz  vorzüglich  aber  den  ausführlichen 
mündKchen  Belehrungen  und  schriftlichen  Notizen,  die  mir 
Dr.  Pitta  (erster  Arzt  am  allgemeinen  Krankenhause  und 
erster  Lehrer  an  der  chirurgisch -medicinischen  Schule  zu 
Fonchal),  welcher  die  grösste  und  ausgebreitetste  Praxis  auf 
der  In&el  hat,  mit  der  freundschaftlichsten  Gefälligkeit 
iTtheiU.hat. 

Möge  bald  ein  anderer  eine  gründlichere  Belehrung 
über  diesen  Gegenstand  geben,  was  bei  günstigem  Gesundheits- 
umständen  nicht  schwer  sein  würde. 

1.  Lage,  äussere  Gestaltung  und  allgemeinc| 
Beschaffenheit  der  Insel.  —  Funchal«  —  Die  Insel 
Madeira,  weiche  im  Jahre  1419  von  den  Portugiesen 
entdeckt  wurde,  liegt  im  33.  Grade  nördlicher  Breite  und 
im  17.  Grade  vi  estlich  von  Green  wich.  Sie  erstreckt  sich  fast 
gerade   von   Ost   nach   West   (ein    wenig  von   Südost   nach 
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Nordwet t)  in  einer  Lioge  tod  45  eDglitcheo  HeOen,  wifarendl 
ihre  gfoMste  Breite  15  und  ihr  Dmfaug  tingefthr  100  engL 
Meilen  beträgt. 

Diie  ganie  Insel  wird  von  einem  überall  steil  und 
grossentheils  mit  schroffen  hohen  Felswänden  aus. dem  Meere 
aufsteigenden  Gebirge  gebildet,  dessen  hdchste,  in  der.  Mitte 
der  Insel  gelegene  Gipfel  eine  Höhe  von  ÖSMIO — 6164  engl. 
Fuss  über- dem  Meere  erreichen.  (Nach  den  Messungen  von 
Bowdich"^)  betragt  die  Höhe  des  Pico  Rui?o  6164,  des 
Pico  Arriero  5670,  des  Sidrao  ungefähr  S500  englische  Fuss, 
und  nach  von  Buch*s  Messung^^)»  der  Gipfel  derTorriosaa 
5484  pariser,  oder  5858  englische  Fuss  über  dem  Meere). 
Von  diesem  höchsten  Mittelpunkte  ans  läuft  ein  Bergrickeo 
nach  Westen,  dessen  Joch  eine  9  englische  Meilen  lange  und 
an  der  breitesten  Stelle  3  Meilen  breite,  an  der  von 
Bowd ich  ^emessepen  Stelle  5150  englische  Fufts  hohe,  öde 
Hochebene  (St.  Paulo  da  Serra)  bildet  und  am  westlichen 
Ende  der  Insel  sich  schnell  abdacht».  Ebenso  erstreckt  sich 
das  Gebirge  nach  Osten  in  bedeutender  Höhe,  bis  an  das 
Ende  der  Insel,  wo  es  In  eine  schmale  felsige  Landtunge 
(Ponta  de  St.  Lourenxo)  ausläuft.  Das  Gebirge  ist  von  einer 
Menge  tiefer  Schluchten  und  enger  Fetsenthäler  durchschnitten. 
Der  höhere  Theil  desselben  Ist  meistens  mehr  oder  weniger 
mit  Wolken  umhüllt.  Die  Berge  sind  ausserordentlich  reich 
an  starken  Quellen,  «i eiche  sich  in  den  Schluchten  und 
Thälern  zu  Bachen  und  Flüssen  vereinigen»  an  deren  Mün* 
düngen  in  das  Meer  ausser  der  Hauptstadt  Funchal  noch 
mehrere  kleine  Städte  liegen. 

Die  ganve  Insel  besteht  aus  volcanischen  Gebirgsarten 
(Basalt  und  vulcauische  Tuffe),  nur  an  der  Nordküste,  bei 
der  Stadt  St.  Vincent  findet  man  in  der  Wand  eines  Thalea 
unter  dem  Basalte  und  Tuffe  ein  Lager  von  Kalkstein,  ohne 
Zweifel  ein  Ueberrest  der  ursprünglichen  Grundlage  der  Insel. 
Von  einem  Krater  ist  keine  bestimmte. Spur  mehr  vorhanden. 


*)  ExcarsioDS  in  Madeira  and  Porto  Santo  etc.  by  F.  E^  B  o  w  d  i  c  b. 
London  1825. 
**)  Pbysicsliscbe  Beschreibung  der  canarischen  Inseln  von  Leopold 
von  Bach.     1825; 

'         1  * 
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(Sehr  geotve  Belehrong  über  die  geognottisclien  und  gee- 
logitchen  Verhlltnisse  von  Madeira  .findet  man  in  Bowdfcli's 
angefulirter  Schrift;« 

Die  Cultar  des  Bodens  erstreckt  sich  fast  nur  auf  die 
Kästen )  den  antern  Theil  der  diesen  zugewandten  Gebirga- 
abhSuge  und  eine  Strecke  in  den  Thil^rn  hinauf.  Im  Innern 
der  Insel,  vorsuglich  im  westlichen  Theile  derselben,  und  an 
den  hohem  Gebirgswinden  der  Nordseite  befinden  sich  noch 
die  ursprünglichen  Lorbeers alder,  und  die  Küste^  Thiler  und 
tieferen  Abhänge  dieser  Seite  sind  mit  Obstpflanzungen  und 
Kastanien  dicht  bedeckt.  An  der  Südseite  dagegen  sind  die, 
aie  fi^her  bis-  zum  Meere  harab  bedeckenden  Urwälder 
durch  die  ersten  Ansiedler  gänzlich  abgebrannt  werden,  da 
man  dem  zur  Lichtong  des  Bodens  angelegten  Feuer  nicht 
wieder  Einhalt  thun  konnte,  und  die  nun  kahlen  Gebirgs* 
wände  hier  bis  lu  einer  Höhe  von  ungefähr  2000  englische 
Fuss  über  dem  Meere  und  steilenweifse  weiter  hinauf  mit 
Weinbergen  und  Gärten  bedeckt,  während  sin  der  westlichen 
Seite  hauptsächlich  Getreidebau  Statt  findet.  Im  Innern  des 
östlichen  Theiles  der  Insel  ist  das  Gebirge  ohne  Waldung 
und  überhaupt  ist  dort  die  Vegetation  dürftiger. 

/Die  Hauptstadt  Funchal  liegt  an  der  Südkpste  der 
Insel  (32'' 33' 11"  nördl.  Breite  und  16oö4Ml"  westlich  ron 
Greenwich)  unmittelbar  am  Meere,  in  der  Mitte  einer  nacfi 
Norden»  Osten  und  Westen  araphitheatraiisch  von  hohen  und 
sehr  steilen  Bergen  umschlossenen  und  nach  Süden  bfi^enen 
Bai.  Das  CJfer  steigt  zu  beiden  Seiten  der  Stadt  mit  senk- 
rechten Felswänden  aus  dem  Meere  auf.  Nach  Osten  er- 
reichen diesem  schon  nahe  bei  der  Stadt  eine  Höhe  .von 
1200  Fuss;  nach  Westen  sind  sie  anfangs  weniger  hoch, 
aber  in  einer  Entfernung  von  etwa  zwei  Stunden  (bei  dem 
Städchen  Camera  de  Cobos)  schiebt  sich  hier  eine  lange« 
1600  Fuss  hohe  Felswand  (Cabo.  Giram^  vor.  Die  Gipfel 
der  nschsten ,  unmittelbar  oder  vielmehr  aus  der  Stadt  nach 
Norden  aufsteigenden  Bergwand,  an  welcher  sich  unten  die 
Strassen  erheben,  erreichen  eine  Höhe  von  3800  englische 
Fuss  über  dem  Meere.  Von  dort  laufen  Bergrücken  zu 
beiden  Seiten  der  Stadt  nach  Süden  bis  zum  Meere  vor,  wo 
sie  sich  in  hohe  steile  Vorgebirge  endigen.    Wenige  Stunden 
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von  FonehAl  erreicht  das  Gebirge  teiae  gröeste  Höhe  unil 
gerade  nach.  Norden  und  Nordwesten  erheben  aich  die 
höchsten  Gipfel  der  Insel. 

2.  Cllma.  —  Schon  aus  der  korien  Beschreibung 
der  Sossern  Gestsltung  und  allgemeinen  Beschaffenheit  der 
Insel  lasst  sich  eine  grosse  Verschiedenheit  des  Cllma's  in 
den  verschiedenen  Gegenden* derseiben  erwarten,  was  auch 
In  der  Wirklichkeit  bestätigt  wird. 

Die  Temperatur  der,  den  fast  Immer  herrschenden 
nördlichen  Winden  ausgesetsten  und  mit  Biomeu  dicht 
bedeckten  Nordseite  Ist  kühler  und  die  Luft  daselbst  feuchter« 
während  an  der  vor  jenen  Winden  durch  die  hohe  und  steile 
Gebirgswand  geschlitzten  und  ^  an  Walduogen  und  Banm* 
Pflanzungen  armern  Sudk&ste^  ein  gleichmässig  warmes  und 
trocknes  Cllma  herrscht;  dagegen  die  meistens,*  wenigstens 
stellenweise,  In  Nebel  gehüllten  hohen  Berge  Im  Innern  der 
Insel  sich  Im  Winter  oft  mit  Schnee  und  Eis  bedecken,  und 
auf  diesen  Höhen  in  dieser  Jahreszeit  nicht  selten  eine 
empfindliche  Kälte  Statt  findet. 

Eine  der  begünstigten  Lagen  der  Insel  hat  das  Thal 
Ton  Funchal,  da  dieses  vor  den  Nord-,  Nordost-  und 
Nord  Westwinden    vollkommen    und    selbst    vor    dem    höchst 

• 

seltenen  und  immer  warmen  Ost-  und  Westwinde  grossen- 
Ihells  geschützt  und  nur  gegen  die  gana  ausserordentlich 
seltenen,  fast  nur  in  der  Regenzeit  eintretenden,  und  selbst 
Im  Winter  sehr  warmen  südlichen  Winde  offen  Ist.  Dagegen 
wird  durch  den  beständig  wehenden  Seewind  (Bruze)  in  der 
warmen  Jahreszeit  die  Luft  abgekühlt»  In  diesen  Verhält- 
nissen liegt  der  Grund  der  ausserordentlichen  Gleichförmigkeit 
der  Temperatur  und  der  bestandigen  unbeschreiblichen  Milde 
der  Luft.  .  Funchal  Ist  der  einzige  Ort  der  Insel,  an  dem 
fortgesetzte  meteorologische  Beobachtungen  gemacht  worden 
aind  und  auch  meine  eigenen  Beobachtungen  beschränken  sich 
darauf. 

Clark  (a.  a.  O.  S.  111)  sagt  über  die  Temperatur- 
Verhältnisse  zu  Funchal  folgendes : 

,)Dle  mittlere  Jahrestemperatur  der  Hauptstadt  Funchal 
beträgt  (14^,  also  ungefähr  nur  5""  mehr,  als  die  Ton  italien 
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and  der  Proveüc«.  Diese  im  Vertilitnisa  lu  der  geograpbiMh«» 
Breite  der  Insei  sehr  niedrige  Temperatar  rolirt  daher,  dasa 
der  Sommer  auf  Madeira  verhältolssmassig  iLÜhi  ist ;  deuD 
während  der  Wioter  sich  um  20^  warmer  stellt,  ala  su 
LoodoD,  betragt  -der  Unterschied  im.  Sommer  nur  1^  an 
Gunsten  Madeira's,  und  während  der  Winter  um  12"  wärmer 
ist,  als  in  Italien  ond  derProTence,  ist  der  Sommer  fast  um 
5^  It&hler.  Der  mittlere  Umfang  der  Jahreatemperatur  beträgt 
nur  14»  und  also  nicht  halb  so  Tiel,  als  in  Rom,  Pisa, 
Neapel  und  Nizza.  Auch  ist  die  Wärme  ausserordentlich 
gleichmässig  auf  das  Jahr  vertheilt,  so  dass  der  mittlere 
Unterschied  der  Temperaturen  aufeinander  folgender  Monate 
nur  2,41  betragt.  Dieser  ist  zu  Rom  4,39,  zu  Nizza  4,74, 
zu  Pisa  5,75  und  zu  Neapel  5,08.  Während  die  Vertheilung 
der  Temperatur  auf  das  ganze  Jahr  sich  so.  gleichförmig 
zeigt,  sind  die  täglichen  Temperaturveränderungen  diea 
ebenfalls ,  indem  der  mittlere  Umfang  für  24  Stunden  nach 
dem  Thermometrographen  (1)  10<>  beträgt  (während  der 
nach  dem  gewöhnlichen  Thermometer,  weiches  nur 
die  zur  Tageszeit  beobachteten  Extreme  angiebt,  zu  Rom 
10",  zuNeispel  13^  und  zu  Nizza  9^  ist).  Auch  jn  Ansehung 
der  Ueständigkeit  der  Temperatur  von  einem  Tage  zum  andern 
iti  das  Clima  von  Madeira  beispiellos.  Bs  ist  in  dieser 
Beziehung  nicht  halb  so  versnderlich,  als  das  von  Rom, 
Nizza  oder  Pisa.  Auf  Madeira  verändert  sich  die  Temperatur 
von  einem  Tage  zum  andern  um  1,11^',  zu  Rom  um  2,80^, 
zu  Nizza  um  2,33",  uod  zu  London  um  4,01<'.^* 

Clarlc  legt  hierbei  Heineken's  Beobachtungen  vom 
Jahre  18*26  zu- Grunde,  welche  ich  nicht  selbst  habe  ver- 
gleichen können.  Dagegen  betrug  nach  den  Beobachtungen 
desselben  In  den  Jahren  1827,  1828,  und  1829,  um  10  Uhr 
Vormittags  und  Abends  (u^^^b  Renton' s  Mittheilongen  in  the 
Edinburgh  Journal. of  scieuce  conducted  by  David^  Brewster. 
N.  VI.  "New  Series  Juli  1830)  der  höchste  Thermomeierstand 
840,  der  niedrigste  48^,  die  mittlere  Temperatur  65,2°  F. 
Hiebei  ist  zu  bemerken,  datis  der  Winter  des  Jahres  1820 
der  kaiteste  gewesen  ist,  dessen  sich  irgend  ein  Einwohner 
erinnern  konnte.  Die  niedrigste  Temperatur  des  Nachts 
nach   dem  Minlmu'mthermometer,'  (welches   sich    im 
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Garten  uoter  eioeon  Orangeobaum  befand)  aaiik  in  demaelben 
auf  450  F.  (und  auf  dem  Erdboden  auf  44<>  F. 

Da  es  schon  mehrfache  vieijührige  «Thernionieter- 
beobachtungen  von  Fuochal  giebl,  00  wurde  e«  von  keinem 
Wertbe  sein «  i^te  Beobachtungen  von  einigen  Monaten  einea 
einzigen  Jahres  mitintbeiien  und  ich  führe  daher  die  meinigen 
um  so  weniger  hier  an ,  da  ich  sie  wegen  meiner  Kraakheit 
in  Verbindung  mit  der  Localität  meiner  Wohnung  nicht 
durchgängig  mit  der  zu  meteorolog.  Zweclie  nothwßodigen 
Pracision  hal>e  ansteiien  können.  Dagegen  will  ich  hier  eine 
Zusammensteiiuüg  der  bis  jetst  beliannt  gemachten  ver- 
achiedeneii  Temperaturbeobachtungen  von  Funchal  (nach 
Fahrenlieit)  geben.  /. 

Die  längsten  meteorologischen  Beobachtungen  sind  von 
Goorlay  gemacht  worden.  Dieser  hat  dieselben  18  Jahre 
lang  fortgesetzt  und  eine  zehnjährige  Tabelle  derselben  in 
seiner  Schrift  über  Madeira'^)  mitgetheilt,  aus  welcher  ich 
die  ihermometrische  Tsbelle  in  einer  zur  vergleichenden 
Uebersicht  bequemeren  Zusammenstellung  und  mit  Berechnung 
der  mittlem  Temperaturen  daraus,  hier  folgen  lasse.  6  o  u  r  I  a  j 
hat  nicht  angegeben,  zu  welchen  Stunden  er  beobachtet  hat« 
Es  ist  aber  offenbar,  dasa  dieses  nicht  in  den  frühen 
kältesten  Morgenstunden  (vor  Sonnenaufgang)  und  in.  der 
wärmsten  Mittagszeit  geschehen  ist,  sondern  jedeafalla  in 
einer  spatern  Vormittagsstunde  und  Abends  (ähnlich  wie  bei 
Heineken),  was  auch  durch  die  Vergleichung  mit  meinen 
eigenen,  zu  verschiedenen  Tageszeiten  angestellten  Beobach- 
tungen bestätigt  wird. 


*)  ObservatioDS ,  on  the  nalural  bistory ,  climate  and  diseases  of 
Madeira,  during  a  period  of  cighteen  years.  By  William  Goorlay, 
M   D.  Loodon  1811. 
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Höchste,  niedrigste  ood  mittlere  mooatliche 

und  mittlere  jährliche  Temperatur  in 

Funchal  nach  Gourlaj. 


- 

J 

8  n  a  a  r. 

Febraar.  . 

M  Ar  i. 

1793 f.. 

HAclAl. 

66 

65 

70 

66 

69 

70 
8 

65 
'6? 

66 
67,1 

Niedr. 

65 
59 
55 
67 
58 
60 
66 
55 
5t 
51 
65,7 

MiUl. 

61 
6t 
64 
6t 
61 
65 
,    60 
59 
68 
58^ 
61 

a«ch«t. 

66 
69 
74 
67 
70 
70 
»t 
65 
65 
67 
68,6 

Ni«4r. 

55^ 
59 
56 
65 
.60 
56 
58 
65 
5t 
54 
56 

59 
6t 

63 
64 
64 
60 
67 
59 
58 
60 
61,6 

HftdMt. 

66 
68 
69 
66 
67 
68 
68 
67 
71 
7t 
68,t 

NM4r. 

64 
66 
66 
54 
63 
64 
65 
63 
66 
65 
54,4 

68 

/794 

179& 

61 

69 

1 7Vw  ••••   '••••• 

t797 

1788 

60 
60 
60 

1799..:.. 

6t 

1800 

60 

1601 

160t.... 

6t 
60 

Mi(t«I 

60,4 

Mittel  aus  4rai 

(miUlO  Max.  und 

MiiuAam. 

61,40 

6tit5 

1 

.61,30 

April. 

Mal. 

< 

I  n  n  1. 

1793 

1794 

H4chft. 

69 
7t 

71 
69 
69 
71 
67 
67 
67 
67 
68,9 

Niedr. 

65 
59 
54 
55 
65 
58 
54 
56 
53 
54 
55,3 

MiUl. 

59 
64 
63 
60 
60 
60 
61 
60 
60 
61 
60,8 

H5cl»t. 

-74 
77 
76, 
74 
7t 
80 
70 
70 
67 
69 
7t,8 

Niedr. 

58 
60 
6t 
60 
59 
60 
69 
68 
6t 
66 
58,4 

Mittl. 

64 
65 
66 
65 
65 
65  ^ 
63 
6t 
6t 
6t 
63,9 

Hdcha«. 

74 
74 
75 
75 
73 
74 
71 
7t 
73 
70 
73,1 

Niedr. 

63 

63 
St 
6t 
6t 
6t 
60 
6t 
60 
61 
61,7 

MittL 

6« 

66 
A7 

179«; 

1796 

67 

1797 

1798 

67 
67 

1799 

64 

1800 

66 

1801 

1868.. .V 

Mittel 

66 

66 

66,1 

Mittd  aus  de» 

(Aittl.]LMax.  uad 

Mini  AHA. 

61,10 

65,60- 

67,40 

- 

1793 

1794 

1795 

1796 

1798 

J800 

1801 

180t 

Mittel.  •  •«...... 


Juli. 


Höchst. 

81 
78 
76 
75 
75 
77 
77 
76 
75 
75 
76.6 


Niedr. 

67 
66 
63 
65 
65 
66 
71 
65 
66 
64 
66,8 


MiUl. 

74 
73 
67 
69 
7t 
70 
78 
70 
69 
69 
70,6 


Mittel  aue  dem 
Cnitll.)  Max.  und 
MiDifflttai.  ^ 


71,15 


Angnst 


Höohat. 

75 
79 
77 
76 
78 
80 
81 
77 
79 
80 
78,5 


Niedr. 

MiUl. 

66 

69 

69 

73 

67 

70 

66 

70 

68 

71 

70 

74 

69 

75 

66 

68 

67 

64 

68 

73 

67,t 

7t 

7t,90 


September 


rt,86 


'Kämpfer  Notisen  aber  Madeira. 

Höchste,  niedrigste  und  mittlere  monatliche 

und  mittlere  jihriiche  Temperatur  In 

Funchal  nach  Oonriay. 


1798 

1794 

1795 

1796 

1797 

1798 

1799 

1800 

1801 

1808 

Miltel 


0  0 1 0  b  e  r. 


Höchst.  iNiedr. 


Miltel  aue  itm 
(mittl.)  Max.  und 
Miaiawni.        ! 


74 
76 
74 
77 
77 
80 
80 
76 
76 
76 
•7,6 


•0 
•5 
«4 
•  t 
•• 
65 
64 
60 
64 
66 
68,5 


Mittl. 

68 
68 
67 
•7 
78 

'71 
78 
•7 
78 
•9 

•9,8 


69,75 


HoTembor 


Hdcbat. 

78 
71 
70 
70 
78 
78 
76 
71 
78 
70 
71.7 


Niedr. 

60 
59 
58 
59 
•0 
59 
•1 
58 
•1 
60 
59,5 


Mita. 

6» 

65 
64 
•8 

•5 
65 
68 
68 
65 
•5 
•4,18 


«65,60 


Dooombor. 


67 

•• 

78 

70 
78 
78 
•• 
•4 
70 
•8 
68,5 


Niedr. 

5« 
57 
5t 
59 
•t 
•8 


57 
50 
58 

57,8 


MUtl. 
58 


•4 
•5 
•5 


•0 
•8 

57 

•1,8 


68,05 


Folgendes    ist    \iie   mitilerei     monstiiche     und 

jährliche  Temperatur  von  Funchai  nach  den 

verschiedenen  Beobachtern« 


Gonrl 
.     1798— 
(Aus  den 

1808.     - 
Med.) 

Heberdea, 

1749  —  1758. 

(7  U.  a.  m.  uad  8  U.  p.  m. 

Nach  V.  Buch  a.  a'.  0.) 

V 

Oenrlay, 

1798—1808. 

(Aus  den  mittle»  Max.  und 

Min.    Nach  der  angeSihrten 

Tabelln.) 

Jasoar. 

Februar 

Man 

April 

Mai 

.   61.  F. 
.   61,6 
.   60,4 
..   60,8 
.   68,9 
.    66,1 
.    70,6 
.    78,0 
.    78,0 
.   69,8 
.   64,8 
.   61,8 

Januar....  64,49  F. 
Februar  ...68,77 

Mir« 65,t8 

April 65,58 

Mai 66,80 

Juni...'.  .69,80 

Juli 78,68 

August....  74,79 
September  .  75,69 
Ociöber  . . .  78,95 
November. .  69.08 
December. .  65,86 

1 

(tM4a.) 

(14,18) 
tU,79) 
(U,90) 
(15,80) 
(l«,»0) 
(18.50) 
(19,10) 
(19.48) 
(IMO) 

(14,78) 

•1,40 
.     61.85 

61,80 
68,10 
65,60 

Juoi 

Juli 

67,40 
71,15 

Aufuat 

September..  . 

Oetober 

?ievenieer  * . 
Decenber .  . . 

78.90 
78.85 

67,75 
65,60 
68,05 

• 

Äfiltlerejihrl.  ^^      (,j ^^^ 

oder  aaeh  Sbow's  Correctioaatabelle 
67,5  P.  (15,8 R.) 

, 

10 


Origioal-Abhaiidlttngen. 


Folgendes    ist    die    mitllere»    mouatllche    uud 

jährliche  Temperatur   tod  Fenchel   nach   den 

Tcrachiedenen  Beobachtern. 


Bciaekev, 
18t6. 
(10  U.  a.  m.  uad  p.  n.     Aus  dm  Max. 
und  MuL     Nach  Clark   a.  a.  0.> 


Jawiar.».. .  •  59,50 

Pebraar 58^0 

Min 61^06 

April.  ...«.•   n/kO 

Mai 6S,00 

Juai 65,00 

jttit..~. ro^oo 

Attgoat 7S,00 

BapleBiriMr..  .    71,50 

Octobar 67,50 

Novembar...  61^0 
Decaaibar.. .  .   60,50 

64,56 
In  dra  Jahren  18t7^t8t9: 
05,t 
Alao  für  die  Jahra  18t6-l8S9; 

64,88 


Kirwan  nach  Bowdich, 
(ohna  Angaba  dar  Jahr-  und  TagesaeiC) 


64,18  F. 

64,S 

65^ 

65,5 

66,53 

67,74 

78,45 

75,01 

75,76 

71,5 

69,08 

65,— 


Durch  die  Güte  des  Hrn.  Dr.  Pitta  erhielt  ich  eine 
von  einem  sehr  zuverlässigen  sachkundigen  Portugiesen  (einem 
Mathematiker)  vom  Jahre  1839  bis  zu  meiner  Abreise  im 
April  1842  geführte  Tabelle  des  täglichen  Thermometer» 
Standes  in  Funchal,  in  der  Morgendämmerung,  welche  ich 
für  besonders  interessant  haUe,  da  sie  die  absolut  niedrigste 
tügllche  Temperatur  für  alle  Jahreszeiten  angiebfO»  weshalb 
ich  sie  trotz  ihrer  Lücken  hier  beifuge. 


*3  NachBaumgarten  und  vonEttijighaasen  (Nalurlehre  $.  190.) 
findet  in  der  Regel  die  kleinste  Tageswirme  kurz  (etwa  20  Minuten) 
vor  SonnenaufgaDg  Statt. 


Kampfer  Notisen  über  Madeira, 


II 


Täglicher  Thermometersland  in  Funchal  in 
der  Aufklärung  der  Morgendämmerulig,  ungefähr 
150  Fus»  aber  dem  Meere.    (Von  M.  F.  Monis.) 


Januar. 

rebrnar. 

T««.* 

18S9. 

1840. 

1841 . 

1849. 

1839. 

1840. 

1841. 

1849. 

1 

59 

64 

6S 

5t 

5t 

54 

58 

51 

t 

54 

57 

59 

50 

48 

56 

60 

54 

s 

60 

56 

54 

49 

.^ 

60 

57 

59 

4 

54 

53 

50 

50 

54 

— 

58 

49 

5 

57  ' 

58 

59 

53 

_ 

58 

59 

54 

6 

58 

60 

48 

50 

63 

55 

58 

49 

7 

5t 

59 

49 

53 

53 

— . 

58 

53 

8 

59 

55 

AO 

49 

5t 

57 

58 

50 

• 

5t 

59 

50 

55 

-^ 

59 

61 

51 

10 

54 

55 

50 

5t 

— 

— 

— 

56 

11 

54 

57 

59 

5t 

56 

55 

59 

55 

It 

— 

_ 

53 

50 

54 

50 

54 

50 

IS 

5t 

56 

58 

55 

51 

56 

60 

50 

14 

— 

57 

61 

5t 

5t 

56 

— 

58 

15 

50  Vj 

..  . 

6t 

53 

57 

56. 

56 

58 

16 

<— 

59 

58 

54 

— 

51 

55 

56 

17 

60 

5t 

55 

54 

5B 

— 

53 

50 

18 

5t 

5t 

55 

54 

55 

51 

5t 

54 

19 

56 

55 

58 

50 

46 

50  1 

— 

— 

to 

59 

56 

59 

5t 

50 

57 

50 

53 

.tl 

57 

51 

54 

53 

_• 

55 

5t 

47 

tt 

5S 

57 

~— 

48 

50 

55 

51 

49 

ffS 

55 

,_ 

46 

48 

50 

~. 

58 

54 

t4 

^ 

57 

47 

54 

50 

60 

60 

56 

t5 

— . 

__ 

48 

49 

51 

63 

-> 

53 

t6 

5S 

58 

50 

51 

56 

59 

55 

— 

V 

54 

55 

51 

54 

54 

55 

49 

56 

t8 

56 

5t 

51 

54 

49 

57 

49 

59 

t9 

— 

57 

50 

54 

— 

57 

— 

— 

SO 

51 

... 

55 

49 

_ 

^ 

— 

— 

31 

53 

5t 

49 

48 

^— 

— 

1 

— 

Miltal . 

5t,4t 

55,84 

5t,90 

50,67 

5t,45 

6ft,6t 

55,58 

5t,95 

Mari. 


1839. 

56 
58 
53 

56 
58 
51 
5t 

59 

53 
5t 

53 
53 
5t 

54 
59 
56 

57 
57 
59 
55 
51 
49 
53 

5t 
53 

58 

57 

59 

54,50 


1840. 

1841. 

59 

65 

48 

54 

50 

56 

55 

51 

56 

._ 

58 

.» 

53 

56 

50 

— . 

49 

^-~ 

56 

59 

50 

56 

50 

56 

55 

55 

50 

57 

53 

^ 

56 

53 

50 

i— 

50 

— 

59 

— 

58 

.. 

-m. 

59 

60 

— 

51 

55 

57 

— 

56 

59 

58. 

5t 

50 

5t 

46 

55 

59    — 
48 
5t^7  54,33 


t84t. 

50 
48 
St 
56 

55 

56 
50 
59 
54 
54 
56 
5t 
59 
56 
59 
53 
54 
54 
56 
57 
56 
50 
50 
54 
54 
56 
56 
57 
55 
59 
57 
53,67 


April 

Mai. 

- 

JnnL 

Tag 

1839. 

1840. 

1841. 

1849. 

1839. 

1640. 

1841. 

1839. 

1840. 

1841. 

1 

57 

..» 

53 

53 

56 

59 

6t 

— 

60 

• 

t 

58 

50 

56 

60 

58 

58 

— 

64 

57 

3 

55 

55 

61 

**  . 

68  . 

59 

.... 

— 

—. 

^^ 

4 

— 

58. 

61 

59 

56 

». 

61 

— 

64 

— 

5 

~- 

55 

55 

55 

58 

58 

6t 

60 

— 

69 

6 

55 

— 

— 

55 

51 

58 

6t 

70 

— 

'— 

7 

— 

' — 

— 

49 

51 

60 

55 

— 

64 

64 

8 

55 

53 

57 

51 

-. 

57 

56 

63 

«..  > 

64 

9 

— 

.~ 

— 

51 

57 

6t 

55 

61 

— 

•^ 

10 

— 

— 

— 

54 

59 

63 

6t 

58 

60 

63 

11 

— 

— 

.~ 

54 

53 

— 

56 

— 

66 

— 

It 

55 

5t 

■~- 

50 

5t 

— 

55 

58 

67 

64 

13 

— 

56 

54 

53 

53 

59 

69 

— 

— 

66 

14 

61 

— 

55 

48 

58 

63 

60 

— 

— 

— 

15 

60 

59 

— 

50 

5t 

63 

58 

.^  • 

~. 

57 

16 

57 

~. 

56 

53 

54 

«. 

58 

>  — •. 

... 

«. 

17 

— 

— 

— 

54 

*f 

59 

58 

—  ' 

.. 

-.> 

18 

55 

54 

56 

% 

56 

"^ 

57 

^ 

"■" 

"* 

12 


Orlfinal-Abbtndloogen. 


19 

to 

tl 
tt 

ts 

14 
t5 
t« 

tt 
t« 

t^ 
SO 
Sl 

Hill«! . 


1819. 
58 

54 

65 
58 
54 

51 
5«,lt 


SSBB99 

99^S 

Bsess 

«9^ 

i 

^^ 

kpi 

•!  L 

« 

Mal. 

' 

Ina  L 

1840. 

1841. 

184t. 

1889. 

1840. 

1841. 

1889. 

1840. 

1841 

55 

^_ 

56 

57 

60 

6t 

— 

— 

— 

55 

56 

57 

54 

57 

58 

64 

— r 

,_ 

^.. 

59 

59 

.^ 

— 

^ 

— 

.  06 

54 

^^^ 

50 

55 

~— 

58 

Jl 

68 

66 

55 

55 

— 

51 

68  ' 

55 

59 

— 

— 

50 

57 

— 

49 

— 

60 

67 

68 

60 

58 

5S 

■— 

58 

68 

— 

— 

— 

68 

58 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

68 

^^ 

5t 

•- 

5t 

68 

— 

66 

67 

6t 

m^       » 

— . 

58 

..> 

— 

— 

— 

60 

•0 

— . 

58 

58 

— 

60 

68 

58 

__ 

59  - 

— 

57 

— 

54 

— 

— 

— 

1- 

„^ 

i.-. 

59 

61  . 

60 

— 

— 

— 

54;9S 

56,1t 

58^4 

54,6f 

60,00 

58,47 

61,78 

66,t5 

68,18 

1 

9 
8 

4 
5 
6 

7 
8 

9 

10 
11 
ft 
18 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
80 
81 
89 
83 
84 
95 
86 
17 
18 
99 
80 
81 
Mittri . . 


1889. 

68 

64 


67 

04 

6t 
64 

68 
68 
70 
64 

7i 

70 
66 
68 
66 
66 


70 
69 
65 

66,57 


Jul  L 

August 

SiptOBb 

1840. 

1841. 

1889. 

1840. 

1841. 

1889. 

1840. 

60 

60 

^_ 

—m. 

61 

66 

— 

.. 

68 



60 

66 

^ 

61 

68 

66 

— 

58 

65 

— 

66 

__ 

65 

58 

60 

65 



66 

67 

... 

60 

61 

— 



, 

«_ 

-^ 

59 

65 

1 



-_ 

67 

.. 

61 

65 

— 



66 

70 

69 

68 

70 

68 

65 

^^ 

— 

61 

70 

— 

68 



— 

68 

70 

— ' 

_ 

67 

— 

57 

71 

66 

^B. 

^^^ 

69 

— 

60 

— 

68 

_ 

^M 

74 

"— 

65 

70 

^^ 

69 

mm^ 

71 

— 

66 

66 

— 

^^^ 

61 

65 

— 

64 

67 

"^ 

.^ 

68 

„« 

— 

61 

61 

— 

... 

'61 

69 

— 

64 

61 

— — 

._ 

57 

66 

— 

61 

65 

^ 

67 

58 

-^ 

— 

59 

68 

61 

__ 

60 

68 

— 

,  •« 

65 

~~ 

67 

64 

._ 

— 

61 

66 

~~ 

66 

64 

67 

66 

— 

70 

66 

68 

—  * 

60 

68 

61 

68 

_  ,  , 

66 

— 

— 

« 

61 

61 

60 

69 

— 

67 

— 

.  — 

58 

— 

— 

60 

66 

— ' 

^^^ 

60 

69 

— 

— 

— 

"— 

67 

60 

76 

— 

61 

64 

63 

61 

70 

— 

67 

67 

— 

_ 

65 

68 

— 

66 

— 

— 

__ 

65' 

66  ^ 

— 

67 

— 

— 

64,90 

61,00 

68,19 

61,00 

61,89 

65,00 

65,11 

1841. 

60 
61 


57 

58 
58 
60 
65 
66 
61 
67 
59 
64 
61 
60 
60 
60 
61 
61 
.A- 

61 
68 
68 
64 
70 
68 
69 
6t 
.  69 

63,07 
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De 

0  9  ■  b  9  r.  . 

• 

Tag. 

18S9. 
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1841. 
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1840. 

1841. 
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1840. 

1641. 

1 

•»  s 

..» 

68 

69 

60 

69 

58 

55 

55 

t 

69 

.^ 

60 

68 

60 

56 

59 

57 

.-> 

S 

69 

„m. 

— 

69 

69 

60 
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59 

56 

4 

69 
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6t 

65 
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_ 
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— 
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.. 

67 

65 
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14 
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__ 
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.-. 

16 

69 

69 

61 
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56 
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59 

17 

60 

60 
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58 

58 
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59 
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18 

69 

59 

60 
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55 

•. 

65 
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ft 

60 

59 
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60 
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6t 
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55 

94 

60 

61 

60 

60 

64 

60 

64 

56 

50 

9»  ' 
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60 

56 
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so 

65 

69 

61 

60 

69 

65 

.-. 

57 

59 

Sl 

65 

— 

55 

A 

.«i 

» 

69 

59 

50 

Mittel . . . 

69,iB 

61^7 

61,79 

60,99 

61,09 

59,60 

58,96 

54,59 

58,98 

Nach  dieser  Tabelle  >»arde  also  die  mittlere  niedrigste 
Temperatur  seio:  für  den  Jaapar  52,9S,  Februar  54,15, 
Mars  53,71^  April  55,05,  Mal  57,69.  Juol  63,38,  Juli  64,49^ 
Augost  65,86,  September  64,39,  October  62,14,  November 
60,53,  December  55,60;  und  die  mittlere  niedrigste  jährliche 
Temperator  59,08.  Doch  Ist  namentlich  die  mittlere  nie- 
drigste Temperator  der  Sommermonate  wegen  der  vieleo 
Locken  unsicher. 

Nach  Sonnenaufgang  steigt  das  Thermometer  auch 
bei  bedecktem  Himmel,  schnell  und  erreicht  seinen  höchsten 
Stand  nach  Gourlay  in  allen  Jahreszeiten  Mittags  iwlschen 
1  und  3  Uhr.  In  den  sonnigen  Strassen  der  Stadt,  namentlich 
in  den  tiefer  gelegenen  und  am  flachen  Meeresufer  ist  ea 
jedoch  bei  hellem  Wetter  In  den  Vormittagsstunden,  toch 
im  Winter  oft  sIemilch  heiss  und  kohlt  sich  gegen  Hittag 
nnd  Nachmittag  dorch  den  um  diese  Zeit  stärker  werdenden 
Seewind  wieder  ab.    Oft  umhüllen  sich  aoch  in  der  Regen- 
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^eit  von  Mittag  an  die  Berge  stark  mit  Wolken,  ond  wenn  sich 
diese  a«  Himmel  weiter  berüber  über  die  Stadt  verbreiten, 
so  wird  dadurch  die  Temperatur  merklich  vermindert. 

In  der  Mittagszeit  (zwischen  1  ond  2  Uhr)  fand  Ich 
an  dem  etwa  200  Foss  über  dem  Heere  auf  einem  Garten- 
balcon,  an  der  nach  Nordwest  gerichteten  Seite  des  hier 
frei  stehenden  Haoses  Im  Schatten  befindlichen  Thermometer 
die  Temperator  Im  December  nnr  sweimal  unter  64°,  aber 
einmal  (am  18.  Februar)  wahrend  eines  heftigen  Regengusses 
etwa  eine  Viertelstunde  lang  nur  55°,  worauf  sie  wieder  /auf 
570  und  Nachmittags(3  Uhr)  auf  50^  stieg.  Dieses  war  der 
einzige  so  kalte  Tag  Im  Winter,  an  dem  auch  Abends  in 
meiner  Stube  das  Thermometer  auf  63°  sank«  Dagegen 
steigt  In  den  heisseaten  Monaten,  Juli,  August,  September 
daa  Thermometer  Im  Schatten  nicht  leicht  über  80°,  ausge- 
nommen bei  bildlichen  Winden  oder  ^uch  reinem  Ostwinde, 
die  aber»    namentlich   Im  Sommer  höchst   selten  sind. 

Der  heisseste  nnd  schwülste  Wind  ist  der  Sodos>t 
(Ton  den  Portugiesen  Lesse  genannt),  da  dieser  von  4cr 
grossen  africanischen  Wüste  herüber  weht..  Es  ist  dieses 
der  Sirocco  f&r  Madeira.  Im  Sommer  soll  dabe|  zuweilen 
die  Hitze  unerträglich  sein,  und  zwar  noch  bedeutender  auf 
den  Anhohen,  als  unten  am  Ufer,  da  die  untern  Luftschichten 
noch  mehr  durch  das  Hinstreichen  über  das  Meer  abgekühlt 
werden.  Dieser  Wind  ist  aber  sehr  selten;  er  kommt 
höchstens  2^3  Mal  Im  Jahre  vor  und  dauert  nicht  langer» 
als  2  oder  höchstens  3  Tage.  Während  melnea  Aufenthalts  in 
Madeira  war  nur  einmal  vollkommener  Lesse»  am  6«  n.  7.  Decb. 
nach  vorausgegangenen  sehr  warmen  Regentagen.  Am  6.  war 
die  Temperatur  kurz  vor  Sonnenaufgang  60°»  Vormittags  um 
9i  Uhr  680,  Mittags  um  \\  Uhr  77%  Abends  um  OJÜhr  70° ; 
am  7.  kurz  vor  Sonnenaufgang  61®,  Mittags  \\  Uhr  wieder  77°, 
Abends  %\  Uhr  66°  '^).     An  diesem  Tage  verwandelte  sich 


*)  Diese  Temperaturangaben  sind  jedoch  mangelhaft,  da  ich  sie  nicht 
an  einer  und  derselblen  Stelle  machen  konnte.  Das;  Thermometer 
hing  nfimlich  am  Tage  an  der  schon  angegebenen  Stelle  an  der 
N.-W.-Seite  des  Hauses  frei  im  Schatten  5  vor  Sonnenaufgang 
and  Abends   dagegen  in   derselben  Höbe   vor  einem  Fenster  an 
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der  Wind  NachmUlag«  in  O.-O.  (Abend«  in  N.-0.1)  DleLnfl 
war  an  beiden  Tagea  schwul.  Am  8.  war  bei  wieder  einge- 
tretenem N.-0.*Winde  das  Schwule  der  Luft  wieder  ver- 
achwunden,  die  Temperatur  Mittagt  Ij  Uhr  im  Schatten  71^; 
der  N»*0.-Wind  dauerte  mitN  schönem  Wetter  fort,  nur  am 
11.  war  bewölkter  Himmel.  Man  nimmt  an,  dass  nach  dem 
Lesse  gewöhnlich  Aegen  eintritt,  was  auch  aus  meteorologischen 
Grönden  leicht  erklärlich  ist.  Dass  dieses  jedoch  nicht  immer 
der  Fall  ist,  beweis  die  gegenwärtige  Beobachtung«  Man 
beobadit'et  keine  besondere  nachtheilige  Wirkongen  dieses 
Windes;  mir  Teruraachte  er  (wie  schwule  heisse  Luft  Ober- 
haupt) grössere  Brustbeklemmung,  hingegen  befanden  sich 
andere  Brustkranke,  die  ich  an  jenen  Tagen  sprach,  d^ei 
wobler. 

Ausgenommen  bei  diesem  und  in  geringerem  Grade 
zuweilen  bei  S-  und  S.-W.- Winde  ist  in  Madeira  die  Luft 
nie  scbwGI;  sondern  hat  auch  bei  hoher  Temperatur  (wie 
ich  sie  im  Monat  October  noch  fand)  immer  etwas  gani 
9U8serordentltch  belebendes,  erquickendes  und  leichtes  (d.  h. 
für  das  Gefühl  erleichterndes),  was  wohl  theils  dem  Torsuglich 
im  Sommer  fast  unausgesetzt  herrschenden  N.-O.-  und 
N.-Winde,  theits  an  der,  der  unmftteibaren  Wirkung  dieser 
Winde  nicht  ausgesetzten  Sndküste  dem  untinterbrochen 
wehenden  erfrischenden  See -Winde,  so  wie  der  grossen 
Reinheit  und  Trockenheft  der  Luft  zuzuachreiben  i&t.  Dabei 
ist  die  Laft  immer  von  einer  ganz  unbeschreiblichen  Weich- 
heit und  Milde;  eigentlich  scharfe  Luft  oder  rauher  Wind 
kommt  in  Fuochal  niemals  vor. 

Im  Winter  fand  ich  nicht  nur  bei  N.*W.-,  sondern 
auch  bei  N.- Winde  die  Luft  gewöhnlich  wärmer  und  weicher 
als  bei  N.-O.,  was  leicht  daraus^  erklärlich  ist,  dass  nicht 
nur  diese  Winde  über  eine  viel  weitere  Fläche  des  Meeres 
wehen,  sondern  dass  auch  das  Thal  von  Fonchal  gerade  in 


der  in  einer  Strasse  befindlichen,  nach  S.-S.-O.  gekehrten  Seite 
des  Hauses,  wo  Abends  die  Temperatur  langsamer  abnahm,  als 
auf  dem  Gartenbalcon ,  obgleich  sie  wohl  früh  vor  Sonnenaufgang 
an  beiden  ÜKen  gleich  sein  mochte. 
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dieser  RIehtnng  durch  den  höchsten  Theit  des  6ebir{[es  tm 
meisten  geschülit  ist. 

Die  Abnahme  der  Temperatur  auf  den  Anhöhen  ist 
verschieden,  je  nachdem  dieselben  frei  und  i&olirt,  oder  nach 
Norden  von  höhern  Bergwänden  geschützt  sind.  Bowdich 
theiit  d^r&ber  (a  a.  O.)  folgendes  mit:  „die  Beobachtungen 
auf  dem  Pico  tluivo  geben  89  Toisen  auf  einen  Grad  des 
Centesimalthermometers  als  Abnahme  der  Temperatur;  die 
auf  dem  westlichen  Rande  des  Cufates  (eines  tiefen  Felsen- 
thales  im  Innern  der  Insel)  95  Toisen;  die  bei  der  Berg- 
kirche (weiche  unmittelbar  hinter  Funchai  auf  einer  Anhöhe, 
1900  engl,  Fuss  Ober  dem  Meere  liegt  und  nach  Norden 
durch  die  hohe  Gebirgswand  geschützt  ist)  98  Toisen.  Die 
zwei  letzten  Resultate  sind  wahrscheinlich  excessiv,  da  die 
Anhöhen  in  ihrem  Rucken  durch  grössere  Höhen  gedeckt 
und  nicht  durchaus  insularisch  sind.'^ 

Der  Barometerstand  betrug  nach  Heineken's 
.  Beobachtungen  (mit  Correction  nach  der  Temperatur)  in  d6n 
Jahren  1827—1829  Max.  30,4Q6,  Min.  29,  257,  Med.  30,005. 
Clark  führt  folgende  Angaben  des  Barometerstandes  vom 
Jahre  1826  Ton  Heineken  an:  mittlere  Höhe  des  jährlichen 
Barometerstandes  30,030;  Umfang  für  das  ganze  Jahr  1,211; 
Umfang  für  jeden  Monat:  Januar  0,618,  Februar  0,667, 
März  0,659,  April  0,482,  Mai  0,500,  Juni  0,258,  Juli  0,873^ 
August  0,260,  September  0,311,  October  0,427,  November 
1,010,  December  0,700.  Nach  Bowdich's  kurzen  Beob- 
achtungen schien  an  den  ruhigem  Tagen  des  Octobers  der 
höchste  Stand  der  Zeit  um  8|  Uhr  Vormittags  und  der 
niedrigste  3  Uhr  Nachmittags  zu  entsprechen. 

Die  Luft  ist  in  Funchai  in  der  Regel  ausserordentlich 
trockeii,  was  sich  schon  durch  das  Gefühl,  sowie  durch  das 
schnelle  Trocknen  nasser  Gegenstände,  den  Mangel  an  Nebel 
nnd  Thau,  und'  die  geringe  Zahl  der  Regentage  deutlich  zu 
erkennen' gl ebt.  Am  meisten  ist  dieses  bei  östlichen  Winden 
der  Fall,  Natörlich  kann  aber  auch  bei  heftigen  Regen- 
gössen, udd  ganz  vorzüglich  in  Verbindung  mit  stiirmischen 
Südwest- oder  Südwinden,  gegen  welche  Funchai  nicht  geschützt 
ist,  (die  jedoch  ausserordentlich  selten  sind)  die  Feuchtigkeit 
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der  L^fl  auf  karse  Zeit  eiiieo  sehr  boheii  Gral 
Oieae«  war  wahrend  meioes  AufenIhalU  vom  6.  bit  amn 
10.  November  der  Fall.  An  diesen  Tagen  stiirate  der  Hefen 
bei  anhaltenden  sehr  tturmUchen  Südwest-  und  Süd  winden 
lind  sehr  warmer  Luft  in  Strömen  herab,  jedoch  m^istena 
mit  Zwischenräumen  von  Sonnenschein.  Der  Sturm  wuthete 
einige  Tage  lang  «ehr  heftig;  von  dem  Schaum  der  ungiH 
henern  Brandung  stiegen  Dunstwollcen  in  die  Stadt  hinauf 
und  in  der  Nähe  des  Meeres  <  war  die  Luft  so  mit  diesem 
Dunste  angefüllt,  dass  man  auf  den  Spataierplatien  am 
Strande  einen  siemlich  starken  Saisgeschmack  empfand,  wena 
man  an  den  Lippen  leckte»  Die  Loft  war  an  diesen  Tagen 
auch  in  dem  hohen  Tlielie  der  Stadt  und  in  den  Wohnungen 
sehr  feucht.  Dieses  ist  aber  höclist  selten  und  kommt,  in 
solchem  Grad  wohl  nur  in  der  stürmischen  Regenzeit  des 
Herbstes  vor;  so  lange  ich  in  Madeira  war,  hat  eine  ähnliche 
Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  nicht  wieder  Statt  gefunden* 
Am  12.  November  trat  wieder  Nordostwind  und  damit  (bia 
aum  Anfange  des  Decemliers  anhaltendes)  scböncMi  Wetter 
mit  trockner  Luft  ein ,  so  dass  schnell  alle  Spuren  des 
Regens  Terschwondeo  waren. 

Zu  hygroinelrischen  Beobachtungen  war  ich  leider 
mit  keinem  Instrumente  versehen,  auch  kann  ich  nur  höchst 
nnvollständige  -Angaben  von  andern  Beobachtern  darüber 
mittheilen.  —  Renton  giebt  (a.  a«  0)  aus  Heine ken*8 
Tabellen  als  Resultat  der  drei  Jahre  von  1827  bis  1829  an: 
Thaupunkt  Max.  77,  Min.  45;  Trockenheit  Max.  23,  jedoch 
ohne  Angabe  des  gleichzeitigen  Therniometerstandes, 
so  dass  also  diese,  ohnedies  zu  dürftigen  Angaben  ohne 
allen  Werth  sind.  Auch  war  das  Jahr  1829  ganz  enge- 
wShnlich  nass  und  wich  dadurch,  sowie  durc!^  die  Kälte  der 
meisten  Monate  und  die  vielen  bewölkten  Tage  gänzlich  von 
der  gewöhnlichen  Witterung  Madeira*8  ab.  —  Bowdich 
führt  Über  seine  hygrometrischen  Beobachtungen  in  Madeira 
folgendes  an:  „das  Mittel  von  38  Beobachtungen  im  Monat 
November  (1823)  in  Fnnchal,  154  Fuss  über  dem  Meere, 
um  8§  Uhr  Vormittags,  2  Uhr  Nachmittags  und  nach  Sonnen- 
untergang mit  L es lle's- Hygrometer  war  3,2,  von  41  Beob- 

Zwölfter  Jahrgang.     Bd,  34.  2 
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«chtlMigtoa  ftiU  8aassurQ*t  H^frometer  Oftil^  von  MJIeoli- 
•chtmigeB   Im   Deeemlier    nach  Lealie   3,1,   toq   Sl    nach 
Satttaore  75,3;  von  Sl  nach  Saot«are  (im  Januar  1824) 
88,8.    —    Während    einet    »ehr    »Urken    Winiles   im    Monat 
November  fiel  Sau  tau  re's  Hygrometer  innerhalb  fönf  Stunden 
foo  71  auf  SO;    sein   Maiimum    von   Trockenheit   führend 
meinet  Beobachtungen  war  41  (am  Morgen  des  22.  Novbr.), 
b«*i   einem   Thermomeleretande  von    18^   C.    oder  86,2**  F., 
nnd    einer    correapondirenden    Beobachtung    mit   Letlie'a 
Hygrometer   ron  3,3.  —  Auf  dem   Pico  Ruiro'  stand  Saus- 
anre'a  Hygrometer  auf  57**,  bevor  die  Wolken  aufgestiegen 
waren,  bei  einem  Thermometerttaode  ron   48^  F.,  wahrend 
an    derselben    Zeit   (10  Uhr   Vormittags)   Lesiie*a   Hygro- 
meter lu  Funchal  auf  2,4  sank,  (gleich  SS""  nach  Sansaure 
infolge    einer   Vergleichung    von    sahireichen   gleicbieltigeo 
Beobachtungen),    bei   eiuem    Thermometeratande   von   684 <*. 
Wenn  wir  nun  die  vorige  Beobachtung  auf  dieselbe  Temperatur 
der  letstern  reduciren,  inden\  «»ir  die  Resultate  des  Experi- 
mentes  mit  Saussnre'a   Hygrometer   sur    Bestimmung    der 
Menge   der,    bei    verschiedenem    Grade    des   Thermometera 
und  Hygrometers,   in   der  Luft  etithaitenen  Feuchtigkeit  als 
die  Data  unserer  Berechnung   annehmen,   so  werden  aiis  den 
67^  auf  dem  Ruivo  46|<',   welches  nur   162  Fuss  auC  jeden 
Grad  der  Abnahme  der  Feuchtigkeit  in  dieser  Region  giebt/« 
Als   Mittel   der  gleichseitigen  Temperaturbeobachtungen    um 
8   €hr    Vormittags,   2    Uhr    Nschmittsgs    und    bei    Sonnen- 
untergang fuhrt  Bowdich  an:    für  den  November  66»7  F., 
Decerober    63,8,    Januar    62,3;     die     bsrpmetrischen    Beob- 
achtungen als  Mittel  für  den  Novbr.  767,30,    Decbr.  764.22« 
Janosr  761,60.    . 

Aber  auch  diese  MItiheilungen  Bowdich's  sind  ao^ 
mangelhaft,  dass  sich  kein  bestimmtes  Resultat  daraus  ab- 
leiten lässt.  Ich  glsube  jedoch,  dass  man  im  allgemeinen 
anaunehmen  berechtigt  ist,  dass  die  Luft  in  Fnnchal 
•  Inen  grossen  Ounstgehait,  (nach  den  oben  angegebene» 
Granden)  eine  geringe  Dunstsättigung  besitat;  also 
sehr  trocken  ist. 

Vom  Juni  bis  September  herrscht  fast  nnausgesetst 
Nordost- ,  oder  auch   Nordwind.     In  dieser   Zeit   bis  gegen 
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Bade  des  Seplcnibert  regael  es  fast  ^«r  nicht.  Von  Octbr«, 
oder  dem  Ende  des  Septen^bers  bis  Biirn  Anfange  des  Mal 
iai  die  Regenieft  in  Madeira,  das  heiast,  dieaea  iai  die 
Zeit  ^  in  welcher  ea  abwechselnd ,  gewöhnlich  mit  Dnter- 
brechangen  von  mehreren  Wochen  achonen  Wetters,  ohne 
beatimmte  Perioden,  am  atirkaten  jedoch  in  der  Regel  Im 
Herbate,  namentlich  im  Monat  November^  mehr  oder  weniger 
regnet,  indem  diese  Jahreaseit  bald  mehr  naaa,  bald  mehr 
trocken  »ein  kann,  in  dieaer  Zeit  herrscht  iwar  iuch  der 
Nordwest-  und  Nordwind  bei  weitem  Tor,  ao  daaa  er  ge- 
wöhnlich Wochen  lang  mit  schönem  Wetter  andauert,  aber  es 
treten  anch  abwechaelnd  we>ttiche  und  audliche  Winde  efo, 
weiclie  dann  gewöhnlich  Regen  bringen.  Gegen  Ende'  Aprila 
oder  80  Anfange  des  Mai'a  treten  gewöhnlich  noch  einmal 
Regentage  ein,  womit  die  Regenieit  geendigt  i»t. 

Der  Regen  fallt  in  den  verschiedenen  Gegenden  Ma- 
deira'a  in  sehr  verschiedenem  Verhältnisse.  Auf  dem  Ge* 
birge  und  auf  der  Nordseite  der  lu^el  regnet  es  in  den 
angegebenen  Monaten  sehr  häufig  und  öfters  auch  anhaltend, 
dagegen  an  der  Sudköste  bei  weitem  aeltener  und  nie  lange 
Zeit  nnunterbrochen  fort.  Dass  die  Sonne  einen  ganzen  Tag 
lang  gar  nicht  acheinen  sollte,  ist  in  Funchal  eine  auaser- 
ordentliche  Seltenheit,  und  während  meines  dortigen  Aufent- 
haltes ist  dieses*  nur  einmal  (im  November)  vorgekommen. 
Der  Regen,  welcher  jedoch  oft  in  ausserordentlicher  Menge 
mit  groaser  Heftigkeit  sich  ergiesst,  wechvelt  hier  gewöhn- 
lich tiglich  einige  Mal  mit  Sonnenschein  und  wiederholt  aich 
immer  nur  wenige  Tage  nach  einander  (ich  habe  nicht  über 
6  Regentage  nach  einander  beobachtet),  worauf  dann  plötalioh 
wieder,  gewöhnlich  Wochen  lang  dauerndes,  achönea  Wetter 
eintritt;  Fftr  uns  Nordlander  ist  9s  höchst  überraschend, 
nach  einigen  solchen  Tagen,  an  denen  sich  der  Regen  strom- 
weiae  ergleast,  wo  dicke  schwarze  Wolkenmassen  die  Berge 
tief  herab  umhüllen  und  aich  niedrig  afif  das  Meer  herab - 
senken,  mit  einem  Male  am  Morgen,  wie  durch  einen  Zauber- 
achlag,  die  Sonne  am  reinsten  wolkenlosen  Himmel  glinsen 
und  diesen  nun  Wochen  lang  ungetrübt  zu  sehen.  Während 
aber  über  Funchat  und  dem  Meere  der  reinste  blaue  Himmel 

fflinat,  sind  nicht  aeiten   die  so  nmhen  Berge  Tage  lang  mit 

.  2* 
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dttoUen  .Wolken^  luwellen  tief  herab,  umlagert,  welehe  tai 
Gebirge  tich  io  heftigen  Regeogüssea  eotteereo. 

Ich  fand  in  Madeira  einen  trockenen  Winter.  Bei 
meiner  Ankunft  am  13.  October  hatte  es  iu  Fnnchal  seit  dem 
Sommer  noch  nicht  geregnet  (in  Deuttchland  war  es  ein 
ungewöhnlich  trüber,  nasskaiter  Sommer  gewesen).  Am  19»« 
20.  nnd  30.  October  erfoigten  einige  gatfx  korse,  antaer>- 
ordeniilch  leichte  Staubregen,  von  denen  die  Erde  kaum  an- 
gefeuchtet  wurde.  Auf  den  Bergen  aber  regnete  ea  mehrere 
Tage  stark.  Im  November  waren  6  Regentage  mit  ausser- 
ordentlich heftigen  Regengüssen  und  einer  mit  sehr  anbe- 
dentendera  Regen,  im  Deceniber  2  Regentage,  worunter 
ebenfalls  einer  mit  gans  leichtem  Staubregen;  im  Januar 
7  Tage,  an  denen  es  meist  nur  gans  kurs  und  wenig  regnete, 
öfters  nur  spr&hte;  im  Februar  8  Regentage,  zum  Thell  mit 
sehr  heftigen  Regengüssen;  im  Mars  4  Tage,  mit  einigen 
gans  reichten  und  kurzen  Sprühregen,  und  bis  zum  20.  April 
2  Tage  mit  wenig  Regen,  also  zusammen  nur  35  Regentage 
und  darunter  mehrere,  an  denen  es  nur  höchst  unbedeutend 
regnete.  Dagegen  hatte  es  im  Innern  und  an  der  Nordseite 
der  Insel  den  Winter  hindurch  viel  geregnet.  Auch  Driveif 
(Letters  from  Msdeira  1838)  giebt  vom  23.  Ottober  1837 
bis  zum  18.  Aprii  1838  nur  35  Regentage  an.  Die  mittlere 
jährliclie  Zahl  der  Regentage  in  deii  Jahren  1825 — ^27  betrog 
nach  lleineken  in  Funcliai  73. 

Die  Quantität  des  in  Madeira  fallenden  Regens  ist 
in  verschiedenen  Theilen  der  Insel  in  einem  und  demselben 
Jahre  ausseiordentllch  verschieden,  da  an  der  Nordkiiste  und 
im  Innern  des  Gebirges  bei  weitem  mehr  Regen  fällt,  als  an 
der  Siidküste.  Auch  in  Fuiichal  selbst  Ist  in  verschledennn 
Jahren  der  Unterschied  zuweilen  sehr  gross,  und  steht  gar 
njcht  im  Verhaltniss  mit  der  Zahl  der  Regentage,  da  oft 
hier  ungeheuer  heftige  Regengüsse  erfolgen,  so  dass  also  die 
Menge  des  gefallenen  Regens  in  wenigen  Tagen  muaaeror- 
dentlich  gross  sein  muss,  währenjl  ein  anderes  Mal  .es  an  den 
Regentagen  so  wenig  sprüht,  dass  davon  kaum  die  Erde  an* 
gefeuchtet  wird.  Im  frischen  Andenken  sind  noch  die  furcht- 
baren (aber  ebenfalls,  wie  in  der  Regel,  nur  wenige  Tage 
andauernden)  Regengüsse  auf  ganz  Madeira  im  Herbste  des 
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Jahres  1842.  Eine  ahnliche  verwihtende  UieberschwemmuDg 
fand  im  Oclober  1809  Statt.  Nach  HeinekeD's  Beob- 
aehtungen  (Clark  a.  a.  O.)  betrag  in  den  Jahren  1825 — ^27 
die  mittlere  jährliche  QoaniitSt  des  gefallenen  Regens  in 
Funchal  23,026  Zoll ;  die  mittlere  monatliche  QoantitätT  Im 
Januar  3,217,  Februar  1,757,  M&ra  1,510,  April  1,520,  Mal 
1,02,  Juni  Md7,  Juli  0,372,  August  0,405,  September  1,007, 
October  2,082,  November  8,577,  December  8,100.  —  Nach 
Rentpn'a  Nachtrage  desselben  Beobachten  war  dieQuautitit 
des  gefallenen  Regens  In  Funchal  in  dem  Jahre  1827s=:I8, 
17  Zoll,  1828sn,  67  Zoll,  1*829  (einem  ganz  ungewöhnlich 
nassen  Jahre)  =44»  44  Zoll,  also  die  mittlere  jährliche 
Quantität  von  1825—1829=29,044  Zoll. 

Auf  den  Bergen  fällt  den  Winter  biudurcb  mehrere  Mal 
Schnee,  der  auch  auf  den  von  Funchal  aus  sichtbareo 
hohem  Gipfeln  öfters  stellenweise  einige  Tage  lang  lic|[en 
bleibt.  Die  niedrigste  Grenze  desselben  giebt  Bowdich  auf 
2500  engl.  Foss  über  dem  Meere  an,  aber  im  Jahre  1829 
betrug  sie  nach  lleinekeii  wenig  mehr  als  2000  Fusa» 
Während  meines  Aufenthalts  in  Madeira  fiel  der  erste  Schnee 
in  der  Nacht  zum  21.  December,  der  zweite  in  der  Nacht 
zum  9.  Februar  (nach  ,  einem  Gewitter),  der  dritte  am 
18.  Februar,  der  vierte  am  I.  März,  welcher  am  tiefsten 
herabrelchie,  aher  an  demselben  Tage  spurlos  verschwapd, 
der  fünfte  am  12.  April  und  der  sechste  und  letzte  am 
15.  April.  Wenn  auf  den  Bergen  Schnee  gefallen  ist,  so 
sinkt  in  Funchal  gewöhnlich  die  Temperatur  merklich  und 
die  Luft  hat  ausserdem  für  das  Gefühl  etwas  eigenthttmlich 
frisches,  ist  aber  auch  dann  nicht  scharf  und  rauh. 

NebeJ  giebt  es  in  Funchal  nie;  die  Luft  ist  immer 
vollkommen  rein  und  hell.  Jedoch  bemerkte  Ich  während 
meines  Aufenthaltes  daselbst  zwei  Mal  (am  21.  und  23.  Febr.} 
TOT  Sonnenaufgang  einen  höchst  feinen,  durchsichtigen, 
nebligen  Duft  in  der  Stadt  und  über  dem  Meere,  welcher 
nach  Sonnenaufgang  verschwand.  Auch  Thau  kommt  ip  der 
niedrigem  Umgegend  von  Funchal  nicht  leicht  von  Dagegen 
sind,  wie  schon  erwShnt,  die  Berge  In  der  Höhe  meistens 
stellenweise  mit  Nebeln    umhüllt ,.  welche   im  Winter  nicht 
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•elteo   bja  lor   Bergkircbe  (1900   eng^lische  Fius  dber  den 
Meere)  ond  lowellen  ooch  tiefer  hertbpteigen. 

Gewitter  »iod  in  Madeira  sehr  selten  and  kommen* 
nur  In  der  Regenseit  vor.  Ich  habe  nnr  ein  einsigea  sebwachoi 
Gewitter  dort  erlebt,  in  der  Nacht  zum  0.  Febraar,  worauf 
am  Morgen  auf  den  Bergen  Sehnee  lag*  Bowdich  konnte 
(ISO  Fiiffs  Ober  dem  Meere)  eine  bemerkliehe  Quantität 
Electriciiät  in  der  Lnft  nicht  entdecken,  bia  im  Januar  ^ih- 
rend  eioea  heftigen  Sturms  von  fiordwest  die  Strohhalme  von 
Volta'a  Electrometer  (bewaffnet  mit  einem  Conductor  von 
13  Zollen)  1 ,5  Linien  mit  negativ.  Electric,  auaeinander  wichen. 

3.     Vegetation/ 

Das  treueste  Abbild  des  Cllma*s  eines  Ortes  ge- 
wählt die  Vegetation  desselben.  Deahalb  halte  ich  es 
für  zweckmassig,  hier  wenigstens  eine  kurze  abersicht- 
liche Skizze  der  Vegetation  von  Madeira  zu  geben.  Ich 
werde  dabei  vorziiglich  die  Angaben  von  Bowdich  und 
von  Buch,  In  den  angefiihrten  Schriften-  derselben,  zn 
Gründe  legen.  Der  letztere  theilt  daselbut  eine  Flora  der 
wildwachsenden,  der  erstere  eine,  jedoch  sehr  mangelhafte 
Flora  der  wildwachsenden,  cultivirten  und  natural isirten 
Pflanzen  von  Madeira  mit. 

Dem  so  gleichmSssigen  Zustande  der  Temperatur  ent- 
spricht auch  die  Vegetation  von  Madeira  in  den  verschie- 
denen Jahreszeiten.  Der  sogenannte  Winter  ist  nicht ,  nur 
die  schönste  Blöthenzelt  für  unsere  nordischen  Blumen,  son- 
dern es  prangen  auch  in  dieser  Zeit  die  Bluthen  siidlicher 
und  tropischer  Gewächse.  Dagegen  wird  im  Sommer  die 
Vegetation  nicht  durch  öbermässige  Hitze  verdorrt,  wie  das 
»elbfkt  in  nördlicher  gelegenen  Gegenden  der  Fall  ist,  son- 
dern sie  entwickelt  sich  in  dieser  Zeit  in  ihrer  gröbsten 
Mannigfaliiglceit  und  Schönheit.  Bowdich  sagt  daher  mit 
Recht:  „Wenn  Homer's  schöne  Beschreibung  von  den 
Phäakischen  Inseln,  wo  Frucht  auf  Frucht  und  BlUthe  auf 
Btuthe  in  endloser  Mannigfaltigicelt  folgt,  auf  irgend  eine 
moderne  anwendbar  sein  sollte,  so  ist  dieses  Msdeira.'^ 

Sehr  auffallend  zeigt  sich  der  Unterschied  deaClima*a 
der  Süd-  und  Nordküste  in  der  Vegetation.  Die  tropischen 
Gewächse ,   welche  an  der  Südküate  so  häufig  lind  und  ans- 
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^•selchoeft  gedeihePt  aindl  an  der  Nordkiat«  aellener«  «ad 
wahreod  der  ao  der  Sikdkaste  gebaaete  Wein  bdiaasilkh  so 
den  vorsöglichstea  auf  der  Erde  gehört,  ist  der  Weitt  an 
der  Nordkuste  wenigatenavergleichungsvieiae  von  so  geringer 
Qfite,  dasa  er  tfuster  dem  Verbranelie  unter  den  Einwohnern 
an  Ort  und  Stelle  haoptaichlich  nur  mm  Branntweinbrennen 
benulst  wird  und  wenigstens  nach  der  Aussage  der  dortigen 
Weinhandler  gar  nicht  in  den  Handel  kommen  aoll,  obwohl 
dieses  vielleicht  nur  ao  viel  heisst,  dass  er  nicht  ohne  weitere 
knostliche  Verbesserung  *)  ausgeführt  wird  und  ich  nicht 
verbürgen  möchte,  ob  er  nicht  auf  diese  Weise  als  eine  ge- 
ringere Sorte  von  Madeirawein,  oder  unter  einem  anderen 
Mamen  (wie  der  ebenfalls  viel  geringere  Wein  von  Porto 
Santo)  auch  im  Handel  vorkomme.  Dagegen  f^ind  unaer« 
übrigen  europiischen  Früchte  an'  der  Nordliaste  von  aua- 
geseichneter  Gute,  während  dieselben,  sejbat  die  Orangen, 
Granatapfel  o.  dgl.  ait  den  tiefer  gelegenen  Stellen  der  Sud- 
küste,  wegen  lu  schnellen  Reifens  sehr  schlechte.  Ja  inweilen 
kaum  genlessbare  Früchte  tragen  und  »eibut  auf  den  Anhöhen 
viel  weniger  gut  sind,  ala  an  der  Nordküsie. 

Ich  habe  schon  erwihnt«  dass  der  Anbau  des  Bodens 
sich  fast  'ausschliesslich  auf  die  Küsten  und  die  Gebirgs- 
abhänge  deraeiben,  so  wie  auf  die  hier  sich  mündenden 
Flossthäler  beschränkt.  Das  Innere  der  Insel  wird  von  dem 
schroffen,  fast  ungangbaren  Gebirge  gebildet,  welches  dnreh 
tiefe  wilde  Feisenschlucht^n  serk lüftet  und  dessen  Abhänge 
sum  Theil  mit  Lorbeerwalde,  die  Gipfel  und  Bergrücken 
aber  mit  Gnister,  vaccintrender  Halde,  Ferren kräutern  u.vdgf. 
bedeckt  sind«  Von  Zeit  su  Zeit  (gewöhnlich  alle  6  Jahre) 
werden  diese  Gebüsche  auf  den  Bergen  abgebrannt  und  In 
dem  durch  diese  Asche  gedüngten  Boden  eine  dürftige  Ernte 


'*')  Als  ein  Verbesserungsmitlel  der  geringeren  Weinsorleo  wird  häofig 
die  Heizung  der  Weinlager  im  Winter  benatzt,  da  eine  hohe 
Temperatur  dem  Madeiraweine  günstig  ist.  Im  Sommer  werden 
deshalb  yon  vielen  die  WeinfSsser  aaf  besonders  dazo  errichtete 
Gerüste  in's  Freie  gelegt.  Aach  werden  am  Tage  die  Tbüreo 
and  Fenster  der  Weinlsger  «edflnst,  am  der  warmen  Luft  Zoirftt 
xu  gestatlaa. 
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reo  Gerste  uiidT  Roggen  gebaut*  Desto  grosser  ht  die  Cnltar 
imd  Frochtbarkeit  aa  der  küste  und  in  deren  Nahe.  Hier 
herrscht  die  üppigste  Vegetation  und  ieh  möchte  sagen, 
Jedes  handbreite  Stück  urbarer  Erde  Ist  angebaut.  Zu  allen 
Jahresxelten  erquickt  das  frischeste  Grün,  Bl&then  und 
Frofchte  aller  Art  und  aller  Zonen  das  Auge,  und  mit  Staunen 
erblickt  man  eine  Menge  grosser  Blume,  die  wir  bei  uns  nur 
als  kleine  Gewächse  und  verkümmerte  Gesträuche  in  den 
Gewächshäusern  sehifn  und  dieselben  daher  kaum  wieder 
erkennen.  Es  ist-  diese  üppige  Fruchtbarkeit  um  so  über- 
mschender,  da  auch  hier  starre  Felswände  und  gra^e  Basalt- 
blöcke überall  sich  mitten  aus  der  glänsenden  grünen  nnd 
bl&thenprangenden  Vegetation  erheben,  so  dassman  in  dieSü^ 
felsigen  und  steinlgeu  Boden  eher  eine  Wüstenei  erwarten 
sollte.  Aber  selbst  dem  kahlen  Gesteine  entwindet^ sich  auf 
jedem  kleinen  Vorsprunge,  wo  durch  Verwitterung  einige 
Brde  haften  kann  und  in  jeder  Ritze  kräftiges  vegetabilisches 
Leben.  Namentlich  ist  es  an  derSüdknste  der  Cactus  opuntia, 
welf^her  überall  auf  Felsen  und  Gestein  in  ausserordentlicher 
Fülle  und  Grösse  wuchert  und  dessen  saftiges  Grün  weithin 
glättxt.  Hie  und  da  breitet  auch  die  Agave  americana  ihre 
grossen  Blatter  an  den  dunklen  Felsen  aus  und  ausserdem 
sind  die  Felsenklüfte,  die  steinigen  Stellen  des  Bodens  und 
Gartenmauern  mit  Brombeersträochen,  Alo^,  Pelargonien  etc., 
an  den  höhereo  Stellen  mit.  Fuchsie,  Epheu  etc.  bededit. 

Man  sollte  sich  um  so  mehr  über  diese,  das  ganze 
Jahr  iiindorch  dauernde  Deppigkeit  der  Vegetation  wundern, 
da  es  in  den  Sommermonaten  fast  gar  nicht  regnet  und  nicht 
einmal  Thau  fällt.  Da  aber  die  höheren  Theile  der'  Berge 
meistens  mit  Nebel  umhüllt  sind,  so  werden  nicht  nur  diese 
Anhöhen  selbst  durch  die  Niederschläge  derselben  ange- 
feuchtet, sondern  die  ununterbrochen  eingesaugte  Feuchtig- 
keit bildet  auch  eiue  Menge  starker  Quellen,  welche  nach 
atien  Richtungen  hinabfliessend  die  Abhänge  und  Thäier  be- 
wässern und  grösstentheils  mit  Leichtigkeit,  zum  Theil  aber 
auch, durch  mühsame  Baue,  zur  Bewässerung  in  die  Gärten 
Ub4  Felder  geleitet  werden, 

'    Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden,  dass  an  der  Nord- 
seite der  Insel  hauptsächlich  Obst,   an  den  vrtstlUhen  Ge- 
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bir^tabhangen  meist  Getreide^  dagegen  an  der  Südseite  ganz 
forzüglfch  Wein  gebaut  fvird. 

Früher  bezogen  die  Portugiesen  Ihren  hauptsichlichsten 
Zttckerbedarf  von  Madeira,  aber  später  wurde  der  Bau  dea 
Zuckerrohrs  daselbst  durch  den  einträglicheren  \felobau  fast 
ganz  rerdringt ,  so  dass  man  jetzt  nur  noch  einzelne  Stellen 
mit  Zockerrohr  angebaut  sieht»  und'  nur  noch  eine  einzige 
Zockermohle  im  Gange  ist;.  Auch  Cafieebaome,  weldie  an 
der  Sudkoste  ausserordentlich  gut  gedeihen  und  eingn  sehr 
reiehHchen  Brtrag  liefern,  sind  nur  wenig  in  den  Garten  an< 
gepflanzt.  An  d^  Südseite  wird  aller  Fleiss  dem  Weinbau 
zugewendet  und  dieser  mit  der  allergrössteu  Sorgfalt  behan- 
delt, dagegen  fast  alles  andere  darüber  vernachiissigt.  Der 
Wein  ist  auch  der  einzige  Ausfuhr- Artikel  Ton  Becfeulung« 
Dagegen  wird  Getreide  in  Madeira  bei  weitem  nicht  hin- 
langlieh  zum  Bedarfe  gebaut  und  .dieses  muss  daher  einge- 
führt werden.  An  den  Küsten  wird  fast  nur  Waitzen  ge- 
baut und  ergiebt  hier  jedes  Jahr  eineErute,  worauf  Bataten 
(Convoivulus  batdtas),  oder  Bohnen  u.  dgl.  auf  das  Feld  be- 
stellt  werden.  Kartoffeln  werden  jetzt  ebenfalls  ziemlidi 
Yiel  gebaut;  sie  geben  drei  Ernten  jihrllch  in  den  niederen 
und  zwei  Ernten  in  den  höheren  Gegenden.  Auch  unsere 
übrigen  Gemüse  (Erbsen,  Rüben,  Kohl  etc.)  gedeihen  gut 
und  wachsen  das  ganze  Jahr  hindurch.  Als  gewöhnliche« 
Nalfrungsmittel  der  ärmeren  Classe  der  Einwohner  aber  wird 
an  feuchten  Steilen  allgemein  eine  Art  Arum  angepflanzt, 
dessen  grosse  Blätter  fast  alle  Bäche  und  Flossbetten  bedecken, 
wo  diese  Pflanze  in  dem  Steiiigerölle,  in  welchem  man  keine 
Vegetation  für  möglich  halten  sollte,  üppig  wächst.  Bowdich 
sagt  darüber:  „Es  soll  das  Coros  von  We^tindien  sein.  Das 
Blatt  entspricht  der  Beschreibung  Persoon's  von  Arnm 
peregrlnom;  es  soll  niemals  blühen,  sei  es,  dass  das  CHma 
nicht  warm  genug  ist,  oder  dass  die  Art  ihrer  Coltivaiion 
ihre  Befruchtuug  nicht  begünstigt  Die  Blätter  sind  so  scharf, 
dass  nur  Schweine  dieselben  fressen»  und  die  Wurzel  wird 
eine  lange  Zeit  aufbewahrt,  ^he  sie  gekocht  wird.  Di^  Ein^  ^ 
wohner  nennen  es  Inhame,  indem  sie  es  als  ein  Yam  (Brot- 
wwrzel)  betrachten*  Ein  im  Bade  des  Destillfrkdlbeits  ge- 
trocknetes Stück  verlor  mehr  als  düa  Hälfte  seiiieä  Gewichtes, 
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ond  4iideiii  Ich  dMselbe  in  Wasser  koetetc,  fand  ich  kein 
Oluten,  aber  eioe  betrachlliche  Menge  AmjlaiD/*  Idi  habe 
diese  Pllanse  ebenfalls  nicht  blühen  sehen.  Die  gekochte 
Wunel  Ist  eine  schwer  verdsuiiche,  unseren  (segeoannten) 
Erdipfeln  oder  Brdbirnen  (Helianthus  tuberosus)  höchst  ihn- 
liehe  Speise,  deren  hiufiger  Geouss,  namentlich  wenn  sie 
nicht  mit  der  gehörigen  Sorgfalt  anbereitet  Ist,  vpn  den 
dortigen  Aersten  auch  fnr  schidiich  gehsiten  wird.  —  Die 
Fioscorea  saliva  (Brotworsel,  Yam)  ist  im  westlichen  Theile 
der  Insel  einlielmisch.     Dort  wird  auch  Arrow-Root  gebaut. 

Da  sich  die  Insel  vom  Meere  bis  an  einer  bedeotenden 
Höbe  erhebt,  so  findet  man  yatiirlich  eine  sehr  grosse  Ver- 
schiedenheit der  Vegetation  in  verschiedenen  Regionen. 

Bis  an  einer  Höhe  von  270Ü  engl.  Fnaa  ikber  dem 
Meere y  tragt  der  Weinstoek  essbare  Früchte;  dieses  be* 
stimmt  Bowdich  ala  die  unterste  oder  erste  Region, 
welche  er  die  Weinregion  nennt.  Die  höchste  Stelle  aber, 
von  welcher  noch  Wein  gekellert  wird,  Ist  an  der  Sudknste, 
1022  Fass  ober  dem  Meere  (bei  Camo  de  Lobos),  und 
2080  Fu8s  am  Boden  des  Felsenlhales  Curat  das  Frelraa  im 
Innern  der  Insel.  Der  beste  Wein  wächst  bei  Camo  de  Lobos 
und  nächstdem  bei  Foncbal  *).  In  dem  untern  Theile  dieser 
Region,  namentlich  an  der  Sudkiiste,  findet  man  tropische 
Gewächse  In  grosser  Zahl  und  Schönheit  nnd  es  wurde  dieser 
von  Boch's  Region  der  africanischen  Formen  oder  soIh 
tropischen  Region  der  canarischen  Inseln  entsprechen;  in  dem 
höheren  Theile  derselben  und  an  der  NordkilstS,  a|ich  bis 
lom  Meere  herab,  gedeihen  die  europäischen  Früchte;  auch 
findet  man  hier  Kastinienwälder  und  In  der  Nahe  Ihrer  Grense 
stellenweise  schon  die  Kiefer.  In.  dieser  Region  wachsen  in 
verschiedener  Höhe,  zom  Beispiel:  Agave,  Alpinia,  AloS, 
Annona,  Arachis,  Arbotos,  Arom  colocasia,  Arondo  sagittata, 
AmarylUs,    Broroelia,    Bambusa,    Canna,    Camellia  japonica. 


*)  Nach  von  Buch  ist  der  südlichste  Grenzpunkt  d^r  Weinealtar 
auf  der  nördlichen  Halbkugel  die  Insel-  Ferro  (27*  48^  nördlicher 
Breite),  and  am  Vorgebirge  der  guten  Hoffkiang  gebt  schwerlich 
der  Weiban  über  a2<»  hinaas.  Nach  Chapt41  wird  In  Eorops 
bis  zom  45«  nMI.  Breite  der  Wsin  wild  gefunden. 
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CtMia,  Cocoa  niicifera,  Catfanea  veaca»  Clitorla,  Cupresena, 
Clerodendron  (VolkmaDiiia  Japonica),  Cactut,  Carica,  Cilrvs 
Coffea,  Dattira  arborea,  Dahlia,  Dracaeaa,  Dolkhoi,  Doraala« 
Oigitalia,  Diaacorea,  fiocaljptua,  Euphorbia  (caDarientia  alc.) 
Eogeoia,  Eoropaiache  Fruchte,  Brylhrina,  Filicei,  Fochafa, 
Ficiif,  GotüypioDK  Panicum  polygamuro,  Gomphreoa^  Hepa* 
ticae,  HibiAcua,  lledjchium,  Hydrangea,  Jalropha,  Jaeniinuiii, 
Juslicfa,  Laotaea,  Laora»^  LIcbenea,  Looicera^  Maona,  Ma^ 
gnolia,  Mangifera,  Maraota,  Melia,  Mo«a^  Melaleoca,  Mjriiia, 
Nerium,  Olea,  Paidiom.  Ph^toiacca,  Pelarganitim,  Pinna  (PiMa 
uad  a^l^estris),  Populua,  Phof^oix,  Qnercut,  Ricinus,  Raboat 
Saccharom,  Sida,  Sicyoa«   Tamarli,    Viola,  Vinca,  Yucca  etc. 

Die  Dattjelpalme  erreicht  «ine  sehr  bedeutende  Hohe 
und  tragt  reife  Früchte«  «aa  jedoch  bei  der  Cocotpalme 
nicht  der  Fall  ial,  die  Ananas  gedeiht  Tortreffllch,  dar 
Annanea-  und  Guerabaum  tragt  reichliche  Fruchte  von  det 
aoag^eiehnetaten  Gute,  ebenao  der  Guavabauni  (Paidiom 
pjriferum);  die  Bananen  wuchern'  und  bilden  an  manchen 
Steilen  (ao  nach  Camo  de  Loboa  su)  auagebreitete  dichte 
Groppeu, 

,,{Vliaio«a,  Encaljplua,  Meialeuc«,  Proton,  Hamen, 
Clitoria,  Eogenia,  alles  Gewachse,  voa  denen  man  nur  Frag- 
mente in  unseren  Treibhäusern  sieht,  erheben  aich  hier  in  ' 
groiaen  und  herrlichen  Bäumen,  und  Ihre  weitleochtendeii 
Btnmen  seichnen  aich  auf  dem  schönaleu  Himmel  der  Welt** 
(v.  Bnch  a.  a.  O.);  die  Datura  arborea  is4  ein  stattlicher 
Baum,  dessen  gigantische  weisse  Blätbeoglocken  in  dichter 
Fälle  von  Zweigen  herabhangen;  nocli  grössere  Bäume 
bildet  der  Hibiscus  reich  bedeclit  mit  seiuen  grossen 
acbönen  Bliithen;  die  Erytbrina  erreicht  die  Grösse  und 
den  Umfang  eines  ausgewachsenen  grossen  Apfelbaums  und 
hoch  in  der  Luft  achweben  die  prachtvollen,  grossen,  dichteni 
r<^en  filnthentrauben,  den  Oleander  erblicken  wir  als  hoben 
dickstimmigen  Banm;  die  Melia  Aiederach  erbebt  ihren 
Gipfel  so  hoch  als  die  Popolos  alba;  das  Clerodendron 
bildet  hohe  baumförmige  Gestrauche-  etc.  So  herrscht  in 
dieser  Region  (trotz  eines  steinigen  und  felalgen  Bodens> 
dorchgüngig  die  grösste  Frachtharkeit,  ein  noaserordentiicher 
Reichthom,  so  wie  überraschende  Pracht  der  Vegntatiott* 


i^  Original- Abb  au41ua^en* 

Der  C«€lii«   opiintla  bat  biufig  tinen  Stamm  vod  drei 
Fust  im  Umfange,   von  Buch   fand   ihn    bit  zu  einer  Höhe 
von  1005  Pariaer  Fuss   über  dem  Meere;  die  Agave  ameri* 
eana  sah  ich  noch  in  der  Nihe  der  1000  Fosa  hoch  liegenden 
Bergkirthe«   aowle    ungefähr   in    gleicher-  Höhe  in    Wasser- 
rissen  im  Walde  auf  dem  Polhero  <einem  Berge  östlich  von 
Foncbal),  nach  von  Buch  1774  Per.  Foss,  nach  Bo^^dich 
1000  engl.  Fuss  hoc|^  über  dem  Meere  liegend.     Am  Boden 
des  Kastanienwaldes,    weicher   In   der  Höhe  der  Bergkirche 
und  etwas  tiefer  herab  ober  den  Weinbergen  sich  queer  an 
den  Bergen  hin  erstreckt,  ist  die  prachtig  blöhende  Amaryllis 
Belladonna   in   weiten    Fliehen   ausgebreitet;   die   Horteosia 
(Hjdrangea   hortensis)    bildet    daselbst    grosse    malinshohe, 
dicht  mit  Blüthen  bedeckte  Gebüsche  und  die  Fuchsie  cocci- 
nea  bedeckt  die  Mauern  und  Steinhaufen.  Dort  fand  ich  auch 
Camellienbinme  von  ausserordentlicher  Grösse  und  Schönheit, 
welche  den  Winter  hindurch  in  der  schönsten  BInthe  stehen. 
Von    Buch    und   Christ,    Smith     erreichten    auf 
ihrem    Wege    von    Funchai    über  die   Bergkirche    und    den 
Gipfel  der  Torrinhas  am   16.  April   1814  bald   hinter  einer 
von  •  ihnen  auf  2435  pariser  Fuss    gemessenen    Höbe    einen 
dichten    Wald    vom    prächtigen    Laurus    Indica    und    hohen 
BInmen  von   Laurus   nobilis   und  foetens.     Auch   sahep  sie 
nun  die  Heidekräuter  in  Bäumen  (Erica  scoparla  und  aborea.) 
Nachdem  sie  eine  Höhe  von  4102  Fuss  erreicht  hatten ,  ge- 
langten sie  in  ein  Oebirgsthal  (Val  ganana).  In  welchem  sie 
einen  gansen  Wald   von   blühenden  Heidelbeeren  (Vaccinlum 
arctjstaphjllos)  fanden,  kleine  Böume  von  16 — 20  Fuss  Höhe, 
Dort  stand  nicht  weit  auf  der  Höhe,  4760  pariser  Foss  ober 
dem  Meere,  der  leiste  edle  Lorbeer,  ein   alter  Baum,   mit 
Moos  bedeckt  und  gänslich  verkröppelt.     Im  Thale  dagegen 
traten    mehrere    Bäume   von   Erica    arborea   entgegen,    von 
6  Fnss  Umfang,   und  mehr  als  30  Fusa  Höhe.     Vaccinlum 
arctystaphjll.    kroch    am    Abhang,    von    Norden    bis    gegen 
4850  pariser  Fuss  hinanf ,   war  aber  in  weiterer  Höhe  hier 
nirgends  mehr  sichtbar; 

Üeber  dieser  ersten  oder  Weinregipn  nimmt Bow dich 
noch  8  verschiedene  Regionen  an,  weiche  er  foigendermaassen 
charakterisirt. 


Kimpfer  Notiseo  über  Madeira.  M 

Die  zweite  Region  reielit  toq  27M  bis  S700  engl« 
Fuss  über  dem  Meere.  Der  Gnitter.CGetiista  Spaftiom^* 
Pfrierolcraat)  herrscht  hier  for*)  uad  Iconnte  dieser  Regioa 
den  Namen  geben;  Farne  (acrosiicha)  »ind  geiegentiich . 
damit  vermischt.  In  ihr  findet  man  die  Castanfea  Yetca;  aie 
ist  sehr  haoiig  in  den  Thälern ,  dagegen  auf .  den  unge- 
tcbotaten  Theilen  der  Berge  nur  einsein.  Man  findet  hier 
auch  Graroineae,  in  groster  Menge  in  den  geschiitsten  Lagen« 
VerbasGum,  Salix  rubra,  einige  Ericae,  Compoaftae,  Mentha« 
(in  Menge) y  Digitalis,  Rubus  (in  grosser  Menge),  Solanai 
Rosa,  Buxos,  (die  drei  lettten  wahrscheinlich  aue  den  OIrteo 
▼erbreitet),  Capsicnm,  Hypnum  nnd  Liehen  etc.,  alles  wiM 
wachsend.  Die  Pinus  eylfestris  ist  mit  Erfolg  in  dem 
untern  Theile  dieser  Region  angepflanat  worden. 

Die  dritte  Region  reicht  bis  su  5600  Foss,  eie 
Ut  compltcirter  als  die  übrigen ,  indem  die  Locatitkt  hier 
mehr  Einfluss  hat.  Sie  kann  am  besten  als  die  Region 
des  Vaccinium  und  der  Lorbeere  bestimmt  werden. 
Wenn  mau  den  Pico  Arriero  bis  sum  Gipfel  besteigt,  ao 
findet  man  die  Torigen  Sträuche  reichliche  Dickichte  bildend 
an  der  Seite  nach  dem  Thale  Curat  zu,  während  an  der 
anderen,  dem  Meere  zugewendeten  Seite  die  Vegetation  auf 
Gramineae  und  Erjcae  beschränkt  i^t,  Ton  denen  die  letzteren 
nur  dann  und  wann  zo  der  Grösse  eines  Baumes  wachsen. 
Der  Juncea  schieast  hier  in  beträchtlicher  Menge  auf,  auf 
derselben  Seite  mit  dem  Vadtlnium.  Auf  dem  Pool  da 
Serra  steht  dasselbe  Vactinium  fn  Menge  in  Dickichten  von 
kleinen  B&umen,  nnd  es  herrscht  unter  der  reichlichem  und 
mannichfaltigern  Vegetation  des  westlichen  Theiles  der 
Insel  vor,  indem  es  sich  in  Menge  bis  zn  dem  Gipfel  ver-' 
breitet  In  dieser  Region  findet  man  ausserdem:  Thymus, 
Staehelinä,  Sonchus,  Yerschiedene  Genera  von  Farn,  Nepeta, 
Hex,  Taxus,  Brodiom,  Digitalts,  verächiedehe  kleine  Com- 


*)  In  dem  durch  v.  Bach  mitgetheülen  Verzeichnisse  der  auf 
Madeira  wildwachsenden  Pflanzen  sind  angerührt:  Spartiom  vir«' 
gatan,  Spartiam  soopariom,  Oenista  oanariansis.  Bowdieh 
rührt  in  fliainam  raaezanvenieichoiflse  nur  Ganiata  SparUon^  ao. 


90  Original-AbhandluDgen. 

potilae  «t€.  Die  Lorbeere,  (welche  diese  Regfoo,  fortaglicb 
deo  untern  Thell  denelbeo,  charakteritiren) ,  erreleheo  auf 
deni  wetlUchen  Tbeile  der  lu^ei  eine  »ehr  bedeutende 
Orötte,  wahrend  «ie  auf  der  östlichen  nicht  die  Höhe  dea 
Vacciniom  erreichen  und  keineswegs  häufi«  siliik.  Auf  dem 
Gipfel  des  Arriero  fsnd  Bowdich  awel  oder  drei  elnaelne 
Pflanien  der  Viola  odorala  auf  den  am-  meisten  ausgesettlen 
Stellen.  Auf  dem  westlichen  Theile  der  Insel,  welcher  der 
nm  meisten  geschütste  ist,  bildet  die  Clethra  ansehnliche 
Bäome*  Wenn  man  auf  der  Insel  gerade  ostwärts  gebt,  wo 
die  Vegetation  dürftiger  It^t  und  alle  jene  reiche  Mannig- 
faltigkeit verliert,  welche  man  nach  Westen  au  antriflft,  so 
findet  man  den  Gnister  Forherrschend  bis  2000  Fnaa  ober 
dem  Meere  herab,  und  swergige  Vaccinlums,  vek'mischt  mit 
Gnister,  Halde  und  Brombeer  in  den  Niederungen  des 
Antonio  da  Serra,  2&00  englische  Fuss  über  dem  Meere. 

Die  vierte  and  letste  Region,  ungefilhr  6000  Fuss 
hoch,  wird  gebildet  durch  den  obersten  Thell  des  Pico 
Roivo  und  besteht  aus  baumförmigen  Ericaet  Flecken  von 
Gramineae  und  hie  und  da  einem  einseinen  Farn. 

4.   "Einwohner,  Lebensweise  derselben. 

Die  Einwohner  von  Madeira  sind  Portugiesen,  doch 
haben  sich  auch  Engländer  des  Handels  wegen  dort  nieder- 
gelassen, welche  in  Funchal  eine  eigene  Kirche  und  einen 
Prediger  haben. 

l^en  ersten  Ansiedlern  wurde  eine  grosse  Zahl  Sciaven- 
bevölkerung  hinzugefugt,  welche  aus  gefangenen  Mauren, 
Bingebornen  von  den  canarischen  Inseln  und  Negern  von 
der  Küste  von  Guinea  susammengesetat  ward.  Von  diesen 
stammen  die  Jetsigen.  Landleute  grössteotheils  ab»  und  noch 
Jetst  erkennt  man  in  ihnen  die  Sporen  ihrer  verschiedenen 
Abstammung. 

Die  Zahl  der  Einwohner  von  Madeira  betrag  im 
Jahre  1823  08,000;  im  Jahre  1836  113,828,  darunter  324 
Engländer,  im  Jahre  1880  116,145,  wovon  30,364  auf  die 
Hauptstadt  Fpnchal  mit  ilMren  Umgebungen  kommen.  Da  das 
innere  der  Insel  fast  gar  nicht  bewohnt  ist  und  die  Be- 
vdlkernng  sich  hauptsachlich  auf  einen  schmalen »  von  vielen 
Felaenwinden  nnterbroehenen  Kftslenstridi  beschränkt,  so  ist 
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hlerant  die  diclile  Bevftlkenibg  eniehlHcb«  und  da  der  grdatte 
Theil  de«  Bodens  grösaem  GrundbeaitaerD  ^ebörl,  no  Itl  die 
auuerord^ntllch  grosse  Armuth  erklirlieh,  weicbe  ^rösaten- 
Ihells  unter  den  Landlenten  bemcbt. 

Die  manDlicheii  Landbewohner  Ton  Madeira,  und  som 
Theil  auch  die  minnlichen  Einwohner  von  Funchal«  sind  ein 
ansgeteichnel  kräftiger  und  schöner  Menach^nschlag.  Sie 
hsben  in  der  Regel  einen  grossen »  höchst  athletischen  und 
dabei  schlanken  Körperbau  und  grossentheils  eioe  schöne 
Gesichtsbildnng;  sie  sind  gutmothig,  nüchtern,  sparsam  and 
ertragen  ausserordentlich  hsrte  Arbeiten  bei  höchst  kärg- 
licher Kbst. 

Durch  die  stelle,  gebirgige  und  felsige,  .  überall  mfl 
liefen  Schluchten  durchschnittene  Beschaffenheit  der  Insel 
Herden  ,  alle  Landarbeiten  ausserordentlich  erschwert.  Der 
Pflog  kann  wegen  des  unebenen  und  felsigen  Bodens  nicht 
gebraucht  und  die  Anbauung  muss  daher  ginslich  durch 
Menschenhinde  verrichtet  werden.  Auch  kein  Fuhrwerk  itl 
anwendbar,  und  die  Wege  sind  seibat  für  den  Fussginger  nicht 
nur  höchst  muhtaro,  sondern  mitunter  sogar  gefithrlich. 
Maolthiere  habe  ich  nur  in  den  nahe  he!  Funchal  gelegenett 
Mühlen  «um  Tragen  der  Sicke  benutst  gesehen;  In  Funchal 
aeibst,  namentlich  am  Hsfen  beim  Aus-  und  Einladen  der 
Schiffe  gebraucht  man  schmale,  mit  Ochsen  bespannte 
Schleifen.  Aus9erdem  werden  alle  Lasten  von  den  Menschen 
selbsit  fortgeschafft,  welche  dieselben  auf  dem  Kopfe  oder 
dem  Nacken  tragen.  Die  Einwohner  sind  aber  ao  singlnatig, 
daas  diese  Leute,  seibat  wihretid  sie  mit  ihrer  schweren 
Bürde  athemloa  und  keuchend  die  steilen  Felspfade  nur 
mühsam,  ersteigen ,  noch  dasu  aingen ,  wenn  man  das  Gesang 
nennen  kann,  Indem  sie  Immer lUur  atoasweise  einige  Laufe 
asil  aller  Gewalt  kura  heraosanschreien  Im  Stande  sind 
und  dann  wieder  In  einer  Reihe  von  Tönen  In  einer 
Btipiratlon  die  Stimme  aehr  dnm^iddiseh  her  untersinken 
laaaen,  worauf  eine  Pause  folgt,  bla  aie  wieder  an  einer  oenen 
gleichen  Analreogung  au  Alhem  gekommen  sind.  (Dieses 
UeibI  dann  auch  der  charakteristische  Typus  för  ihren 
Oeaang  im  allgeaneinen,   lodern  maii  nlemala  eiae  Melodie, 


^2  Oriria«t-Abh«|id[laaceii* 

•OBdcjTQ  upiiier  uar  eioe  Art  von  ReciUtiir  in  aholiehcr 
schreiender  Weise  faöri). 

Bekleidet  sind  die  Laadleule  nar  mit  einem  weiten 
Hemde,  weiten  leinenen  Hosen»  die  bis  au  die  Knie  reichen, 
knrien  gellien  Stiefeln,  ^o  dasa  der  gröaste  Theil  der  Unter- 
schenkel bis  über  die  Knie  unbedeckt  ist,  (öfters  sind  sie 
anch  barfuss)  und  einem  sehr  kleinen ,  trichterförmigen,  nur 
den  Scheitel  bedeckenden  Mötschen,  oft  hängen  sie  anch 
eine  knne  Jacke,  oder  eine  Weste  über,  um  sie  gelegentlich 
ansiehen  zn  können.  So  leicht  bekleidet  steigen  sie  mit  schweren 
Lasten  anch  im  Winter  ans  den  heissen,  sonnigen  Felsen- 
thälern  auf  steilen  meist  schattenlosen  Pfaden  schwitzend 
hinauf  über  die,  dem  durchdringend  kalten  Nordwinde  aus- 
gesetaten«  oft  mit  Eis  und  Schnee  bedeckten  und  nebelom- 
hullten  Höhen,  und  es  kömmt  zuweilen  Tor,  dass  dort 
Menschen,  die  ermattet  und  vieileicIU  in  den  dichten  Nebela 
verirrt  ausruhen  wollen,  erfrieren. 

Noch  angreifender  ist.  die  Lebensweise  der  In  Funcbüi 
sthlreichen  Classe  der  PfcKcleverleiher  und  Hängematten' 
triger.  Erstem  begleiten  gewöhnlich  den  Reiier  (namentlich 
auf  weitern  Excorsionen  als  Wegweiser)  Stunden  und  selbst 
den  gtnzenTag  lang  und  laufeut  indem  sie  sich  am  Schweife 
des  Pferdes  anhalten,  diesem  auf  den  steiliten  Bergpfaden .  in 
seinem  schnellsten  Laufe  nach,  ja  sie  treiben  selbst  dasselbe 
bei  steilem  Wege  bergauf  noch  zu  schnellem  Laufe  an.  So 
ausser  Athem  und  vom  Scliweisse  triefend,  trinken  sie  ohne 
Aufenthalt  aus  den  kalten  Gebirgsquellen  und  kühlen  sich 
durch  Waschungen  aus  denselben  das  glühende  Gesicht  ab* 
Diese  Leute  werden  in  der  Regel  nicht  alt. 

Während  aber  unter  den  Landleuten  die  Männer  nicht 
nnr  durch  ihren  schönen  Körperbau,  sondern  grösstentheila 
«(ich  durch  schöne  Gesichtsbildnng  sich  susseichnen,  sind 
die  Frauen  und  erwachsenen  Mädchen  fast,  durchgängig 
hässlich  von  Gesicht,  und  klein  und  nnteraetst  von  Körperbau 
Cwas  eben  so  auch  in  Fonchal  in  den  untern .  Ständeil  mit 
ipfenigen  Ausnahmen  der  Fall  ist.)  ÜAter  den  Kindern  hahe 
ich.  ztq^ar  einige  auffallende  Sißhöiyheilen  gesehen,  aber  nicht 
iiber  10  oder  höchstens  J 2  Jjihre  alt.  Ausser  dem  dnrdi 
das  südliche  Cum«  oberheupt  bedingiea  schnellen  Verblühen 
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mag  wohl  die  ]iart*e/den  weibliehen  Kdrpe#  natftriieb  weit 
mehr  als  den  laftnnlicheii  angreifende  Arbeit  hanpUiehlieh 
daran  Schuld  sein.  Die  Frauen  und  Madeben  sind  ea  vor- 
snglicb,  welche  von  den  fernen  hohen  und  jBteilen  Bergen 
das  Breenhols  holen  und  naeh  Funchal  bringen.  Täglich 
kommen  lauge  Zöge  derselben  In  die  Stadt  herab,  indem 
aie  ungeheuer  hohe  und  breite  Haufen  von  Haide,'  Spartinm, 
Lorbeergestrauch  und  dgl.  auf  den  Köpfen  tragen  und  sieh 
damit  einen  iiärglichen  Lohn  för  Ihre  schwere  Tagesarbeit 
Terdienen.  Dagegen  sind  die  Frauen  und  erwachsenen 
Madchen .  auf  dem  Lande  sowohl,  als  auch  mit  wenigen 
Ausnahmen  in  den  untern  Ständen  von  Funchal  fast  durch- 
gängig  bässlich  von  Gesicht  und  liiein  und  untersetst  von 
Körperbau. 

Die  Wohnungen  der  Landleute  sind  kleine  Hütten, 
welche  aus  einer  wenige  Fuss  hohen  Mauer  von  roh  über 
einander  gelegten  Steinen  und  einem  Strohdache  ohne 
Rauchfang  bestehen;  gewöhnlich  mit  einer  Fensteröffnung 
und  einem  hölzernen  Laden ;  jedoch  immer  ohne  Glas- 
scheiben. In  dem  engen  Innern  nngetheilten  Räume  wohnt 
die  Familie  auf  blosser  Erde  und  auf  einem  hölzernen 
Gestelle,  kaum  einen  Fuss  über 'der  Erde  befindet  sich  eine 
oder,  einige  Stroh-  oder  Moosmatratzen  zum  Schlafen,  in 
demselben  Raum  wird  zugleich  gekocht,  (wobei  der  Rauch  anr 
Thür  hinausziehen  muss)  und  alle  Beschäftigungen  ver- 
richtet, was  jedoch  bei  schönem  Wetter  auch  vor  der  Hütte 
geschieht.  Die' heftigen  winterlichen  Regen  durchdringen  den 
Erdboden  auch  im  Innern  der  Hütte  und  die  leichte  mangels 
hafte  Kleidung  gewährt  dabei  einen  schlechten  Schnts  In 
den  kühtern  nassen  Winterta^en. 

Die  Nahrung  besteht  fast  nur  aus  Vegetabillen,  haupt- 
sächlich der  Wurzel  des  schon  angeführten  Arom  (Inhame)i 
Kastanien,  groben,  schwarzen  Waizenbrote,  den  schlechtem 
Früchten,  die  nicht  zum  Verkaufe  sich  eignen  nnd  dgl. 
Nur  zuweilen  essen  sie  getrockneten  oder  gesalzenen  Fisch, 
anderes  Fleisch  fast  nie.  Zum  Getränke  dient  Wasser,  so 
wie  Wein,  aber  sie  sind  im  Weintrinken  sehr  massig  nnd 
ein  Betrunkener  gehört  zu  den  grössten  Seltenheiten;  ich 
habe  keinen  gesehen. 
Zwölfter  Jahrgang*    Bd^  34.  3 
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Aach  in  Funobal  sind  di«  Wohnuifgeu  und  LebensinlUel 
der  arnieren  Eiowohner.  nicht  viel  anders.  In  den  CJm- 
ff^bungcQ  der  StadI  findet  man  dieselben  dürftigen  HiiUen 
und  Innerhalb  der  Stadt  selbst  wohnt  und  schlaft  die  gante 
FamitSe  ebenfalls  susammen  in  einem  ^Insigeu  lileinen  Raum 
auf  ebener  Erde,  die  jedoch  hier  gewöhnlich  mit  Steinen 
gepflastert  ist.  Glasfenster  sind  selbst  in'  der  Mitteiciasse 
gewöhnlich  nicht  gebräuchlich. 

Gans  entgegengesetzt  ist  die  Lebensweise  der  Tor- 
nehnreru  und  wohlhabendem  Portugiesen.  Obgleich  missig 
im.  Trinken^  lieben  sie  doch  eine  gute  Tafel  uiid  sind  lu 
EUcessen  im  Essen  geneigt.  Dabei  machen  sie  sich  sehr 
wenig  Bewegung  und  namentlich  kommen  die  Frauen  fast 
gar  nicht  aus  dem  Hause.  Die  freie  Luft  geniessen  sie  auf 
den  Balcons,  welche  nicht  leicht  einem  Haose  fehUsn,  oder 
auch  höchstens  in  den  Hausgirten.  Daher  findet  man  aach 
unter  den  höhern  Ständen,  ganz  vorziiglieh  und  auffallend 
aber  unter  den  Frauen  eine  sehr  grosse  Neigung  zu  ^tii- 
leibigkeit. 

Die  Portugiesen  auf  Madisira  haben  ein  heftiges^  zum 
Zorn  geneigtes  Temperament,  jedoch  ist  der  Meuchelmord, 
das  Brandmaal  der  niedern  Glasten  In  Portugal,  hier  fast  un- 
bekannt, und  es  kommt  nicht  leicht  vor,  dass  man  einem 
Fremden  eine  Beleidigung,  zufügt.  Gourlay  sagt:  „keine 
Niiion  besitzt  feinere  Sitten,  mit  einem  grössern  Grade  von 
Höflichkeit,  als  die  portugiesische;  vorzüglich  gegen  Fremde 
ist  ihre  Gefälligkeit  und  ihr  Edelmuth  überfliessend.''  Ich 
mnss  dieses  vollkommen  bestätigen,  soweit  Ich  die  Porto- 
gieaen  kennen  gelernt  habe.  Selbst  die  Landleute  von 
.  Madeira  zeichnen  sich  durch  zuvorkommende  GefiÜilgkeit 
und  Höflichkeit  gegen  Fremde,  durch  eine  gewisse  Feinheit 
ihres  Benehmens  und  durch  einen-  gewandten,  practischen, 
gesunden  Menschenverstand  aus. 

Die  in  Madeira  wohnenden  Engländer»  welche  von  den 
Portugiesen  vollkommen  getrennt  leben,  führen  auch  dort 
ihre  gewohnte  Lebensweise  fort. 

(Scbluss«  folgt.) 
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II.    A  u  s  2  fi  fi^  e« 

A.     8elbstständis:e    Werke. 

]Vf  e  d  1  c  i  n. 

1.  On  diseases  of  the  liver,  by  George  Budd, 
M.  D.,  F.  R.  S.,  Professor  of  Medicine  of 
Kiiig's  College,  London»  and  Feliow  of  Cajus 
College,  Cambridge.  London,  John  Churchill, 
Princess  street,  Soho  1845.  8.  401  p.  Mit 
2  Kupfertafeln  und  vielen  dem  Texte  beige- 
fiigten  Holzschnitten. 

1^  och  ehe  die  Structor  uod  Function  der  Leber  genOgead 
liiiter§uchl  war,  worde  schon  die  Wichtigkeit  der«elbeti  für  den 
Jansen  Organismus  allgemein  anerkannt.  Ihr  Vorhandensein 
in  allen  Thierclasien  bis  zn  den  niedrigsten  hinab,  ihre 
aaffailende  Beaiehong  cor  Verdauung,  forderten  au  dringend 
dazu  auf.  Befremdet  es  daner  auch  mit  Recht,  dass  In 
neuerer  Zelt,  während  bei  besseren  physiologischen  Ein« 
siebten  die  Kenntuisse  über  Krankheiten  anderer  Orgaae  viel- 
fahig  bereichert  sind,  diese  Classe  von  Störungen  fast  gSna- 
llch  Ternachlässigt  wurde,  f^o  dürfen  wir  doch  den  Grand 
davon  durchaus  nicht  in  ihrem  seltenen  Auftreten  oder  wohl 
gar  in  oaserer  giuckllchen  Behandlung  suchen,  sondern  ni^issen 
Um  vielmehr  unseren  m^gelhaften  Kennintssen  und  ilen 
Schwier%belten,  dieselben  zu  berichtigen,  suschrelben,  welehe 
Schwierigkeiten   hier  mehr  als   anderswo   hindernd    in   dan 
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Weg  treten»  Denn  wihreDd  eiaerteiU  naeh  dem^Tode 
feringe  Abweichungen  der  Farbe  und  Textur  der  Leber 
wegen  der  dem  Blute  -ihnlicheren  Normalfarbe  und  feateren 
Textur  des  Gewebet  schwer  au  unlerecheiden  ainil,  anderer- 
aeits  während  des  Lebens  uns  nicht  ihnliche  llnifsmittel 
wie  bei  Untersuchungen  des  Hertens  und  der  Lungen  su 
^Gebote  stehen,  da  durch  Berührung  und  Percnssion  nur  sehr 
bedeutende  Umfangsveränderungen  enideclii  werden  Icönnen, 
daneben  die  Aushülfe,  welche  wohl  sonst,  wie  s.  B.  bei  den 
Nieren,  das  Secret  des  Organa  für  die  Diagnose  ^darbietet, 
uns  in  Stich  tasst,  sind  auch  selbst  die  Symptome  der 
functionellen  Störungen,  mit  Ausnahme  der  Gelbsucht,  alle 
mehr  oder  weniger  schwankend  und  unsicher.  Nor  erst' 
gani  neuerlich  sind  zwei  dieser  Hindernisse  beim  Studium 
der  Leberkrankheiten,  das  eine  durch  die  Untersuchungen 
der  Chemiker  L  ieb  ig'etc.  über  Zusammensetzung  und  Nutsen 
der  Galle,  das  andere  durch  die  Arbeiten  der  Physiologen 
Müller,  Henle,  Kiernaü,  Bowmann  etc.  über  die Structur 
dea  Organs  um  rieles  verringert,  so  dass  wir  namentlich  mit 
Hülfe  des  Mlcroscops  jetat  Im  Stande  sind ,  selbst  geringe 
Abweichungen  desselben  su  unterscheiden. 

Entspricht   daher  der  Herr  Verf«,    welcher  in   seiner 

8jährigen    AnsteNung  am    Seehospliale    Dreadnought   gerade 

jene   Krankheiten   zu    beobachten   reiche    Gelegenheit  hatte, 

schon  damit  einem   allgemein   gefühlten  Bedürfnisse,  da^s  er 

querst,  seit   lauger  Zeit   mit  eifriger  Berücksichligung  jener 

.neueren  Entdeckungen    ein    umfassendes    Werk    über   diesen 

Gegenstand    der   Oeffentlichkeit    übergiebt    und    verdient   es 

unsere  Anerkennung,  dass  er  bei  grosser  Beleseuheit  das  Ton 

Anderen   über   diese  Krankheiten   zerstreut  mitgetheiite  ge- 

•aammelt   und    bei    vorurthelUfreier  Critik    mit    den    eigenen, 

durch,  vielfaltige  Xeichenöffnungeii    bestätigten    Erfahrungen 

«m  Krankenbette  in  Einklang  zu  bringen  gesucht  hat,  so  be- 

ateht    der    besondere  Werth   seiner   Arbeit  doch   namenUich 

in  den  sorgfaUig  angestellten  Vergleichungen  vieler  Kranken* 

.geachlcbten  zur  Ermittlung  der  gelegentlichen  Momente  und 

J>laposUion,  welche  bei  den  einzelnen  Krankheiten   inflnen* 

•«Iren»    Der  Verf.  legt  auf  diesen  Theil  aelnea  Werks  nro  «o 

jQehr  Gewicht^  weil  jeneMomeate  nicht  allein  den 
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KrankheitsiymptonieQ  den  rechten  Werth  und  die  reehte 
Deutongp  geben,  sondern  weil  bei  denselben  Krankbeite« 
euch  von  ihnen  die  Wahl  der  ansuweodeadeii  MiUel  und 
ntt«ere  Prognose  abhingen  mnss. 

In  der  Efnieftang  su.seineni  Werke  giebt  dar  V^.- 
eine  genaue  and  au^ffihrliche  Beichreibong  der  Inneren 
Slrnctor  des  Organs,  so  wie  umfassende  Angaben  der  Be- 
sfandtheHe  and  del  Notsens  der  Galle.  Dem  Texle  beige- 
fügte Abbildungen  voringlich  gelongener  PrSparate  rer^ 
sinnlichen  die  Vertheilung  der  grösseren  Geflaae,  Gallen* 
gSnge,  €apillargefas8e ,  Lymphgefisse,  der  Nerven  und  des 
Zellgewebes.  Aosföhriich  wird  die  Angabe  Afalpfghl'a 
and  A.  widerlegt,  nach  denen  in  der  Leber  wirkliche,  vom 
ZeJIgewebe  umgebene,  bestimmt  geschiedene  Lobuli  eiistlre» 
sollen.  Der  Verf.  seigt,  dass  dieser  Irrthum  nur  von  thefl- 
welser  Injection  d^r  Caplllargefasse  berrbhre.  Das  Zellgewebe> 
ümglebt  die  ganze  Leber^  vertheilt  sich  in  den  Canal  fftr  die 
Vena  portarum,  besonders  an  der  Seite  der  Vene,  wo  der 
Ductus  and  die  Arterle  verlaufen,  seheint,  aber  sich  nicht  bis 
ins.  Nettwerk  der  Gapillargefässe  zu  erstrecken.  Da  wegen 
theilweiser  Injection  der  letzteren  die  Leber  nach  dem  Tode 
meistens  zwei  Färbungen,  eine  gelbe  und  eine  rothe  Farbe 
zeigt,  von  denen  die  erstere  dem  nicht  injicirten,  die 
letztere  dem  injicirten  Thelle  eines  jeden  sogenannten  Lohns 
angehört,  so  verleitete  dies  zur  Annahme'  von  zwei  ver- 
schiedenen Substanzen  in  der  Leber,  einer  Medullär-  und 
einer  Gorticalsubstanz.  K  lern  an  hat  das  Verdienst,  zuerst 
gezeigt  zu  haben,  dass  dies' scheckige  Ansehen  blos  von  den' 
verschieden  gefüllten  Blutgefissen  herrühre,  und  dass  in  der. 
Mehrzahl  der  Fälle,  in  welchen  dies  so  angetroffen  wird, 
die  hepatische  Vene  und  die  In  sie  mündenden  Caplllarien 
gefüllt,  die  Pfortadervene  und  die  aus  ihr  entspringenden 
Caplilargefasse  dagegen  leer  sind.  Gute  Holzschnitte  geben 
eine  klare  Anschauung  der  regelmässigen  Vertheilung  der 
Folliculi  in  den  GallengSngen ,  der  Oelkügelchen,  der  ver- 
schieden geformten  Zellen  mit  ihren  Nucleis  und  Nucleolis, 
Ihrer  sph^oidischen  Form  in  der  Leber,  ihrer  prismatischen 
In  der  Gallenblase  und  den  Gallengängen  ^  so  wie  der 
^,Basement-membrane*^   (wori^uf  diese  Zellen  in  den  Gängen 


39  AutBlige. 

gelagert),    di«   sich   oicht   bi«    io    die   LebertubsUes   ver- 
folgen läMt. 

Die  Heese  der  Leber  wird  dercb  ein  Gewebe  von 
Capillargenesen»  deren  Masehen  mit  Nncleuszellen  gefüllt 
aind«  gebildet,  in  denen  wie  bei  allen  tecernirenden  Organen 
die  eigentliche  Werkstatt  der  Secretion  bq  suchen  ist.  Alle 
eioneln^  Bestaadtheile  der  Galle  werden  sclion  in  den 
Zellen  gefonden.  Mit  Goodsir  nimmt  der  Verf.  an,  dasa 
die  inssere  Membrsn  der  Zelle  die  Secretion  bewirlce,  der 
Nncleos  dagegen  das  reprodocirende  Organ  der  Zelle  seL 
Diese  Nudeussellen  nehmen  .vom  Blnt  die  Bettandiheile 
Ihrer  Secretion «  welche  sie  wahrscheinlich  noch  bearbeiten« 
^f  nnd  ergiessen  sie  dann  in  die  Ductus,  wo  sie  sich  mit 
den  Flüsaigkeiteu ,  weiche  von  diesen  abgesondert  werden, 
mischeo.  LeUteren  Einfluss  muss  niAn  als  sehr  bedeutend 
annehmen,  wenn  man  die  Menge  des  Bluts,  welche  dle«^e 
Ductus  von  der  Arteria  hepatica  erbalten  nnd  die  cahlreichen 
Windungen  ihrer  Schleimraembran  berncksichtigt« 

Das  Material,  welches  das  Blut  sur  Leber  bringt»  wird 
~})dnrcfh  Schwinden  des  Körpers  als  Product  des  steten 
Stoffwechsels  und  2)  durch  solche  Nahrungsmittel,  welche 
keinen  Stickstoff  enthalten,  gewonnen.  Wenn  auch  die  An« 
nähme  richtig  i«t,  dass,  da  die  Galle,  welche  Thiere  von 
gemischter  Nahrung '  täglich  secerniren,  mehr  Kohlenstoff 
enthält  \  als  in  Summa  ans  aller  Fibrine,  Albumen  etc.  des 
Korpers  dargestellt  werden  kaun,  der'  Ueberfioss  nothwendig 
aus  den  Nahrungsmitteln  gewonnen,  werden  muss,  so  meint 
der  Verf.  doch  mit  Recht,  dass  Liebig 's  Beweis,  welcher 
bloa  auf  quaotitstiveo  Verhältnissen  beruht,  nicht  haltbar 
Ist,  denn  die  Voräussetaiing»  dass  ein  Ochse  taglich  ^TU 
Galle  secernire,  worauf  jene  Berechnung  sich  stützt,  beruht 
auf  einer  vereinselieu ,  unwahrscheinlichen  Behauptung  von 
Scholse. 

Nachdem  der  Verf.  den  Zweck  der  Gallensecretion 
(Reinigung  des  Bluts  von  verbrauchten  schädlichen  Stoffen, 
so  wie  von  solchen,  welche  jiicb  erst  während  der  Digestion 
mit  demselben  verbilden,  weshalb  das  venöse  Blut,  das  von 
den  Gefassen  in  der  Nahe  der  Eingeweide  aufgesogen  wurde, 
vorab  sur  Leber  geleitet  wird)  angegeben,  die  Eigenschaften 
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der    Gelle,    die   Oährong   des    Cbyraus    ood    die    ichiitHcre 

Entleerung  des  Inhalts  der  Darme  lu   bewirken»    besprodMii 

hat,  aetat  er  den  theilweise  überichätsten  Einfliiis  derselben 

auf  die   Digestion,    so   wie  ihre   Beilehnng  aar   Uetpiratlon 

auseinander.     Den  Aniheil   der  Galle  an  der  Digestioii  aucbt 

er  vor  allem  dariti,   dass  sie  die   Imbibition  fettiger    Stoffe, 

welche  nicht  wie  Amjlom   nnd   Zucker  vom  Magensaft  auf« 

gelöst  werden,   möglich   macht   und   die  Saure  dbs  Ch^mas, 

wenn    er  vom   Magen   In   die  Gedirme  dringt,    nentraltalrt, 

nachdem  jene  Ihren  Antheil  an  der  Digestion  verrichtet  hat* 

Es  Ist   kein   stichhaltiger   Einwurf,    dass.  die  gesunde   Galle 

neutral   reagire,    denn   sie  kann  in   Ihrem    Lanfe   durch   die 

Gedärme  decomponirt  werden;,  verbandet  sich  aber  die  Soda 

der  Galle  mit  der  Saure  des  Cliymus,  so  rauss  der  Charakter 

der  Galle  als  Seife  nothwendlg  serslÖrt  werden,   so  dass  sie 

nicht  SU  gleicher  Zeit  «die*  Absorption  der  fcittigen  Substaoie« 

bewirken   kann*     Aussierdem   ist  die  Menge   der  Soda   auch 

viel  zu  klein,  selbst   wenn  sie  allein  zu  diesem  Zwecke  (die 

Säure  dea  Chymus  zh  neutralisiren)  verwendet  werden  sollte. 

Dieses    vielmehr   geschieht    durch   die    Secretion   des   Darm- 

cansl«*,  wozu  die  Galle  in   so   fern  beitragen  mag,,  dass  sie 

die  Winde  dieses  Canals  an  grösserer  Secretion  reizt.  - 

Ausfuhrlich  würdigt  der  Verf.  Liebig's  Ansicht  des 
letzten  Zwecks  der  Galle,  deren  grösster  Theil  nach  diesem 
Schriftsteller  reabsorbist,  als  Kohlensäure  und  Wasser  durch 
die  Lungen  ausgeschieden  und  so  als  Hauptmaterial  für  die 
Respiration  und  Erzeugung  der  sntflMlischen  Hitze  dienen 
soll.  Zufolge  Liebig  secernirt  nach  H aller  ein  gesunder 
Mensch  täglich  17 — 24  S  Gslle,  was  bei  der  Annahme  von 
tfüpGt.  Wasser  816—1152  Grsn  getrocknete  Galle  giebr. 
Da  nun  nach .  B  e  rs  e  I  i  u  s  1000  Theile  frischer  menschlicher 
Faeces  9  Theile  ähnlich  der  Galle  enthalten; 'der  Mensch 
aber  durchschaitllich  nur  5}  S  Faeces  secernirt,  was  deqi 
zofbige  24  Gran  trockener  Galle  liefern  wurde,  so  verhält 
sich  die  secernirt e  zu  der  durch  die  Faeees  exce^nirten 
Galle,  wie  94:1.  Der  grösste  Theil  der  Galle  ist  also 
reabeorbirt  nnd  da  in  anderen  Escretionen  sich  keine  Spur 
von  Galle  findet,  muss  der  Kohlenstoff  und  WasaerstoiT 
ders«ilben    nothwendlg    in    Verbindung    mit    Sauerstoif    ai» 
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KoUeotBure    und   Wasser   durch    die   Lungen    ausgeichledeo 
werden. 

Obgleich  nun    die  Annahme  von  17 — 24  i  secernirler 
GaiSe  höher  ist^  ala.  alle  anderen  Physiologen   angeben,   ao 
ist   doch  jener  Unterschied  34 :  l    so  bedeutend ,    um   selbst 
eine    grossere    Abweichung   susulassen.      Nichtsdestoweniger 
aber,    selbst  bei  dieser  Annahme,    ist  doch  der  Kohlenstoff 
der  Galle    noch    su    gering,    um   als  Hauptmaterial   für  die 
Respiration   su  dienen,    da  angenommen  wird,   dasa  ein  er* 
wachsener  Mensch    täglich    13^  §   Kohlenstoff  durch   Haut 
und  Lungen  excernirt;  die  816  Gr.  trocltnei^ Galle  aber,  welche 
00  pCt  Kohlenstoff  enthalten,  nur  503  Gran,  oder  ungefilhr 
1{  Dnaen  Kohlenstoff  liefern  wurden«  Wenn  also  auch  wegen 
ihrer  Löslichkeit  und   ihres  bedeutenden  Gehalts  an  Kohlen- 
Stoff  und  Wasserstoff  die  Galle  sehr  geeignet  zu  sein  scheint^ 
der  Respiration , als  Material   an  dienen,   so   selgt  diese  Be- 
rechnung doch  schon,   dass    es    nicht    die  Hauplbestinlmung 
derselben    sein    Itann.      Deshalb    lasst   sich '  aber   doch    eine 
directe  Beziehung   zur  Respiration    nicht    ableugnen,    zumal 
gegen    die    ältere    Ansicht,     daas    die    Wirltung   der   Leber 
Mos  darin   besfehe,    das  System  Ton    allen  Kohlenstoff-  und 
Waaserstoffreichen    Substanzen    zu    reinigen,    (weshalb    im 
ganzen   Thierreiche  ein    Antagonismus    zwischen    Leber   und 
Lung^  Statt  finde,    wo   diese  gross,   Jene   klein  angetroffen 
werde),  der  wichtige  Einwurf  sich  erhebt,  d4ss  man  bei  Schlan- 
gen,  wo  doch  die  Respiration   schwach  ist,    in   den   Excre- 
menten    iLcine    Galle  antrifft.      Einen    gröiseren .  positiveren 
Beweis  noch  sucht   der  VerfT   mit  Recht   darin,    dass   es   in 
unserer  Macht  steht,  indem  wir  durch  Einwirkung  der  Laft, 
Bewegung,    Temperatur    und    Nahrung    die   Tbatigkeit    des 
Respirationsprociesses  reguliren,  auffallend  die  Gallensecretion 
umzustimmen*  und  so  manche  Leberstörung  abzuwenden  oder 
zu  heben.     Nachdem  diese  verschiedenen  climatischen,  dlite- 
tischen    und    therapeutischen   Einwirkungen   ausführlich    ge- 
würdigt, besonders  auch  darauf  aufmerksam  gemacht  ist,  dass 
manche  Individuen  mit  einer  Disposition  zu  Leberkränkheiten 
geboren  worden,    welche  in  einer  relativ  zu   kleinen  Leber 
zu  suchen,  nachdem  übersichtlich   die  am  häufigsten  auftre- 
tenden Veränderungen  des  Organs  in  Umfang,    Lage,    Form 
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und  Textor,   so  wie   die   verscliiedeoen  Abttufongen  seiner 
Färbung  angegeben,  sclillessl   der  Verf.    mil  Aofiäliiong  der 
HauptniiUel  und  Würdigung  ilirer  Wirlciingsart  die  fiinieitong. 
Das  eigenlliehe  Werk  beginnt  mit  Congestion  der 
Leber,    deren  der  Verf.  3  Grade  annimmt.    Im  geringeren 
Orade  findet  man  die  Zweige  der  liepatisclien  Vene  und  ihre 
Capiliarien   nach   dem  Tode  von  Blat  turgeseirend ,   wihrend 
die   Pfortadersweige    und^  ihre    Capiliarien    leer    sind,      ESin 
Schnitt  durch  die  Leber  leigt  daher  ein  scheckiges  Ansehen. 
Die  Centraitheile    der  Lobein   bilden    isollrte   rothe  Flecke, 
wiiirend    die  Rinder   derselben   eine   iwischen  weissgelbiieh 
und  grünlich    wechselnde  Farbe  haben,  je   nach  der  Menge 
t^on  Oelkngelchen    und    färbendem   Stoff,    welche  die  Zetfeq 
enthalten.       Im    iweiten    Orade    sind    mehrere    der   Oapil* 
largefasse  der  Pfortader,  natürlich  in  der  Richtung  rttckwSKs 
gleichfalls  angefüllt.  Hier  wird  die  blasse  Portion  der  Leber 
nur  in  Flecken  bestehen,  wodurch  die  nicht  injicirten  Zweige 
der  Vena  portsrum  abgesondert  sind,    und  die  rothe  Portion 
ein  fortlaufendes  Band  durch  die  Leber  bilden.    Im  höchsten 
Grade  findet  man  auch  die  Pfortaderzweige  mit  Blut  gefüllt 
und  die  ganze  Leber  roth,  jedoch  sind  die  Centraitheile  der 
Lobein  von  tieferer  Färbung  als  die  Marginal theile.  —  Biosse 
Congestion  macht   die  Leber  wahrscheinlich   nicht  aofialiend 
brüchiger.     Tiefere  Farbe  und   vermehrter  Umfang  sind  die 
Hauptzeichen  der  pathologischen  Anatomie.     Letzterer  hängt 
aber   von    der    Dauer    der    Congestion    und    dem    vorherge- 
gangenen Zustand  des  Organs   ab.     Hält  jene   läoger  an ,  so 
entsteht   Ausdehnung    der  Capiliarien    und    grosseren    Blut-' 
gefässe,    Anhäufung   von   Gailenstofif  in  den   Lobein,    wtfhr« 
scheiniich   weil    dieser   durch '  die  schmalen  Ginge  zu   ent- 
weichen  verhindert   wird;    später   scheinen    die   Zellen    ihre 
Fruchtbarkelt  zu  verlieren  und  an  Zahl  abzunehmen.  Endlich 
verschwinden  die  Nucleoszellen  und  mit  Ihnen  die  Lobularform 
der  Leber  gänzlich,   so  dass  man   unter  dem  Microscop  nur 
freie  Oelkügelchen  und  unregelmässige  Theilchen  von  grünlich 
gelber  Galienmasse   entdeckt.     Der    Verf.    zeigt   die   häufige 
Beziehung    dieser    Congestion en    zu    organischen  Herz-    und 
'Lungenleiden,  wo  durch  mechanisches  Hinderniss  der  Rück- 
.tritt  des  Bluts  gehemmt  ist,  widerspricht  aber  der  Behauptung 
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Anderer,  dau  durch  jene  Ur«ache  Cirrhosi»,  welche  doch 
In  interstilieller  Ablagerung  von  Fibrine  in  Folge  adhiaiver 
Enltündung  enUtehti,  bewirkt  werden  könne.  An  and  for 
•ich  geben  Herskrankheiten  wie  tu  anderen,  [auch  sn  dieser 
Bntaündang  ieine  VeranlaMung.  Bei  Kranken,  welche  an 
Henkrankheiten  in  Folge  von  Rheomatismat  atarben,  findet 
niaii  diese  Krankheittform  nie«  wenn  sie  nicht  schon  fr&her 
dem  Trnnke  ergeben  waren.  In  diesem  Falle  rufen  aber 
die  apirituösen  .Getrinke»  welche  direct  dem  Pferladerblut 
ein  achadtichea  Gift  lofuhren,  wahrscheinlich  gleichseitig  das 
Har»*  nad  Leberleiden  hervor.  —  Besonders  wird  noch  er- 
wähnt der  (Dongestionsausland  der  Leber  im  Paroxysmna  der 
Intermittens«  welcher  mit  dem  Anfalle  wieder  nschlS&st, 
und  in  der  Purpura  haemorrhaglca ,  wo  nach  Andral  die 
groaae  Abnahme  der  Fibrine  im  Blute  die  Ursache  der 
dnnkelen  kirschbraunen  Farbe  und  der  Gongestien  so  sein 
scheint. 

Von  dierieii  3  Graden  der  ,,hepatic  venous  congestiotr* 
moss  noch  nach  Kiernan  die  „portal-veiious  congestion** 
unterschieden  werden,  wo  sich  vorzugsweise  die  Pfortaderzweige 
und  ihre  Capillarien  im  Congestionszustsnde  befinden.  Hier  sind 
die  Rinder  der  Lobein  und  ihre  interstitiellen  Räume  von 
rother  Farbe,  wodurch  ein  fortlaufendes  rothes  Band  ge- 
bildet wird,  während  die  Centren  der  Lobein  als  isolirte 
blasse  Flecke  erscheinen. 

Das  2.  Capitel  über  entznndliche  Krankheiten  der 
Leber  eröffnet  der  Verf.  'mit  allgemeinen  Bemerkungen  über 
die  Classification  derselben  und  aeigt  das  Ungenögende  der 
Eintheilung  in  acute  und  chronische,  da  diese  sich  nor  auf 
die  Heftigkeit  der  locaien  Symptome  bezieht,  welche  aber 
weniger  von  der  Art:  der  Entzündung  als  von  dem  Sitze,  ob 
in  der  Tiefe  oder  oberflichiich,  abhangig  sind.  Richtiger  sei 
die  Bifttheiking  nach  der  Natar  der  Ursache,  welche  lien 
Verlauf  und  Charakter  der  Krankheit,  ao  wie  den  Einfinss 
der  Mittel  bedinge.  Dem  zufolge  thelU  er  die  enHsSndliehen 
Krankheiten  dar  Leber  ein,  in  1)  sitppnratorische,  2)  gan* 
graenöse,  2)  adhiaive,  4)  in  Entaündang  der  Lebervenen^ 
5)  der  Gallenblase  und  Gallengange. 
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Sect.  I-  Suppuralive  Bnttundunf.  Leber- 
abtcesa.  —  Um  die  Uraache  dieser  Affedion  so  ermitteio« 
hat  der  Vf.  60  Fälle  der  Art  svtammengestellt,  15  daTonaind 
eigene  Beobachtungen,  (meiatens  Schiffer,  welche  längere  Zeil 
in  OHindien  gewesen  waren)  16  sind  den  Angaben  Andcal'a 
und  Louie  ana  pariaer  Hospitälern  nnd  29  dem  Werke 
Annesley's  ober  Krankheiten  Indiena  entlehnt.  Daraoa 
ergab  sich: 

1)  Als  sehr  seltene  Ursache  direde  Gewalt thätigkeit 
der  Leber:  1  von  den  60  Fallen; 

2)  schon  häufiger  Venenentaondung  durch  siilallige 
Verldsun^  derselben  in  Folge  von  GewaltthStigkeiten  ent* 
femter  Organe,  nach  Kopfferletaungen^  bei  chirurgiacbefl 
Operationen  etc.  Betrifft  die  Entzündung  solche  Venen^ 
welche  ihr  Blut  unmittelbar  von  der  Hohlvene  erhalten^  ao 
findet  man  vorsogsweise  und  aiierst  Ab^cease  in  den  Lengen 
und  nur  secondir  auch  in  der  Leber,  dagegen  zuerst  und 
allein  hter,  wenn  Zweige  der .  Pfortader  enttündet  aind. 
Eraterer  Art  waren  5  Falle,  (3  nach  Aderlasa,  1  nach  Eiter- 
ansamnilung  zwischen  der  Columnn  vertebralis  nnd  dem 
Pharynx/  1  nach  Eiteransammlung  im  Mediastino.)  Der 
anderen  gleichfalls  &.  (Ein  Leberabsceaa  entstand  nach 
wiederholten  Versuchen,  das  vorgefallene  Rectum  zu  re* 
poniren,  1  nach  Operation  des  Cancer  recti,  wo  Cauteri«ation 
angewandt  wurde,  1  nach  Operation  der  FIstola  ani  und  2 
nach  eingeklemmten  Briichen,  wo  ^in  Theil  des  nicht  redu- 
cirbaren  Omentum  äusaerlich  in  Eiterung  überging.)  Als« 
zusammen  10  von  60. 

3)  Die  bei  weitem  hSnfigate  Ursache  der  Leber* 
frbacease  aber  aind  Ujceratlon  der  di^en  Gedärme  oder 
allgemeiner  der  Därme  (40'Von  den  60),  des  Msgens  (3  Falle), 
der  Gallenblase  und  Gallengänge  (6)  im  ganzen  40.  Dieae 
Organe  f Öhren  ihr  Blut  der  Pfortader  und  von  da  den 
inficirten  Stoff  der  Leber  zu.  Nicht  jede  Ulceration  des 
Magens  und  der  Därme  bewirkt  Leberabscease.  Nie  wurden 
sie  bei  Geschwüren  Im  Typhus,  bei  Ulceration  des  Duodeunn 
nach  Verbrenaunf ,  aehr  aelten  bei  Ulceration  nach  Phfthiaia 
b^#baebtet*  Sie  scheinen  vLelnMbr  vor  allen  durch  brandige 
Geachwdre    in    acuter   Dyamiterie  >  und    bei   cbrontaehen   Ge- 
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■diworen  tu  enUtehen»  welche  roll  Verdickung  uiid  Ver- 
hirtuag  de«  sobcutanen  Zellgewebes  begleitet  ilndi  Die 
Verbindung  der  Djienterie  rail  LeberabsGess  wurde  «chon 
▼oo  vielen  Schriftalellerii  angegeben.  Der  Verf.  meint,  das« 
erslere  häufig  Veranlassung  lu  letzterem  giebt. 

4)  Fn.  seltenen  Fällen  mag  der  inficirte  Stoff  von  der 
Mils,  dem  Pancreas  etc.  durch  die  Vena  splenica  sur  Leber 
geleitet  werden. 

Als  iweifelhafte  Ursachen  erwähnt  der  Verf.  1)  die 
filscblich  von  Broussais  als  Hauptursache  angegebene 
BntBuadnng  des  Zwölffingerdarms ;  2)  den  Missbrauch  geistiger 
Getränke,  wodurch  eher  adhäsive  Entsündung  hervorgerufen 
wird;  3)  Congestion  der  Leber;  4)  Hitze  des  €lima*s;  diese 
nur  auf  indirectera  Wege,  indem  sie  die  Leberfunclion  stört, 
vermehrte  Gallensecretion  hervorruft,  welche  durch  ihre  oft 
reisende  Beschaffenheit  zu  Entzündung  und  UIceration  der 
Oallengänge  oder  Därme  und  so  zu  supporativer  Leber- 
entaündung  Anlass  geben  kann ;  5)  remittlrende  und  inter- 
mlttfrende  Fieber  oder  richtiger  die  Malaria,  welche  diese 
erzeugt*  Milz-  und  Leberleiden  sind  hier  sehr  häufig,  jedoch 
Leberabscesse  findet  man  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in 
solchen  Fällen  nur  dann,  wenn  gleichzeitig  Geschwüre  des 
Magens  oder  der  Gallenblase  zugegen  sind. 

Die  am  frühsten  wahrnehmbare  Veränderung  der 
Structur.  d€r  Leber  in  Folge  dieser  Entzündung  ist  gleich- 
förmige lebhafte  Röthe.und  Erweichung,  welcher  Zustand 
schon  in  wenigen  Tagen  in  Eiterung  und  Abscessbildung  über* 
geht.  Die  zwischen  dieser  rothen  Erweichung  und  Abscess- 
bildung von  Stokes  als  besonderes  Stadium  angenommene 
gelbe  Erweichung  ond  purulente  Infiltrstion,  wo  der. Eiter 
in  die  einzelnen  Lobuli ,  deren  Form  noch  unterschieden 
werden  könne,  ergossen  und  die  entzündete  Stelle  gelblich  weich 
gefunden  werden  soll,  bemerkte  der  Verf.  nie  ohne  gleich- 
zeitige'Abscessbildung,  wo  sich  dieselbe  dann  2—3  Linien 
um  den  neogebildeten^  Abscess  «usdehnte.  Die  Entzündung 
beginnt  in  der  Lobniarsubstanz  und  ist  dort  oft  begrenzt; 
erreicht  sie  aber  die  Oberfläche,  so  entsteht  in  der  unmit- 
telbar darüber  liegenden  Partie  der  Capsel  adhäsive  Entzün- 
dung von  meistens  geringer  Ausdehnung.    Oft   ergreift    sie 


'  ( 


Budd  Krankheiten  der  Leber.  45 

auch  die  Vena  hepaiica,  nie  beobaciitete  der  Verf.  dagegen 
die  Vena  porUrum  entzändet  Die  Materie  dea  Abaeeatea 
hi  meistena  weiaslicli  gelb,  frei  ?on  Geroch,  wenn  deraelb« 
nicht  sehr  nahe  den  Lungen  gelegen,  wo  die  Materie  dureh 
den  Zutritt  der  Luft  oft  lersetzt  und  foetid  wird«  Di« 
fälfichiiche  Angabe,  daai  Lebereiter  roth  (ciaretfarben)  seit 
rührt  daher,  dass  man  einen  Absceta  beoliachtete,  der  aich 
in  den  Lungen  öffnete,  wo  der  Eiter  in  aeinem  Durchgange 
durch  die  Lungen  sich  mit  Blut  und  Polnlonargewebe  mischte, 
man  also  die  expectorirte  und  nicht  die  im  Abscesa  epthaitene 
Malerie  beschrieb.  —  In  schnell  tödtlichen  Fällen  ist  der 
Abscess  blos  mit  rothem  erweichten  Lebergewebe  umgeben, 
sonst  mit  einer  falschen  Membran,  oder  Cyste,  die  je,  nach  dem 
Alter  des  Abscesses  verschieden  dick  ist.  Durch  Ergota 
frischer  Materie  an  der  Inneren  Oberflüche  wird  die  Cyste 
immer  mehr  ausgedehnt,  durch  Druck  uicerirt  und  so  wahr« 
scheiuljch  ein  nahe  gelegener  Gailengang  geöffnet,  wodurch 
sieb  Galle  mit  dem  Ejter  mischt.  *-  Wenn  der  Abscess  die 
Obei^äche  der  Leber  erreicht ,  kann  er  in  die  Bauchhohle 
bersten  und  so  Entzönduifg  und  schnellen  Tod  bewirken. 
Meistens  entsteht  aber  froher  adhäsive  Entiöndung  in  dem 
darüber  liegenden  Theile  des  Bauchfella,  Lymphe  tritt  ans 
und  bewirkt  Verwachsung  der  Leber  mit  den  naheliegenden 
Organen,  so  dass  der  Eiler  sich  nicht  in  die  Bauchhöhle, 
sondern  nach  aussen,  eben  so  häufig  aber  in  die  Langen, 
Pleura,  oder  in  die  verschiedenen  Theile  dea  Darmcanala 
entleert. 

Die  nach  den  Umständen  und  Ursachen  su  beurthei- 
[enden  sehr  achwaakenden  Symptome  sind  l^esondera  wenig 
ausgeprägt,  wenn  der  concave  Theil  der  Leber  leidet.  Treten 
dagegen  nach  einer  der  Leber  zugefügten  Gewaltthätigkeil 
xtt  den  localen  Symptomen:  Schmers  und  Empfindlichkeit  in 
dier  Lebergegend,  Gefühl  von  Völle  und  Widerstand  nnter 
den  falschen  Rippen  und  vermehrter  Umfang^  des  Organs, 
die  Zeichen  des  inflammatorischen  Fiebers:  häufiger  voller 
Puls^  heisse  Haut,  gelb  belegte  Zunge,  msngeinder  Appetit, 
Dorst^  Erbrechen  galllchter  Massen,  sparsamer  hocbgefärbter 
Urin:  mit  rothem  Sediment  hinzu  und  fehlen  die  Zeichen 
eines  Lungen-  oder  Pleura- Leidens,  so  iat  die  Krankheit  wohl 
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hisreiebeod  cbarakteritirt.  Da  aber  jene  Urnche  wegen  dca 
ficholsea  der  Leber  durch  die  falscheu  Rippen  nur  ausneh«^ 
mend  «eiten,  die  Krankheit  im  Gegentheil  weit  hiofiger  naeh 
anderen  Ordnen  lugef&gten  Gewaltthätigkeiceu,  nach  chirur- 
gischen Operationen^  nach  VenenentsfinduDgen  und  dadurch 
bewirkter  Infectlon  des  BInta  auftritt,  in  nolchen  Fallen  die 
allgemeineu  Symptome  lur  Entdeckung  der  Krankheit  aber 
nicht  notaen  können,  da  »chon  so  In  Folge  von  Bhitconta- 
minatlon  oder  der  durch  diese  bedingten  ▼ertchiedenen  Locai- 
entanndungen  heftige«  Fieber  vorhanden  ist,  welchea  achnell 
den  typhöaen  Charakter  annimmt,  auch  die  «peclelleren  Sym- 
ptome: Gelbaucht,  Schmerz,  häufig  fehlen  oder  der  typhöse 
Znstand  dea  Kranken  den  Scfamera  zu  empfinden  oder  anar 
audrucken   hindere,    so  entdeckt   man  den   Absceaa  meistens 

» 

nur  erat  nach  dem  Tode.  Auch  wenn  die  Leberentiöndong 
im  acuten  Stadium  der  Dysenterie  oder  beim  WIederauftrelen 
der  acuten  Symptome  in  chronischer  Dysenterie  entsteht, 
kann  aich  unsere  Diagnose  nur  auf  die  localen  Zeichen: 
Schmers,  Bmpfindlicbkeit,  Auadehnung  des  rechten  flypo- 
cboodrit  stütaert* 

Ala  mehr  gelegentliche  Symptome,  welche  oft  noch 
fortdauern,  wenn  die  Fiebersymptome  schon  gewichen  sind, 
werden  noch  erwähnt: 

1)  Ein  nagender  Schmers  in  der  rechten  Schulter^ 
nahe  an  der  Spitze  der  Scapula,  durch  Druck  auf  die  Leber 
vermehrt.  Der  Verf.  widerspricht  der  Angabe  Louis,  dass 
derselbe  von  concomittirendem  Lungenleiden  bedingt  aein 
soU.  Unter  15. Fällen  trat  er  5  Mai  auf.  Stets  hatte  in 
diesen  Fälien  der  Abscess  an  der  convexen  Oberfläche  dea 
rechten  Lohns  seinen  Sitz,  und  Verwachsung  fand  swiachen 
den  correspondirenden  Flächen  der  Peritonealschicht,  welche 
den  Abaceaa  und  das  Zwerchfell  bekleidet,  Sutt.  Hierana 
erklärt  sich,  dass  früher,  ehe  Leichenöffnungen  €rebraoch 
waren,  da  man  den  Abceaa  nur,  wenn  er  an  der  Oberfläche 
eine  prominirende  Geschwulst  bildete,  entdeckte,  dies 
Symptom  SU  allgemein  angenommen  wurde.  Bei  tieferem 
Sitae,  der  häufigere  Fall,  fehlt  dasaeifoQ.  Ausserdem  tritt 
«her  auch  noch  in  anderen  Krankheiten  der  Leber  (z.  B* 
Cancer)  oder  in  Folge  einer  Geacbwolat,  welche  die  Leber 
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drückt    (3.    B.    Aneurysma    aorUe).  dieser    sympiomatuche 
Schmerz  auf. 

2)  Husten. 

3)  Brechen.  Gleichfalls  symptomatUche  Störnngen 
durch  Gallenreis  uod  nicht  nothwendig  ^durch  gleichseitiges 
Magen-  uud  Lungenleiden  bedingt. 

4)  Rigidität  des  Musculus  rectus  der  rechten  Seite, 
welche  aber  auch  symptomatisch  bei  anderen  Leberleiden 
beobacht<;t  wird« 

Wenn  der  Abscess  berstet,  treten  neue  Symptcmieo- 
gruppen  auf,  je  nachdem  derselbe  sich  auf  die  eine  oder  die 
andere  Weise'  entleert.  Mur  wenn  derselbe  frisch  und  seine 
Wandungen  sehr  dünn  sind,  kann  die  Höhle  sich  schllessen 
und  der  Kranke  genesen,  sonst  erfolgt  fortdauernde  Eiterung 
und  Hectik.  Dass  der  Eiter  reabi>orbirt  und  mit  dem  Urin 
entleert  werden  könne,  widerspricht  der  Verf.,  wegen  des 
für  die  Lymphgefasse  lü  grossen  Umfauger  der  EUer- 
kügelcheu. 

Hinsichtlich  der  Behandlung  beschränkt  er  siph  an* 
fangs  auf  strenge  Autiphlogose,  spster  Rheum,  Aloe,  .Acidum 
nitrico-muriaticum  und  warnt  vor  der  Anwendung  des  Mer- 
curs,  theils  weil  die  Krankheit  dem  Mittel  zu  seiner  Wirkung 
au  kurze  Zeit  erlaube,  bei  geschehener  Abscessbilduug  dasselbe 
aber  gewiss  schädlich  sei,  t)ieils  weil  wegen  des  hohen  Fieber- 
grades der  Kranke  dafiir  gar  nicht  empfänglich  sei,  weshalb 
es  auch  seine  gewöhuliche  Wirkung  auf  das  Allgemeinsystem. 
(Ptyalismus)  nicht  hervorrufe.  —  Auch  die  Eröffaang  des 
Abscesges  widerrälh  er,  1)  wegen  der  Schwierigkeit  der 
Unterscheidung  desselben  V4)n  einer  an^gedehiiten  Gallen- 
blase, S)  weil,  wenn  sich  der  Abscess  auf  die  Leber  be- 
schränkt und  keine  adhäsive  Entzündung  der  Kapsel  Ver- 
wachsui^  mit  der  Bauchwand  bewirkt  hat,  der  Eiter  in  die 
Bauchhöhle  dringt  und  den  Kranken  schnell  tödtet;  3)  weil 
durch  Eindringen  der  Luft  in  die  Höhle  neue  Entzündung 
erregt  wird,  weiche  leicht  Gangraen  mit  tödtlichem  Ausgang 
hervorruft;  4)  endiicb,  weil  in  alten  Abscessen  die  Winde 
sehr  uonscbgiehig  und  fest  sind,  die  Höhle  sj«h  also  nicht 
ftchliessen  kann.  —  Das  Verfahren  m  Indien,  eJAe  Nadel  in 
den  Abscess  su  stossen,  wird  gleichfalls  verworfen. 
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Aiitier  dieser  bäufi^ereo  Form  der  aopporailvea  Eni- 
landuog  in  der  Lobularsubstans,  bespricbl  der  Verf.  noch  in. 
Kurse  einige  Beltneren: 

1)  Wo  die  Entsondung  in  dem  Zellgewebe  des  Canali« 
porlarnm  beginnt  und  der  Eiter,  ttalt  einen  umschriebenen 
Abscesi  au  bilden,  §ich  in  jenet  Zellgewebe  ergieast 

2)  Wo  der  Heerd  der  Kraniche! t  awischen  der  Kapsel 
der  Leber  und  dem  sie  bedeckenden  Theile  des  Bauchfells  sitzt. 

3)  Wo  die  Entzündung  in  der  Vena  hepatica  oder 
portarum, 

4)  in  der  Gallenblase  und  den  Gallengangen, 

5)  im  Innern  einer  Hjdatidencyste  beginnt. 

Sect.  II.  handelt  der  Verf.  als  sehr  seltene  Form  die 
gangraenöseEntaiio  dongab.  Er  warnt,  nicht  jene  Erschei- 
nungen damit  au  verwechsefif,  wo  durch  Decomposition  dea 
Eiters,  durch  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  das  Leber- 
gewebe geschwärzt  angetroffen  wird.  Dies  ereignet  sich  leicht, 
wenn  der  Abscess  frisch,  nicht  encystirt  und  die  Leichen- 
öffnung erst  unternommen  wird,-  wenn  schon  thellweise  De- 
composition eingetreten  ist.  Namentlich  bei  Personen,  welche 
an  Peritonitis  soppuratorla  oder  nach  typhosen  Zustanden 
atarben,  findet  man  aus  diesem  Grunde  die  Oberflüche  der 
Leber  geschwärzt.  In  alten,  mit  dicker' fester  Cyste  umge- 
benen Abscessen  dagegen  ist  die  FarbenverSttdernng  der 
Lebersubstaiiz  eherein  sicheres  Zeichen  derGangraen.  Wichtig 
ist  das  Factum,  dass  Gangraen  irgend  eines  Tfaetls  der  Körper- 
oberfläche, durch  Kälte,  Druck  etc.  hervorgebracht, 'sehr  ge«« 
neigt  Ist,  auch  andere  entfernte  Theile  in  dieselbe  Entartung 
zu  Tersetaen.  Der  schädliche  Stoff,  welcher  in  diesen  Fällen, 
wie  der  Verf.  meint,  übertragen  wird,  zerstört  die  Lebens- 
kraft des  Gewebes,  worauf  er  heftig  einwirkt.  Zum  Belege 
dieser  Ansicht  werden  viele  Fälle  mitgetheilt,  wo  z.  B.  Brand 
des  Sacrnm»  des  Fusses,  der  Scheide,  des  Mastdarms  etc., 
Gangraen  der  Lungen,  Leber  oder  Milz  bewirkt. 

Sect.  III.  Adhäsive  Entzöndung  der  Kapsel  und 
Lebersubstanz.  Cirrhosis.  —  Nachdem  'einiges  &ber 
die  mehr  partiellen  Formen  derselben,  welche  sich  um  einen 
Abscess,  Cancer  oder  eine  Hydaiidengeschwulst  bilden»  mit- 
getheilt,  auch  dsrauf  aufmerksam  gemadit    ist,  data  kleine 
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Miliarluberkelo,  welche  man  bef  Phthisiachen  antrflll^  nie 
jene-  BnUQndang  erregen,  gehl  der  Verf.  lor  eigentlichen 
Clrrhoait»  der  adhäsiven  Entiündung  Im  grösseren  Umfange 
über,  welche  in  England  In  den  grossen  Slidten  unter  der 
niedern  Volkselasse  in  Folge  von  Missbranch  geistiger  Ge- 
tränke sehr  hiofig  angetroffen  wird.  Es  werden* 2  Formen 
unterschieden* 

1)  Oft  ergreift  dieselbe  vorsngsweise  die  Kapsel, 
meistens  aber  sogleich  das  Zellgen^ebe  des  weiteren  Theils 
des  Canalis  portarnm.  Man  findet  dann  alle  grossen  Zweige 
jener  Vene  an  eintelnen  Stellen  oft  ^  Zoll  breit,  mit  neu- 
gebildetem  fibrösen  GTewebe  umgeben  und  den  nahe  liegenden 
Theil  der  Leber  ausammengedruckt.  Der  freigebiiebene  ist 
oft  wenig  oder  gar  nicht  in  seiner  Textor  verändert  und 
kann  leicht  von  dem  verdichteten  getrennt  werden.  Die 
Haoptfweige  der  Vene  sind^noch  durchgängig,  viele. kleine 
aber,  welche  von  diesen  entspringen,  obliterirt^  und  der 
Theil  der  Leber,  su  dem  sie  gehen,  atrophisch.  Sind  diese 
Portionen  nahe  der  Oberflfche,  so  ist  die  Kapsel  eingesogen, 
gefaltet. 

2)  In  ainderen  Fällen  seheint  der  Sita  der  Krankheit 
in  dem  Aredlargewebe  um  die  kleinsten  Zweige  der  Vena 
portarum  zu  beginnen,  in  Folge  dessen  Serum  und  cosgu- 
table  Lymphe  ausgeschwitzt  wird.  Der  seröse  Theil  wird 
reabsorbirt,  die  FIbrine  conCrahirt  sich  und  wird  ki  festes 
fibröses  Gewebe  umgeändert,  welches,  von  der  Lobular- 
Substanz  der  Leber  in  genau  begrenzte  Massen  abgetheilt, 
dem  Organe  grosse  Festigkeit  und  Derbheit  giebt  und  durch 
Zusammendr&cken  der  kleinen  Venenzweige  und  Galiengänge 
den  Blutlauf  und  das  Entweichen  der  Galle  hindert  und  so 
eine  gelbe  Farbe  der  Lebermasse  bewirkt  Hier  findet  man 
die  ganze  'Lebersubstanz  durch  neues  fibröses  Gewebe  ver- 
härtet, die  blasse  Leber  hat  bald  ein  weisses  wie  mit 
Zwecken  beschlagenes  Ansehen,  (liob  naiied  llver)  bald  ein 
graugelbes  wie  unreines  ^lenenwachs  (granulär  liver).  In 
seltenen  Fallen  findet  man  runde  Knoten  von  tief  gelber 
Farbe»  die  einen  atarken  Contrast  mit  dein  grauen  fibrösen 
Gewebe  zwischen  ihnen'  bilden.  Die  Untersuchung  mit  dem 
Microscop  zeigt  diese  rund«  Knoten    als   die   urspröngliche 
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^obol^Mfttaoi,   welche,   leer  von  Blul,   von  der  lurfick^e- 
-^  ^«Itenedi  «alle  geArbl   und   ^eCollt  mI.  —  In  jeneo  Pälleo, 

I[!^o  ▼9r^{»wel!ie  die  frosteD  Zweige    der   Veoe   ergriffen 
.  sind  5  fffi  ASegensaCi  su  den   eben  abgehandelten,  wo  die  Ab- 

-14  iagerjUiWniehr  intertlitiell,  leidet  die  Kapsel  fast  immer  mit, 
w«^^^e   faUche  Membranen   anf   der  Kapael    und   anage- 

^^  bVi^tete  Verwachsungen  der  Leber  mit  naheliegenden  Organen 

^..^jliirlhttn. 

Im  ersten  Stadium  der  Cirrhosi«  tat  die  Leber  durch 
die  ergoasene  Ljmphe  sehr  vergrosaert,  später  dagegen, 
wenn  der  waasrige  Theii  reabsorbirt  und  die  schmalen  Gefaaae 
durch  die  coutrshirte  Fibrine  aosammeogedrlBckt  werden, 
die  Leber  daher  weniger  Blut  erhält  und  die  Lobularsubttana 
gieichaeitig  schwindet,  nimmt  sie  anffaltend  an  CJmfaog  ab. 
An  der  Länge  der  Bänder,  womit  die  Leber  oft  an  anderen 
Organen  geheftet  ist,  sieht  man,  wie  bedeutend  sie  alch 
verkleinert  haben  muss.  Tritt  Anettes. in  Folge  von  Cirrhosis 
auf,  so  findet  man  die  Oberfläche  des  Bauchfells,  weiches 
die  Leber  und  Därme  bekleidet,  bisweilen  mit  einer  dicken, 
falschen  Membran  äberaogen  und  wegen  des  Hibdernieaes 
für  den  Durchgang  des  Pforladerbluts  durch  die  Leber  die 
Inteaiiualvenen  sehr  ausgedehnt,  die  Wandungen  der  Därme 
«nd  Gallenblase  häufig  oedematös,  die  Schleimhäute  der 
Blase  und  Galieugäuge  dagegen  meistens  gani  gesund,  den 
Zustand  der  Galle  sehr  verschieden,  und  merkwürdiger  Weise 
die  Mili  nicht  constsnt  verändert. 

Ausser  der  Hauptursache :  Missbrauch  geistiger  Getränke 
(der  Verf.  nimmt  mit  Percy  au,  dass  der  Alcohol,  von  den 
Veneu  des  Mageos  absorblrt,  direct  auf  die  Leber  wirke) 
werden  noch  als  begünstigende  Nebenumstände  gehinderte 
Circulation  durch  Lungen  und  Hera,  Jbeisses  Cllma,  Coogestlone..- 
und  allgemeine  Fiebernustände  erwähnt.  Wenn  die  Kapsel 
nicht  mitergriffen  oder  die  neugebildete  Fibrine  dem  Laufe 
de«  Pfortaderblttts,  der  Absonderung  und  dem  Aosfiosae  der 
Galle  kein  Uinderniss  in  den  Weg.  legt,  sind  die  Symptome: 
geringe  Vergresserung  der  Leber,  dumpfer  Schmers  Im  rechten 
Hypochondrlo  und  gestörte  Verdauung,  sehr  Insidiös;  ist  aber 
viel  Ljrophe  ausgeschwitat,  oder  leidet  gleich  aafaoga  die 
^Kapsel  mit,   so  tritt  unter  Fiebersymptomen  bei  mjMifelodeni 
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Appelit,  geiegentliclieni  Bteelieo,  Oelbstchl»  iMdirolhein  tedi- 
meotösen  UriR,  gleich  bedeiitende  Empfindlichkeit  ottd 
Sehmeri  ia  der  Lebergegeod  uad  Vergrötserang  der  Leber 
auf.  Weao  auch  nach  Beseiligung  dieses  acuten  Stadiums 
ein  solcher  Nachlas«  der  Symptome  eintritt,  daas  der  Kranke, 
welcher  sich  roeii»tens  seiner  gewöhnlichen  Beachftftigung 
•wieder  bingiebt,  nur  wenig  von  seinem  früheren  Leiden 
entdecken  lässt,  so  wird  er  doch  nach  nnd  nich  schwächer, 
magerer^  der  Appetit  wechselt,  die  Haut  wird  rauh  und 
trocken»  seine  Gesichtsfarbe  schmntiig,  erdfahl,  leicht  grün- 
lich und  nach  Wochen,.  Monaten  oder  Jahren  dehnt  sieb, 
ohne  Schmers  oder  Empfindlichkeit,  durch  Brguss  seröser  Fliis« 
aigkeit  im  Gavo  peritonei  der  Leib  nach  und  nach  bis  lu  dem 
Grade  aus,  dass  Athmungsbesch werden  und  Oedem  der 
Foase  eintritt.  Daau  geseilt  sich  grosse  Neigung  z«  Blutungen 
atia  der  Nase  und  den  Gedärmen,  aufiallende  Ausdehnung 
der  tiaemorrhoidal*  und  Bauchdecken-Venen.  In  Folge  des 
wegen  der  Athmungsbeschwerden  oft  nothwendigen  Absapfens 
oder  einer  hinzutretenden  colliquativen  Diarihoe  stirbt  der 
Kranke  oft  plötzlich,  während  der  Verstand  und  die  Sinne 
bis  auf  den  letzten  Ai/genblick  freibleiben.  Die  Diagnose 
isl  anfangs  sehr  unsicher,  jedoch  bei  Trinkern  über  30  Jahren 
genügt  schon  ein  leichter  gelblicher  Anflug  des  Gesichts, 
dumpfer  Schmers  oder  etwas  Empfindlichkeit  im  rechten 
'Hypocbondrio  mit  gelegentlichen  Flebereymptomen .  diese 
Krankheit  anzunehmen»  Später»  wenn  Ascites  auftritt,  int 
die  Sache  klar.  Die  Fälle  welche  dennoch  damit  ?erwech- 
seit  werden  könnten,  sind: 

1)  Ascites  von  bedeutender  VergrÖMcrong  der  Milz. 
Die  meistens  heilbare  Wassersucht,  die  vergrösserte  Milz, 
die  nicht  schmiltzige  Gesichtsfarbe  schützen  vor  Verwechsnlnng. 

2)  Asdtes  in  Folge  chronischer  Peritonitis.  Hier 
maogelt  gleichfalls  die  schmntzige  Gesicbtsfsrbe.  Dagegen 
findet  man  über  den  ganzen  Leib  ausgebreiteten. Schmerz, 
heftiges  Fieber  und  Schweisse,  welche  im  vorgerückten 
Stadium  der  Cirrhnsis  fehlen.  Der  Wasserergess  ist  hier  auch 
nicht  so  anhaltend,  nicht  so  bedeutend,  wenn  auch  der  Leib 
durch  die  Gasentwicklung  sehr  ausgedehnt,  und  aus  diesem 
letzten  Grunde  die  Fluc4ua|ioü  nie  so  dentiich  als  in  Cirrbosis.' 

-     ^    4*- 
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S)  Asdic«  boi  CiDoer  erreicht  aie  jenen  hohen  Grtd; 
bei  Zonahme  der  Krankheit  ist  die  Leber  vergröaaert. 
Hectitchea  Fieber,  SchweUte,  ao  wie  die  uralchllchen  Mo- 
mente dienen  hiei;  auaaerdem  ala  Unteracheidongateichen. 

Die  Behandiang  ist  nar  im  e raten  Stadium  erfolgT 
reich;  mäaaige  Antlphlogoae  und,  wenn  nach  beaeitigtem  Fieber 
die  Leber  noch  ausgedehnt  eracheiot,  Mercur  und  Jod  inner- 
lich ond  ioaaerlich  wirken  hier  gdnatig.  Später  aber,  wenn 
Aackea  eingetreten  ist,  wenn  ein  mechaniachea  Hioderoiaa 
dem  Biutiaof  entgegenateht;  aollte  man  alle  achwäcbenden 
Mittel  bei  Seite  laaaen,  und  durch  blande  nahraame  Diät, 
leichte  Tooica,  Vermeidung  unnöthiger  Anstrengung,  Sorge 
fftr  Hautaosdunatung  Temilttela  lauwarmer  Bader,  für  reget- 
misalge  Stuhiaualeerung  und  für  Beförderung  der  Diureae 
durch  milde  Diuretlca  mit  kleinen  Doaeo  Jod  den  iibien 
Auagang  so  viel  aln  möglich  fern  zu  halten  suchen.  Wo  die 
Diuretlca  Porgiren  erregen,  aollte  man  aie  ja  meiden.  Eine 
noch  ao  grosse  Uriuabsonderung  wird  doch  den  Aacitea  nicht 
mindern,  aondern  nur  noch  einielne  Symptome  des  Diabetea 
dem  Leiden  des  Kranken  hiniufögen.  Daa  Abzapfen  des 
Waasera  erleichtert  bei  bedeutenden  Athmungslieschwerden 
freilich  a^hr,  auch  die  Drinebsonderuog  nimmt  danach  för 
eine  Zeit  lang  aulTallend  tu,  jedoch  sehr  bald  erreicht  die 
Anaammlong  ihre  alte  Höhe  wieder. 

Im  Anhange  an  diesem  Abschaitle  erwähnt  der  Verf. 
noch  einiger  anderer  Arten  von  Bntionduug  der  Lebersubstani, 
welche  nicht  wie  die  eben  abgehandelten  permanente  Zeichen 
hinterlasaen.  So  ereignet  ea  aich  biaweilen  bei  Entsendung 
der  rechten  Lunge  odier  Niere,  daaa  der  Kranke  gelba&chtig 
wird;  tritt  hier  t.  B.  bei  Pneumonie  ein  achneller  Tod  ein, 
ao  findet  man  den  oberen  Theil  dea  rechten  Leberlappena 
erweicht,  wird  aber  der  Kranke  wiederhergestellt,  ao  erlangt 
auch  die  Leber  ihre  normale  Textur  wieder.  Nach  Gray  es 
tritt^  hiufig  im  Verlauf  dea  rheumatiachen  Fiebera,  ao  wie* 
nach  Scharlach  Gelbsucht  und  Vergröaaemng  der  Leber, 
wahrscheinlich  in  Folge  einea  chröniach  entiondlichen  Zn- 
standea  dieaea  Organa,  auf.  ^ 

Seet.    IV.     Enti&ndong    der    Lebervenen.    — ' 
Diese  iat  bald  suppurativer  Art,  d.  k  mit  Bildung  von  Eiter, 
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bald  adhäsiver,  mit  Erguss  von  coagniabler  Lymphe^  wjelche 
das  Gefä^A  verstbpft;  wo  diese  Bntadndiing  aber  zur  Eiter- 
bildoog  führt,  ist  gewöhnlich  anch  augleich  Lymphe  aasge- 
acbwitit,  so  dass  der  Eiter  nicht  den  ganzen  entaüadeten 
Theil  der  Vene  füllt,  sondern,  hie  und  da  durch  Fibrin- 
flocken  unterbrochen,  einen  Strang  von  kleinen  Ab§cessen 
der  Vene  entlang  liildet. 

Durch  ihre  tiefe  Lage  vor  Verletiungen,  der  häufigsten 
Ursache,  geschützt,  ist  Entzündung  des  Stammes  der  Vena 
portarum  sehr  selten;  auch  die  ihrer  Zweige,  welche  freilich 
durch  Leberabscesse  in  Folge  von  Venenentzündung  ferner 
gelegener  Theile  entstehen  kann,  tritt  nur  selten  auf,  viel- 
leicht.weil  die  Haute  derselben  dick  und  mit  viel  Zellgewebe 
umgeben  sind;  aus  entgegengesetzten  Gründen  ist  die  der 
Vena  hepatica  schon  hantiger.  (Ein  Fall,  wo  eine  Fischgräte, 
welche  durch  das  Pjloros-Ende  des  Magens  und  den  Kopf 
des  Pancreas  in  die  Vena  mesenterica  gedrungen,  ein  anderer, 
wo  ein  Abscess,  der  in  einer  Glandula  mesenterica  seinen 
Sitz  hatte,  in  den  Stamm  der  Vena  portarum  geborsten  war 
und  so  Venenentzündung  hervorrief,  wird  ausfuhrlich  mit- 
getheilt.^  Der.  Verf.  glaubt  zu  der  Annahme  berechtigt  zu 
sein,  dass  Eiterkügelchen,  welche  durch  die  Vena  portarum 
zur  Leber  gebracht  werden,  dort  alle  zurückgehalten  und 
nicht  zu  anderen  Organen,  z.  B.  den  Lungen  übergeführt 
werden;  hier  dnch  folglich  keine  zerstreuten  A bscesse  hervor- 
rufen. Weil  das  BInt,  indem  es  durch  die  Leber  gehe,  ge- 
wissermaassen  vom  Eiter  filtrirt,  die  Krankheit  localisirt 
werde,  tödte  auch  eine  Entzündung  der  Pfortaderzweige 
nicht  so  schnell,,  wie  derjenigen  Venen,  welche  dsis  Blut 
unmittelbar  zur  Lunge  ergiessen.  —  Die  Krankheit  ist  in 
ihren  Wirkungen  nach  dem  Umfange  der  Verletzung  ver- 
schieden und  ähnelt  in  ihren  Symptomen  sehr  der  adhäsiven 
Entzündung. 

Sect.  V.  Entzündung  der  Gallenblase  und 
Galiengänge.  —  Unsere  ungenügende  Kenntniss  dieser 
Zustände  erklärt  sich  aus  der  Zweideutigkeit  der  Symptome 
aller  Leberkrankheiten  und  dem  geringen  Umfange  der 
Gallengänge,  welcher  sie  bei  Leichenöffnungen  nur  zu  leicht 
übersehen  läast;   als  einzige  Äusführungsgänge  der  Secretion 
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d€8  Yheib,  zu  dem  sie  führen,  sind  sie  jedoch  sehr  wichtig. 
Häufiger  al§  die  Ducl.  hepaiic.  sind  die  Gallenblase,  der 
Ductus  commonis  und  cysiicus  der  Entzündung  unterworfen, 
uegen  des  Durchgangs  der  in  der  Jllase  concentrirteren,  des- 
halb reizenderen  und  ungesunderen  Galle,  wegen  der  sich 
meistens  In  der  Blase  bildenden  Gallensteine  und  weil  sie 
wegen  ihrer  Lage  leicht  bei  Kraukbeilen  nahe  gelegener 
Theite  mit  afficirt  werden. 

Als  verschiedene  Formen  handelt  der  Verf.  die  catar- 
rhalische,  suppurative,  plastische  oder  croupale  und  ulcerative 
Entzijndung  ab.  ' 

IVach  catarrhalischer  Enixönduug  der  Gallcngänge 
quillt,  wenn  man  dieselben  bei  Obductionen  druckt,  eine 
viscide  weissliche  Flüssigkeit  hervor,  welche  aus  prismatischen 
Epithelzellen  zu  bestehen  scheint.  In  der  wichtigeren 
suppurativen  F'orm  hat  das  Secret  selten  den  Charakter  des 
reinen  Eiters,  sondern  ist  meistens  mit  opakem  Schleim  uud 
Galle  gemischt,  ht  letztere  in  bedeutender  Quantität  vor- 
handen, so  macht  ihr  Alkali  den  Eiter  eiweissartig,  weshalb  das 
%iiicide^  griinitch  gelbliche  Fluidum  In  seinem  Ansehen  sehr 
verschieden  von  reiuem  Pus  ist.  .  Wegen  andauernder  Ver- 
Schliessung  einies  Theils  der  Gange  durch  diese  Masse  tritt 
allgemeine  oder  theilweise  Erweiterung  derselben  ein,  wo- 
durch  unregelmässige,  mit  puriformeo  und  von  Galle  ge- 
färbten Massen  angefüllte  Cavi  täten 'entstehen,  die  sich  häufig 
contrahiren  und  so  gleich  einer  Cyste  eine  kleine  Masse  con- 
creten  Schleiras  und  Galle  umschliessen.  Auf  gleiche  Weise 
bilden  sich  wahrscheinlich  jene  festen  weissen,  knotigen,  aiioh 
mit  käsiger  Substanz  gefüllten  Tumore«,  welche  mit  einer 
besonderen  Cyste  umgeben,  vorzugsweise  ihreo  Sitz  Im  Canalis 
portarum  haben.  Sie  sind  meistens  sehr  zahlreich  und  er- 
reichen selten  einen  bedeutenden  Umfang,  zum  Unterschied 
von  den  grossen  solitären  encystirten  Geschwülsten,  welche 
eine  eiweiüsartigPi  mit  Galle  tingirte  Fiissjgkelt  enthalten  und 
wahrscheinlich  durch  Eintritt  der  Gslle  in  Eiterung  über- 
gegangene Hydatideucysten  sind. 

Die  Symptome  der  catarrhalischen  Form,  wenn  vor- 
zugsweise  die  Duct,  faepatic.  leiden,  sind,  etwas  FicAier, 
mit  leichtem  Schmerz  in  der  Lebergegend  ^  wenii  viele  Duct. 
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tu  f^leiclier  Zeit  durch  Verdicknn^  ihrer  Wände  oder  durch 
dt«  viiclde  Secretion  gescblosteii  Hind,  Vergrösseruii^  der 
Leber  und  leichte  Gctbtiichl.  In  der  {iiipptirativuu  Form 
tritt  noch  der  schnelle  Puls  mit  dem  Gefühl  allgemeinen 
Krankaein«  und  taglich  iBoehmender  Schwache  hinzu.  — 
Ergreift  die  Enlzöndung  aber  vorzugsweise  den  Duct.  com- 
iiMini«,  to  tritt  Schmerz  in  der  Gegend  de«  entziindeten 
Ouictus  auf,  welcher  schnell  von  Gelbsucht  und  Erweiterung 
der  Gallenblase  gefolgt  i>t,  Appetitmangel,  Durst  und  Fieber. 
DiG  Ge4b«ucht  ist  hier  tiefer  als  in  bloss^er  Cirrhosis,  die 
Hautfarbe  goldgelb  in«  grünliche  streichend.  Brechen, 
Brechneigung  oder  Frostschaoer  werden  in  solchen  Falten 
nicht  angegeben.  Von  gewöhnlicher  inflammatorischer  Gelb- 
sucht unterscheidet  sich  dieser  ZusCand  durch  den  auf  eine 
kleine,  der  Lage  des  Duct.  communis  entsprechende  Stelle 
begreoiien  Schmerz  und  durch  das  frühe  Auftreten  einer 
grossen  beweglichen,  birnfdrmigen,  nicht  schmerzhaften  noch 
flootulrenden  Geschwulst.  Hat  freilich  die  Krankheit  auch 
gleichzeitig  den  Duct.  cystic.  und  hepaticus  ergriifen,  so  tritt 
wahrscheinlich  jene  Distention  der  Bla»e  nicht  ein  und  die 
Unterscheidung  von  entzüudiicher  Gelbsucht  wird  schwieriger. 
Die  Abwesenheit  des  Schmerzes  zeigt,  dass  die  Blase  nicht 
entzuodet,  sondern  durch  Verschiiessung  de«  Ductus  nur 
aosgedehnt  ist.  Wenn  gcgentheils  die  Krankheit  auf  jene 
allein  begrenzt  ist,  so  tritt  Schmerz  und  Empfindlichkeit  in 
der  Gegend  der  Blase,  mit  fortdauernder  Uebelkell  und 
Brechen  auf,  zu  der  sich  spater,  wahr^pheinlich  in  Folge 
von  Verschlieasnng  des  DncL.comm.,  tiefe»  meistens  bis  zum 
Tode  anhaltende  Gelbsucht  geseilt. 

^  ■ 

Die  Ausgange  dieser  Formen  sind  wohl  seilen  tödtlich, 
mit  Ausnahme  der  Fälle,  wo  der  Duct.  cjstic.  verschlossen 
und  die  Blase  in  einen  Abscess  verwandelt  iüt.  Unter  den 
Ursachen  muss  die  Einwirkung  des  Typhus«,  der  Zustand 
der  ,,grauular  Hver*'  und  der  Reiz  der'Galiensteine  besonders 
namhaft  gemacht  werdeu.  -Die  sehr  seltene  croupale  Form 
wurde  von  Rokitansky  In  den  sogenannten  secuudären 
Fiebern  der  Cholera  und  in  Folge  von  gewöhnlichem  Typhus 
beobachtet. 
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Wichliger  und  hiofiger  alt  die  «ben  abgebaDdeUen 
ist  die  ulcerative  Eotiündiing  der  Galleobiate  and  Oalleo- 
gänge.  Sie  tritt  auf  1)  unter  den  Krankheitseracbeinungeo 
der  Febrts  remittens,  2)  durch  Irritation  der  Gailenateine, 
3)  in  Personen,  deren  Blase  schon  von  einer  früheren 
Krankheit  her  leidet.  Sir  6.  Blane,  Qber  Walcheren- fever, 
fand  die  Schleimhäute  der  Blase  oft  eutanndei  uod  Ulcera  ' 
Ton  conischer  ^uberkelartiger  Form  In  derselben  wie  in 
Dysenterie.  Die  Gallenblase  war  meistens  von  Galle  aus« 
gedehnt,  welche  in  solchen  Personen,  die  früh  starben,  lief 
grün  oder  schwari  braon,  in  mehr  protrahirten  Fillea  dagegen 
von  der  Consistens  und  Farbe  des  Theers  war.  Sie  achmeckte 
nicht  bitter  uod  mit  Wasser  gemischt,  theilte  sie  demsell»«! 
keine  gelbe  F'arbe  mit,  während  sie  oft  so  scharf  war»  die 
schmeckenden  Lippen  su  excoriiren.  Mr.  Boyle  (über  die 
Fieber  von  Sierra  Leone)  fand  Zeici^n  von  Eniiündong  des 
Pylorus-Eodes  des  Magens.  Wahrscheinlich,  dass  durch 
Irritation  der  Galle  in  diesen  remittirenden  Fiebern  Ent- 
zündung der  Gallenblase  und  des  Duodenums  bewirk! 
wird.  Wie  im  Typhos  werden  aber  «neb  hier  die 
Symptome  mitten  unter  der  allgemeinen  Störung,  gleich 
den  Entzündungen  anderer  Organe«  übersehen.  Uiceration 
der  Blase  und  Steine  trifft  man  sehr  häufig  glelch- 
aeltig  an.  Bedenkt  man,  dass  die  meisten  menschliehen 
Gallensteine  so  leicht  sind,  dass  sie  In  der  Galle  schwimmen, 
folglich  wenn  diese  vorhanden,  dorch  ihr  Gewicht  keinen 
Druck  auf  die  Blase  ausüben  können,  so  scheint  es  richtiger 
anionehmen,  dass  beide  (Ulcus  und  Stein)  durch  die  Gegen- 
wart der  abnormen  Galle  bedingt  sind,  xumal  wenn  viele 
kleine  runde  Geschwüre  nicht  allein  iii  der  Blase,  sondern 
vielleicht  auch  gleichseitig  im  Ductus  communis  und  kleine 
Steine  in  der  Blase  angetroffen  werden.  Ist  jedoch  bloa 
ein  Geschwür  und  ein  grosser  Stein  in  der  Blase,  so  mögen 
wir  wohl  mit  Recht  den  mechanischen  Reiz  des  Steins  als 
Ursache  beschuldigen.  Steine,  welche  zu  gross  sind,  um. 
durch  den  Duct.  cystic.  zu  dringen,  verursachen  nicht  selten 
Uiceration  des  unteren  und  abhängigen  Theils  der  Blase, 
Lymphe  ^»ird  von  der  Peritoneal  Wand  ausgeschwitzt  und  die 
Blase  mit  dem  Duodenum   oder  Colon   vereinigt.     Nach  und 
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nach  frissl  i^ich  das  Geschwür  an  dieser  Stelle  durch  die 
Darmwande  und  der  Stein  entweicht  dnrc^  den  Darmeannl. 
Dieser  Process  ^eht  oft  so  langsam  und  unter  so  wenig 
heftigen  Sjmptomeo  vor  sich,  dass  man  erst  durch  die  Ent- 
leerung eines  grossen  Steins  beim  Stuhlgang  eine  klare 
Einsicht  darüber  erhält. 

Die  verschiedenen  Wirkungen  der  Uiceration  der*Bl8se 
oder  Gallengänge  sind: 

1)  Nachdem  die  verschiedenen  Haute  der  Blase  vom 
Geschwur  dnrchfressen  sind,  bewirkt  die  Galle  plotsllch 
Brandigwerden  des  Bauchfellüberzuges.  Der  plötiliche  Brgusa 
des  Inhalts  der  Blase  ruft  suppucative  Eatsundnng  de# 
Bauchfells  und  in  wenig  Stunden  den  Tod  hervor,  schneller 
selbst^ als  bei  Perforation  der  Darme.  War  jedoch  schon 
längere  Zeit  der  Doct.  cystic.  verschlossen  und  enthält  die 
Blase  keine  Galle,  so  kann  iUr  Inhalt  tropfenweise  ana- 
sickern pnd  durbh  Entsundung  der  serösen  Haut»  weiche 
durch  Adhäsion  der  coagulablen  Ljmphe  in  der  Nachbar- 
schaft der  Blase  begrenzt  wird,  sieb  ein  umschriebener 
Abscess  bilden. 

2)  Wenn  das  Geschwür  dagegen  durch  Steine  bewirkt 
ist,  tritt  meistens  erst  adhäsive  Entzündung  der  aerosea 
Membran  auf,  ehe  es  zur  Perforation  kommt,  und  der 
Verlauf  ist  wie  oben  angegeben. 

3)  Wie  andere  Geschwiire  der  Schleimhäute,  welche 
ihr  Blut  Mir  Vena  portarum  zurückfuhren,  geben  sie  nicht 
selten  Veranlassung  zu  Leberabscessen. 

4)  Permanente  Verschliessung  des  Ductus  cjaticua 
oder  communis»  Wenn  auch  noch  andere  Ursachen  dazu 
Veranlassung  geben  können,  (beim  Duct*  c^rsticua  nicht 
selten  ein  in  ihm  steckender  Gallenstein,  was 'beim  Dnct. 
communis  seltner  der  Fall  ist,  da  dieser  gerader  und  weiter, 
deraelbe  dagegen  häufiger  durch  caqcröse  und  andere 
Tumores,  durch  bösartige  Degeneration  des  Kopfes  des 
Pancreas  oder  durch  fremde  vom  Duodenum  her  In  ihn 
eingedrungene  Körper  verschlossen  wird)  so  sind  doch 
die  Wirkungen  stets  dieselben. 

V er flcb Messung   des   Duct  cystic.  zerstört  die 
Function   der   Blase.     Ware;)    die  Wände   deraeiben   früher 
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gesiind,  wenn  i.  B.  der  Duct.  durch  adhä^ivs  Entzündung 
der  Kapsel  der  Leber  verschlossen  ist,  so  wird  die  GsUe 
absorbirt  und  ihre  Stelle  anfangs  von  einer  eiwelsiartigen, 
dttffchans  ungefärbten  oder  wenig  mit  Galle  gefärbten  FiQssig- 
keit  eingenommen.  Nach  einiger  Zeit  wird  diese  Flüssigkeit 
in  geringerer  Quantität  secernirt  und  die  Blase  schrumpft 
bis  aur  Grösse  einer  Mandel  zusammen.  War  die  Blase 
aber  schon  früher  krank  und  in  derselben  Cholesterine 
secernirt.  was  meistens  der  Fall'  ist,  wenn  der  Duct  durch 
einen  Stein  verschlossen  Ui^  so  wird  die  Blase  visciden 
Schleim,  welcher  von  Cholesterinepiattchen  schillert,  ent- 
halten und  um  einen  Stein,  der  fast  gana  aus  dieser  Substana 
besteht,  geformt  sein.  B«  ncheint,  dass  Verschllessung  des 
Duct.  cysticus  die  Ernährung  der  Blase  hemmt  und  sie  für 
Entzündung  und  Brandigwerden  empfänglicher  macht;  daaa 
sie  aber  die  Digestion  und  den  Allgemeinaustand  bedeutend 
beeinträchtige,  oder  wie  Andere  behaupten,  dass  dadurch, 
weil  die  Galle  immer  gleich  in's  Duodenum  fliesst,  der 
Appetit  sehr  vermehrt  werde,  beobachtete  der  Verf.  weder 
in  den  selbst  behandelten,  noch  fand  er  dies  in  den  von 
Anderen  mitgelheilten  Fällen  angegeben. 

Verschllessung  desDuct,  common,  ist  iu  seinen 
Wirkungen  viel  bedeutender.  Tiefe  G'elbiucht,  Ausdehnung 
der  Gallenblase  und  der  Duct.  hepaticl,  Verhaltung  der  Galle 
In  der  Lobularsubstanz,  welche  davon  eine  tiefe  Oiivenfarbe 
annimmt.  Durch  Verhaltung  der  Galle  wird  die  Leber 
anfangs  mehr  ausgedehnt,  jedoch  nie  ist  die  Zunahme  des 
Lfnfangs  aus  dieser  Ursache  bedeutend;  gegentheils  wegen 
der  Atrophie  der  Lobularsubstans  schrumpft  ^ie  später 
xuaammeu  und  wird  suietzt  trotz  d€r  Ausdehnung  der  Gallen- 
günge  viel  kleiner  als  im  Normalzustände.  Wenn  die  Ver- 
schllessung des  Ductus  plötzlich  entsteht,  kann  die  Blase 
oder  der  -Ductus  hinter  der  Verstopfung;  so  jählings  ausge- 
dehnt werden,  dass  sie  bersten.  Durch  allmälige  Ausdehnung 
findet  man  die  Blase  oft  von  ungehenrem  Umfange.  Die 
letzte  Wirkung  der  Verschllessung  dea  Duct.  ist  Zerstörung 
der  Zellen.  Die  Capillargefässe  und  Form  der  Lobein 
schwmdet,  die  Leber  schrumpft  zusammen,  wird  weich,  lässt 
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sich  mit  dem  Finger  nicht  mehr  einbrechen  und  functionirt 
nicht  mehr. 

5)  Ah  eigenthnmiichen  Autgang  der  ßntinndung  der 
Gallenblase  erwähnt  der  Verf.  noch  der  fettigen  Entartong 
derselben,  wo  Phosphorkalk  mit  fettiger  Materie  oft  in 
solchen  Massen  abgelagert  ist,  dasa  sie  knöcherne,  anf  der 
inneren  Wand  der  Blase  meistens  biossliegende,  oder  ven 
einer  weichen  pulpösen  Masse  bedeckte  Platten  bilden,  die 
leicht  abgekratzt  werden  können.  Meistens  mit  starker  Ab- 
sonderung Ton  Cholesterine  in  der  Blase  verbanden,  giebt 
sie  Veranlassung  aar  Steiubildnng.  Die  Krankheit  scheint 
nur  bei  Leuten  in  vorgerücktem  Aiter  und  hiufiger  bei 
Frauen  anfcutreten.  Sitzende  Lebensweise  und  ilinilche 
Gewohnheiten,  welehe  aur  Feltbildnng  leiten,  scheinen  ihr 
Entstehen  zu  begünstigen. 

Behandlung  der  Enix'ändungen  der  Gallenblase  aod 
Gailengange.  Locale  Blutentziehungen  sind,  sehr  wichtig, 
Blutigel  erleichtern  den  Schmerz,  massigen  ohne  Zweifel  di« 
Entiündung  und  mindern  folglich  die  Gefahr  der  Perforation 
und  andauernden  Verschtiessung«  In  gleicher  Absicht  sind 
Zugpflaster  anzuwenden,  wenn  Schmerz  und  «Fieber  gehoben 
sind,  einfache  Diät  und  der  freie  Gebrauch  diluirender 
Getränke. .  Mercur  thut  In  einzelnen*  Fallen  dieser  Art  sehr 
gut,'  indem  er  die  Quantität  der  Galle  vermehrt,  den  Ausfloss 
derselben  befordert  und  ihre  Qualität  insofern  ändert,  daaa 
er  sie  weniger  reizend  .macht.  Aus  dieser  Ursache  sind  auch 
der  gelegentliche  Gebrauch  desselben  und  seine  milden 
Präparate  nur  anzoratheu.  Soda  wird  vorzogsWeise  in  der 
catarrhalischen  Form  empfohlen,  indem  ihre  Anwendung  die 
Seeretion  weniger  viseid  machen  soll.  Als  Mittel,  welches 
die  Qualität  der  Galle  besonders  verändere,  wird  noch 
Taraxacum  gerühmt«  Wo  wir  Versehtiessung  de«  Duct. 
comm.  anzunehmen  berechtigt  sind,~  räth  der  Verf.  von 
jedem  activen  Verfahren  ab.  Auf  Regulirung  der  Diät  und 
ein  gelegentliches  warmes  Purgans  sei  sich  zu  beschränken. 

Gap.  S.  Krankheiten  aus  fehlerhafter  Er- 
nährung und  Secretion  der  Leber.  Sect.'  L  Er- 
weichung der'Leber.  —  Zerstörung  der  hepati- 
schen Zelten — ^   unterdrückte   Gaiiensecretion  — 
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tödtliche  Gelbsucht.  —  Die  in  diesem  Capitel  abge- 
handelten  Krankheiten  lerfallen  in  2  Gruppen^  in  solche, 
wo  die  Gatlensecretion  snspendirt  und  solche,  wo  die  hepa- 
tischen Zellen  voin  Blute  eind  abnorme  Masse  absondern, 
welche  anstatt  frei  aus  der  Leber  in  die  Galle  abgeschieden 
lu  werden,  hier  verbleibt,  den  Umfang  der  Leber  vermehrt 
und  die  Textor  mehr  oder  weniger  verändert.  Die  Lobein, 
wie  wir  gesehen  haben,  sind  Räume,  welche  durch  die 
iussersten  Zweige  der  Venen  abgexirkelt  werden.  Diese 
haarförmigen  Zweige,  welche  unmittelbar  an  jeder  Seite  der 
Vene  entspringen,  bilden  ein  geschlossenes  Nets  werk,  in 
dessen  mit  Zellen  gefüllten  Zwischenräumen  der  Process  der 
Secretion  vor  sich  geht.  Durch  Hülfe  des  Microscops  sieht 
maUi  dass  diese  Zellen  in  verschiedenen  Lebern  im  Umfange 
sehr  abweichen,  oft  vollkommen  transparent,  oft  opak  und 
sdieinbar  solider  sind,  manchmal  sehr  wenige  kleine  Oel- 
kugelchen  enthalten,  dagegen  oft  davon  so  ausgedehnt  sind, 
dass  sie  lu  bersten  scheinen.  Bisweilen  sind  sie  farblos  oder 
fast  farblos,  ein  anderes  M«l  gelb  von  Galle.  Oft  findet  man 
sie  eingefallen  ond  zerstört.  Auch  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  einieln  die  Zellen  nur  sehr  allmilig  reproducirt  werden, 
ohne  vollkommene  Destruction  weniger  reproductir  zu  neuen 
Zellen  sind,  so  dass  mit  der  Zeit  die  Zahl  der  Zellen  sich 
sehr  vormindert. 

Diese  Unterschiede  im  Zustande  der  Zellen  bewirken 
natürlich  ihnen  entsprechende  Veränderungen  im  Umfange, 
in  der  Farbe  und  Textur  der  Leber.  Die  wichtigste  ist, 
wenn  die  Zellen  zusammengefallen  und  ganzlich  zerstört 
sind.  Wir  sehen,  dass  dies  von  fanger  Zurückhaltung  der 
Galle  bei  Verschliessung  des  Duct.  comm.  bedingt  sein  kann. 
Jedoch  auch  ohne  diese  Obstruction  der  Gänge,  welche 
gegentheila  blass  und  leer  sind,  ohne  Structurverändernng, 
(Dharakteristisch  für  Entzündung,  kann  jene  Zerstörung  der 
Zellen  auftlreten  und  anstatt  Folge  der  Gelbsucht  zu  sein, 
gegentheils  diese  erzeugen,  weiche  Falle  wahrscheinlich  durch 
Störung  ders  Hirntbitigkeit  meistens  schnell  tödtlich  sind. 
Meistens  fand  man  die  Leber  ungewöhnlich  klein,  sehr  weich, 
verändert  in  Farbe  und  bezeichnete  die  Krankheit  je  nach 
der  Farbe  der  Leber  als  simple  oder  schwarze  Erweichung. 
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Von  jenem  durch  Verschllessnng  des  Dnetnt  comm.  hervor- 
gerufenen  Zustande  unterscheiden  sich  diese  Fälle  dadurch, 
das8  die  Leber  leichter  durch  die  Finger  lerritsen  und  durch« 
brechen  werden  Ikann,  dast  der  erweichte  Lebertheii  braun 
oder  röthlich  braun,  nicht  so  sehr  wie  dort  von  Galle  ^ellrbt 
ist,  auch  mehr  Flüssigkeit,  besonders  Blut  enthnit,  unter  dem 
Microscop  mehr  amorphe  Granularmaterie  und  weniger  so- 
liden GaUeostolf  und  Oel  keigt,  ein  Theil  der  Leber  meistens 
noch  gesund  bleibt  und  Galle  von  natürlicher  Farbe  enthält, 
während  dort  die  Leber  gleichförmig  desorganisirt  ist,  endiich 
hier  die  Krankheit  sehr  schnell  sich  todtlich  zeigt,  während 
bei  Verschliessung  des  Ductus  der  Zustand  langdauernd  ist, 
und  der  Kranke  meistens  sehr  abgemagert  stirbt,  alle  Organe 
aber,  mit  Ausnahme  der  Leber,  gesund  sind. 

Die  ¥00  dieser  simplen  Erweichung  su  unterscheidende 
gelbe  Erweichung  wird  nach  Rokitansky  beschrieben. 

Die  tttichste  Ursache  dieser  Störungen  ist  unbekannt* 
Wenn  auch  alles  einen  Tergifteten  und  abnormen  Zustand 
des  Bluts  andeutet,  so  ist  doch  schwer  aniugeben,  in  welcher 
Besiehung  dieser  cor  Destruction  der  Zellen  und  nach- 
folgenden Gelbsucht  steht. 

Die  mitgetheilten  Falle  stimmen  darin  über^in,  dasa 
unter  den  Symptomen  vor  allem  Gelbsucht,  comatöser 
Zustand,  oft  Convuisionen ,  Blutbrechen,  blutige  Stähle, 
heftiger  Schmerz  im  rechten  Hypochondrie,  Singuitns  und 
Brechen  erwähnt  werden,  die  Leber  stets  verkleinert,  weich, 
schlaff,  von  einem  hellgelben,  bräunlich  gelben  oder  carmoisin 
orangefarbenen  Anstrich,  nirgends  aber  Spuren  von  Entzündung 
in  der  Kapsel,  der  Leber  oder  den  Gängen  angegeben  werden. 
In  einigen  Fällen,  obgleich  Gelbsucht  vorhanden  war,  wurde 
die  Gaiiensecretion  qlcht  gänzlich  aufgehoben,  die  erbrodiene 
oder  mit  dem  Stuhl  ausgeleerte  Masse  war  vielmehr  biliös« 
Wahrscheinlich  litten  hier  nicht  al|e  »Theile  der  Leber 
gleichmäasig. 

Obgleich  jene  Fälle  sich  in  vielen  Punkten  gleichen, 
80  scheint  doch  die  Krankheitaoraache  und  mit  ihr  die 
Krankheit  nach  den  Mittheilnngen  darüber  sehr  verscfaiedea 
zu  sein :  Gemuthsaffecte ,  die  Erwirkung  eines  uns  unbe- 
kannten Contagiumt,   welchea    bald   von  aussen  elngoftthrt. 
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bald  im  Körper  dnrch  feblerhafte  AMlnilatioii  und  Digestion 
erxengt  wird,  C^ur  dadurdi  erlciäri  sich,  dait  verschiedene 
Fannilieomilgiieder^ein  anderea  Mal  dieganie  Schiffamannschaft 
anf  gaos  gleiclie  Wei^e  l^efallen  wurden;  ein  besonderer 
Zostand  der  Atmosphäre  Icanu  hier  deshalb  nicht  beschuldigt 
werden,  da  die  Kranlcheit  stets  anf  einen  kleinen  Raum,  auf 
ein  .Hans  beschränkt  war;)  Blutvergiftung  abhängig  von 
Phlebitis  purulenta,  ,  Schlangengift  und  manche  bossKlge 
Fieberformen,  besonders  das  gejbe  Fieber,  werden  hervor- 
gehoben. 

In  allen  in  diesem  Capitel  abgehandelten  Fällen 
unterschied  sich  der  Zustand  der  Leber  von  dem,  welcher 
durch  andanernde  Verschllessnng  des  Ductus  communis 
bewirtet  wird,  durch  ihre  Farbe,  grössere  Weiche  und 
Brüchigiceit.  Bei  der  Verschliessung  des,  Ductus  waren  die 
Zellen'  eingefallen  und  verschwunden,  die  anderen  Elemente 
der  Textor  aber  blieben  fest,  und- obgleich  das  Organ  schlaft 
antnfnhlen  war,  leonnte  es  doch  nicht  leicht  eingestossen 
oder  eingerissen  werden.  Es  scheint  also  die  Weiche  und 
Brnchiglceit  der  Leber  weniger  vom  Zustand  der  Zellen  als 
von  der  Vaseularität  des  Netzwerks  und  der  anderen  Gewebe 
nbsuhingen.  Die  Unterscheidung  jener  beiden  Krankhelts- 
Bustände  gleich  im  Beginn  scheint  fast  unmöglich,  mit  Ans- 
nniime  der  Fälle,  wo  jene  erwähnten  ursächlichen  Momente 
uns  leiten  können.  Wo  wir  blos  der  Symptomenreihe  folgen 
■iHssen,  ist  unsere  Diagnose  höchst  unsicher.  —  Wichtig 
bleibt  aber,  dass  bei  Gelbsucht-  in  Folge  unterdrückter 
Seoretion  die  Leber  im  Anfange  fast  immer  verkleinert  ist, 
wihrend  aie  in  anderen  Formen  meistens  vergrössert,  dass 
meistens  Brechen  eintritt,  der  Fiuss  der  Galle  ins  Duodenum 
nicht  gänslich  aufgehoben,  deshalb  auch  die  erbrocliene  und 
mit  dem  Stuhl  abgdiende  Materie  häufig  mit  Galle  gefärbt 
ist.  Wenn  Delirium,  Coma  oder  Gonvulsiooen  eintreten, 
können  wir  fast  Immer,  sieher  sein,  dnss  die  Gelbsucht  Folge 
onlerdrückter  Seeretioa  ist*  Die  Behandlung  ist  sehr  unsicher 
und  ohnmäehtig.  Aus  den  mitgetheiltea  Fällen  ergiebt  sich 
nur,  dasa  einieln  durch  Pnrgaada  Com«  etc»  abgewandt  uiid 
der  Kranke  gerettet  wurde« 
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Sect.  II.  Fettige  Degeneration  der^  Leber.  «-^ 
Partielle  Ablagerung  von  Fett.  —  Wachaernc 
Leber.  —  Erscheinungen  durcliMangel  vonF^eCt  be- 
dingt. —  In  jeder  menschlichen  Leber  ist  etwas  nnver- 
bundenea  Oel  oder  Fett  enthalten,  in  fettigen  Lebern  sind 
die  hepatischen  Zellen  aber  davon  vollgepfropft,  bjedeatend 
ausgedehnt  und  ihre  Noelei  oft  dadurch  verdeckt.  Andi 
ausserdem  gewahrt  man  noch  unter  dem  MIcroscop  eine 
grosse  Zahl  nicht  in  Zellen  eothal leoer  Oelkugelchen  von 
verschiedem  Umfange,  so  daas  das  angehäufte  Oel  an  Gewichl 
und  uoch  mehr  an  Umfang  alle  andern  Element  artheile  der 
Leber  gleich  kommt.  Lerilere  Ist  wenig  in  ihrer  Geatalt 
verändert,  jedoch  grösser,  blisser,  weicher  und  fettiger,  oft 
2  Mai  so  gross  als  im  normalen  Zustande,  die  Ränder  sind 
stumpfer  und  runder.  Die  ausgedehnte  verdünnte  Kapsel, 
wenn  eingeschnitten,  sieht  sich  merklich  surück.  Das  Gewebe 
der  Leber  ist  durchgängig  hellbüffelfarben 'mit  brannrothen 
Flecken,  welche  die  Gentren  der  Lobuli  beieichnen.  Ist  die 
Quantität  des  Oels  geringer,  sd  ist  die  Leber  nicht  so  gross, 
blas«,  weich  und  aeigt  mehr  das  Ansehen  einer  Hnscatnoaa- 
leber  (nutmeg-Jiver). 

Die  bei  einer,  fettigen  Leber  secernirte  Gaile  Ist  bla« 
weilen  ungewöhnlich  blass,  weniger  bitter,  nicht  selten  aber 
auch  grünlich  und  olivenfarben.  Dick^und  dnnkelgeCärbl 
findet  man  sie  in  Phthisis,  wo  fettige  Leber  sehr  häufig 
sind.  Eine.  AnhäuFang  von  Fett  In  den  hepatischen -Zellen 
scheint  die  Function  der  Leber  nicht  auffallend  zu  hindern. 
Es  tritt  weder  Gelbsucht,  Congestion  der  Venen,  weiche  zur 
Vena  portarum  gehen ,  noch  Schmerz  oder  Empfindlichkeit 
auf.  Die  Krauken  klagen  blos  über  Ausdehnung  des  Leibes 
und  ein  G^ubl  von  Gewicht,  wenn  sie  sich  Im  Bett^  voa 
der  rechten  zur  linken  Seite  legen«  '      . 

Diese  Degeneration  tritt  auf  in  Personen,  welohe  «in 
zu  üppiges  Leben  führen  $  bei  grosse  Essern,  welcbe  be* 
sonders  viel  fettige  Speisen  genieasen;  bei  BvandtweiAtrinkeni^ 
mehr  aber  noch  nach  Porter  und  stark  gegohroen  Getränken; 
dann  bei  Phihiaischen,'die,  aoMtatt  mit.  Fett  Überladelina 
sein,  meistens  sehr  abgemagert  aind.  (Nicht  von  gehlnderler 
Lungenthätigkeit,    n^    von    der    Gegei|wart    Inberenlöaer 


64  A  u  8  s  ft  g  e. 

MtMea  ia  irgend  ewem  Orgtae,  wie  einige  belMiupteo, 
sottdern  ?oa  eilgeneioereoDititalionellerStöroiig,  bedeutender 
Bitemng,  Schwinden  nnd  Heclilk  teiieittl  hier  diese  Ablagerang 
nbhingig.  Das  in  anderen  Organen  vorhandene  Feil  wird 
VM  den  Ven^n  aufgesogen,  nur  Leber  gebracht  und  in  den 
hepatischen  Zelien  zoroclLgehalten.  Warum  findet  mah  aber 
dann  nicht  in  allen  chronischen  KraniLheif en ,  welche  durch 
iangaame  Abmagerung  tödteo^  die  Leber  fettigl)  Endlich 
ist  diese  Degeneration  noch  abhängig  von  Ursachen,  welche 
direct  die  Nutritlotf '  der  Leber  stören,  nach  Andral  wegen 
Atrophie  des  Gewebes.  Daher  findet  man  bei  Cancer  der 
Leiier  häufig  partielle  Fettablageruog,  mehr  allgemein  über 
das  Organ  verbreitet  dagegen  bei  Personen,  die  fräher  eine 
heftige  biliöse  Remittens  in  heisaen  Cllmaten  oder  Mercurial- 
curen  Qberstaoden  haben.  Als  besondere  Abart  moss  noch 
die  wachsartige  Leber  erwähnt  werden.  Hier  ist  das  Organ 
gross,  verdickt,  die  Lobein  umfangreich,  deutlich  ausgeprägt, 
die  Textur  fester,  derber  und  nicht  so  schmierig  ansuTähien, 
ala  in  der  gewöhnlichen  fettigen  Leber.  Oft  ist  sie  prächtig 
gelb  von  dem  Verhalten  des  Färbestoffs  der  Galle.  Laennec 
meint y  dass  die  fettige  Hasse  hier  mehr  Stearine  enthalt. 
Cholesterine  wurde  hier  nie  gefunden.  Der  Zustand  ist 
besonders  häufig  bei  phthisischen  Frauen  und  bei  Thieren, 
welche  ausschliesslich  mit  fetten  Substanzen  genährt  wurden. 

Der  Gegensats,  Mangel  der  fettigen  Substans  in  der 
Leber,  wird  nach  Roki tan sicj  unter  dem  Namen  derrothen 
Atrophie  beschrieben. 

Sect.  111.  Scrophnlöse  Vergrösaerong  der 
Leber  wird  nach  Rokitanaky  (speckige  Leber)  abge- 
hand^t  und  einiger  anderer  verwandter  Zustande  gedacht: 
1)  in  Personen,  deren  Gesundheit  durch  die  vereinte  Wir- 
kung des  Hercurs  und  der  Syphilis  gebrochen;  2)  nach 
Remittens  und  gelben  Fiebern,  wo  die  Leber  noch  längere 
Zeit  nachher  von  blassem  schieferfarbenen  Ansehen  bleibt, 
Jedoch  nicht  auffallend  vergrössert  ist;  S)  nach  hiufigen 
WechaelfieberanfUlen ;  4)  ohne  auf  irgend  einen  apeciellen 
Umstand  surllckgeffthrt  werden  au  könuen,  der  von  Andral 
ala  aimple  Hypertrophie  beseichnete  Zustand» 
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Filschlkb  wurden  dieie  hier  suMmmengetlellleB  Zo^ 
siiinde  einst  und  von  eini^'en  SchriftateHem  noch  jetst'  tU 
bloMe  Hypertrophie  betrnditet  i,  dk  doch  die  Zunahme  des 
IJnifanga  nicht  ohne  Stnicturveranderong,  sondern  Ton  fehler* 
hatter  Ernährung  der  Zellen,  durch  Ablagerung  irgend  einoa 
Constituens  der  Galle  oder  eines  anderen  fremdartigen 
Stoffes  In  dieselben  bedingt  ist.  Es  Ist  daher  auch  kein 
Grund  sich  über  die  nicht  correspondirende  Gallenmenge 
lu  wundern.  Nur  die  Fället  wo  in  Folge  angeborner  Miss- 
biidung  oder  von  Krankheiten,  welche  die  Entwicklung«  der 
Lungen  oder  anderer  Organe  hindern,  die  Leber  grosser 
geworden  ist»  können  als  Hypertrophie  angesehen  werden, 
sind  aber  keine  Krankheit. 

Der  Verf.  rühmt  besonders  In  jenen  Vergrosaerongen 
des  Organs  Einreibungen  von  CJng.  hydrojod.  in  Verbindung 
mit  Abführmitteln.  Das  Deposit,  wird  nicht  wie  die  Fibrine, 
welche  In  Entsündungen  ausgeschwitzt  wird,  organisirt,  mag 
daher,  wenn  der  Allgemeinsnstand  sich  bessert,  mit  der^ 
Galle  oder  durch  Absorption  fortgeschafft  werden.  Von 
Dr.  Gray  es  werden  mehrere  Fälle  mitgetheilt,  die  wegen 
Vergrosserung  der  Leber  u|id  Ascites  fast  hoffaungslos  schienen, 
wo  durch  diese  Behandlung,  freilich  nach  Verlauf  von  1  bis 
2  Jahren,  das  Organ  au  seinem-  Normalumfang  lurückgeführt 
wurde  und  die  Kranken  sich  später  einer  guten  Gesundheit 
erfi^euten. 

Gapitel  4.^  Uebermässige  und  mangelhafte 
Gallensecretlon.  Ungesunder  Zustand  der  Galle. 
—  Die  Gallensecretlon  kann  in  Unordnung  gebracht  werden: 
1)  durch  organische  Krankheiten  der  Leber,  durch  welche  die- 
selbe unfähig  wird,  ihre  Function  gehörig  aoi^znfuhreo,  2)  nuch 
ohne  diese,  wenn  das  Pfortaderblut,  von  dem  das  Material 
der  Gallfi  entnommen  werden  muss,  durch  Arseneimittek, 
ungesunde  Najirnng,  fehlerhafte  Digestion  oder  Assimilation 
krankhaft  verändert  ist,  8)  durch  mangelnde  Thätigkeit  eines 
anderen  Organs,  4)  durch  Krankheiten,  welche  glelobfalla 
die  Function  anderer  Organe  stören ,  5}  endlich  auch  durch 
directen  Eiofluss  von  Gemnthsbewegungen,  Angst  etc.  Sie  ist 
ausserdem  sehr  verschieden  nach  Clima,  Jahreszeit  and 
Lebensweise.  Ziinahme.  derselben  tritt  oft  ohne  Störung  der 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  34*  5 
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Oettradheit,  «elbct  als  nolhwendi^  mir  ErbtUuitg  dertetbeo 
auf  und  kann  nor,  weoo  durch  Ihre  quantilattre  oder  qaatl- 
tatife  Veränderoft«  sectiodSre  Slörongeii  eintreten,  ab  krank- 
haft angesehen  werden.  Der  Verf.  »etat  die  lecale  Wirkung 
der  abnormen  Secrelion  auf  die  Gallengange«  den  oberen 
Tlieil  des  Darmcsnals.,  womit  sie  in  BeHihrung  kommt,  so 
wie  die  allgemeiiiern  auf  Digestion  und  Assimilation  aus- 
einander, handelt  die  verschiedenen  Grade  der  termehrten 
Gallenabiiottderuns  ab,  und  scheidet  die  der  verminderten  in 
solche Faiie,  wo,  wührend  das  Blut  von  den  Elementen  der  Galle 
gehörig  gereinigt,  dieGefiehtsfaibe  deshalb  auch  rein  bleibt» 
an  Suenig  Galle  fi^r  den  Zweck  der  Digestion  secernirt  wird, 
und  solche«  wo  die  Fonclion  auch  hinsichtlich  der  Reinigung 
des  Bluts  von  Galieustoff  nicht  ausreicht  und  des  Kranken  Ge- 
sichtsfarbe gelblich  wird.  Letsteres  kann  sich  aber  selbst 
ereignen  ohne  absolut  defective  W''''^^*'*'^^^^  ^^^  Leber, 
so  dafs  gtelchaeitlg  die  Quantität  der  abgesonderten  Galle 
sehr  gross  sein  und  selbi^t  biliö^ie  Diarrhoe  eintreten  kann, 
a.  B.  bei  grosser  llitte,  au  iippiger  Lebensweise,  wo  die 
Elemente  der  Galle-  »m  Organismus  in  su  grosser  Menge 
angesammelt  werden..  Meistens  aber  wird  durch  irgend  einen 
fehlerhaften  Zustand  der  Leber,  namentlich  bei  Atrophie 
der  kleinen  Venenaweige  etc ,  habituell  und  absolot  an  wenig 
Galle  abgeeondert.  In  allen  diesen  Pillen,  wo  von  irgend 
einer  Verletaung  der  secernirenden  Elemente  die  Leber  an^ 
dauernd  au  ihrer  Function  ungeeignet  ist,  sind  Digestion  und 
Nutriilon  unvollkommen,  der  8tnhl  gewöhnlich  verstopft,  die 
Hant  schmntsig  und  trocken,  and  wenn  anch  das  Leben  kuf- 
fallend lange  fortbestehen  kann,  so  magert  der  Kranke  doch 
ifönier  mehir  und  mehr  ab  ond  stirbt  endlich  sehr  abgezehrt» 
Wenn  auch  die  Gesvudhelt  bei  organischen  Störungen  nicht 
vojikommen  wiederhergestellt  werden  kann,  so  wird  das 
Leben  durch  strenge  Regnlirung  der  Diät  und  Sorge  fnr 
freie  Respiration  '  doch  sehr  verlängert  werden.  Unter 
den  Araenelmitteln  Tühmt  der  Verf.  besonders  hier  Tara-' 
xacnm  mit  Aeid.  nitrico  •  mnriatienra ,  Aloe  und  Rheum, 
täglich  aar  MIttagsaelt  genommen. 

Ueher  die  ih  Ihref  Qnalitat  verSuderte  Galle  ist  ans 
sehr   wenig    bekannt.     In 'einigen   Füfen   ron   krebsartiger 
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Versrliviüruiig  des  Rectum,  in  der  Bri^hTsehen  Krankheit 
fand  man  die  Galle  der  Blase  blas«,  ambrafarben,  La€kaiii<- 
papier  auffallend  jrothend«  fn  dunkler  Gaila  kann  der  8aure 
oder  alkaliache  Zuitand  durch  Probepapier  nicht  leicht  ent- 
deckt werden.  Urea  «lurde  in  Perieneo»  die  an  Cholera 
starben,  beobachtet.  Die  meiaten  Arieneimittel,  welche  die 
Secrefion  der  Galle  rermehren,  verändern  dieaelbe  auch 
mehr  oder  weniger.  In  Cirrhotia  nnd  anderen  Krankheiten 
der  Leber  von  tnteratflleller  Ablagemnf  findet  man  die  Galle 
selbst  in  der  Blaae  dönn,  Maat,  ohne  ihre  gewöhnliche  Bit- 
terkeit und  die  Wände  der  Blase  und  der  Daetos  nur  wenig 
davon  gefärbt f  gelegentlich  diea  aber  auch  bei  Waatersucbt» 
Phiebitia  purolenta  und  In  der  Brigh  tischen  Krankheit  ohne 
Leberkrank  lieft.  Dick  und  dunkelgefnrbt  iat  sie  dagegen  ofi 
vou  blosser  Concentration,  nach  langem  Fasten,  in  der  Cholera 
und  Phthisis.  —  4ber  auch  ungewöhnlich  dunkel  aecernirt 
kann  die  Galle  werden,  und  «ich  schon  ao  in  den  Ductus 
deren  Passage  frei  ist,  aefgen  Dies  ereignet  sich  vor  allem 
in  heiasen  Clinsaten,  aber  auch  in  unaeren  Gegenden,  beson- 
ders hei  Frauen  ungefShr  In  der  Mitte  de%  Lebens«  Wichtig 
Ui  dieser  Zustond,  weil  er  sehr  leicht  aur  Bildung  von  Gal- 
iensteiaen  VeranlaaiHng  geben  kann.  Fast  alle  Steine  In  der 
mensebllcbeii  Gallenblase  haben  einen  dunklen  Kern  von 
conceniKrter .  Galleqmaterie,  welche  ven  Chelesterlne,  in 
verschiodeneii  Venhitltniasen  mit  dem  färbenden  StodF  ge* 
miackil,  umgeben  Ist.  Der  GallenstoiT  fällt  schneller  In  der 
Blasiß  tu.feater  Form  nieder«  weU  hier  wahrend  ihres  ruhigen 
Standcfs  die  Galle  zugleich  conceatrirter  wird.  Man  findet 
daher  iir  de»  Dnd.  hepatic.  der  menachUehen'  Leber^  wo  die 
Galle  weit  heller  mid  wässeriger  ist,  sehr  aalten  Gallensteine; 
hailfigeii  dagegen  schon  bei  Ocbaen,  wo  die  Galle  reicher  aii 
färbendem  Bioff. 

Bio  anderer  .krankhafter  Zustand  4er  Galle»  wicbtiig^ 
da  ee  ebeofall«  häufig  sur  Sleinbildong'  Anlaas  giebt^  ist  der, 
wo  die  Gälte  gllilzelMle  8cl|tippcben  von  Cholesterine  enthalt» 
Die^e.  schdni.  f ormgswelae  In  der  Blase  bei  Krankheiten  ge*> 
bildet  eder  doch  nur  dort  in  Crystadifofm  abgelagert  zu 
werden^    beaottiers  auflhlieiid   bei   feUlger  Degeneration   der 

i.    Sinfeln^  namevtlieh  bei*  knotigen  Yiinie- 
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ribnt  findel  man  freilich  auch  eine  reiche  Absonderung  der- 
telben  tn  den  Dtict.  hepaticia. 

Cap.  5.  Gall^nateine.  —  Meialeaa  afnd  diese  in 
der  Blase  gebildet.  Die  bei  weitem  seltneren  hepatischen 
Steine  sind  stets  sehr  klein«  von  anregelmSssiger  TuberlKel- 
form  nnd  dunlkler  oliven,  fast  schwarsen  Farbe,  bestehen 
ans  mehr  oder  weniger  verändertem  soliden  Gallenstoff  nnd 
Schleim  und  scheinen  dorch  Stagnation  der  Galle  in  Folge 
von  BnttuDdung  und  Verengerong  der  ftoct  hepatie.  sn  ent- 
atehen.  Hin  nnd  wieder  findet  man  auch  wohl  ihnilche  Steine 
in  der  Blase,  die  sich  durch  ihre  Grösse,  Form  und  Farbe 
schon  hinreichend  von  den  gewöhnlichen  unterscheiden,  indem 
sie  schwarzen  Pfefferkörnern  gleichen,  auch  schwerer  sind, 
nicht  so  leicht  brennen  und,  wenn  verbrannt,  meistens  eine 
bedeutende  Quantität  kohlensauren  lind  phosphorsanren  Kalk 
hinterlassen,  der  vielleicht  abhängig  ist  von  dem  Mucos,  wo- 
durch die  Kömchen  verbunden -sind.  Bedingung  dieser  Steine 
in  der  Blase  scheint  ein  gesünder  Zustand  dieses  Organs  su 
sein.  Denn  wo  die  Blase  ungesund»  wird  meistens  Chole- 
sterine abgesondert,  welche,  indem  sie  die  feste  Form  an- 
nimmt, sich  leicht  nm  kleine  Massen  verdickter  GsUe  sam- 
melt und  so  Veranlassung  su  der  gewöhnlichen  Form  der 
Steine  giebt.  Diese  grossen  meist  solitaren  Steine  sind  mit^ 
Ausnahme  ihres  Nlideus  fast  gans  aus  Cholesterine  gebildet, 
deshalb  weiss,  erystalHn.  Sie  fühlen  sich  schieferartig  an, 
schmelzen  leicht  am  Licht  und  brennen  mit  starker  Flamme. 

Indem  der  Verf.  die  begünstigenden  Rinfl&sse,  welche 
fnüt  Neigung  der  Galle  zu  Steinbiidung  in  Besiehung  gebracht 
werden,  bespricht,  bemerkt  er,  dass  Structorverändemng  der 
Leber  selten  dasu  Veranlassung  giebt.  Sehr  selten  beob- 
achtete man  Steine  in  der  Gallenblase  bei  Trinkern  oder  bei 
Leberkrankheiten  der  heissen  Climate,  bei  Cancer  der  Leber 
oder  anderer  Organe  dagegen  auffallend  häufig.  Alter  und 
Geschlecht  machen  wichtige  Unterschiede,  da  sie  unter 
80  Jahren  sehr  selten  und  bei  Frauen  weit  hiufiger  wie  4 : 1 
vorkommen.  Von  bedeutendem  Einflüsse  scheint  auch  sitsende 
Lebeusweise  su  sein,  deshalb  besonders  hiufig  unter  Gelehrten» 
Gefangenen  und  wegen  langer  Krankheit  Bettligrigeo,  und 
sehr  ungewöhnlich  unter  Matrosen ;  ferner  eine  Lebensweise, 
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welche  direcl  den  Znstaad  der  Galle  beeialräcliligt,  deshalb 
bei  ttpplgeiii  Leben  an  reich  beaetater  Tafel  tehr  hauig, 
endlich  wie  bei  GIchl  eine  erbliche  u»d  erworbene  Cnn- 
stitolion.  Dr.  Prout  meint,  wenn  Porlerlrinker,  bei  denen 
Niederschläge  von  Acid.  Ilthic.  Im  Urin  sehr  gewöhnlich, 
keine  Neigung  zo  GIchl  hitten,  entslanden  bei  Ihnen  leicht 
Gallensteine.  Wenn  ans  diesen  Ursachen  die  Galle  geneigt 
ist.  Niederschlüge  su  bilden,  ao  begUnstigen  Ihre  Stagnation 
in  der  Blase  besonders  noch:  langes  Schlafen,  Pasten,  Ob- 
stracllon  im  Duct.  comm.  oder  cystic,  welche  Umatind« 
sonst  nicht  xur  Steinbildung  fahren  wurden. 

Unter  den  Wirkungen  der  Steine  auf  die  Blaae  ond 
Gallengange  sind  besonders  hervorcoheben :  Verschlieasnng 
des  Duct.  Gjsticus  oder  eomm.,  Dilatation  des  Doct.  comm., 
iSntsündong  der  Blasenwande  und  der  Gallengange,  Ulcerallon 
dieser  Theile,  Dorchbruch  eines  solchen  Geschwürs,  perma- 
nente Fistel  und  in  Folge  der  Uiceration  Venenentzündung 
und  zerstreute  Leberabscesse. 

Symptome:  Gallensteine  sind  oft  in  der  Blase 
vorhanden,  ohne  sich  durch  Zeichen  zu  verrathen.  Stationär 
In  der  Blase  erregen  sie  diese  nur,  wenn  sie  so  gross  oder 
so  zahlreich  sind,  dieselbe  auszudehnen,  oder  wenn  gleich« 
zeitig  Entzündung  oder  Uiceration  Ihrer  Winde  vorhanden. 
Dann  verursachen,  sie  ein  Gefnhl  von  Schwere  und  Unbehagen 
oder  Schmerz  In  der  Gegend  der  Blase,  der  besonders  nadi 
der  Mahlselt  empfunden,  sich  bisweilen  über  das  rechte 
Schulterblatt,  ja  selbst  bis  in  den  rechten  Arm  verbreitet 
und  durch  tiefe  Inspiration  und  bestimmte  Korper bewegungen 
vermehrt  wird.  Auch  Im  Ductus  cysticus  kann  ein  Stein 
lange  liegen  ohne  Schmerz  oder  andere  Symptome,  als  jene 
dunklen  Störoogen  der  Diges^tion,  welche  vom  Schwinden 
der  Blase  bedingt  sind,  hervorzurufen ;  selbst  Im  Duct.  eomm«, 
wenn  durch  Ihn  nicht  Brandigwerden  oder  Uiceration  des 
Ganges  entsteht,  erregt  er  häufig  keinen  Schmerz  und  keine 
anderen  Symptome  ,als  die,  welche  von  Hemmung  des  Gallen- 
laufe  herrühren  (Gelbsucht  etc.) 

Beim  Durchgang  durch  die  Duct.  dagegen  tritt 
meistens  2 — S  Stunden  nach  dem  Essen  heftiger  colikartlger 
Schmers  In  der  Gallenbtasengegend  von  ganz  eigeothühilicher  Art 
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auf.  Er  i«t  b««lä»4ig,  dumpf,  uageod«  daao  und  wauo  f  oa  eloem 
so  folterndeii  Paron^^sroas  uolerbrodien ,  das«  der  Kraoke 
•kh  sosammeiikriliiiml  oder  auf  dem  Boden  rolll,  indeni  er 
8iK§leicli  die  Häude  gc^en  die  Ma^eogegeod  drielit,  was  den 
8chaiers  so  liudero  scheint.  Diese  hefligen  Anfälle  bewirlten 
l(ro,4se  ErachöpfuDg^  der  Pulr  «ird  klein  und  ueich,  das 
Gcsichl  blaiis  und  der  ginse  Köri>er  mit  kalten  Schweisseo 
bedeckt  E«  treten  Brecbneigung,  starkes  Brecben  von  selrr 
saurer  bitlerer  Materie,  Aufsehluck,  ein  eigenihömliGhes 
S«boa|i|leu  buini  Aihemhoten  und  Frost^cbauer  in  uoregel- 
inässigen  Intervallen ,  walirscbelniieli  von  Ausdehnnog  der 
Biase  uad  Ductus  abhangig.  auf.  Der  Kranke  wird  gelbsuchtig 
oder  erdfahl,  der  Urin  mit  balle  gefärbt,  sparsam  und  reisend. 
Bei  längerer  Dauer  dea  Durchgangs  gesellen  sich  noch  Fieber, 
lebhafter,  durch  Druck  vermehrter  Schmers  im  ICpigastrlo, 
der  sich  selbst  über  den  gaoseuLeib  verbreitet  und  Convui- 
siouen  hiiisu. 

Trols  dieser  hefligen  Symptome  ist  der  Durchgang 
des  Steins  nur  mit  wenig  unmittelbarer  Lebensgefahr  ver- 
buuden»  nur  tödtiich,  wenn  das  Festsilsen  des  Steins  Bersten 
der  Blase  oder  Gange  bewirkt.  IMelsteus  verschwinden  nach 
wouig  Tagen  mit  dem  Durchgange  d^  Steins  alle  beun- 
ruhigenden ErsdieioungeM  mit  Ausnahme  der  grossen  Er- 
schöt^fung,  welche  noch  etaige  Zeit  zurückbleibt«  Wenn 
ober  der  Stein  lange  im  Durdigange  gewesen,  sclion  Gelb- 
sucht verursacht  hatte»  so  treten  nach  dem  fintweichen 
desselben  noch  Schmerz,  Fieber  in  Folge  der  den  Ductus 
sugefügten  Verletzungen»  so  nie  gelegentliche  Störungen, 
Colik  und  Teuesmus  auf,  welche  von  der  durch  die  lange 
Zurückhaltung  reizender  gewordenen  Galle,  die  sich  jetzt 
.plötslich  in  die  Darme  ergiestt,  hervorgerufen  werden. 
Cruveilhier  erwähnt  eines  Falles,  uo  ein  Stein  so  gross 
war,  um  die  Durme  zu  verstopfen  und  tödtlichen  Ileus  zu 
bewirken. 

Ausser  diesen  durch  die  meoliauische  .und  chemische 
EinN%irkung  des  Steins  bedingten  Symptomen  treten  noch  in 
manchen  Subjecien  andere  Leiden  auf:  Hypochondriasis, 
Unterdrückung  der  Geistessthätigkeit,  nervöse  und  Digestions- 
Störungen,    Aufregung    der    Mieren    und    Harnblase,    Gries- 
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>ei1iiil9iile  im  llarii,  welche  aber  sehr  iF«g«  tiod  und  deren 
Gruud  iliejU  von  feblerliafier  Aas»imiUliott,  llieiis  flekbfaiU 
von  Reiz  des  Steins  lierg^ieiCel  werden  muss. 

Diagnose:  So  laa^e  nocfi  kein  Siein  pas^irl  iH,  nind 
alle  Zeichen  unsicher^  selbst  im  Beginn  des  Anfalls.  Der 
Verf.  giebt  einige  Winke  ihn  iob  hysterischer  Colik  und 
Nierenk rämpfeti  su  iiulerscheiden.  Bei  ersterer  sind  die 
krant|>niafteu  Stöningen  allgemeiner  auch  auf  andere  Organe 
verbreitet  und  werden  darch  Gemilthsbewegnngen  und  An- 
^irengungen  liervorgerufen;  bei  letiteren  hebt  er  besonders 
tile  Abweneiiheil  der  Gelbsucht  hervor.  « 

We  tnaii  einen  solchen  Anfall  vermuthel,  sollte  man 
genau  dieFaeces  berichtigen,  findet  man  einen  grossen  ovalen 
oder  runden  •  Siem ,  «o  kann  man  annehmen,  dass  nicht 
melirere  in  der  Blase  vorhanden  sind  und  der  Kranke  bei 
veränderter  L^bensweiie  keinen  neuen  Anfall  zu  befürchten 
ha|.  ist  dagegen  der  Stein  abgeplattet,  glatt  und  poltrt,  so 
miiss  man  noch  mehrere  vermuthen.  Prout's  Vorschla^^, 
die  Faeces  mit  Wasser  su  nbergjessen,  wo  dann  die  Steine, 
welche  leichter  als  Wasser,  auf  demsetbeu- schwimmen  wurden, 
erklärt  der  Verf.  Tür  nicht  stichhaltig,  da  die  Steine  uor 
getrocknel  leichter  aU  Wasser' seien-  Behandlung.  Zur  Be- 
schwichtigtmg  d^r  Schmerzen  empfiehlt  der  Verf.  grosse  Dösen 
von  Opiiun  in  Pillenform,  Fomente  von  heissem  W^asser, 
warme  Bader,  in.  desperaten  Fällen  eine  Bla^e  mit  eiskaltem 
Watiser  auf  die  Lebergegend.  Emelica  widerrälh  er  sehr  und 
lässt  Porgantia  nur  in  Anwendung  treten,  wenn  die  Steine 
schon  in  den  Darm  getreten  sind.  Zur  Auflösung  der  Steine 
Sodasalae.  und  zur  Vorbeugung  neuer  Steinbild uug  viel  Be- 
wegung,  geeignete  Diät,  frühes  Aufstehen,  Beförderung  de* 
Stuhls  durdi  Rheum,  Aloe,  Pilnaer  Wasser,  und  gelegentlich 
warme  Bäder.  Bisweilen  thot  hier  Mercur  gut,  nur  mnaa 
kein  Grund  eines  organisdien  Leidens  obwalten.  In  diesem 
Falle  oder  wenn  der  liranke  mager,  ein  kläglidies  Leb^ 
führte,  sollte  man  Statt  dessen  Taraxacum,  Ammon.  muriatic. 
oder  kohlensaure  Alkalien  geben.  Auch  die  Bäder  von  Vtohy, 
Ems  und  Carl^bad,  so  ^%ie  in  England  die  Salzi|udlen  zu 
Cheltenbam,  Leamiugton  und  die  Schwefel wasser  zu  llarrow- 
gate  werden  gerühmt«      ^ 
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Im  vierten  Ctpilel  handelt  der  Verf.  die  Krankheiten 
ab,  welche  in  A/terbiidon^  betiehen,  den  Krebs,  die  knotige 
BalggeachwoUt  und  Hjdatidengetchwolst. 

Sect.  1.  Krebs  der  Leber.  —  Cancer  ist  in  der 
Leber  hiuGger,  alt  in  irgend  einem  andern  Organe;  wenlg- 
stena  bei  Leuten»  die  keine  Trinker  sind,  ist  In  England 
dies  die  häufigste  organische  Leberkrankheit.  Die  grosse 
Vascularitit»  der  langsame  Blutlauf,  und  weil  das  unreine 
Blut  von  dem  Intestinalcaoal  zuerst  cur  Leber  geht,  scheinen 
die  Ursachen  sowohl  der  hi^ufigen  Abscessbildung,  als  auch 
des  Krebses  in  diesem  Organ  zu  sein.  Nach  genauen  Unter- 
suchungen ^on  29  Fällen,  hinsichtlich  der  Bildung  dea  Cancer, 
war  bisweilen  die  Leber  das  einsige  Organ,  worin  diese 
Entartung  angetroffen  wurde»  häufiger  jedoch  fand  man  auch 
Cancer  gleichzeitig  in  anderen  Organen,  besonders  im  Magen 
und  in  der  Brust.  Sehen  findet  man  nur  einen  Cancer  in 
der  Leber,  oft  an  100  meistens  von  sehr  verschiedener  Grösse, 
was  auf  verscbiedeoseilige  Bildung  schliessen  lässt. 

Das  erste  durch  das  blosse«  Auge  bemerkbare  Zeichen 
von  Ablagerung  cancröser  Materie  ist  eine  Veränderung  der 
Farbe,  welche  sich  auf  Z — 3  aneinander  grenzende  Lobein 
beschrankt.  Statt  der  natürlichen  Färbun/c  ist  der  Lobofus 
weiss  oder  schwarz«  in  Consistens,  aber  nicht  in  Umfang 
und  Form  verändert,  ein  Beweii^,  dass  die  Krankheiten  den 
Lobein  und  nicht  im  Zellgewebe  oder  den  kleinen  Pfortader- 
zweigen entsteht.  In  kleinen  Krebsgeschwülsten  iiberall  und 
in  grossen  nach  der  Circumfereoz  zu,  gewahrt  man,  wenn 
man  sie  mitten  durchschneidet,  ein  gesprenkeltes  Ansehen,  ^ 
gleich  der  Lobularstructur,  welches  offenbar  davon  abhängt, 
dass  diese  sich  mit  der  Afterproduction  verniischt  hat.  Aber 
wenn  auch  die  Krankheit  in  deil  Lobein  entsteht  und  anfangs 
nur* durch  die  Ausdehnung  auf  nahe  Lobein  wächit,  ao  wird 
sie  doch  mit  der  Zeit  unabhängig  von  der  Lobolarsubstanz,  ' 
welche  bei  ihrem  ferneren  Wachsthum  zur  Seite  gedrängt 
und  zusammengedruckt  wird.  Grosse  Tumoren  sind  daher 
mit  ihr  'nur  vermittels  Zellgewebe  und  Gefässe  verbunden 
und  können,  wenn  sie  geniigend  fest  sind,  leicht  ausgeschält 
werden.    Sie- sind  selten  mit  einer  Kapsel  umgeben   und  das 
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naheliegende  Gewebe  selgt  keine  andece  Verindernng  als 
die  durch  Druck,  partielle  Congettlon  und  data  et  an  ein- 
zelnen Stellen  blasa  und  fettig  wird. 

Nahe  der  Oberfläche  entstanden,  ragen  diese  Ge* 
schwulste  beim  Wachsen  oft  über  dieselbe  hervor  und 
machen  die  Leber  knotig  und  uneben.  Wenn  aie  gross  slnd^ 
ist  das  Centrum  des  hervorragenden  Theils  oft  eingedrftekt, 
wohl  daher,  weil  die  Geschwulst  an  ihren  Ecken  von  mehr 
Blut  ernährt  wird  und  deshalb  hier  schneller  wächst  Alle 
Formen  des  Cancer,  mit  Ausnahme  des  gelatiniformis  werden 
in  der  Leber  angetroffen.  Die  sehr  seltenen  encystirten 
Cancer  sind  stets  sehr  weich,  floctuirend,  ähnlich  den  Ab- 
sceäsen.  Es  ist  möglich,  idass  die  Cjste  von  der  Entwicklung 
eines  solchen  Krebses  an  der  inneren  Fläche  eines  Ductus 
abhängt.  Oroase  Cancer  sind  oft  in  Folge  des  Hindernisse 
Ihres  Wachsthoms  lobulär*  Sind  mehrere  in  einer  Leber,' 
80  ht  diese  oft  sehr  vergrössert,  was  aber  bloa  von  der 
Afterproduction  abhängt,  da  die  eigentliche  Snbstans  derselben 
eher  atrophisch  ist,  wenn  sie  nicht  gelegentlich  durch  fettige 
Anhäufung  an  Umfang  zugenommen.  Wenn  die  Entartung 
auch  schnell  wächst,  findet  man  keine  Zeidien  von'Ent- 
Zündung  des  naheliegenden  Gewebes,  nidit  aelten  dagegen 
auf  einen  kleinen  Raum  beschränkte  adhäsive  Entzundnng 
des  darober  liegenden  Bauchfells  und  i»  Folge  davon  kleine 
Quantitäten  ergossener  Fibrine,  sehr  schmale  fibröse  Bänder, 
welche  den  Tumor  mit  dem  Diaphragma  und  den  Dannwänden 
vereinigen.  Der  Verf.  sucht  den  Grund  davon  Jm  Zerrelasen 
des  Bauchfeliüberzugs  und  Durchdringen  der  Krebsmaterie. 
,  Diese  kann  aber  auch  selbst '  das  Diaphragma  durchbohren 
und  die  Pleura  erreichen,  sowie  aus  ähnlicher  Ursache  Ent- 
zündung und  Verstopfung  der  naheliegenden  Venen  bewirken. 
Die  geringe  Anhäufung  von  Serum  in  der  Bauchhöhle  und 
Oedem  der  Masse,  welche  man  häufig  findet,  rührt  walir- 
scheixilich  theils  von  Hemmung  des  Blutlaufs  durch  einen 
Theil  der  Leber,  weil  eine  Vene  durch  cancröse  Materie 
oder  Fibrine  verstopft  ist,  theils  vom  Druck  der  Geschwulst 
her;' die  gelegentlichen  oft  hedeutenden  inneren  Haemor- 
rhaslen  bei  welchen  blutreichen  Cancern  von  einem  Risse 
des  Bauchfells. 
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Die  «cliliiiiinste  Eigeoachaft   des   Cancer   ist   tber  die 
Wdterverbreitung,  welche  lelteoer  durch  luocuUiiou,   durch 
Contaet,   hauGger  dadurch  bewirkt  wird,   dai^s   die    caiicröse 
Materie    durch    die  Ljiopligefässe    oder    Veoeii    zu    aadereii 
&eJb*t   eiitferuleii    Orgaueo    übertrage»    wird.      Letztere    Art 
der  Weiterverbreiluii^  richtet  iich  natürlich  iiach  dem  Laufe, 
.dea   Bluta,    weshalb    bei   Cancer  der   Brust  und  der  Nieren 
häufiger  und  zuernt  die  Lungen,  bei  Cancer  des  Magens,  des 
Uterus,  Rectum  etc.   vorzugsweise  die   Leber  befallen   \\lrd. 
AqHer  dieser   Dissemiuationv  muss  man    aber   noch  eine  be- 
sondere Disposition   annehmen,   woraus  nur  die  grosse  Zahl 
der  Geschwülste  in  der  Leber  selbst,  die  von  einem  Stamm- 
.tnmor  heriurühren  scheinen,  erklärt  werden  kÖiinc 

Hinsichtlich   der   Zeit   der  Bildung   des   Leberkrebaes 
bemerkt*  der   Verf.,    dass  diese,    da   die  Leber   meistens   in 
F^Jge    von   Dissemination    befallen  wird,    von    dem   Eintritt 
das  primären  Cancers   und  meiner  Geneigtheit  zur  UIceration 
abh&oge.     Die  bei   verschiedenen  KÖrpertheilen    verschiedene 
LebenDperiode,  wo  diese  Theile  zu  denjenigen  Varietäten  geneigt 
sind,  welche  sicJa  «^chueU  ueiter  verbreiten,  sind  daher  auch 
für  die  Bildung  dieser  Krankheit  in  der  Leber  von  Wichtig- 
keit. .  Für    die    Brust    das    Alter    zwi^clien    30 — 50    Jahren. 
Uirter    30    Jahren    ist    Cancer    der    Brust    überhaupt    dehr 
aelten,    über   50   hinaus  aber  meistens   von    scirrhöser   Art. 
Catiner  des  Magens  ist  gleichfalU  in  Personen  unter  40  Jatiren 
sehr  aelten,    Cancer   des  Colon   aber,    so   wie  des  Rectum, 
Uterus«  der  Lungen   verbreiten    sich   lange  nicht   so  häufig, 
wie    die    erstgenannten    auf    andere    Organe.      Wenn    auch 
bienacti  das  Alter  des  Kranken   uns   in  der  Diagnose  leiten 
kann,   so    darf  man   doch    nicl^t    ausser   Acht   lassen,    dass. 
ausiHthmaweise   der  Leberkrebs   dennoch   in   jeder    Lebens- 
perlode auftreten  kann«    Verhältnissmässig  sind  selbst  secun- 
dare  .Leberkrebse  deshalb   bei  Kindern   häufiger  als  bei  Br- 
wadisenoA»  weil  eratere  meistens  an  weichen  sehr  gefässreichen 
primären  Cancern  in  anderen  Theilen  leiden,  die  vorzugsweise 
zar  Diüseminatiou    geneigt    sind.       Festhalten   jedodi    kann 
man,    dass   die   Bildung   der  primären   Cancer    der  Leber 
selten  vor  dem  35  Jahre  ihreii^  Anfang   nimmt.     Die  Jahre 
35—55,  wo  Störungen   der  Leber  so  häufig  sind,    scheinen 
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die  Zeit  tvt  umfaMeu,  wo  er  «ich  eotwickclt*  Die  häufige 
Veriiiirduu^  desfielbea  mil  Qicht  und  Galieiitieiiieu'' lib»t  rer- 
mothen,  da»  öppiges  Lebeo  die  Leber  dasu  disponibel  mache. 
Bei  Besprecliuog  der  Uritache,  er «i  Igt  der  Verf.  die 
FrajKC  über  GnUtehung  Aer  Cancer  im  allgemeinen.  Ist  der 
Keim  der  Kranl(heit  ein  «ahrer  Parasit  von  aussen  eisgefiihrt 
oder  innerhalb  den  Körpers  von  dem  Material  deaaellien  unter 
dtm  Kiiiflif<se  bestimmter  Ageutien  erzeugt?  Fir  erstere 
Ansicht  spricht,  dasa  der  Krebs  in  verachiedenen  Organen 
mit  unabhängiger  Lebencdhätigiieit  entsteht,  unabhängig  vom 
Lebensalter  und  oliue  Zutritt  von  Kntzilndung  wäch«t  und 
das  blosse  Verweilen  eines. oder  mehrerer  Keime  eines  pri» 
mären  Krebses  hinreichend  ii>t,  unabhängig  von  coi|8titationeller  . 
Prädispositjon  einem  enifernleo  Theile  die  Kranicheit  mitsu« 
theilen,  ferner  die  W^irkung  der  Inoculation.  Nichts  desto- 
weniger  entsteht  er  aber  auch  eben  so  häufig  von  irgend 
einer,  direct  fichädilcheaEinwirI(ung,  von  fortgesetater  Reisung 
eines  Theils,  z.  B.  Cancer  der  Bru!>t  durch  einen  Stoss, 
Cancer  der  Lippen  durch  Druck  der  Pfeifen,  deoha^b  wolil 
nur  bei  Männern  und  stets  au  der  Unterlippe,  Cancer  der 
Ricliei  besonders  bei  congenitaler  Phimosis,  wahischeinlich 
durch  Irritation  der  langverhalt^nen  und  scharfen  Secretion, 
Cancer  recti  bei  syphilitischen  Vegetationen  und  Knoten, 
Cancer  scroti  der  Schornsteinfeger  und  Cancer  der  Hand 
durch  Beschäftigung  mit  Kuss.  Diese  Beispiele  beweisen, 
dass  eine  primär  gutartige  Krankheit  später  bösartig  werden  ' 
kann,  od<$r  mit  anderen  Worten,  dass  der  Keim  des  Cancer 
nicht  stets  von  aussen  eingeführt  werde.  Die  Thatsache, 
dass  Cancer  maramae  und  uteri  nicht  vor  der  Pubertät, 
Cancer  hepatis  nur  erst  in  der  Mitte  des  Lebens  auftritt, 
60  wie  die  Structur  der  Afterproduction  selbst  geben  wichtige^ 
Gründe,  die  Krankheit  von  verkehrter  Ernährung  eines 
der  naturlichen  Constituenten  des  befallenen  Theils,  und 
;&«ar  der  Zellen,  welche  die  ersten  Veränderungen  zeigen, 
abzuleiten.  Die  Bedingungen  aber,  welche  au  dieser  feiüer- 
"haften  Ernährung  Anlass  geben,  sind  tms  mit  Ausnahme  der 
Fälle  von  directer  Reiaung,  unbekannt.  Zum  Uaterseblede 
von  anderen  Krankheiten  ^  welche  glei^^hfalle  In  f^hlerhaflier 
Ernährung  bestehen,   a.  B.  Autaehrung,   äcrnphebi,  scheint 
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der  Krebs  weniger  von  allgemein  fehlerhartem  ZuiUud  der 
Ernahrnng,  sondern  mehr  von  gelegenlllehea  Bedingungen, 
welche  einen  bestimmten  Theil  befallen,  abzuhängen.  Er  ist 
nichl  in  demselben  Grade  erblich  wie  |ene  Krankheiten, 
tritt  selten  lu  deraelben  Zeit  in  den  correspondire'nden 
Organen  der  beiden  Körperhälften  auf  und  entsteht  auch  in 
Leuten,  die  piethorisch,  ja  selbst  dem  Anscheine  nach 
kräftig  sind. 

Sy'mptooK.  Da  Cancer  hepatis  ohne  deutliche 
Gonstitutionelle  Storangeo  beginnt,  so  sind  seine  frühsten 
Symptome  sehr  dunkel.  Nimmt  er  seinen  Ursprung  in  der 
Leber,  so  wird  zuerst  über  Unbehagen,  ein  Gefühl  von 
V0II6  und  Gewicht  im  rechten  Hypochondrio,  unordentlichen 
Appetit,  Flatulenz  und  andere  Digestionsbeschwerden  geklagt« 
Spater  fohlt  man  dfe  vekrgrösserte  Leber  unter  den  falschen 
Rippen  oft  bis  zum  Nabel  und  noch  tiefer  reichend  mit  den 
Unebenheiten  ihrer  Oberflache  durch  die  Bauchwandhngen ; 
heftige  Schmerzen  in  der  Lebergegend  und  Functionsstörungen 
dieses  Organs,  bald  Gelbsucht,  bald  geringer  Ascites,  so  wie 
symptomatische  Störungen,  Brechen,  kurzer  trockner  Husten, 
Strafifheit  der  Abdominalmuskeln,  Schmerz  in  der  rechten 
Schulter  (ähnlich  dem  bei  Abscess  der  Leber)  treten  hinzu 
und  der  [geistig  deprimirte  Kranke  nimmt  an  Fleisch  sehr 
ab.  —  Wenn  die  Geschwulst  schnell  wächst,  tritt  ein 
gewisser  Ftebergrad  ein«  Auch  für  gewöhnlich  ist  der  Puls 
eher  schnell,  die  Haut  der  inneren  Handfläche  oft  heiss,  der 
Appetit  veränderlich,  bisweilen  gänzlich  vergsngen,  zu  Zeiten 
gefrässig;  die  Därme  träge,  die  Zunge  roth,  pelzig,  und  der 
starkgefärbte  Urin  lässt  fast  Immer  ein  ziegelmehlartiges 
Sedimentum  lateritium  fallen.  Im  vorgerückten  Stadium 
treten  profuse  Scliweisse,  Aphthen  im  Munde,  colliquative 
Diarrhoe  hinzu  und  der  Kranke  stirbt  zuletzt  an  Erschöpfung. 

Dieser  gewöhnliche  Verlauf  ist  aber  besonders  hln- 
sjchtiich  der  localen  Symptome  manchen  Abweichungen 
unterworfen.  Der  Grad  der  Vergrösserung  der  Leber,  des 
Schmenes,.die  Gegenwart  des  Ascites,  die  Gelbsucht  hingeli 
von  der  Zahl,  der  Grösse  und  dem  Sitze  der  Gesdiwülste 
und  von  der  Sdinelligkeit  ihres  Wacbsthnms  ab.  Bei  weichen 


Budd  Krankheiten  der  Leber.  77 

vasculösen  Cancern  ist  die  Zunahme  dea  Umfanga  oft  tob 
Woche  au  Woche  bemerkbar.  Der  Grad  der  Schmeraen 
hingt  besonders  tob  dem  Sitae  der  Geschwnist  nnd  der  Art 
ihres  Wachthuros,  die  Gelbsucht  davon  ab,  ob  der  Tnmor 
den  Düct.  comm.  ond  seine  grösseren  Zweige  drickt,  der 
Ascites,  ob  durch  cancrose  oder  fibröse  Massen  oder  dorch 
den  Tumor  die  nahe  gelegene  Vena  portarum  oder  hepalica 
unwegsam  gemacht  werden.  Ascites  kann  daher  ohne 
Gelbsucht  und  diese  ohne  jenen  bestehen-  Die  Wasseran- 
sammlung, meistens  gering  an  Quantität ,  tritt  ohne  Schmen 
auf,  erleichtert  denselben. selbst,  indem  sie  die  empfindliche 
Leberoberfläche  hindert,  sich  gegen  die  Bauchwinde  an 
.reiben.  Einmal  eingetreten  aber  ist  sie,  wie  die  Gelbsucht, 
permanent,  ein  Beweis,  dass  sie  von  mechanischem  Hindere 
niese  des  Blutlaufs  abhingt.  —  Auch  die  Heftigkeit  der 
eonstitutionelien  Störungen  richtet  sich  nach  der  Schnelle 
des  Wachthums  und  der  Vermehrung  der  Tumoren. 

Da  uns  die  Bedingungen,  unter  denen  die  Leber  lu 
primären  Cancern  neigt,  oder  welche  sie  unmittelbar  erregen, 
unbekannt  sind,  und  wir  nur  wissen,  dass  Tor  dem  36.  Jahre 
dieser  nicht  auftritt,  so  kann  uns  bei  älteren  Personen  nur 
der  wesentliche  Gehalt  der  Symptome  zur  Entdeckung  dea- 
aelben  leiten.  Jm  frühsten  Stadium,  wenn  die  Leber  noch 
durch  die  Rippen  Tcrdeckt  wird ,  sind  alle  Symptome  vage. 
Später  sind  ala  die  wichtigsten:  Vergrösserung  der  Leber, 
stetiger  Schmerz  und  Empfind  liebkeit  und  eine  kleine  An« 
häufung  ¥on  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle  herrorzuhebeo. 
Wenn  die  Vergrösserung  der  Leber  im  mittleren  Lebensalter 
anf tritt,  namentlich  progressiv  Ist,  wenn  andere  Bedingungen, 
welche  gleichfalls  dazu  Veranlassung  neben  können,  fehlen, 
(wenn-  kein  Hinderniss  der  Circnlation  in  der  Brust,  der 
Kranke  nicht  hectisch  und  seine  Lebenswelse  nicht  eine 
solche,  um  Cirrhosis  befürchten  an  lassen)  so  rechtfertigt  sie 
hinreichend  den  Verdacht  der  Gegenwart .  des  Cancers. 
Grund,  daran  nichl  länger  zu  zweifeln,  hat  man,  wenn  die 
Leber  von  'aufnehmend  grossem  Umfange,  ihre  Oberfläche 
dabei  uneben  und  knotig  ist.  Leiditer  wird  die  Erkenntnisa 
des  secundiren  Cancers  der  Leber,  weil  hier  bei  Beröck« 
sichtigung  der   Weiterrerbreitong    die   finter  anderen   Cm« 


78  A  II  8  s  u  g  e. 

fttiaden  nichlsnagendeii  Symptome  eise  If  tclilere  Deutung  td- 
laanen.  Hier  ^nugen  üchoo  Empfindlich  keil  iu  der  Leber- 
g^gend  oder  geringe  Crnftognsanthme  de«  Orfsnii*  mit 
Qeib§iichl  oder  leichtem  AsciCe»,  ja  selb«!  nur  einielne  der 
Symptome,  welche  bei  anderen  Gelej^enhetteii ,  i.  B.  bei' 
Kopfverlelsuiigen  e(c\  eher  auf  Abscest  der  Leber  schliesüien 
lataeo  würden. 

Die  .ßehandlting  üolUe  bio9  pallialiv  teio.  hlMien, 
IVIercur,  Jod^  Ar^nik- etc.;  welche  Terancht  wurden^  die 
Krankheit  so  sers'tören,  haben  nur  die  Leidei  der  Kranken 
vermehrt  mid  den  Tod  beschleunigt.  Daa  Object  der  Be- 
htndloDg  Ift  daher,  die  Schmerzen  zu  lindern,  (darch  Narco* 
ticn,  Morphium^  Conium),  geiegentliche  Entziinduog  zu  be* 
seitigen  (durch  Bloiigel)  und  die  Abmagerung  itud  Erschöpfung 
zo  Teraogern.  Zugpflaster  sollte  man 'ganz  meiden,  da  üie 
nicht  för. die  Tortur  und  Schwäche,  welche*  «e  bewirken, 
entschädigen:  im  Torgerückten  Stadium  aber  neben  den 
heftigsten  Sdimerzcn  oft  grosse  bösartige  Geech^^üre  hinter- 
Inaaen. 

Knotige  Balggeschwiilsle  der  Leber.  —  Dem 
Cancer  lehr  ahnlich  und  mit  diesem  oft  irerwechselt,  enthalten 
meistens  eine  kiseartige  Materie  und  scheinen  von  Ausdelinung 
eines  Theils  eines  Ductus  hepaticus,  in  deren  Sehleimhante 
diese*  MaieHe  abgesondert  wurde,  zu  entstehen. 

Seet  U.  Hydatidengeschwuiste  sind  wie  Cancer 
in  der  Leber  häufiger  aU  in  irgend  einem  anderen  Organe. 
So  interessnnt  ancii  die  umfassenden  Untersochnngen  sind, 
weidie  der  Verf.  hinsishtlich  dieser  Geschwülste  angeslelft 
hat,  ao  eriattbt  mis  doch  der  Raum  nicht,  hier  weiter  dsnraf 
elinbgehen.  Es  sei  nur  einiges  hinsichtlich  der  Diagnose 
entähot.  Unsere  Unkenntntss  des  Ursprunigs  und  der  EJm- 
stttnde;  onter  weichen  sie  entstehen,  madit  jene  schwibrig; 
die  Qegeiiwaft  einer  grossen  mit  der  Leiicl'  verbnndeM« 
Oescfawiilst^  welche  sehr  lirngram.  oiMe ^iel  Schmers,  Gelb« 
snisht,  Ascites,  ohne  Fieber  und  ConstiiuttoHsstöreaig«» 
wü^shst^  fit  jedoch  iinmier  Beweis  g^»^*  Eine  selche 
GesehwuKit  kann 'sehwerliieh  mit  einem  Absoess  verwechselt 
werden,  weieherhie  einen  solchen  Umtang  oline  bedeutendes 
Fieber  erreioht,  noch  mit  eteer  hösarligen  Leberkrankhett, 
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welche  nie  einen  grossen,  kugeligen,  »ettmeralonen  Tumor 
bildet  ^  fiondern  eine  Unebenheit  der  Oberfläche  ton  Tiefen 
i^leinen  iiber  die  Leber  herrorragenden  Tumoren  sei^\  welche 
mit  dem  Stempel  der  canerdsen  Cachexie  begleitet  ahid. 
Da  eine  ausgedehnte  Gallenblase,  welche  gleichfalla  weteh, 
kugelig  itnd  niiempfindHch  ist,  stets  von  mechanischem 
lliadernirise  des  Gallenlaufa  begleitet  iat,  so  achitst  die 
gieichseHige  tiefe  Gelbancbt  vor  Verwechslung. 

Schwerer  ist  die  Unterscheidung  schon  v«»  elBmn 
Aneurysma  aortae  abdominalis,  welchea  hinter  der  Leber  eine 
GeschwuUt  bildet.  Diese  mag  gittichfaUs  kugelig  ^ein,  ohne 
viet  lümpfindliclikeir,  ohne  Gelbsucht  oder  Ascites,  ohne  viel 
Störung  der  Digestion  und  ohne  andere  Athmungsbeschwerde 
als  diejenige,  welche  von  dem  Umfange  der  Geschwulst  und 
•  dem  Hindernisse,  welches  sie  dem  Niedersinken  des  Diaphragma 
entgegen  stellt,  erklart  werden  kann.  Zur  Uuterscheidung 
dient  hier:  das  piötiliche  Auftreten  der  ersten  Symptome 
der  Kraukheit  unter  einem  Krampfgefuble,  welches  sich 
qoeer  liber  ins  Epigastrium  erstreckt,  aber  nicht  mit  Brecheet 
und  Purgireo  begleitet«  noch  von  Gelbsucht  gefolgt  ist; 
distincte  Puli^ation  im  Tumor,  ein  Blasegbalgerausch  in  der 
Gegend  der  letaten  Dorsal-  und  oberen  Lombalwirbet;  vor 
allem  aber  der  gro^^e  Schmers,  den  der  Kranke  In  der 
-Gegend  der  Geschwulst  und  in  vielen  anderen  Korpertheiletf, 
besonders  in  der  Schulter  und  den  Beinen  empfindet. 

Ungewöhnliche  /Umstände  können  aber  die  Zeichen 
der  HydatidengeschwuFst  aweideutiger  machen,  wenn  bei 
achneilem  Wachsthum  derselben  grosse  Schmerzen  erregt, 
durch  ihren  Sitz  die  Galtengänge  oder  Pfortader  gedrftckt 
werden,  wo  denn  als  ungewöhnliche  Symptome  Gelbsucht, 
Ascites  und  Oedema  pedum  hinzutreten. 

Cap.  5.  Gelbsucht.  —  Obgleich  ein  blosses  Symptom/ 
welches  in  den  meisten  Leberkrankheiten  auftreten  kann,  Ist 
sie  doch  von  solcher  Wichtigkeit,  um  eine  besondere  Ber&dc- 
sichtigung  zu  verdienen.  Die  getbe  Farbe  der  Conjonctiva 
und  Haut  entsteht  von  der  Gegenwart  des  färbenden  Stoffs 
der  Galle  im-Biut  und  Zellgewebe.  Der  blassgelbe  Antlrich  der 
ChftMotisclien  oder  naoh  groasem  Blutverluste»  weleber  oicht 
^nom  färbenden  GaUenst«ff  ^bmihäogeoi    sondern  iinfiog  8er 
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gelben  Färbongi  welche  eine  gequetschte  Stelle  oder  Eechy- 
mote  umgiebt,  su  «ein  «cheiut,  muM  einer  Verinderung  des 
färbenden  Stoffs  desBlats  zugeschrieben  werden  und  kann 
von  den  leichteren  Schattirongen  der  Gelbsacht  durch  die 
gleichzeitige  bläuliche  perlartige  Färbung  der  Conjunctifa 
und  den  klaren  Zustaud  des  Urins  unterschieden  werden. 

Gelbsucht  kann  unter  2  Bedingungen  entstehen  1;  durch 
ein  Illnderniss  des  Galleniaufs  ins  Duodenum  und  nsdifolgende 
Absorption  der  lurnckgehaltenen  Galle;  2)  durch  mangelhafte 
Secretion  von  Seiten  der  Leber,  so  dass  die  Grundstoffe  der 
Galle  Tom  Blute  nicht  getrennt  wierden. 

Hinsichtlich  der  Streitfrage:  ob  das  Blut  in  Gelbsucht 
vollkommene  Galle  oder  nur  ihre  Grundstoffe  enthalte? 
meint  der  Verf.,  der  färbende  Stoff  d^r  Galle  sei  schou  im 
Blute  geformt  und  gehe  ohne  Veränderung  nur  durch  die 
Leber;  verdünnte  Schwefelsäure  Terwandle  daher  in  wenig 
Minuten  die  gelbe  Farbe  des  Blutwassers  bei  Gelbsucht  in 
jene  charakteristische  grüne  Farbe  der  sauren  Galle;  nicht 
80  erwiesen  sei  es  dagegen,  ob  diejenige  Materie,  welche 
unter  dem  Namen  Picromel,  Gallenstoff  oder  choloid  acid 
als  wesentlicher  Bestandtheil  der  Galle  angesehen  werde, 
gleichfalls  schon  vollkommen  gebildet  im  Blute  eiislire.  O  rf  ii  a 
will  auch  ihn  im  Blute  gefunden  haben;  andere,  auch 
Lecanu,  vermochten  dies  nicht.  Diese  Abweichungen  glaubt 
der  Verf.  dadurch  erklärt:  1)  dass  der  Gailenstoff  sehr 
unvollkommen  charakterisirt  Ist,  leicht  decomponirt  wird  und 
andere  Verbindungen  eingeht;  2)  dass  die  Resultate  viel* 
leicht  wechseln,  je  nachdem  die  Gelbsucht  durch  §||iemmte 
Secretion  oder  Reabsorption  entsteht.  Die  normalen  Bestand- 
thelle  des  Bluts  scheinen  wenig  durch  die  S^nriickhaltung  oder 
Reabsorption  der  Galle  afficirt  zu  werden.  Dass  die  Blut- 
kügelchen  in  geringerer  Anzahl  >al8  im -normalen  Zustande 
angetroffen  werden,  rührt  wohl  von  der  Krankheit,  wodurch 
die  Gelbsucht  entstand  und  von  defectiver  Ernährung  her, 
welche  von  der  Abwesenheit  der  Galle  im  Darmcanal  abhängt. 

Wenn  der  färbende  Bestandtheil  in  solcher  Menge 
Im  Blut  vorhanden  ist,  dass  Gelbsucht  entsteht,  wird  er  anch 
glelchieitig   In   den   meisten  Secrelen    ausgeschieden.     Die 
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Hättftgkeli  dieser  AQS^cheidong  Ui  nteh  folgeader  Reihe«- 
folge:  im  Urin^  durch  die  ftaut,  durch  die  Thrisen,  durch 
die  Plüasigkeit  der  serösen  Häute,  die  Milch,  durch  den 
Schleim  des  Magens  und  4ier  Lungen.  Die  Terschiedenen 
Ge\>ebe  des  Körpers,  welche  in  Folge  der  Gelbaucht  oft 
gelb  aDgetroJDTen  werden,  sind:  die  Leber,  die  Haut,  daä 
ädipöse  Zellgewebe,  die  Schleimhaute  und  serSseo  Hänte, 
die  Lungen  und  Nieren*  In  sehr  seltnen  Fallen  ist  auch 
die  Cornea  und  dje  Augenfeuchtigkeit  gelb  gefärbt. 

Die  Symptome  au'sser  der  gelben  Färbung  der  Haut  sind : 

1)  Stuhl  Verstopfung,  blasse,  lehmartige,  oft  ungewöhn- 
lich übelriechende  Stühle,  wenn  nämlich  der  Gallenfloss  in 
den  Darmcanal  gänslich  gehemmt  ist 

2)  Der  Kranke  wird  mager,  das  Blut  kraftloser,  und 
enthält  weniger  BlutkOgelchen  und  FIbrine. 

8)  Sehr  beschwerliches  Jucken  der  Haut  Dies  ist 
üicht  immerwährend ,  hängt  nicht  mit  der  tieferen  Färboog 
der  Haut  susammen,  geht  vielmehr  oft  der  Gelbsucht  voraus. 

4)  Oft  ist  die  Gelbsucht  mit  wenigen  . allgemeinen 
Störungen  verbunden ;  meistens  ist  aber  ausser  Schmers  und 
Empfindlichkeit  in  der  Lebergegend  uud  Digestionsstörongen 
ein  Gefohl  von  Hinfälligkeit  uud  Schwäche,  Schlaftrunkenheit 
und  sehr  dilatirte Pupillen  vorhanden.  Diese  letzteren  Symptome 
sollen  von  Gegenwart  der  Galle  im  Blut,  wodurch*  die 
Nerven thätlgkeit  niedergedrückt  werde,  entstehen.  Die  Schlaf- 
trunkenheit geht  in  Delirium  und  Coma  über  und  der  Kranke 
atirbt  schnell  an  Hirnlähmung.  Diese  plötzlich  tödtliche 
Störung  der  Hirnthatigkeit  kann  aber  nicht  von  ungewöhn- 
licher Quantität  des  Gallenpigments  im  Blute  abgeleitet 
werden,  da  sie  nur  bei  Gelbsucht  vbii  unterdrückter  Gallen- 
aecretion  '  und  nicht  bei  vollkommener  Verschliessuog  des 
Duct.  comm.  eintritt.  Delirium  und  Coma  hängen  in  solchen 
Fällen  wohl  von  einem  vergifteten  Zustande  des  Bluts  ab, 
wodurch  gtdchfalls  die  schnelle  Desorganisation  der  Leber 
und  dlie  Gallensoppression  verursacht  wird. 

Wip  erwiihnt,  ist  Gelbsucht  nur  ein  Symptom,  welches 
bei  sehr  verschiedenen  Zuständen  auftreten  kann.  Der  Verf. 
stellt  die  Ursachen  folgendermaassen  zusammen: 

Zwölfter  Jahrgang.     Bd,^Zi.  6 
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I     Meehiniffche  Verslopfung  der  Gtlleoginge: 

1)  bald    Torübergehend,   btld  permanent  durch  einen 

Gallenstein. 

2)  Stets  permanent  In  Folge  cancröter  Krankheiten 
der  Leber  und  des  Paocreaa. 

3)  Oft  permanent^  oft  voriibergehend  in  Folge  adha» 
liver  Entzündung  der  Trinker. 

4)  In  Folge  von  Entzündung  der  Gallengange. 

5)  Vorübergehend  bei  Constipation. 

6)  Wahrend  Schwangemchaft. 

1)  Vorübergehend  von  Krampf  der  Gnlleogänge. 

II.     Durch  unierdrückte  und  mangelhafte  Secretion: 

A)  dnroh  Deaorgftnisatioa  oder  Atrophie  der  Lobular- 
aubatani  der  Leber. 

1)  Bei  fluppurativer  Entzündung,  wenn  der  befaUene 
Theil  der  Leber,  welcher  aufhört  in  functlonlren,  nmfingreieh. 

2)  Gleichfalls  bei  adhäsiver  Entzündung,  anfanga  z^ar 
durch  Verschllessung  der  Gattengänge,  spater  aber  auch  durch 
Öbliteration  der  kleinen  Zweige  der  Vena  |H)rlarum,  wegen 
nachfolgender  Atrophie  der  aecernirenden  Substanz.  Wenn 
jedoch  nicht  auch  gleichzeitig  der  Duet.  comm.  befallen,  «o 
isl  die  Gelbsucht  nur  gering. 

3)  ffei  Pneumonie  des  unteren  Lappens  der  rechten 
Lunge,  Hier  ist  die  Gelbsucht  wahrscheinlich  abhängig 
von  einer  eigenthümlichen  Veränderung  der  aecernirenden 
Substanz,  verschieden  von  der  bei  gewöhnlicher  Entzündung. 
Die  Lebersubstanz,  nahe  dem  Diaphragma,  ist  hier  blasser 
und  weicher  als  im  Normalzustände,  die  Kapsei  kann  leichter 
abgestreift  werden«  Eiter  aber  oder  Lymphergus?»  wird  nicht 
gefunden. 

4)  Durch  eine  eigentliche  Erweichung  und  Desorgani- 
sation der  Lobularsubstanz,  durch  ein  von  aussen  eingebrachtes 
oder  durch  fehlerhafte  Digestion  entstandenes  Gift,  welche^ 
ohne  Entzündung  der  Leber  zu  erzeugen,  auf  einmal  die 
Thätigkeit  des  Orgaus  hemmt.  Dahin  gehört  die  Resorption 
dea  Eiters,  der  cancrösen  Materie,  des  Schlangengiftes,  des 
Giftes   der   remiltirenden  Fieber;    auch  Opium,    welches  die 
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•ecernireiideTiMlligkeitiier  Leber  euffall^ad  le  beolatriehti^en 
»cheint. 

^  B)  Durcli  befuge  GeinhlhsbewegungeM, -^  Endlieh  wird 
noch  die  häufige  Verbindung  der  Gelbsucht  mit  anderen 
gelegenllicfaea  Zutländen  erwähnt : 

1)  während  einer  Mercuriaicur  bei  Sjphllis. 

2)  In  der  Gicht,  wo  der  Gelbsucht  oft  tirtfcarfa  fof^t 
(Graves). 

S)  Mit  gleichaeiiigem  Auftreten  eines  schup|if<;en 
Ausschlags. 

4)  Bei  Neugebornen. 

ft  Bei  so  verfichiedenarllgen  Ursachen  ist  es  alcio  wichtig 

die  jedesmal  vorwaltende  au  ermitteln,  was  freilich  häufig 
sehr  schwierig  ist.  Nothwend ig  bleibt  en  aber  stets  an  tiiiler- 
achelden,  ob  die  Gelbsucht  von  Entzündung  der  Gallengäiige 
und  Hemmung  des  Galleulaufs  oder  von  unterdrückter  Secre- 
tion  abhänge.  Besonders  jene  Falle  der  letsteren  Art,  ut'lche 
sich  so  plötalich  todtlich  beweisen,  verlangen  eine  baldige 
Feststellung.  Zwei  Umstände  dienen  hier  dazu  zeitig  auf 
unserer  Hut  zu  sein:  1)  dass  die  Leber  viel  kleiner  als  im 
Normalzustände  und  2)  der  Gallenfluss  ins  Duodenum  selten 
ipanz  gehindert,  die  Ausleerungen  aus  Magen  und  Darmcanal 
deshalb  häufig  mft  Galle  gefärbt  sind. 

Die  Behandlung  richtet  sich  nach  den  Ursachen.  Wo 
m'an  wegen  Empfindlichkeit  und  Völle  in  der  Leberg^end 
einen  entzündlichen  Zustand  des  Organs  annehmen  kann, 
Blutigel,  Schröpfen.  Bähungen,  Salzpufgantia  und  Diät.  Bei 
adhiaiver  Bntsündun^  später  Mercur.  Wo  aber  keine  organische 
Leberkrankheit,  kein  Hinderniss  Im  Galten  lauf,  sondern 
SecretiessauppressioB  angenommen  werden  muss,  der  Kranke 
sich  schwach  und  bedruckt  fühlt,  gelegentlich  Brechen  und 
weite  Pupille  j  dagegen  kieine  Völle,  auch  nicht  viel  Schmers 
in  der  Lebergegend  Statt  findet,  der  Gallenfiuss  nicht  ganz 
gestopft  ist,  thuu  Bluteiitziehungen  uud  Catomel  nicht  gut» 
statt  dessen.  Diaphoretica  und  Salzpurgaulia.  Wenn  der 
Kranke  schlaftrunken,  lässig  ist  und  noch  andere  Symptome 
annäherndes  Coma  befürchten  lassen,  sollte  mau  starke 
Porgantia,  in    Verbindung    von   Excitantia   geben   und    durch 
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VesifDftlorieii  «if  den  geachoraeo  Kopf  das  Hirn  lo  erregea 
suchen.  Bei  Abnahme  der  Gelbsucht  sind  gelinde  salslge 
I^urgantia,  Seidtitaer^  Pilnaer  und  CheUenliainer  ^  Wasser 
anwendbar. 

In  der  Gelbsucht,  welche  von  Verschliessnug  des  Ouct 
commun.  abhüngt,  ist  es  lilar,  dass  Mercor  und  andere 
achwichende  Mittel  schSdlich  sind.  Alles  was  man  hier  thun 
kann,  i^t:  die  Diät  lu  reguliren,  die  Ansammlung  schädlicher 
Stoffe  in  dem  Oarmcanal  durch  Aloe- Pillen  oder  andere  warme 
Purgantia  zu  hindern,  die  Thatigkeit  der  Haut  durch  warme 
Bäder  aufrecht  zu  erhalten  und  Sorge  zu  tragen^  dass  alles, 
waa  die  ThlUigkeit  der  Nieren  stören  konnte,  vermieden 
werde, ..damit  durch  jene  stellvertretenden  -Secretionen  die 
Galle  aus  dem  Körper  geführt  werde.  Thätjgeres  Eiygreifen 
wiirde  noch  schädlicher  sein,  wenn  die  Verschliedsung  durch 
eme'^slJMS^ Krankheit  bewirkt  wäre. 

Der  YrTy'TTTlrifrMJ  *"'"  Werk  über  Leberkrankheiten 
mit  einem  Anhange,  in  welchem^ii^^^"**'*'^**^ Mittheilungen 
über  Distoma  hepaticum  und  lanceoIatoÄ^'®**^-  ^^  ^^®  ^^^ 
der  fiydatidengeschwulst  versinnlichen  auclTSSU^^  gelungene 
Abbildungen  d&s  im  Texte  mitgetheflte. 


2.    De  la  Pellagre,   de    soii  origine,    ile  ses  progre's^' 

de    son    existence  .en  Franee,   de    ses    causes    et 

de    s<Hi     traitement    curatif    et    preaervatif    par 

Theophile   Roussei.     Paris,    au    Bureau    de 

rEncyClographie    medicale  1845,     8.     380  S. 

,    Veranlasst  durch    die  Beobachtung    eines   Falles    von 

Pellagra  In  Frankreich,  stellte  Verf.  genaue  Untersuchungen 

über  diese  Krankheit  an,  und  veröifentncht  dieselben  in  der 

oben  genannten  Monogrsphie,  welche  wir  ihrem  wesentlichen 

Inhalte    nach'   in     folgendem     wiedergeben.       Das    Pellagra 

wurde    zuerst    iq    Spanien    1730    beobachtet,    und    von    Dr. 

Ga^par  Casal    in  seinem  Werke  über  Ajgturien  unter  dem 

Namen  Mal  de  ia  Rosa  beschrieben;  Sau  vages  nahm  das- 


\ 
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^blbe  iu  sein  Syntein  als  Lepra  aslurteftsis  auf.  Btwa  M  Jahre 

nach  Gasal  heobachtete  Antonio  Pujati   dieae  KrankbeH 

im  dUtrikt   Feltre,  und  gab  dkr^elbeu  den  Namen  Scorhnle 

alpino^    und    1771    Teröffenliichle  Franceaco  Frappoli, 

Arzt  am  ^oaaen  Spital  an  Mailand,  eine  kurae  Beschreibung 

der    Tou   Lombard  lachen   Lnndleuten    aelt    einer   Reihe   von 

Jahren    Pellagra    genannten    Affaction;     au    gleicher    Zeit 

erschien   die    Arbelt   von    Dr.    Zanetti.     Seit   dieser    Zeit 

selgte   sich    das    Cebel    In   der    Provina    Bergamo »    In    den 

Thalei-n  des  Italleuischea  Tyrols,  in   fast  allen  Thellen   von 

PieroonI,  In  Parma,  Toaeana  und  Bologna.  Dasselbe  herraehle' 

auch   endemisch   Im  Siiden  Frankreichs,    erregte   aber   erat 

1829  die  Anfmerkaamkeit   der  Aertte,   In  Folge  einer  Mit«- 

theilung  Ober  das  Verkommen  dieser  Krankheit  an  Arcachon 

an    die    medicinische    Gesellschaft     von    Bordeani.       Bald 

erkannten    die    Aerate    von     Bordeaux,      und     namentlich 

GIntrac  und  Bonnet,   die   identitit  de»  Italien.  Pellagra 

und  der  an  Arcachon,   Im  Norden  der  GIronde   and   in  der 

Umgebung  von  Baias  vorkommenden  Alfection,   weiche  nach 

ehwm  Berichte  von  Herrn   Leon-Marchand  an  die  Acad. 

de  m^d.   von  Paris  jene  Gegenden  in  grosser  Anadelinnng 

heimauchte.     Verf.    bealMMshtete  Boert»t    in   Frankreich  1841 

einen  Fall  von  Pellagra  im  Spital  St.  Louis.    Oaoltier  de 

Clanbrj  wollte  dasselbe  bereits  I8INI  in  den  Laodea  beab- 

aeiitel  haben,  andere  Mtttheiioogen  geben  Hameau,  Gibert, 

Devergie  u.  A.,  und  erst  1845  erfuhr  man  daa  Vorkamhnei 

dea    Uelieis    im    Depart    Ande    und    Haote-Garoone.      Nach 

dieaer  historischen  Uebersicbt  geht   Verf.   lur  Beschreibung 

ifis  Lomliardiachen  Pellagra  über,    welches  folgende  3  Sjm< 

ptomengruppen  darbietet: 

1)  Hautsjmptome.  4Sie  treten  meist  in  den  ersten 
warmen  Tagen  des  Frühlings  auf,  und  bestehen  in  Flecken 
von  verschiedener  Grosse  und  rosen-  bis  dufhkelrother  Farbe, 
welche  gleich  dem  Erythem  unter  dem  Fiogerdruck  ver« 
achwitfden,  und  namentlich  auf  dem  Hand-  und  Fuasriicken, 
an  den  Vorderarmen,  aqf  der  Stemalgegend  und .aaw eilen, 
wiewohi  selten  auf  der  Stirn,  den  Badten  und  rings  um  die 
Augen  erscheinen«  Diese  Eruption  ist  von  einem  lientich 
starken,  dnrch  Insolation  stets  gesteigerten  Jucken  verbupd^, 
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und  oft  bedecken  sich  4ie  roilien  Fkscken  mit  Blasclieu  oder 
iinregelinSfsigeii  .Blasen,  welche  eine  ^röthliche  Flii^sigkeil 
eAthalien.  Nach  einiger  Zeit  tritt  an  den  kraalcen  Haiilslelien 
eine  kleienarlige  Ah«chüppaiig  ein.  Wenn  die  Krankheit 
niebt  «it  int,  an  l»es(ebt  die  Bruptioi»  nur  einige  Monate 
bindtirchr  Im  x weilen  Stadivm  der  Krankheit  hat  die 
Broptien  fati  uiemal«  das  erythemartige  Ausceben.  Die 
Haut  bedeckt  sich.  lawelleo  in  Folge  4%t  Insolation,  mit 
Btö«cbeu,  Biaüon  und  «eib<it  Pusteln,  deren  flüssiger  lidialt 
iieim  Verttocknaii  Sdiuppeiv,  itnd  ^uwclien  wirkilche  Kruatea 
bildet.  Die  Haut  wird  nlei«t  bräunlich,  ronnlig  und  trocken, 
and  die  alterirte  Oberhaut  eiliebt  eich  unter  der .  Foim 
nieitf  oder  weniger  glansloser  Scbuppen,  unter- welchen  «ich 
eine  glänzende  und  lebhaft  roth  gefärbte  Haut  findete  Bei 
0ilMgen  Kranken  bedeckt  «ich  die  Stira  mit  Udnen,  erd- 
faabenen  oder  horoartig^ii  Auswüchsen  ähnllthen  Tnber- 
kein.  In  diesem  Stadium  versahwindien  die  krankhaften 
Velrändernngen  während  de»  .Winter»  nicht  mehr  vollständig, 
und  lasse»»  unvertiigbnre»  von  allen  Scbdftiiellern  mit  den 
BranFdoarben  vergiidbene  Zeichen  luröek.Im  leüaten  Stadtem 
der  Krunkbeit  bietet  die  Haut  die  Charaktere  der  Ichtbyosia 
nier  der  Eleplianthiasi«»  dar;  die  bedeutend  verdickte  XMier'- 
biut  bildißt  rfigs  um  dl^  Finger  «ifie  Art  ^n  bränullobem, 
tuaekne«^  Gehäuse,  die  flaut  Ist  von*  Fissuren,  .Spalten  und 
DkeiSalibnen  bedeiakt  «nd  nimmt  «iwoJen  eine  last  schfwaisae 
Fäfbun^  a«. 

2)  Nervöse  S3^mptome.  Im  ersten  Stadium: 
allgemeine  Schwäche,  Widerwillen  gegen  JBewegung,  habi- 
tueller Trübsinn,  Ohrenklingen  und  Schwindel;  im  zweiten: 
ungemeine  Schwäche,  namentlich  in  den  Beinen,  Störungen 
der  Sinnesorgane,  vornäfnlich  des  Sehvermögens,  Abstumpfung 
der  Geisteskräfte,  tiefe  Scliwermuth,  Neigung  zutn  Selbstmord; 
Im  dritten:  Paralyse  der  Unterextremitiiten,  Blödsinn  oder 
völliÄe  Fatultät.  '  ^  ^ 


;? 


^  fiftstffische  &y«iptdme.  Erste  Periode.  2eicl)«n 
v(in  irritation'^  des  Magens«  Anorexie,  Uebelkeil,  auweilien 
£vbrecben,  schmershaflas  Gefühl  von  Trockenheit  im  HalsB 
oder,  ifü  Magenv  Aphthen  und  Excoriatimien  an  dnn  Lippen 
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od«r  im  Mua«!^^  Zunga  bald  roib,  bald  mit  »chmtiUifeni 
Beleg;  'u weilen  Verslopfung,  aebr  häuAg  Diarrhoe. 

Zweite  Periode:  harioäckiger  iieröaer  Dercbfall,  die 
Zunge  wird  iroclieii  und  rinig«  suweilen  tdifirari.uad  es  eni- 
wickein  aicib  Symptome,  welche  auf  lief  eingreifende  Alleri* 
lionen  des  Verd«iiuQg§canata  hindeuten.  (Aseitee«  Hjdrepa 
univeraaiia.) 

0er  anfai|g#  «chllttlGheode  Verlauf  der  Kraakhedt  wird 
^pi^t^i*  gewöhnlich  r<»gfiniisiiiger.  Die  io  den  ersten  warmen 
TagDn  dei  Pribluigs  auabrecbenden  SjmpUme  nehmen  weh* 
rere  Wochen  hindurch  an  laientiiat  su,  bleiben  dann  eine 
Zeil  lang  aiailonäft  Jiebn»en  dtrauf  wieder  an  Intensität  ab« 
und  refacliwinden  CnI  vollsiändig  cur  Zieii  des  Sommer* 
aolsiilitMVS,  und  wen«  dii«  Uebel  auwellen  Im  Anfange  ;de» 
Herbale»  von  nenero  reerudeacirt,  so  acheint  ea  doch  con« 
slani  beim  Herannahen  der  Winlerfröste  aofauhören.  bn 
naehtlfo  F^tthjalwe  treten  meist  dieselben  S^mytome  mit 
gio>€ti0n  Verlaaf  wie  früher  ein.  Die  Kranken  sehen  airfi 
gewälinlicb  erat,  beim  ä.  oder  4.  Anfalle  in  Folge  der  Stei- 
gerung des  Uebels  geoöthigt,  ihre  Arbeit  aofsiigoben.  Spiter 
oder  früher  tritt  eine  Periode  ein^  wo^  wenn  auch  dieHnut- 
a^mptome  wahrend  des  Winters  verschwinden,  die  oervdaen 
imd  ipasiriscbea  Symptome  foridsuern,  und  dieselben  nehmen 
nach  und  nach  an  IntensU«!  zu,  bis  der  Kranke  seinen 
Leiden  erliegt  Die  Kranken  sterben  gewöhnlich  %JBk  inter- 
cnrrirendeu  Krsnkheiten,  wie  Bntiönduogen  von  verschiedener 
Art»  Typhus,  Lnogenscbwindsucht  etc.,  suweilen  gehen  sie 
aber  anch  au  Dysenterie  oder  pröfuaer  Diarrhoe,  an  Ascites, 
Hydrops  universalis  oder  Zelirfieber  su  Grunde.  In  den 
Venettsnisehen  Provinzen  sdiliesst  oft  Scorbut  die  Scene, 
(daher  Scorbato  alpino  geuannl)  uud  Alit  jüngsten  und 
kräftigen  Kraufken  werden  zuweilen  vad  Nerveufiebern 
biogerafft.  Der  Verlauf  des  PeUagm  ist  gewöhnlich  Isngsam 
und  von  einer  selir  verschiedenen  Daner,  %velche  wenigstens 
2  bis  3  Jahre  beträgt.  Das  erste  Stadinm  zieht  sich  meist 
durch  melurere  Jahre  hin,  aber  uameiitlich  Im  nweiten  Sta- 
dium bleibt  das  Pdlagra  oft  lUi,  20  Jahre  und  länger  stationär. 
Verf.  glebt  liie^auf  die  Beschreibung  des  Scorbulo  alpino 
und  des  Mai  de  (a  Mose,  welche  bis  suf  einige,  wahracbeln- 
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Ifcb  von  den    vertchiedeneo  Loetlitilea   «bhioglge,   Coinpli* 
MtioDen   durchans   mit   der   obea  gegebeoea  übereiotlimitit. 
Dietelbis  Identität  ftndet  sich  aoeh    beim   fraoiödscheii  Pel- 
lagra,  so  daas  sich  also  alle  unter  den  oben  gegebenen  ver-* 
schfedenen  Beielchnnngen  bescliriebenen  Hautleiden  auf  eine 
Gasige  Affection  luruciif&hren  lassen.  --  Es  folgen  nun  einige 
Betrachtungen  iiber  eins  der  charaiiteristischesten  Symptome 
dea  Pellagra ,   nämlich  den  pellagfösen  Wabnainn,    Derselbe 
ündet  sich  bei  allen  Pellagrosen  in  hdlierem  oder  geringerem 
Grade  ? or,  und  bietet  unter  anderem  die  EigenthUmüchlceiteu 
der   Lycanthropie ,     der    Selbstmord- Monomanie    und    der 
Lypemanie  oder  Hydromanie  (die  wahnainnige  Lnat,  aich  ins 
Wasser  au  stilrien)  dar.  —  Die  nächsten  Capitel  bescfaSftigen 
sich   mit  den  Complicationen ,   den  Anomalien  der  differen- 
tlellen  Diagnose  und  der  Prognose,  welche. stets  sehr  achiimm 
..ist,   so  Mrle  mit  den  pathologischen  Veränderungen ,   welche 
sich  fast  gana  auf  die  bereits  während  des  Lebens  auf  der 
Haut  beobachteten  beschranken,  und  einem  analytischen  R^som^ 
der  Phänomene  des  Pellagra.     Die  dritte  Abtheilung  unseres 
Werkes,   unstreitig  die  wichtigste ,    handelt  Ten  der  PathO"* 
genie  und  Aetiologie  des  Pellagra*    Diese  Affection  ist  dem 
Verf.  eine  Art  von  Cachexie  als  Folge  einer  mangelhaften 
Ernährung. '  Sie  sucht  ausschliesslich  nur  die  untersten  Volka- 
clasaen  heim,    und  zwar  in  den  Ländern,    wo  dieselben^ aua^» 
schliesaiich    oder    wenigstens    Tomämlich    von   Hals   leben. 
Letatef er,   von   südlichen  nach    nördlicheren  Climaten  aber- 
tragen,   kommt  daselbst  selten  ordentlich  sor  Reife,   bnd  ist 
sehr   häufig   einer    eigenthumlicheu    Alteration    unterworfen, 
welche  die  Itaiiäner  Verderame  (Grünspan)  ihrer  Farbe  wegen 
nennen.    Das  Pellagra  findet  sich  nur  nicht  in  den  Gegenden, 
wo  der  Hais  ursprünglich  cultivirt  wird  und  vollkommen  reift, 
sondern  in  denjenigen^    wo  derselbe   uuvelistäodig  reift  und 
von.  jener    Alteration    afficirt  wird,     In   gewissen  Gegenden 
von  Burgund  lässt  man  den  Mais  In  Oefen  vollständig  reifen, 
und    das  Pellagra    kommt    hier    nicht    vor,    und  Verf.    giebt 
mehrere  Fälle  von  Heilung  dieser  Krankheit  aliein  in  Folge 
des  Ueberganges   voh    der   Haiskost   zur  Getreidekost.     Dar 
Hais  ist  aiso  dem  Verf.  ^te  Haoptursachc  des  Pellagra,  und 
er  schlägt  -deshalb  vor,   denaelben  gänalieh  aaa  der  Reihe 
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der  Nahruiigsmiitel  lu  verbanaen  oder  wenlgtleni  den  Anbau 
desselben  sorf^flUlger  sii  beatellen,  und  die  mit  den  Namen 
quaraatain  und  cinqunntaln  beieichneten  Sorten,  welche  am 
schwersten  sor  Reife  gelangen  (lugletch  aber  die  ergiebigsten 
sind)  gar  nicht  ansnbauen  oder  doch  nach  der  Ernte  einer 
leichten  Dörmog  an  nnterwerfen«  Verf.  fugt  hier  noch  einige 
dlitetischen  Vorschriften  bei,  Ton  denen  die  wesentlichste 
ist,  der  Maisliost  eine  animaliache  Diit  ananschliessen.  Die 
diitetische  Seite  *  der  Behandlung  ist  fiberhaupt  diejenige, 
welche  beim  Pellagra  die  ToUste.  Beruclisichtignng  Terdient, 
indem  die  therapeutische  gar  lieine  AnhaltspualKte  darbietet. 

-tf- 
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IIL    Orfgrfnal-IirotiKen. 

Cancer  cutaneus  giobosus,  aus  ciem  Nachlasse  dea 
Dr.  J.  C.  G.  Fricke,  ehemaligen  Wund- Arztes 
am  allgemeinen  Krankenhause  zu   Hamburg. 

jLßer  Kranke»  Heinrich  Heidenrelcb,  au«  Glücksladi»  Oeco- 
nom,  22  Jahr  alt»  ein  grosser,  schlanker  Mann  mil  blauen 
Augen,  brünettem  Haar,  reiner  Hautfarbe,  trug  die  SfUge  eines 
sliUen  Leidens  in  seinem  sanfteu,  nicht  unangenehmen  Gesichte. 
Er  erxählte  mit  weicher  Stimme,  dass  er  vor  9  Monaten,  eine 
Hand  breit  unter  der  rechten  Erostwarse,  auf  einem  seit  seiner 
Kindheit  bestandenen  Leberflecke,  einen  kleinen  Auswuchs  wie 
^  eine  Maulbeere  bekommen  habe,  welcher  ailmalig  grösser  ge- 
worden sei»  dann  von  einem  Arzte  weggeschntttin  und  gealat, 
wiedergekehrt,  sei  und  zwar  so,  dass  aus  der  geätzten,  wunden 
Stelle  eine  Art  Gewächs  hervorgekommen»  sich  auf  die  Um- 
gegend verbreitet.  In  welcher  letzteren  dann  auch  von  selbst 
ähnliche  Auswüchse  aus  reiner  Haut  entstanden  seien.  Die 
älteren  Gewächse  seien  immer  grösser  geworden,  zusammen- 
geflossen und  hätten  gleichsam  neue»  von  grösserem  Umfange 
producirt,  bis  sie  zur  jetzigen  Ausdehnung  gekommen  ^eien. 
Er  sei  übrigens  der*  Sohn  gesunder,  kräftiger  Eltern,  seine 
zahlreichen  Geschwister  erfreuten  sich  der  liliihendtten  Gesund- 
heit ;  er  « ei  auf  dem  Lande  bei  regelmässiger  Lebensweise  er- 
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cofen  und  unter  körperlichen  Bewefungen  und  Anstrengungen 
herangewtctiften. 

Keine  der  bekannten  Djffcrt»ien  %mren  bei  ibm  vor* 
banden  oder  Spuren  derselben  nacbinweiaen«  Das  Afier^o- 
dnci  auf  seiner  rechten  Brnst  bot  einen  eSgentbuniUchen  An- 
blick dar.  Das  ganae  hatte  ein«  runde  Fliehe  occupirt,  er* 
streckte  aich  vea  ^tf  dritten  bis  sehnten  Rippe  hinab»  von 
den.Knerpelo  der  linken  Rippe  bis  über  die  Costa  scapalne 
der  rechten  Seite.  In  der  Mitte  deetelben  erhoben  aieh  kugt^ 
lige,  ungleiehfornige«  coaflulrende,  1  bia  !(  Zoll  hohe  Aaa* 
wlithse.  Die  gröaseren  von  ihnen  waren  blftnliahrotli  geflrbi» 
hatten  einten  Unirtng  von  8  bis  3  Zoll  und  waren  dureli  die 
ej^uloerirte  Bpidermis^  welche  sich  mit  einer  gelblieh  weiaaen 
Maaae  belegt  hatte,  von  einander  geacbieden  oder  hatten  aieh 
esaaeln  so  genähert,  dass  sie  ein  ganses  su  bilden  achienea 
und  nur  bei  genauer  Vuterauehung  von  einander  getreniil 
werden  konnten«  Andere  und  awar  4ie  etwa*  kleineren,  waren 
mehr  wirkUeh  blanrotb  ^der  aocb  gans  adiwan.  Anf  einseinen 
dieser  Geachavülfte  halte,  sich,  auf  ihrer  Mit4e4  ein  kli^iner 
AbacesB  gebildet,  4er  In  ein  obeffläahUchea  Geaehwir  nnil 
granem  Gründe  und  schlaffen  Rändern  übergegangen  war, 
welches  in  Verelnignng  mit  der  genannten  eEnIcerirten  fipl- 
flermis  eine  dimne,  bikhat  ubdlrlecbcsnde  Jauch«  abseadcrtn. 

Ui»  diese  grässeren  herum  standen  kleinere^  kngetfor- 
fliige  A4i$wri€h«e,.  von  braunrolher  Farbe  «ad  aoanlbeemrilger 
Form,  die  nach  der  Peripheiie  dea  gansen  hin  fmtner  kleiner 
uiid  kleiner  wurden  und  dort  eine  immer  blia^ere  FarÖe.  ao- 
uahmen.  An  der  äu8S«rsten  Greaae  des  Afterpradnctes  aiandeft 
gleichaam  Bmbrj^one«  der  bogetigea^  mantbeerartlgien  Bxores 
cenafen,  kleine  glänzende  Knötchen,  tsinseln  auf  geinnder  Haut, 
deren  Farbe  sie  tfaelis  trugen,  Iheila  etwas  röthlieher  waren, 
fiel  diesen  von  d^r  Grösse  eines  Frieselblssabeyrs  bii  su  der 
eines  Gerstenkeruis  war  die  bedeckeitde  Epidermis  dentUcb  au 
erkennen,  wahrend  bei  di*n  grösa^en  dieselbe  voilkenimen 
neiamorphoairt  war.  Stach  man  MMt  einer  Nadel  in  sie  hinein, 
«o  floss  ntir  ejn  wenig  d^rchsiciitige  Lymphe  aus  Ihnen,  ^ue 
dass.sie  celUbjrteii.  Sie  schienen  gleichsam  aus  vielen  U^en, 
erweiterten  Ca^iiargefäasen  au  be«ielieii.  In  den  gröasaren^ 
mehr  i«  ifar^r  Bildung  vorge^hrittenen  Körperdieii  sali  man 
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schon  eiozelne  blulfahrende  Gefiste  erilwicicelt,  welche  in  den 
noch  grösseren  die  Hauptmasse  des  Gewebes  durchdrungen  zn 
haben  und  hier  einen  etgenthumllchen  Zersetzungsprocess  be- 
gonnen zu  haben  schienen. 

Herr  Dr.  Gaedechens  hatte  die  Gute,  den  flüssigen 
Inhalt  dieser  Vegetationen  microscopisch  zu  untersuclien,  wo 
sich  dann  in  den  jQngeren,  neben  vielen  Blntkögelchen,  eine 
Menge  jener-  kugelförmigen  Zellen  mit  einem  Kemkörperchen 
Itt  der  MHte,  welche  Schwann  als  die  eiementareu  Gebilde 
alter  normalen  Gewebe  kennen  gelehrt  und.die  M filier  aosh 
alrBlemente  aller  krankhaften  GesehwOlste  nachgewiesen  hat, 
fanden.  Sie  waren  von  sehr  verschiedener  Grösse,  die  meisten 
grösser,  2  bis  3  Mal  so  gross  ak  Blutkögclchen ;  ansserdf^ 
sehwammen  auch  viele  äusserst  kleine,  runde  Körper«^en 
In  der  Flüssigkeit  herum,  die  ungefähr  der  Grösse  der  Zellen* 
kernid  entsprachen,  und  wohl  anch  nur  solche  Kerne  waren, 
um  weldke  sich  noch  k^ine  Zellen  gebildet  hatten. 

Wir  haben*  diese  Krankheitsförre  unter  dem  Collediv- 
nmenOsncer  cutaneus  globosus  aufgeführt,,  da  wir  sie  keiner 
besonderen  Species  zuzueignen  wussten  und  Bedenken^  trugen, 
Hir  einen  neuen  Namen  au  geben.  Sie  steht  wohl  zwischen 
Ray  er  *8  Cancer  hdmatode  und  cancer  moriforme;  unter  die 
M^anose  canc^euse  oder  en  grains  mochte  sie  wohl  nicht  zu 
rechnen  sein,  eben  lo  wenig  ist  sie  als  eine  blosse  Hyper- 
trophie öder  Tuberculosis  lu  betrachten.  Das  Alibert'sche 
und  Biett'sche  Cancrold  oder  Kelold  unterscheidet  sich  von 
unserer  Krankheit  dadurch»  dass  dort  die  Erhebungen  der 
Haut  eine  ovale  Form  mit  einem  Eindrucke  in  der  Mitte  an- 
nehmen, dass  dieselben  von  der  Epidermis  bedeckt  sind,  die 
Rauder  höher  sind,  als  der  Mittelpunkt,  dass  sie  nach  ihrem 
Verschwinden  eine  weisse,  harte  Narbe  zurücklassen  u.  s*  w. 

Das  Afterproduct  verursachte  dem  Kranken  vorzüglich 
des  Abends  gelinde,  brennende  Schmerzen,  die  Achseldrüsen, 
so  wie  die  Inguinaidrüsen  der  rechten  Seite  waren  ange- 
schwollen, die  Regio  hypochondriaca  dextra  ebenfills  aufge-' 
trieben,  die  Leber  sehr  vergrössert.  Der  Kranke  fühlte  sich 
ausserdem  sehr  matt  und  glaubte  bemerkt  zu  haben,  dass  das 
äussere  Uebel  mit  seinem  Allgemeinbefinden  in  genauem 
Zusammenhange  siehe,   indem   dasselbe   bei  grösierer  Ab- 
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sp»Dnimjg  und  Hinfilligkelt  aichlilch  aclineUfre  ForlAchrillc 
mache,  hingegen  in  sehier  Ausbildung  gohemmt  werde,  wenn 
er  »ich«  nameDllfch  bei  hellem«  lilarem  Wetler,  kriftiger 
fvlile;  übrigens,  war  der  Appetil  gut,  Oeffanng  %  bis  S  Mai 
ligUch,  Schlaf  gnl,  nur  gegen  Morgen  Iraien  bedeuiende 
Schweisse  ein;  im  Urin  fand  sich  wenig  Harnstoff,  aber  viel 
Biweiss. 

Der  Kranke  hatte  schon  mancherlei  gebraucht,  wir 
liessen  ihn  versuchsweise  Kali  hydrojod.  bei  leichter,  nahr- 
hafter Diät  nehmen,  ohne  indessen  anch  nur  einige  Wirkung 
davon  lu  sehen;  im  Gegentheil  wurde  das  Allgemeinbefinden 
schlechter,  so  dass  wir  uns  nur  auf  ^txi  inneren  Gebrancb 
von  Extract.  chinae  mit  Phosphorsaore  beschrllikten.  Nach 
S  Wochen  stiess  sich  ein  Stück  des  Afterproductes  aus  seiner 
Mitte  los,  wodurch  eine  sehr  heftige  Blutung  entstand,  die 
kaum  durch  Bis  und  Druck  m  stillen  war  und  den  Kranken 
so  Erschöpfte,  dass  ihn  seine  Kräfte  allmalig  veriiessen  und 
er  nach  dem  70.  Tage  seiner  Aufnahme  in's  Krankenhaus  an 
iBrschöpfung  starb. 

Die  Section  bot  nichts  dar,  was  uns  über  die  eigent- 
liche Anamnese  des  Uebeis  hätfe  Aof8chlu§s~  geben  können. 
Das  Afterproduct  konnte  mit  seinem  Boden,  der  Cutis,  von 
den  darunter  liegenden  Muskeln  mit  Leichtigkeit  abpraparirt 
werden.  Die  Aclisel-  wie  Inguinaidrüsen  hatten  sicH  in  eine 
Masse  verwandelt,  die  zwischen  Steatofn  und  Fungus  medull. 
die  Mitte  hielt.  Beide  Lungen  waren  mit  einzelnen  kleinen, 
gelblich  weissen  Körperchen,  die  unter  der  Pleura  pulmonum 
der  Oberfläche  der  Lungen  entkeimten  und  die  Grösse  und 
Form  von  grossen  Linsen  hatten,  besäet;  die  Substanz  der 
Lungen  war  gesund,  die  übrigen  Organe  bis  auf  die  Leber 
waren  gesund.  Letztere  nahm  aber  fast  die  ganze  Buchhöhle 
ein,  war  braun  und  gelb  marmorirt  und  wog  18 ft,  das 
Parenchjm  derselben  war  normal.  Die  Gallenblase  enthielt 
gelbgrüne  Galle.  Ob  diese  bedeutende  Hypertrophie  der  Leber 
gleichzeitig  mit  der  Krankheit  entstanden  oder  vor  dieser 
vorhergegangen,  oder  als  eigentliche  Ursache  derselben  zu 
betrachten  war,  muss  unstreitig  in  Zweifel  bleiben.  Dass 
übrigens  Vergrösserung  der  Leber  bei  einigermassen  bedeutend 


94 


Original-Notizen 


ftutgebrelteten  Afterproduotioiien   gewöhnticii   vorl[omiiitt^   ist 
eine  bekannte  ficfahrang. 

Von  dem  Afterproducte  wurden  zahlreiche,  feioe 
Durch^hnitle  gemacht  und  ¥<»o  Hrn.  Dr.  Gaedecheiis 
mleroscopisch  unterancht,  wo  man  immer  nur  ein  dichtes 
Aggregat  rnodlicher  Zellen  unterschied,  die  sich  durch  An- 
feucliten  und  Pressen  i wischen  Glasplatten  einzeln  oder  In 
kleinen  Convoluten  von  der  Hauptmasse  trennen  Hessen,  und 
bei  2d6-maliger  Ver^rösserong  die  grösüte  Aehnllchkeit  mit 
den  von  Müller  auf  der  zweiten  Tafel,  Figur  6  abgebildeten 
Zelikugelb  aus  einem  Garciooma  medulläre  zeigten*  Die 
Zellenkeme  waren  fast  durchgängig  deutlich  zu  unterscheiden. 
Ausser  diesem  Aggregate  kugelförmiger  Zellen  war  in  den 
Durchschnitten  keine  besondere  Structur  zu  entdecken,  nameot« 
lieh  nirgends  eine  Spur  von  Faserbildung. 
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IV.  KrfaliriinffeB  Hnd  NTacliricIiteBt 

B.     Pathologie  und  Therapie. 

1.    Black    statistlsdie    and  .  palhol.    B^obaeh taugen    über 
einige  krankhafte  Zastände  der  Leber*)« 

Terf.  hat  50  Fälle,  besonders  ki  Bezug  auf  Fettleber  bei  Fhthiie 
untersucht:  23  M.  27  W.,  durehschnittlich  S7,4  Jahr  alt;  jüngster 
Fat.  ein  ISjähriger  Knabe,  ältester  eine  85jährige  Frau.  Gewicht 
im  Durchschnitt  3^  if  Tnz.  4  Dr.  Civilgew.  Max.  7  %  12  Unc.^ 
Mio.  2^;  beides  bei  W. 

Das  Gewicht  der  Leber  variirt  auch  im  Normalzustände 
mehr,  als  das  anderer  Organe,  steht  nicht  im  VerbalCniss  zum 
Umfang;  die  Fettleber  ist  gross  und  leioht,  die  mit  Cirrhose  um- 
gekehrt. —  Die  Leberzellen  haben  nach  Bowman  Kerne  and 
Kernchen;  Verf.  fand  diese  nicht«  sondern  nur  Granulen  und  Oel- 
kügelchen  (bei  l^fachem  Dtam.);  diese  Zellen  waren  zuweilen 
zerflossen,  ohne  bestimmte  Umgrenzung,  zuweilen  fester,  hyper- 
trophisch, und  in  letzterem  Falle,  Vie  es  scheint,  Grundlage  von 
GranulaCloQ  und  Cnrcinom.  Hj'per-  und  .Anaemie  Iconoen  gleich- 
zeitig in  den  verschiedenen  Gefäss' Gattungen  bestehen;  so  Hyper* 
aemie  in  der  Central-  und  Lebervene,  während  die  V.  port.  leer 
ist,  wodurch'  Röthe  und  Fülle  im  Innern  der  Lobuli  entsteht,  ihre 
Peripherie  aber  zusammengefallen  ist;  dies  zeigt  sich  bei  Störungen 
ift  4en  Davis  und  dem  rechten  lieraeni  oder  ifmgektkrt  diePorfal- 
Capillarien    sind   tlberfulU,    bei  grosser  Vis  a  tergo  oder  bti  Ob- 
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•tractioB  der  Lobuli  lelbst ;  dieser  Zostaod  kann  to  gelir  pravalireo, 
daffl  die  Central-  oder  Lebervenenaite  gänzlich  « comprimirt^  und 
▼erechwanden  zu  eeio  scheinen.  Hierans  entspringl  die  Mu«cat- 
noMleber«  Verf.  traf  16  Falle  von  ertterer  und  10  \on  letzterer 
Hyperaeniie ;  bei  den  übrigen  $24  wurde  dies  Mitsverhältniis  weniger 
markirt«  oder  beetanden  wesentlichere  Alterationen. 

Drufiger  Bau.  Die  Gatlenzellen  waren  meiit  gleichförmig 
entwickelt,  mit  Granulen  und  Oelkngelchen  gefüllt;  zuweilen 
waren  die  Zellen  aber  durch  Lebensschwäche  .und  pott  mortem 
wie  anfgeloft ;  (nächst  Nieren  und  Hirn  leiden  sie  am  frühesten 
durch  Ffiulnlss.)  fo  2,  3  Ffillen'  von  granulirfer  und  cirrhotischer 
Leber  schien  Verf.  Hypertrophie  der  Lobuli  und  Atrophie  der  Ge- 
fasse  d^n  Anfang  des  Leidens  zu  bilden.  Bouiilajid  und  Hopo 
halten  die  Granul.  ebenfalls  nicht  für  Nengebilde;  ihr  Gewebe  iet 
das  der  Zellen.  —  Bei  entwickelter  Cirrhose  erscheint  die  granu-' 
lirte  Subftanz  in  Uetennaats,  die  Zeile«  sind  weniger  deutlicli; 
ein  albamin.  Deposit,  obstruirt  die  Secretions-  und  Circulations- 
wege;  daher  auch  Ascites. 

r 

Margarosis,  Fettleber.  Louis  fand  sie  bei  Phthisischm 
wie  1:S.  Norma^iter  finde  sich  1,3  pCl.  Fett  ni  der  Leber,  iif 
der  fettigen  20,8  pCt.,  nach  Simon>  Beiträgen.  IJntcr  Verf.'s 
90  Füllen  waren  31  an  Phthise  gestorben  und  von  diesen  waren 
18,  WQ  das  Nprmalverhaltniss  überstiegen  ward.  Unter  den  31: 
14  M.,  17  W.,.Ton  jenen  hatten  6,  von  diesen  12  FetUeber.  Max. 
32  pCt  Fett  bei  einem,  28j.  liederlichen,  tranksüchtigen  Weibe* 
dann  22  pCt.  bei  einer  45j.  Frau  \  ihre  «rechte  Lunge  voll  von 
Tuberkeln,  wog  %%  12}  Unzen.  Bei  Männern' Haz.  10,4  pCt. 
Zwei  Manner  hatten  Margarosis  ohne  Phthise,  der  eine  an  Cir- 
rhose der  X'^her  etc.,  der  andere  an  Qelirium  tremens  gestorben. 
Ein  Weib,. 20  Jahr  alt,  starb  an  frischer  Hepatis.  der  Lunge,  ohne 
alle  Tuberkeln,  hatte  Peritonitis,  ihre  Leber  23  pCt.  Fett,  wog 
4  9  8  Unzen ;  mehrere  Fälle  •  unter  den  18  Fallen  aber  kaum  5  pCt. 
und  waren  äasserlich  picht  für  Fettleber  angesehn  worden;  Verf. 
Hess  aber  jede  Leber ,  wo  das  Microscop  nicht  schon  entschied, 
theilweise  kochen  und  berechnete  den  Gehalt  nach  einem  graduirten 
GJase.  Andererseits  hält  man  eine  Leber  leicht  für  fettig ,  die  es 
nicht  ist.  Eine  27j.  Phthisische  hatte  eine  Leber  von  7  9^  10  Unz., 
grau,  weich,  käseartig;  das  Microscop  und  das  Kochen  ergab  kein 
Fett,  jenes  zeigte  Zellen  und  Granulen«  Liq.  potassae  und  Chlor 
Albumen  (Albnminose).  ^ 

Das  Normalfett  scheint  Elaine  zu  sein,  die  bei  Krankheit 
mit  einem  weniger  flüssigen  Fett  versetzt  werden  dürfte,  weichei 
letztere  (Margarosis)  crystallinischc ,  sternförmige  Punkte  bildet 
erst  bei  1X6<>   schmilzt.     Sehr  wahrscheinlich   ist  dai  Verhältniss 
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▼on    Elslne    und    Margarine    in    ien    vertciMdBett    Ii«bera    eia 
änderet,  and. bedingt  den  Grad  der  Fesllgkeü  der  Leber. 

Anfänglich  tiad  die  Oellriigeiclien  in  den  Lebersellea  eat- 
hauen,  «päter  in  dem  inferioboiären  Gewebe,  wohin  naeh  die 
Margarine  aasgeiehieden  wird;  hiedarch  werden  die  Gallenwega 
beengt y  ontbäüg.  Andral  glaubt,  data  bei  Pfatfaiee  nichi  genug 
Hydrogen  am  den  Bronchien  abgetbnderf,  dartelbe  «n  Fett  in  der 
Leber  verwandelt  werde;  Liebig  meint  dasaelbe  von  Carbon, 
andere  leiten  dat  Fett  Von  dem  in  anderen  Tiieilcn  retorbirten, 
andere  auf  Zeraetznog  der  Leber  selbtt  ab;  allein  die  Fettleber 
kommt  ohne  Phthise,  diese  ohne  jene  vor.  Nach  Verf.  wird  das 
normale  Fett  des  Pfortaderbintt  in  der  Phthise  nicht  cnntumirt» 
der  Leber  sngeffihrt,  aber  nicht  als  Galle  anageschieden.  Daa 
Uebel  macht  wenig  Symptome,  fordert  kaum  Behandlung,  eer* 
lingert  daa  Leben  der  Phthitischen  vielleicht,  oder  kommt  doch 
beeonderi  in  weniger  acuten  Fällen  vor. 


2.      FaucDUneau-bufresne     über     die     Heilbarkeit     der 

I^eberabscesse  *). 

Eiterung  in  der  Leber  kann  entweder  als  Folge  einer  pri- 
miren  Entzündung  des  Leberpareneh^^me  oder  aecundar  safalge 
einer  .Metastase  vorkomnren.  In  dem  eratercn  Falle  wird  sehr 
selten  die  ganze  Leber  von  Eiter  infiltrirt,  sondern  derselbe 
sammelt  sich  gewöhnlich  an  einer  oder  mehreren  Stellen  ata.  Ist 
der  Elter  frisch  und  bat  er  sich  rasch  gebildet,  so  ist  er  aerds« 
molken- filinlich  und  in  ihm  schwimmen  oft  Flocken.  Spater  oder 
wenn  langsamer  entstanden,  besitzt  er  mehr  Coaslstenn,  ist  salbaa- 
artig,  von  weisslieher,  oft  leicht  gr&nllcher  öder  gelblicher  Farbe^ 
and  bietet  alle  Charaktere  des  phlegmonösen  Eiters  dar.  Weaa 
sich  ein  Gallengang  in  den  Abscess  eröffnet  hat,  so  nimmt  der 
Elter  eine  mehr  oder  weniger  dunkle  geih-granllcho  Ffrbe  an, 
and  wird  sehr  sähe;  durch  BIntezhalation.  oder  Zerrolssung  chies 
Blutgefässes  kann  er  auch  roth  gef&rbt  werden,  wo  er  dann  daa 
Aussehen  von  Weinhefen  oder  Chocalade-Cr^me  annimmt.  Zs- 
weilen.  ist  er  auch  mit  StAcken  des  Leberparenchyms  geaHsehti 
welche  von  ewer  mehr  oder  weniger  dicken  mensbranartlgea  Schicht 
hedacht  sind.  Hat  der  Eiter  l&ngere  Zeit  hinduroh  gelegen,  aa  wird 
er  noch  consisteoter  und  wie  concret,  er  kann  dann  vcrachiedeatlleh 
degeneriren»  and  nimmt  bei  gangraenöscr  Complication  einen  foetidon 


•y  a*r«e  «Mtc.    Ai^ra  ist«. 

Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  34. 
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G«ru«h,ca.  Di«  QucnÜläi  de«' Lebereil crt  kano  foa  eiaeni  Tröpf- 
chen bis  aiu  lO-^ia  Litrec  (ca.  21-25  ST)  Yartiren.  Seilen  Ut  eia 
eiaxigcr  Abftceit  vorhaaden,  eondern  gewöhnlich  mehrere,  and  xa- 
weile«  10  kleine  nnd  «i«*lfiiche,  da*i  dae  ganse  Leberparenehyia 
von  tbaen  wie  überMet  j<t.  Der  gewöhnlicbete  Umfang  dar  Ab^ 
•ceite  iet  der  von  der  Gröeee  eiatfr  kleiaea  Orange.  Sie  kämmen 
ohne  Untertchittd  in  allea  Theilea  der  Leber  vor.  Häufig  com- 
municiren  mehrere  Abscesee  mit  einsnder,  und  man  findet  dann 
fa»t  immer  liefe  and  aahlrciche  Gänge,  welche  die  Vereinigung 
mehrerer  ursprünglich  getrennten  Hohlen  andeuten,  und  häufig 
>on  »B^aramengepreitten  Streifen  des  Lebergewebee  und  faet  ^oll- 
eCändig  obliterirten  Blutgefässen  durchzogen  elnd,  welche  letztere 
nuweilen  vor  ihrer  Obliteration  aerreitaen,  worauf  sich  denn  Blu^ 
in  den  Eiler  rrgtedst.  Die  Wandungen  der  Abscesahohle  sind'mlt 
einer  Pseudomembran  ausgekleidet,  welche  anfangs  eine  duane, 
weiche  und  wenig  adhärrnte  Schiebt,  aus  verdicktem  Eiter  ge- 
bildet, später  consistenter .  wird,  eine  weiss-gräuliche  Färbung 
annimmt  und  mehr  oder  weniger  fest  adhärirt,  und  endlich  eine 
wirkliche  Cy»(e,  aus  in  verschiedenen  Richtongen  sich  durch- 
kreusenden  Fasern  bestehend,  wird,  welche  suweilen  die  Dicke 
und  Consisteo«  der  Magenscbleiinhaot  nahe  am  Pyloros  hat. 
Zuweilen  besteht  sie  aus  mehreren  deutlich  gesonderten  Schichten, 
einer  inneren,  rothen  und  einer  äusseren  weise-graulichen.  Ihre 
innere  Fläche  wird  gewAhalieh  glatt,  und  bedeckt  sich  oft  mit 
einer  kiseartigeu,  pseudamembranösen  Schicht;  die  äussere  Fläche 
schickt  in  das  Innere *dea  Leberparenehy ms  swischen  die  Läppchen 
desselben  fibröse  Verlängerungen  aus.  In  einigen  Fällen  seigeti 
die  Abflcesse  durchaus  kein«  dentliche  Cyste,  in  anderen  bildet 
sieh  dieaelbe  sehr  früh,  cnweilen  selbst  vor  Eintritt  der  Eiterung, 
Der  Lebereiter  liegt  entweder  sehr  tief,  und  hat  dann  keine 
Teadens  nach  anaeen  durchsahrechen,  oder  er  befindet  sich  ober- 
flächlich. Befindet  sich  die  Eiteranfeammlung  fern  von  der 
Peripherie  der  Leber  und  ist  sie  beträchtlich,  so  kann  nicht  leicht 
eine  Elimination  des  Eiters  auf  dem  Wege  der  Resorption  und 
dovch  vcffsehtedene  Seeret.  Statt  finden,  ohne  dass  sieh  ein  hecffsches 
Fieber  auabildeC,  welches  den  Kraaken  allmälig  ersehöpfl.  Ist  die 
An^aammlung  jedoch  klein,  eo  Jfiest  sieh  Heilung  erwarten,  welche 
ffiwf  irerschiedene  Weite  sa  Stande  kommen  kann.  In  einigen 
Fällte  wird  der  In  gerin^r  Menge'  ahgelageete  Eiter  langsam 
Iposerhift,  ohne  Wesentliche  allgemeine  Störungen  herbefcuffitirea, 
die  Eiterhöble  verkleinert  sich  nach  und  nach ,  vertchrampft 
endlieh  und  läset  nur  eine  fibvöae,  nnregelroäf t Ige ,  «aweHen 
k'reidenrtige  Verhärtung  nnruck.  In  anderen  Fällen  ist  die  An* 
Sammlung  reichlicher,  aber  wenn  der  Kianke  die  ersten  Zufälle 
äberstanden  hat  und  die  Symptome  ihre  Intensität  verloren  haben, . 


M    v^riii'kt    «Inh    <lie    €^*$lio    nu4   -itolirl   ficli    vom   dnm    Alirigra 
Lebergewebe,    wndnrfih    dann    den    liartit  heil  igen    WirltUBgen    der 
Refor|ilion    vorgebeugt    wird.     Der   Eiter    wird   dann    contialenler 
lind  wandelt  tich    in  eine   tabercalote   oder  tteinarlige  Matt«  am. 
Fibröte,    cartilaginoge   und  ielb»t   knochige  AUrralionen    in  Folge 
von   EiterantammlongeB   ItomroeD   betondera  h&afig  an  der  Ober- 
fläche   der    Leber,    aber    weit    seltener    im   fnoerD    dertelben    vor. 
Wenn    der   Eiter   »ich    oberflächlich    gebildet  hat,   oder   die  Eiter- 
höhle durch  lilliufiligef  Anwachsen  fleh   der  Oberfläche  der  Leber 
genähert   hat,   eo   können   die  Abfecefte  sich   an    der  Anitenfläche 
des  Organ«  seigen.   Häufig  bilden  sieh  dann  Adhärencen  swischen 
der   Leber   und   den   benachbarten   Organen,    und   der   Eiter  kann 
.  ohne  Erguss  in  das  Bauchfell   alch    nach   aasten   entleeren ,   Indem 
er  entwedet  in  ein  anderes  Organ  wie  die  Mils,  die  rechte  Pleura, 
nach  PerforatioA  des  Zwerchfells,  den  Hersbeulel  u.  s.  w.  ergleast, 
in  welchem  sein  Vorhandensein  noch  gefährlicher  wird   als   In    der 
Leber,    oder  mittelbar   oder  unmittelbar   sich,  einen.  Weg  aus  dem 
Korper    bahnt.     Nicht   seilen   jedoch   findet    der    Erguds   des  Eiters 
in  das   Bauchfell    mit   darauffolgender    Iclhaler   Peritonitis   Statt, 
^as  namentlich  dann  der  Fall  ist,    wenn  sich  der  Eiter  gegen  die 
concave  Fläche  der  Leber  hin  crgiesst,  wo  wegen  der  Bewegilclr- 
kelt   der  GedHrme  Adhärenaen   schwerer   zu  Stande   kommen.     Der 
Erguse  in's  Bauchfell  ist  aber  nicht  immer  lethal ,  Indem  sich  zu- 
weilen der  in  geringer  Menge   entleerte  Eiter  in  eine  pseudomem* 
branöse  Cyste   einkapselt,   und   somit    das    Zustandekommen   cioer 
Peritonitis    verhütet   wird.     Wenn   der    Eiter  sich  nach   aussen   so  ' 
eoUeeren   (endirt,   »o   ist   di«  günstigste  Weise  dieser   Entleeroag 
die  durch  die  3auchifandfingen.    Die  Ab^cetfei  welche  gewöhnlich 
einen  sehr  grossen  Imfang   erreichen,    und  meist  künstlich  au  er- 
offenen  sind,  können  am  Nahel^  zwischen  den  wahren  oder  falschen 
flippen    dder    auch    durch    Senkung     des    Eltera    selbst    ao    den 
Schenkeln    nnd    an    der    Hinterbacke,    oder    endlich    nach   Duf^h- 
bohrang  d<^s  Zwerchfells   unterhalb  der  Pleura  tieh   nach  ansfeii 
entleeren.   In  anderen  Fällen  MTnet  sich  der  Abicesa  Id  die  Gallen- 
wege,   den    Verilaniingscanal ,    die    Härtiwege    and   feihtt   In   #le 
Bronchien,   and  der  Eiter  wird  dann  auf  diese  Welse  noth  aasa«n 
entleert.     0le   lirelilm    Fälle    dieser  Ar(    Terlaofea   gjkiitfg ,   «ad 
selbst    bei   Entleerung   ilea   Elters'    ilurch    tue    BroAchffeii   eadefefif 
viMi  10  überlief  erteil  Fillefr'5  mit  Genesang.  — jf-^ 
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^-CTathlovp  Fall  tob   VernarbVDg   eine»   tief  ^elefenea 
Leberabacessea  *). 

Eio  Soldat  der  fraBaAtUcben  Armee  hi  Algier,  tod  25  Jahren, 
irurde  im  Juni  1845  tob  einer  Hepatitie  and  Diarrhoe  befallen, 
vnd  verfleee  nach  4  Wochen  Tellitandig  geheilt  dat  liofpiUf. 
Einige  Monate  fp&ler  bildete  eich  während  eines  betchwerlichea 
Feldtagef  ein  ItSgigee  Wechtelfieber  mit  Anichwellang  der  Mila 
und  Afcitee  aus,  und  im  Deeember  trat  eine  Pneomonia  duplex 
hinzu,  welcher  der  Kraake  Ende  Janaar  1846  eirlag.  Bei  der 
Section  fand  sich  eiae  doppelte  Paeamonio  im  zweiten  Stadinm 
an  der  Baeie  'der  Langen,  die  Unterleibthöhle  war  mit  einer  grofien 
Menge  gelblichen  Serame  angefüllt  und  die  Milz  stark  erweicht 
and  um  dat  dreifache  Tergrostert.  Die  Leber  war  etwas  kleiner 
als  gewohnlich  und  an  ihrer  Oberfläche  fand  sich,  eine  Vertiefung 
Ton  der  Grosse  eines  Funffrankenstückes,  welche  zu  einem  kleinen 
gelblichen,  etwa  5  Millim.  tief  liegenden . Kerne  von  fibröser 
Straetar  führte.  Von  diesem  Kerne  aus  senkte  sich  ein  dichter, 
gelblicher  fibroser  Streifen,  4  Ceatim.  tief  in  das  Parenchym  der 
lieber  ein,  welcher  ▼ellkommen  einem  soliden  Narbengewebe  glich. 
Um  diese  Narbe  war  di|s  Lebergewebe  etwas  verdichtet,  das  übrige 
aber  vüllig  normal.  Die  Leber  waf  frei  von  AdhSreozen  und  das 
ßanchfell  phae  Abnormität.  ^^ff. — 


4.    Falter  Fall  von  enormer  Vergröaserang  der  I^ils  and 

^  Leber,    so  wie  von   Erweiterung:  aller  BlatgeHisse  und 

eigenthümlicher  Alteration  des  Blutes  ^*). 

Eio  Arbeiter  von  22  Jahren^  früher  jtets  gesand,  begtoB  im 
Mai  184$  an  dyspep tischen  Beschwerden  an  l^eiden  ond  sich .  im 
allgemeiaen  sehr  matl  «ad  angegriffen  za  fühlen.  Bald  darauf 
zeigte  sich  eiae  uusobmerzhaff e  ^  hafjte  Aiisc|iwellang«  dicht  unter 
dea  Rippen*  der  linkea  Seite  *  welche  nach  ua^  nach  bedeutend  an 
Umfang  .zjiaahm  und  ven  Schmerzen  begleitet  wurde.  Die  Dja* 
pepsie  steigerte  aich  immer  mehr  ond  mehr,  Obstructiooi  IJebelkeit 
and  aawelLea  Erbrechen,  so  wie  Anfälle  von  profusem  Nasenblolea 
stellten  sich  ein  und  der  Schmerz  nahm  immer,  mehr  .  an  Heftig- 
keit zu.  Bei  der  Aufnahme  des  Kranken  ins  Spital  (Deeember) 
bot  er  ein  OMitt  gelbliches  Aussehen,  mit  dem  Ausdruck  eiaes 
tiefen  Leident  dar,   litt   an  Diarrhoe,^  war  sehr  abgemagert  nad 
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lilugte  il»«r   an^auevade»  dampfen   Sebmer«   ia  dev   liakwa   Seite, 

welcher    bei    dec    laichUtlea    B«weguDg    tiMaHni.    Der   Leib    war 

caorm    aufgetriebea,    die    obernäcblicheD   Venea    angefcheppt    und 

autgedchiil,  dabei  elarke  Tympaailie   uad   etwa«  Floctoation.    Die 

gaoae  liake   BaachhaIfCe   war  von   einem .  groiten ,   harten    Tumor 

auigefttlll,  welcher  nach  onten   bie   ia   die  linke  Lei«teogrub«,Qnd 

naah    üben    bis    uater    die   Uippao    hineinragte.     Die   allgetneinen 

Sj^mptome   warea:     siehende  .Schmersen     in    den    Beinen,    (opf* 

ebmer'a,  «Neigung  aum  Schwindel,   Sdilafloa igkeit  •  Api^elilmangel, 

Uebelkeit  ui»d  ^auweilcn   £rbrechen,    Diarrhoe,    trockener   Huttea 

und  Beklommenheit   in  der  Brott;    Zahnfleitch    tchwammig,   Poli 

frequaat  und  tchwach»  Zunge  in  der  Mitte  trocken,   mit  braunem 

Belag  und  an   der  Spltsa  so  wie   an   den  Rändern  g^erotliel.     Der 

Kranke    wurde    immer    ichwächer  und    tchwächer   und    elarb   im 

Japuar  1846.     Bei  der  Section  fand  lich  die  gaott  llaJce  Seite  der 

Baachhöhle   voa'  der  enorm  vergroteerten  Mila  atiigeftitlt,  welche 

vom  Zwerchfell  bis  cor  liaken  Leiiteogrnbe  hin  reichte;  ele  maaaa 

ia  der  Länge  14",   im  Breitea-DarchmeMer  iß"  und  wog  fti9»; 

ihre  Kapael  war  opak,  stark   verdickt  und  cum  Theil   van  halb- 

kaorpliger   Consisieaa;    ihr   Gewebe    war    weaig    verfindert.     Die 

Mllsveaen  und  Arterien,  so  wie  alle  Veaea  des  Pfortadersyitems 

und  überhaupt  alle  Gefässe  des  Unterleibea  waren  stark  erwaiteH 

und  mit  halbgeronnenam  Blute  angefüllt.     Die  Leber  wsr  'gleich- 

falls  sehr  vergrossert,   reichte   bis  nur  Crista  ilei   hinab  und  bot 

die  sogenannte  venöse  hepatische    Congestion   im   sweilen   Grada 

dar,  ihr  Gewebe  war  nicht  alterirt.    Das  Colua  war  stark  verdickt 

■nd  nach  innen  von  aahlreichen  kleinen  Geschw&ren    bad^wkt;  die 

Mesenterialdrüsen  warea  stark  angeschwollen.    Die  Lungen   waren 

nach   hinten   adharent,    von    weicher   Structnr    und    mit    rothem, 

schanmigen  Serum  angefüllt.    Die  Hershöhlea  so  wie  die  Gaf&sse 

der  Brust  und  der  Extremitäten  waren  insgesammt  ungemein  >r- 

weitert.    Bei  der  sowohl  während  des  Lebens  als  nach  dem  Tode 

aagestellten  microscnpischen  Ualersuchung    des  Blutes    fsad   sich 

«aaser  dea  gewöhnlichen  Blutkugelchen  auch  eiae  Menge  abaormer 

Kqgelchen  von  sphärischer  Gestalt  bad  fein  granblirtem  Aasaeheo, 

farblos  und  anscheinend  ohne  umkleidende  Meni|iran,  so  wia  ohne 

Korne.     Sie  hatten  aam  Theil  die  Grösse  der  gewöballchea  mot- 

kfigelchen,  die  Mehr  iah  I  war  jedoch  weit  grösser  (bis  au  ^^\^  bis 

ifsv''  I»  Durcbmesier}'^  ele  bildeten  fast  den  vierten  Theil  aller 

Biatkögelchen  und  glichen  den  sogeaaantea  Eattäadnogskögelehen. 
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5k    l^t.    F.  A.   AraB   Fall    von    tabev«iriöaem   Abaeesa   dea 
Pancreas  und  abnormer  Färbung  der  Haut^). 

Die  Kranke,  eine  ziemllcli  kräfcige  Person  Ton  25  Jaliren 
und  seit  ili rem  10.  Jahre  bi^  vor  3  Monaten  regelmässig  menstroirt, 
worde  znerst  vor  4  Jahren  von  hefligen  Schmerzen  on  der  Basid 
der  Brost  und  im  Rocken  befallen,  welche  durch  eine  ziemlich 
energische  Behandlung,  ■amentlicli  durch  Dampfbäder  binnen  zwei 
Monaten  beiteitigt  worden.  Seit  einem  Jahre  litt  sie  von  Zeit^zu 
Zeit  an  einem  Geffihle  von  ullgelueiner  Schwäche  und  Abge- 
schlagenheit, an  Herzweh  und  an  biliösem  Erbrechen,  weichet 
d— 6  Stunden  andauerte  und  sehr  erleichterte.  Zu  gleicher  Zeit 
begann  die  früher  weisse  Haut  an  gelb  zu  werden,  indem  anfangs 
rine  safrangelbe  Färbung  steh  rings  um  die  Lippea  and  die  Augen 
crnstellte,  welche  aber  nach  und  nach  sich  auch  aber  den  HaW, 
den  Stamm  und  die  Gliedmaassen  verbreitete.  ;  Diese  Färbung 
wurde  später  immer  dunklc^r  nn|l  ging  endlich  ins  russschwarze 
über  mit  hie  'und  da  eingestreuten  braunen  Flecken.  Das  Allge- 
meinbefinden der  Kranken  blieb  dabei  anfangs  ziemlich  erträglich ; 
vor  Z\  Monaten  jedoch  stellten  sich  heftige  Schmerzen  im  Röcken 
und  Magen,  Appetitlosigkeit  und  Diarrhoe  ein,  welche  Symptome 
angeschwäcbt  fortdauerten  und  die  Kranke  endlich  nöthlgten,  am 
21.  Juli  1846  ins  Spital  zu  gehen.  Bei  ihrer  Aufnahme  hatte  ihre 
Oberhaut  fast  g»nz  die  Färbung  einer  Mulattin,  jedocfi  nicht 
gleichmästig  überall  verbreitet.  Der  Stamm  war  gelbbraun 
gefärbt,  die  Arme  mehr  dunkelgelb,  die  HandrCIcken  desgleichen, 
«lie  Handflächen  dagegen  fast  normal ;  die  Nägfel  waren  unverändert, 
aufgenommen  am  rechten  Zeige-  und  iM  ittelfing;idr ,  wo  das  Zell- 
^eM^ebe  unter  dem  Pfagel  sich  bereits  zu  bräunen  begann.  Die 
Färbung  der  Unlerextrcmitäten  war  weniger  dunkel  und  teehr 
ithmutzig-gelb,  die  Phalangen  dagegen  an  den  Ejctenwpnafalten 
sowie  der  fJnterschenkel  in  der  Nähe  des  Fufesgelenks,  die  Knie- 
seheibe und  die  Schenkelfalte  waren  dunkler  .braun.  Die  Farbe 
des  Halses  war  hinten  schwarzbraun,  'vorn  dagegen  rossschwarz 
mit  braunen  Flecken  untermischt;  das  Gesieht  war  olivenfarMg 
und  gleichfalls  mit  zahlreichen  Flecken  bedeckt;  ^\^  Cortfanativa 
normal,  aber  der  Rand  der  Augenlidel*  und  Lippen  dunkolbraan. 
Dat  Allgemeinbefiadcn  war  dabei  ziemlich  befriedigend,  nur  war 
,der  Stuhlgang  selten  und  sehr  schmerzhaft;  die  fjeber  war  etwas 
anfgelriebeii  und  empfindlich,  der  brück,  im  rechten  Hjpoehondriam 
•chmerzhi^ftt  all«^  anderen  Organe  und  Funetiönen  normal;  Am 
*i8.  Juli  stellten    sich   ohne  wahrnehmbare  Ursache  die  Symptome 


*)  Arch.  generikles  de  vnkA,     Srpt.    1846. 
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fincfr    MagcQ-  unil   DArmeoUiiiidiiag  cia,    w«khrr   die  Krank«  am 
31.  erlag. 

SectiuB.  Die  OberliaiU  war  diireh^u«  nicht  verdiekt,  vnd 
di«  aboorine  Farbaag  aCelUe  tich  ale  die  Pulge  einer  ubrrni&Migen 
Zunahme  des  liaulpigneat»  heraut.  Die  Leber  war  etwa«  aufge- 
trieben und  fatt  durchgehende  %<ia  grau-grünlicher. Firbi^ng;  d(e 
Gekröe  Druien  vergrÖMcrt,  erweicht  und  luit  ecbwarier  Materie 
infillrirt,  dia  in  der  Kähe  des  Pancre<k«  liattea  den  Umfang  kleiner 
iVutie  und  waren  ntit  einer  kreideartigfn,  granulirten  Tuberkel- 
inaterie  angefüllt.  Oae  Paucreae  van  fast  iiern||iletn  Umfange  ent- 
hielt in  «einer  linken  Hälfte  einen  Abfcete  tan  der  Giofte  eiaee 
kleinen  llühnereiai,  welcher  klumprigen  klitir  enthielt  und  %•• 
einer  griuliishea,  halb  knorpel artigen,  ^  Centim.  dii-kea  or^anierhen 
Membran  auegekleidet  war,,  in  welcher  tafalrciche  erweichte 
Tuberkel  worhanden  waren.  Um  den  Abecee«  herum  war  dae 
Gewebe  de»  Paacreae  aurückgedräogt  und  zuiammengeeehrumpft 
Die  Milz  ealhielt  2  kleine  Tuberkel;  Magen  und  Dünndarm  butea 
die  Symptome  einer  heftigen  Kataubdung  dar.  Alle  anderen  Organe 
waren  geeund  und  nur  im  ob<'ren  Lappen  der  linke»  Lunge  awei 
klelae  Tuberkel  vorhanden.  ^ff-^ 


6.  Ihr.  Bdward  Hocken  Fall  von  immenser  Ansammlung 
verhärteter  Faeces  Im  Mastdarm  und  vollständiger  Darm- 
vcrstopfang  einen  Monat  hindurch  '^), 

Am  IQ  Juni  1844  wurde  Verf.  'zu  einer  Krankea  «on 
46  Jahren  gerufen,  welche  teil  4  Wochen  keina  Stubleatleernag 
gehabi  hatte.  Er  fand  dieiclbe  bedeutend  abgemagert  and  »fit 
einem,  tehr  schwachen  PuUe  «on  186  Schlägen;  eie  klagt«  über 
heftige  Schmerzen  im  Mastdarm  und  im  UaUrleibe,  welc|ier  letttere 
stark  aufgetrieben,  fest  anzufühlen  und  sehr  schmerzhaft  bei 
der  Berührung  war.  Namentlich  das  Coecum ,  die  Flexura  sig. 
moidea  coli  und  das  Colon  im  allgemeinen  waren  deutlich  aus- 
gedehnt. Die  Nahrung  wurde  wenige  Minuten  nach  ^em  Genüsse 
sogleich  wieder  ausgebrochen,  und  hatte  dann  einen  sehr  üblen 
Geruch;  aus  ii^t  Vagina  fand  ein  schleimig- citriger  Ausflass  Statt. 
Wiederholt  gereichte  Abführmittel  hatten  einen  sehr  heftigen 
Tenesmos  und  Prolapius  anl  herbeigoffihrt ,  und  inehrmals  angi;- 
wendete  Cl^stire  wäre«  stets  etwas  gefärbt  wieder  abgegangen. 
Bei  der  Untersuchung   fand   sich  der   Mastdarm    toh    aittnchmend 


*)  Edisb.  med,  and  tvrg.  Jovrn.     J«a.   ta46. 
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harlen  Faecahiiatteii  en^rm  «iisgtdebnt  »dcI    in  die  Vnf  isft  hlnm-' 
ragend»    welche   liieilarch   fatt  gloslicii  obliterirt  war;    die  Matt- 
darwsclileiaiJiaat  war  eo    «ehr   eoiffiadljch,    date   die   blotae  Ein- 
ftthrang  det  Fingere  die  befliggte  Agonie  erseogte.    Die  Kraakbeit 
liatte  tivb    in  Folge  einet  Fallee   aaegebitdet,   bei    welchem    die 
Schenkel  gevalteum  und  weit  ane  einander  gerieten  worden  waren, 
wiiranf  eine  fiJutong  aua  der  Vagiaa,    von  .befttgen  Schmenien  be- 
gleitet, eintrat  und  die  Siuhlentleerang  bedeutend  tfftchwerl  warde, 
indem  oft  greege  Klumpen  per  anam  abgingen,  bis  dann  Ter  «inem 
Manat  völlige  Obsti^ction  ttch  ausbildete.    Nach  vbrgängiger  An- 
Wendung  eines  Opiat- Snppositoriam    und    einer  Bilsenkraqtmixtor 
loAerltchy  wurde  am  11.  der  Mastdarm  vermittels  eines  Steinl5ffels 
und   einet  Fingers  so  weit  hinauf  als   möglich   Yoa  den  Faeeal- 
i|»asi»eo  entleert,   welche  die  ^onttsteas  des    verhfirteten    Thoaet 
hatten,    und    bei    ihrer    Entfernung    eine   solche   Kraftanstreogung 
oöthig  machten,  jdass  der  Schliessmuskel  an  seiner. hinteren  Partie 
etwas   eingerissen  -wurde.     Einige   Klumpen   hattea    gegen    S"   im 
Umfange  und  lagen  queer  im  Mastdarm;  nachdem  dieselben  Stuck 
für  Stück   hinausbefördert  worden   waren,  wurde  das  Rectum   mit 
, einem    starken    Strome     Wassers    ausgewaschen,    und    dann    alle 
4  Stunden  Ciystire  aus  warmem   Wasser   und    einer  halben  Unze 
Olivenöl,   so  wie  Ol.   ricini   zu  einer  halben  IJnse  mit  Solut.  opil 
sedat.  gtt.   ▼   alle   3  Stunden    verordnet.     Diese   Mittel   bewirkten' 
mehrmals  Stublentleerung;  doch  traten  bald  von  neuem  Schmerzen 
Im  Leibe  und  Erbrechen,  so  wie  UIceration  der  Vaginalscblelmhaut 
ein.  Terpentioumschläge,  Gataplasmen ,  innerlich  Calomel,  Opiate 
und  Abfuhrmittet  milderten  diese  Symptome  in  so  weit,   dass  sich 
die  Kranke  am  25.  leidlich  wohl   befand,   und  die  Darmentleernng 
sich    Tollständig    regelle,    allein    die    Untersuchung    per    vaginam 
wies    nun   eine   Anschwellung   und   Verhärtung,  des   Muttermundes 
mit    ö  beiriechen  dem   Ausflusse    aus    demselben    nach.     Das   Uebel 
wurde  für  Carcinoma  uteri  erklärt.  —#"* 


7.    W.  J.  Gorringe  Fall  von  Colica  pictonum*). 

Maler  H.,  34  Jahr,  hat  seit  14  Jahren  Im  Anfang  jede» 
Winters  Bleicolik,.  diesmal  seit  3  Wochen  mit  Siechen,  Schmerz 
im  Mageneade,  zuweilen  selfr  heftig,  in  diesen  3  Wochen  hatte 
er  6»  7  Stuhle  durch  Purgt.,  mehrmals  Erbrechen, -Wulste  in  der 
Magengegend,   die  nach  Frict.   schwanden,   Krämpfe,  besonders  in 


*)  Pffovlnc.  mtdical  and  surgic«!  Jourmil.   1816.     April  8. 
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lli»d«a  «ni  FaiMB »  ■amealllcli  naeh  Rsh«  M  Btgiaa  d«r  Be- 
wefiMg}  teil  14  Tagva  bebill  ier  Rkgen  alchU«  Ptlt  111 1 
SehMefS  dvch  Dtttck  erleicMerl,  dnrcli  Kftite  ▼•rtcUlnnMrt' 
Deecmber  14.:  CaUio.  3>  Mgieich,  Ol.  ricin.  §i  rnttA  S  Staad«», 
Creofot  Gtt»  ii,  4- Mal.  15.:  Venlopffaag  aolMUend,  Erbvaok«» 
dsakel,  «aner^  Ol.  crataa.  GU.  /&  ttuadlicli,  Craotot  GU.  ii,  ClyasM 
aat  8f .  llieraUat.' §11 ,  Dacoct.  aven.  V  1.  III.:  HahrMahaa  P«r<» 
giratt)  Krampf«,  Harphla«  Gr.  ^  Abendf,  Ol.  cralaa.  waggakMiaa, 
Creatol  QU,  iii  O-stäadlich;  Ol.  craloa.  waaa  arfordaffllch ;  fanar 
kommaa  Acid.  bjdroc  wegea  Cmpiadlldikall  daa  Cpigaalriai^at 
Ol.  cajcpat.  wegea  Blfibaagaa .  ia  Gebraoch.  27. :  Schmera  Im 
Epigaiilriom  aad  liabea  Hypochaad.,  durch  Draek  erleichtert; 
^Geeicht  aagttlich,  Polt  120,  Darit,  Veretopfong,  VS.  Jti,  EnpK 
caath.  äbdomlai,  Calom.  Gr.  v  toglelcb,  Maga.  talph.  511  ftfiadllcb. 
Abende  20  Jgcl.  28.:  Biatbrechen;  Weia,  Ol.  tbereb.  GU.  ii, 
Milch  §1  stondlich;  Plamb.  acet.  Gr.  iii  in  Pillen.  Abeadt  bat  H* 
keia  Blat  wieder  verloren»  Deliriam  von  Wetn,  Stahl  anwillkArlleb, 
Papilla  weit;  Weia,  Tod  Tage  daraaf.  Etwaa  Senitti  aatar  der 
Araehaoidea,  ta  den  Ventvikela,  weleaa  Sohetaaa,  Plaxae  Maat, 
graeaea  Hirn  fetter  alt  gewahnlieb,  klelaot  aicht  to  fbtt  Laagaar 
blatt,  Hera  dick,  Leber  blaet,  weich,  voa  tief  blaner  Gallo  ga« 
färbt,  Kierea  weich,  blate,  klein;  Magen  aa  der  vorderen  Wan4, 
fatt  Ja  der  Mitte  der  kleinen  Corvat.,  rperforirt  mit  davkioni 
Coat^nt. ;  vom  Paacreae  dringt  ein  Thell  In  die  half-penny-grotta 
Perforation.  (Wir  können  fdr  diete  Perlb'ration  dio  Medieat. 
wohl  nicht  abtolat  fraUprecben  aad  gaboa  dea  Fall  wegea  der- 
telben«) 


8,   br*   EdsoD    Darr  Fälle  von  Krankheiten  de0  Coecum 
nnd  seine«  Anhanges'^). 

Verf.  sucht  In  diesem  Aufsatze  durch  eine  Reihe  voa  Fallen 
darsuthun,  dass  viele  Functionsstörungen  im  unteren  Theile  det 
Darmcanals  ihren  Ausgaogtpoukt  im  Blinddarm  haben.  Bald  ist 
es  ein  Mangel  von  Nervenerregung,  welcher  denselben  In  einen 
atonischen  Zustand  versetzt,  bald  geben  äussere  und  pathologitcho 
Reize  wie  schwer  verdauliche  Nahrungsmittel  u.  t.  w.  dieUrtacfae 
zu  jenen  Störungen  her.  Nach  Aifecttonen,  welche  durch  pathel. 
Alterationen  im  Coecum  sich  carabteritiren,  wio  a.  B.  derTjpbus, 
kehren   die  Functionen   des   ersteren  sehr    häu£g    nur   upgemeln 
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echwer-  ond  langMm  wieder  lum  NortnvIzutfiMdü  luräl^k.  In 
•alches  FilUo  itt  die  Uarmenlleeroog  sehr  ODregelmäMig,  iA<t«M 
VeNtopfoDg  und  Diarrhoe  mit  einaader  abweehMslir,  die  Krawken 
fAhlea  sich  DOeh  immer  tebr  betcfawert  iui  Uaterleibc,  die  Ceecat- 
genfead  bleibl  geflfNiaot  und  «Iweg  scbiuerehaft ,  und  aui  dem 
Ma'btilarm  eatweieheo  oft  Gate.  Verf.  maciil  feraer  aocli  dareaf 
aafmerksA,  dait  Abffihrmittel  im  allgemeinen  ertt  oacli  einer 
gewiaaen  Zeit  ond  naehdem  «ie  bereite  Stuhl ratleeraagen  herbei, 
geffthrt  habea,  den  Blinddarm  frei  machen;  dieee  Miltf4  find 
daher  a«eh  mehrmala  an  wiederholen.  — if— 


9.  Samuel  Duffield  Scott  M.  D.  und  Fraucis  C 
Reamer,  Fall  von  Wafisersucht  ausserhalb  des  Bauch- 
feUö*)-     . 

Ftaa  Saphia  Sfeelmann,  aitSOJa^e;  war  bit  zum  14.  Jahre 
eia  mantarae  krafliga«  Mftdehea.  Vm  dl^te  Zeil  traten  ihre  Regeln 
fiis  4le  abar  bald  ia  Folge  von  Erhältang  aaabliebea  and  nach 
e|wa  {monatlicher  Stoniag  dieser  Funetion  begann  der  Unterleib 
«0  a^hwellea.  Bla  sa  ihrer  Verheira^hong  im  17.  Jahre  nahm  dio 
tioauhwoltt  aar  laagtam  zot  aber  letat  eergro«aerte  sie  sich  bald 
ftoiahfndi,  ao  da«  am  Ende  des  Jahres  die  Hülfe  des  Troieql^arts 
nötbig  wurde.  Im  Anfang  Mai  1842  ward  die  Eatleerang  aum 
eratan  Male  Yorgcoomm«a  and  etwa  17  Gallonen  (t  Gallon  =»  10  9) 
entfernt;  die  Operation  ward  zunächst  im  Aagast  1643  and  alsdann 
im  Februar  1844  wiederholt  und  in  jener  19i,  io  dieser  17  Gallonen 
Serum  entfernt. 

Dr.  Scott  sah  die  Frau  zuerst  am  4.  Mai  1844,  als  sie  zum 
vierten  Male  pnnctirt  werden  sollte.  Sie  mass  im  Umfange  6  Fuss 
3  Zoll.  NAoh  4«r  üaUeerong  des  Wasser«  ergab  die  Exploration 
eine  bedeoteade  Geschwulst  in  der  Regio  hypochoadriaoa .  und 
lambalis,  welche  sich  bis  in  die  Rogio  epigastrica  erstreckte.  Alle, 
welche  diese  Geschwulst  untersuchten,  sahen  «ie  für  die  hyper- 
trophirte  und  verhärtete  L^ber  an.  Der  einzige  Schmers,  über 
welchen  sie  Jemals  geklagt,  halte  hier  seinen  Sita.  Eine  zweite 
grosse  Geschwulst  befand  sich  in  4en  Regg.  hypochonfl->  pub.  und 
illacis  dextrif,  scheinbar  mit  dem  unteren  Theile  der  ersten  Ge- 
schwulst in  Verbindung  stehend.  In  der  Unken  Regio  h^pochondriaca 
und  fmnbalfs,  fühlte  man  in  der  Tiefe  eine  «dritte  Geschwulst  von 
der  6r5sse  eines  Slanaekopfes,   welche  man  als  die  Milz  diagnos- 


*)  American  Joarntl  of  Medieioo.     Oct.  1846. 
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ticirle.     Man  gUable,  di«  Flöwigkeit  Mm  vi«  sich  In  l«ni  Pcrito- 
aealtack  und  werde  durch  Obflraclioo  der  PbrUl-CircuUtidB  her- 
^orgerofen. 

Bif  sn  ihrem  Tode  warde  »i«  Ift  Mal  operirt  aad  im  Onrch- 
.söboiU  16  Galloaeo  jedesmal  entfernt.  Mit  Einechlnat  %ob  13  Gal- 
lonen, welche  dach  dem' Tode  vorgefunden  tMirden,  war  der  Gc« 
•ammtbetrag  225  Galloaen.  Section :  Bei  Einschnitt  In  den  Unter- 
leib fand  sich  eine  grosse  Hohle  ausserhalb  des  Perif onenqis »  die 
sich  Bwischen  diesem  und  den  Abdomlnal-Mnslieln  im  Zellgewebe 
gebildet  halle.  Vom  hinteren  Theil  der  linken  Regio  hypochond. 
und  lunlbalis  ward  ein  Sack  entfernt,  welcher  etwa  2  Gallonen 
V  Serum  calhielt  und  welcher  hinter  dem  Peritoneum  lag  and  snm 
1  heil  von  demselben  bedeckt  war.  Diese  Geschwulst  hatte  man 
für  die  Mils  angesehen,  ebenso  ergab  sich,  dass  die  Geschwulst 
der  rechten  Seite  nicht  die  Leber,  sondern  eine  Cyste  von  etwa 
12«-15  1K  war,  welche  kleinere  atheromatose  Geschwulste  enthielt. 
Sie  lag  im  Peritoneum.  .£ine  vierte  Geschwulst  ^on  etwa  8  Vi 
von  ähnlicher  Structur  wie  die  leiste,  fand  sich  in  der  rechten 
Regio  pubica,  hypogastrica  und iliaca.  laden  Wandungen  der  ersten 
grosaeo  Hoble  fanden  sieb  viele  kleine  gestialto  Geschwiilste.  Dia 
Abdominaimnskeln  waren  fa«t  gän»Uch  verschwunden^  digegen 
•fanden  sich  die  Unlericibsorgane  sammllich  normal.  Die  Brust- 
höhle hatte  man  nicht  untersuchen  dürfen. 
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V.     Bfbliogrfaphie. 

A.      Inland.  . 

1.  tt,  Dr.  Anlast  Andrea,  Köni^l.  PreuBls.  Geh.  Reg. 
Raih,  und  Director  der  mediciDlsch-ehirurgischen  Lehr- 
anstalt zu  Ma/^deburg,  Gmndriss  der  geBammten  Augen- 
heillcunde.  Erster  TheiL  Allgemeine  Augenheilkunde. 
Dritte  neu  bearbeitete  Auflage*  Mit  einer  Tafel,  x  und 
.345  6«  Zweiter  Theil.  Specielle  Augenheilkunde.  Zweite 
bearbeitete  Auflage,  ti  und  617  S.  Leipzig, 'Verlag  von 
Leopoldt  Voss,  1846.    8. 

HiB  mag  wohl  auch  von  guten  Büchern,  wie  von  guten  SUatea 
und  Frauen  gelten,  da«t  nicht  viel  über  tie  au  tagen  iit.  Was  foll 
man  über  ein^uch  aussprechen,  das  keine  eigenthuioliche  Aniichton, 
die  man  im  Aaszog  mittheilen  konnte^  enthält,  aber  anft  fleissigtte 
bis  zur  neuesten  Zeit  fortgeführt  ist,  das  in  klarer  einfacher 
Sprache  seinen  Stoff  behandelt  und  eine  Vossische  Antsfnttung  ond 
einen  Brockhauslschen  Druck  geniesst,  wenn  nicht  eine  kurze, 
dringende  Empfehlung?  Die  £nt«tehung  des  Buches  iüt  folgende: 
Im  Jahre  1888  erschien  der  erste  Theil  unter  dem  Titel:«'  Ein- 
leitung in  die  Augenheilkunde,*'  und  darauf  1831  mit  einigen  wei- 
teren Ausführungen  als  „allgemeine  Augenheilkunde.**  Der  specielle 
Theil  kam  1887  und  1889  in  zwei  Heften  in  den  Buchhandel.  Bei 
der  Herausgabe  hatte  der  Verf.  Tornamllch  Im  Auge,  durch  klare, 
faisliche  Darstellung;  Hervorheben  möglichst  festgestellter  und 
TOB  allgemeinerer  Anerkennung  sanctionirter  Lehren  und  Ansichten 
und   durch   eine   gewisse  Beschränkung  des  Umfanges  dea  ersten 
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Unterricht'  in  der  Aageiiheilkiiade  sa  erleleblern.  In  «Inni  irorlin- 
f enden  gröteern  Werke  hielt  der  Verf.  Ini  weeesllichen  die  Mr- 
herige  Tendenn  det  Baehee  fett,  strebte  aber  tngieieh  einer 
mehr  witeeuchaftilcb  anregenden  Dnrtleliang  oaeh,  den  ürandeats 
folgend,  datf  der  Vortrag  einer  WIeoenecbafk  o»  so  mehr  Aaregaag 
aan  eignen  Prnfea  gewahrt,  alt  er  diese  nicht  alt  etwas  fertigae, 
sondera  als  etwas  werdeades  erscheinen  lasst.  Dies  gesithab,  iadem 
üer  Verf.  eine  awar  karte,  aber  bis  Jetnt  Tollttandigste  Geschiekia 
der  Aagenheilkande  iß»  1K^179)  gab/derea  Aafiage  der  l^etff 
sehon  frfiber  in  awei  Geieg^heitsschriftea  bebaadalt  hatte,  lar 
Geschichte  der  Aageahellkande:  I)  die  älteste  Aageahellfcaatfa. 
2)  die  Augeaheilkaade  des  HIf  pacrates.    Magdebarg  18d9. 

Gant  neu  hintogekommcn  Ist  im  ersten  Theile  ein  Abschnitt 
über  die  geiammte  Literatur.  Seit  Beer*s  Repertorlara,  welches 
nnr  bis  tarn  J^re  17d9  reicht,  findet  sich  nirgends  eine  nnr 
eioigermaatsen  aasfuhrlichey  nach  Alaterien  geordnete  Znsamraen- 
Stellung  der  Aber  Gegenstdnde  der  Augenheilkunde  haadcladea 
Schriften,  daher  detf'Verf.*s  Versuch,  (S.  6—124)  wenngleich  seine 
Holfsmittel  su  einer  Vallifändigkelt  nicht  hinreichten,  höchst 
dankenswerth  ist 

Ferner  ist  neu  ein  Abschnitt  über  die  Ursachen  der  Aogea* 
krankheiten,  ein  anderer  über  die  wichtigsten  iSrscheinangen  der 
AogcDkrankheiten  und  ihre  scmiotische  Bedentang,  und  endlich 
eine  gedrängte  Abtheilung  über  Eraiehang  und  Pflege  der  Blinden. 

Die  Eintheilnog  det  »weiten,  speciallen  Theila  weiehi  vaa 
der  üblichen  nicht  wesentlich  ab.  Dieser  behandelt  ia  aakl 
Thcilen:  1)  Verletaongen  der  Umgebongea  der  Aageo,  Z)  Kraak- 
beiten  der  Augenlider,  3)  der' Thraaeawerksenge,  4)  der  Angaa- 
hohle,  5)  Verletsnagen  des  Aogapfels,  6)  Aageaeatailndvig, 
7)  Nenrenkraakheilcn,  8)  organische  Krankheiten  des  Aogea. 

Um  von  der  Umsicht  des  Verfassers  and  seiner  Darstellnagi- 
wataa  eine  Probe  au  geben,  wählen  wir  dessen  Abhandlang  ibar 
Brillen  (S.  224) :  „Eine  brauchbare  Brilfe  mvss  fotgeade  Elf aiH 
Schäften  haben:  die  Masse  des  Glases  muss  völlig  farblos,  klar 
and  von  Streifen,  Blasen,  Flecken  durchaus  frei  seii\^,  die  Ober- 
flache  desselben  sei  äusserst  genao  polirt,  ohae  SchramnUea  aad 
matte  Stellen.  Deshalb  darf  die  Brille  nicht  mit  rauhen  TAehero, 
sondern  mit  weichem  Leder  oder  Seide  abgewischt  werden,  aaoli 
muss  jede  Brille  und  voraugsweise  die -gewölbten  Glaser,. wenn 
man  sie  abnunrnt^  stets  auf  die  scharfe  Kante  gelegt  oder  aacli 
jedem  Gebranch  in  einem  weichen,  gefutterten  Behalter  verwahrt 
werden.  I>ie  Gläser  seiea  hinlfinglich  gross,  so  dass  sie  das  gaaae 
Attge  bodeckea^  damit  daeselbe  aicht  aeben  der  Brille  voirbeisehen 
kann,    weshalb    die    kretsraadea,   Von   l^   Zoll  Dar^iaatser  dea 


119  B  i  b  i  i  o  g  r  ji  p  k  t  e. 

kleiofn  eirwnden,    welche   niu'  ein  kleinei  Sehfelil  diirbleUa,   bei 
wellem   v<»r«ii»elieQ  tind.     Dm   Brillfiigla«   mofi    vor  dem    Auge 
io  ibefettigt  mia,    das«    die   Aie    dee  Glases  mit  .der  des   Auges 
sffaaromfVffUll;  'dab^r  moss   eine  Brille,   iait  welcher  maa-  in  die 
Fcrae  sieht,  bei  aalrechtor  Stellmig  des  Menaehea  senkrecht,  eine 
solche  dagagen,    mit  welcher  maa  nahe  Gegenstände   betrachtet, 
die  liefer  liegen  ala  der  Kopf,  etwas  aaeh  vorn  iibcr  geneigt  seki. 
Bin  der  letalem   Art  von  Brill«»ii  ist  es  aoeh  zweekoiassig«    di^ 
Qli«er  nicht  in  einer  Ebene  liegen  %n  latsen,  sondern  so  auriehten, 
data    sie  anf    der  ^asenwnriel  in    einem    schiefen   Winkel   gegen 
oMMUsder  geneigt  aind.    Denn  die  Azen  der  beiden  Augäpfel  con« 
TerglfOB    bei    der  Betrachtung   naher  Gegenstände   laerklich   and 
nur  hei  der  angegebenen  Stellung  der  Gläser   können  sie  mit  den 
Axeq   der  letstern    sasammenfallen.     Der  stiere,   schielende  Blick, 
welchen   man    an   manchen   Menschen    beobachtet,    wenn   sie    ihre 
Brille  abnehmen,   hat  %nm  Thell  in   der  Vernachlassigang   dieser 
Vorsicht,   cum    Theil   aber   auch    in    dem    Gebrauch    zu    scharfer 
Gläser  seinen   Grunde     Eine  Brille  muss  dem   Auge   so   nahe  als 
möglich  sitaen,  jedoch  nicht  so  nahe,  dass  sie  von  den  Wiulpern 
berührt    wird.      In  >  diesem.  Falle    wurde    sie    die    Bewegung    der 
Augenlider  hindern,  auch  leicht  anlaufen  von  IhrSnen  und  Augen- 
schleim,  welche   die  Wiropern    daran   abwischen.     Bei   zu   grosser 
Entfernung  vom  Ange  wird  der  Focns  des  Glases  nicht  mehr  dem 
Bednrfoiss   dea  Auges  entsprechen.     Ferner  darf  eine  Brille  nicht 
anf  der  Nase  hin  ond  her  wanken,  sie  muss,  ohne  die  Nase  einzu- 
klemmen,  8uf  derselben   festsitsen    and   sich    immer   in    gleicher 
Bntfernnng  voai  Aage  halten,  daher  elastische,  fest  sitzende,  aber 
nidilt   drückende   Seltenbdgel.     Die   Fassang  sei   möglichst   leicht 
and  glanzlos.    Leider  Ist  es  nicht  zo  ändern,  dass  von  dem  Glase 
sefhsf  einiger  Olanz  In  das  Auge  zurückgeworfen  wird,   besonders 
wenn  man  das  Licht  hinter  sieh  hat.     Die  Aoshaachnng  der  Haut 
ttinl   initsfrtr  8tmih  aetzen   sldb   fartwährend   an    die   Brille   and 
niiaheo  «la  miilMzt  trübe;  sie  mQia  daher  von  Zeit  za  Zeit  ahge^ 
wifvit  wä»d«nt  hesendeM  a«f  Reisen.** 

Dr.  Sirieker. 


I « 


3»  Herm.  Hei  fite  die  Irideremle  oder  der  angeborene  Mangel 
der  Iri8.  Ipau^ral- Abhandlung«  Würzhurg,  Druck  von 
F,  E.  Th^lu,  1844.    a    47  »,  mit  einer  meintitfel. 

Df  K  Anliiig  diafDK  Di««ertf tion  aiith4iM  dla-  hekunM«  Lileratur 
und  <U«  ^Hm  Fffl«,  wir  g^h^M»  «Uh^r  gl^idi  «if  8wto  W  über. 
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wo    von    dein   jrUigea    ZiisUade   der   an    IrlsniaBgel    leideade«  C. 
Willielin    die    Rede   i«!,    d^rcu    Ang«n    1834   too    Galbier    in 
dcuee    Inaog.- Abhendlttog    und    1837    von   Jägar    in   Ammoa*« 
Zeitctchrift  für  OphtbaliBol.  V.    bepcbriebea  wurden.    Gegeowlriig 
bedeckt    da«    obere    Aagcnlid    aageffäbr    den    dritten    Theü    dar 
Hornhantf  bangt  al«o  nicht  «o  weit  hernb  al«   frübar,  die  Aagen 
sind   in   beetändiger  eittcrnder   Bewegoag  Qad   ihre   Sehkraft  hat 
seit   10  Jahren   fvrtwfthrend  abgenommen»  Indem   sich  baiderteite 
ein  Kapsel linteattaar  «aigebiMet  bat,   der  aaf  dam  rechten  Anga 
weiter  vorgeicbritten  ist  als  aaf  deio   linkeo*     Merkwürdig  ist  die 
Lage  der  Linse«    welche  nicht   gan«  hinter    der   Harahaat  liegt« 
soodfrn   nur   hinter  dem   obern  Theile   derselben.     Sieht  Patientin 
gerade   aus,   so   bleibt  unter   dem   nntern  Rande   der   verdunkelten 
Linse  ein  4 — 5  Linien    breiter  Abschnitt  der  Hornhaut  frei,   durch 
welchen  man  das  Innere  desAages  bläulich  tchwara  gefärbt  ilebt. 
Eine  scharfe  Abgrentuog  der  Linse  von  dem  dunkeln  Hintergründe 
ist  am  linken  Auge  niclit  wahrnehmbar   und  Verf.   glaubt,  an  der 
äusseren  Seite  des   linken  Auges  am  Rande   der  Linse  Spuren   von 
Ciliarfortsätzen  in  Gestalt  kleiner  schwarzer,   an  dem  Umfang  der 
Linse   haftender   Zacken   au   erkennen.     „Pat.  glebt    an,   dass   Ihre 
Mutter  sich  In  ihrer  Schwangerschaft  an  den  Augen  einer  Efdechse 
versehen   haben    wolle**   (!)     In    einem   aadarn   Falle    helast    es: 
„Die  Motter  giebt  aU  möglicha  Ursacha  an»   dapa  sie  sich    ia 
der  Schwangerschaft  an  den  Augeu  eines  vor  demHavsa  geaeigteo 
Bären,   der  »ie  durch  «einen  Blick  sehr  erschrpckt  habe«  verafbcii 
haben  möge;"  femar  Zahl  30 1   „Seine  Mutter  giebt  all  moglialie 
Ursacha-  an,   dass   sje   in   der   Schwangerschaft»   In    einem  Hanaa 
wohn^mt,  wa  mebrera  Rinder  mit  dunkeln  Aii^n  gawasaa  faica, 
aahalich#t  gewünscht  habe,  auch  ein  UM  an  gebären  mit  iöjc||a|i 
doukeln  Augen,*'  rndlieh  9al||  31:    „JSeine  Mutter  giebt  aa»*  aia|i 
aa  4ta  funhelndea  Augao   eines  Maxders  in  Ihrer  SchwaogiMrsabaft 
versebea  au  haben,''    ftef,  maasit  «Ich  nicht  au,  bt^.Uia  Strai^- 
fraga»  ab  das  „Vergehen"   überhaupt  anaanaVnea»  o4w  pb  a^  ia 
das  Eeieb  der  Fabeln  au  verweisen  sei.  zu  eataabeiilang  jadaufadla 
gebaren  aber  gaa«  ander i  scblagaade  uad  antretende  Thataachau 
daau,  um  eine  solche  Ciawirkuag  aaiaaehmeoift  aU  dichlea  Hoga^ 
fwhrAfff,  wahrhaft  läppischen  Qciaplela,  wclcha  iHK^i  dasu  ihcar 
gaaaaa  Fasaung  aacb  erat  ans  fif a  Müttara  hcr«usgafr«g(  cCjfcww» 
die  selbst  picht  fett  daspn  geglaubt. 

nie  drei  neuen  Fälle  vpa  AaiH4ia»  2ahl  i».  SO,  3|,  (p^ 
deren  Hiltheilaag  der  Verf.  uaaciraDapk  ?erdiffat«  batpelfen  hj^n$p 
aus  der  Gegead  voa  W^rabtirg.  In  dcps  sralan  Fall»  i9t  voa  dßr 
Iris  keine  Spur  torhamlap,  das  waictige  obere  Augenlid  (iclij»N^ 
bot  gairöhttlMilMini  lacM  faat  da«  halb«  Ajw^.9  Liplitacli^a  Jrt  nn/e 
bei  saht  hallet  Qtlaaahtimg  TocbHan^aii-     In  baidaa  Adgmi   cjiti- 
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wid[elt  tich  ein  hinterer  Kipielstanr.  Bei  gewöbnlicher  Be- 
lencbtong  neist  ier  Grand  des  Aoget  fich  blnutchwarc,  bei  eehr 
hellem  Licht  rabinroth.  Bei  dem  iweiten  Ut  Von  der  Regen- 
Ibogeabaat  anf  der  intaern  Seite  det  linken  Äuget  ein  etwa  1  ble 
8  Linien  breitet  bellblaoet  Segment,  an  der  Innern  Seite  det 
.rechten  Äuget  ein  etwa  eine  Linie  breiter  Abtchnitt  Yorhandea 
and  dieter  geringe  Schata  itt  vielleicht  die  Ureache,  warum  hier 
noch'  kein  Staar  sieh  aatgebildet  hat.  Bei  dem  Marder^Falle, 
Zahl  ai,  fiaden  eich  Trfibungea  auf  beiden  Uornhiaten,  volittäadige 
Aairidia  and  beginnender  Stkiar. 

Die  Abbildungen  genfigen  den  heutigen  Antprfichen  keinetwegt. 

18. 


4.  Dr.  Martell  Frank,  pract.  Arst  In  Würzburg,  prae- 
tische  Aüleitang  zur  Erkenntniss  und  Behandlung  der 
ührenkrankheiten;  ein  Handbuch  der  practischen  Ohren- 
heilkunde.. Mit  156  in  den  Text  eingedruckten  Aolz- 
achnitten.  Erlangen,  F.  Enke,  1845.    Gr.  8.    ti  n.  424  8. 

Das  Tollttandigate,  anifahrllchtte  Handbuch  der  Olirenheil- 
^  kande,  welehee  unt  bither  vorgekommen;  für Stadirende,  denen  et 
ebenfalls  bettimmt  Itt,  wohl  tu  antfnhrlich,  and  för  practitche 
Aerite  aaadtbig  mit  irttlichen  Vortchrjften  und  Recepten  vereehen. 
Mr  Verf.  hat  kein  neueres  und  filteret  Werk  anbenntat  gelastea 
vnd  to  dnrch  in  den  Noten  angegebene  Citate  ein^  fftr  den»  nlebt 
mit  einer  grossen  Bibliothek  vertehenen  Leser,  sehr  angenehmes 
Repertorinm  geliefert.  Neues  und  eigenes  darf ,  man  naturiroh 
nieht  tu  viel,  darin  suchen;  aber  jeder  Abschnitt  enthalt  Andeu- 
tungen auf  eigene  Erfahrungen,  und  eine  auf  Autopsie  ood  eigene 
Prans  beruhende  Critlk,  und  für  den  jetsigen  Standpunkt  der 
Ohrenheilkunde  auch  noch  immer  genug  eigenes.  .Namentlich  hat 
der  Verf.  dib  in  neuerer  Zeit  wohl  mit  Unrecht  nn  sehr  vernach* 
Ifissigte  Perforation  des  Trommelfells  nicht  blos  wieder  au  Ehren 
gebracht,  'sondern  mehr  autgedehnt,  Indem  er  sie  vomimmt  um 
S^hletiii  und  dgl.  aus  der  Paukenhfihle  an  entfernen  und  Gas  and 
dgl.  in  dieselbe  einströmen  au  lassen,  weil  er  mit  Lode  sehr 
richtig  annimmt,  dats  durch  den  Catheter  in  die  Eustachische 
Rfih^e  geblasene  Lnfl  nie  die  PaahenhShIe  erreicht,  wenn  nicht 
däa  Trommelfell  darcfalöehert  ist.  Das  Werk  aerflllt  in  einen 
allgetaeinen  ond  in  einen  speciellen  Theil.  Der  allgemeine 
beginnt  mit  einer  Einleitaag,  die  kara  das  Historisahe  and  die 
bisherigen  Versache  anr  STitematisirang  der  Ohrenheilknade  be- 
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tpTicIit;   darauf  folgt   die  Sympfoinntologle,   diinn   die  Diagoottik, 
dorch    aofigezeiehnet   arhÖne    AbhitduDgen    der    nethigen    und    ge- 
bräuchliclien  Inttruraenle   erllttterl;    AeCiologie,   Verlaaf  tind  Aa«- 
gänge,  Votkoramen,    Verbreitung,   Cornttination   und   Camplieatioa 
der  Ohrenkraokbeiten,    Prognose    und    endlich   die  Tberapie',    der 
nieder  Tortreffliche   Abbildungen   unzuwendender   Iintroinente  und 
Apparate  beigegeben  sind.      Der   s weite,    tpecielle  Thvil    handelt 
in    der    ersten    Abtheilung    von    den    Krankheiten    der    Ohr- 
mufchel,  ala:  gSnsIicheroder  tlieÜweiter  Mangel»  Mistttaltungen 
des    äusseren    Ohrs;    Wunden,    Bruch    der   Ohrmuschel,    Balgge« 
schwulste,  Furunkel,  Scirrhus  und  Cancer,  Rothlauf,  phlegmondse 
Entsundung,  Erfrierung.  Wund-  und  Frafttein,  Milchborke,  chron. 
Hautkrankheiten,  Aneurysma    und  Varix  auricnlae,  Parotitis.   (Der 
schon  gebildete  Arzt  wenigstens   hätte  es  dem  Verf.   nicht  verargC, 
weon   er  die   Mehrsahl    dieser   Krankheiten    höchstens   angedeutet 
hätte.)      Die    zweite    Abtheilung     berncktlihtigt   die    Krank- 
heiten des  äusseren  Ciihärganges  und  zwar:  dessen  Mangel,  Vee- 
flchluss,  Iroperforation ,    Verengerung,  Abplattung,  abnorme  Rich> 
tung  seiner  Wände,  Erweiterung;   fremd«  Kärper  im  Gehorgange, 
Veränderungen    desselben,     Polypen    und    derartige    Excresceo7ien, 
Entaündong  des  Gehörgang»,  scrophulöse,  gonorrhoische,  s^philif., 
cxanthematische,  rheumatische,   gichtische  Otitis  externa;   Ohren- 
lluBf.      Die    dritte    Abth^eilong    enthält    die    Krankheiten    des 
Trommelfells  und  zwar:  Mnngel  des  Trommelfells,  OefToungen 
im    Trommelfelle^  init    Zerreiesong    und    Lostrennung    desselben; 
Pseudomembranen  auf  dem  Tympanum;  Verdickung,  Verhärtung, 
Verknöcherting,     Trübung,    Undurchiichtigkeit,    Entzündung  des 
Trommelfells.     Vierte  Abtheilung.  Krankheiten  der  Paufren« 
höhle;  Verstopfungen  der  Troinmelhöhle;   Catarrh   des  mittleren 
Ohres   (ihm   wird    gewiss  mit^  Recht    ein    groNor  Theil   der  Fälle 
von  sogenannter  nervöser  Taubheit  vindicirt  und  in  den  chronischen 
Fällen  häufig  die  Perforation  des  Trommelfells  angewandt);  Otitis 
interna;   Krankheiten   der   Gehörknöchelchen.      Fönfte    Abthei-^ 
iung.     ][irankheiten    der    Eustachischen    Trompete    und   der 
Halstheile:     Entzündung,     Verengerung,     Verstopfung     der    Ohr- 
trompete;   Zusammenfallen     der     Tubenmöndung ;     Einwirkungen 
krankhafter     Umgebungen;     Verwachsung     der    Trompetenwände. 
Sechste  Abthcilnng.     Krankhelfen  des  innersten  Ohres,  des 
Labyrinths:,   nervöse  Taubheit   (die  von  Wolff  empfohlenen  nar- 
cotischen  Dämpfe  w^erden  ebenfalls  för  sehr  nOtztich  erklärt,   aber 
ein    einfacherer,     zugleich    practischerer    Apparat    gegeben;    auch 
uns  hat   der  a  priori   unpassend   erschienene   Wolff'sche   Apparat 
seine'  Dienste    versagt);    Otatgia    nervosa.      Siebente    Abthei- 
lung.    Taubatummheit     Gewiss   mit   ftecht   wird   darauf  ge- 

Zwölfter  Jahrgang.    Bil  34.  8 
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4fuag90 ,  jedes  taubstamme  Kiad  bei  eeiaer  Aofnalmte  ia  «ia 
Inetitot,  ohreafiritlicb  an  uateriochen.  Remitier.  Eia  vollstia- 
digea  t/slenatiicbet  lahaltoTerseichaies  wird  jeder  Leeer  mit 
nae  Terniieeen. 

L.  ia  Branatchir«'!^. 


\ 


5.  Mediciiialratb  Dr.  Ed.  Schmalz,  Beiträ|:e  zur  Gehör- 
und  Sprach-Heilkunde.  Erstes  Heft.  Mit  ^iner  Tafel. 
Leipzig ,  Hinricb'scbe  Baclih.,  1846.    8.     yiii  u.  176  B. 

DerVerf  beabaichtigt  bier  mit  eigenen  and  freindea,  ftltet^ 
aad  neueren  Erfabruagea  ia  dem  geaaaaten  Gebiete  einea  neaeii 
ISammelylals  s«  erölfaen.  Für  die  Gebor- Heilfcuade  werden  dieee 
Beiträge  ale»  eine  Fortecfafing  der  fräheKerediieneneB  Link  e*echcn 
Samralaag  bilden,  uad  nne  sehr  willlcommen  sein,  weaa  eie  die 
Iftsterea  fich  wirlclich  snm  Vorbild  nehmen 

Ia  dicte«  ereten  Hefte  verminten  wir  freilieb  jeae  Mannig- 
faltigkeit d«r  Autarea,  «elcbe  wir  Ia  den  Link  ersehen  Saramlunge« 
vorfiaden;  defin  der  Verf.  giebt  auf  157  S.  seine  eigenen  Reoboch- 
langen ,  und  verwendet  für  fremde  Ualereucbungen  und  Erfahraagea 
aar  18  Sellea.  Diese  uagleicbmassigo  Vertbeilnng'  des  Raumes 
mnss'auffatlea,  da  «s  dem  Verf.  an  fremden  Beitragea  durchaus 
nicht  gefebll  haben  kann. 

ladessea  hat  maa  keiaea  Grund  mit  des  Verf.  eigenen  Mit- 
theilungea  unzufrieden  au'  sein.  Dieselben  sind,  wie  das  Inlialls- 
veraeichniss  beweist,  sehr  roichhahig.  Die  5  Mitlheilnngen  über 
Missbilduag  des  Ohres  hatten  wir  etwas  ausfuhrlioher  gewünscht. 
Die  interessaateste  derselben  Ist  jedenfalls  die  zweite.  Der  lieber- 
Schrift  zufolge  soll  der  Pal.,  bei  welchem  die  Gehorgange  fehlten, 
taubstumm  gewesen  sein ;  uad  dennoch  horte  er  Lärmen  und  einige 
ihm  laagsam  und  deutlich  iorgeeagte  Worte.  Dies  vertragt  sich 
mit  einer  Taubstummheit  nicht,  wie  wir  weiter  uatea  ausföhrlicher 
darthun  werdea.  Wie  es  »ich  mit  der  Sprache  des  Kraokea  Terhielti 
erfahrea  wir  nicht. 

Die  sechste  Krankengeschichte  betrifft  einen  bekaantea  und 
•ehr  beliebtea  Collegea.  Sie  ist  in  mannigfacher  Beziehung 
iotercisaal.  Wir  sehen  auch  hier  wieder»  wie  weaig  Aersta  im 
aligemelaen-btfähigt  siad,  ibreU  elgeaen  Zustand  in  Kraakheltea 
richtig  zu  crkcaaen  und  zu  behoadeln.  Wahrscheinlich  beruhte 
es  auf  Täuschung,  dass  man  die  Miiaduug  der  Ohrtrampete .  vom 
Munde  aus  sehen  koaate,  wenn  der  Fat.  das  Gaumeasegel  ia  die 
Hohe  zog.  Weniger  belehrend  siad  die  beiden  aadera  Fälle  voa 
secundärem  Hiriilciden  in  Folge  ciacr  Otitis  interna. 
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I»  der  drklen  Alilheilanji  i«t  daa  Leideo  der  Horwericieiige 
offeshaff  nar  ein  Hnierge^rdnetes.  Di«8e  Fälle.  yerdlevICD  et  niclit, 
in  einer  Betchreibung  der  Krnnicbeileo  dee  Gebörce  fv  aoMfuhrlich 
betchriebea  zu  werden,  aU  e«  hier  geicbeben  1*1. 

Auch  der  cr«|e  Fall  der  vierten  Abtheilong  gehart  nicht 
hieher,  da  die  Ohrenblutnng  nicht  in  Folge  «inea  Ohrenleide«« 
eintrat,  aondera  mit  einem  Gehirnleiden  In  VerUndong  atand.  Der 
Eweile  Fall  gebort  dagegen  Tollkommcn  hieher. 

Die  fünfte  Alitheiinng  omfastt  onter  der  Ueberfchrift: 
Schwerhörigkeit«  eine  Menge  von  Fallen,  in  denen  die  Schwer- 
horigkeit  das  Symptom  der  verechiedeoften  Affectionen  dea  Hör- 
orgaoet  itt.  Fatt  jeder  Fall  bietet  etwas  eigenthämlichet$  alleia. 
diese  Eigenthomlichkeiten  und  oft  nur  Cariotitatea,  sie  bieten  keine 
cbaralLterietische  Symptome,  daher  wäre  es  su  woaschen  gewesen, 
dass  die  Zahl,  dieser  Falle,  verringert  'worden  wäre,  und  das« 
der  Verf.  nor  die  wahrhaft  ^bekehrenden  gegeben  halte.  Das 
gesperrt  Gedruckte  giebt  allerding«  gewöhnlich  da«  Eigenthfimliche 
jedes  Falles  an,  aber  man  begreift  oft  gar  nicht,  welchen  Zosaninen- 
bang  dasselbe  mit  dem  Haupileiden  hat.  Der  Verf.  hatte  ans  an 
dieseq  Beobachlnifgen  ein  Raisonnemeat  geben  sollen.  So  wäre  es 
«.  B.  sehr  interessant  und  dankensvcrth^  gewesen,  wenn  er  alle 
Fälle  von  nervaler  Schwerhörigkeit,  in  Bezug  auf  Diagnose, 
Progooee  oder  Cur  zu  einem  besondern  Aufsatz  «erarbeitet  häl|a. 
iSb  vereinzelt  werden  diese,  zum  Tbeil  suhr  gut  beobacbtetoa 
Fälle,  wenig  Nutzen  stiften. 

Die  sechste  und  siebente  Abtheilung  gehören  eigentlich  sa 
der  zweiten  Abhandlung:  Uebcr  die  Heilbarkeit  der  TaubstuBun* 
heit.  Hier  solf  nämlich  der  Streit,  ob  die  Taubstunoiheit  heil- 
bar ist,  abermals  ausgefochfen  werden.  Schmale  sagt:  Taub- 
stumm ist  eigentlich  ein  Mensch,  welcher  gar  nicht  hören  und 
ans  diesem  Grunde  nicht  sprechen  kann.  Man  vrrsteht  jedoch 
gewöhnlich  auch  einen  solchen  darunter,  welcher  noch  einiges 
Gehör  besitzt  oder  auf  künsflichero  Wege  sprechen  gelernt  hdt. 
(S.  79.)  In  diesem  Zusätze  liegt  aber  das  Wesentliche  des  ganzen 
Streite«>.  Was  man  im  gewölinlichen  Leben  für  taubstumm  aus- 
-  giebt,  das  darf  die  Wissenschaft  noch  nicht  für  wahr  anerkenne«» 
'Taubstumm  ist  nur  der,  welchjsr  in  Folge  einer  Krankheit  des 
Labyrinths,  auf  die  wir  gewöhnlich  nur  indirect  schlieseen,  gar 
nicht  hören  etc.  kann.  Jede  weitere  Bestimmung  verruckt  nicht 
nur  die  Grenze,  sondern  sie  macht  uberhau{it  jede  Grenzbestim- 
mung  unmöglich;  und  Kram  er,  so  wie  alle  diejenigen,  welche 
an  jener  letzten  Definition  festhalten,  haben  ganz  recht,  das«  die 
Taubstttipniheit  d  urchaus  unheilbar  ist, 'weil  dieselbe  ent- 
weder auf  organischen  Veränderungen  im  Labyrinthe  oder  auf 
Lähmung  der  Hörnerven  beruht. 
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Di«  Angeborene  Tanbilammheit  der  5  GefcbwUter  P.  (d.  h. 
eigentlich  waren  nur  4  wirllicii  taubitamm)  halte  aoifuhrlither 
mitgetheiU  lo  werden  verdient.     (No.  41.) 

Jofpph  Sol  (Nu.  42)  war  nicht  tanbsfamni;  denn  „er  hftrte 
aehr  wenig*'  (a1«o  doch  etwai)  „and  apricht  nach  nur  einige 
Worte." 

Marie  Göbel  (No.  48)  toll  in  Folge  einer  Gehirnentxöndiing 
„völlig  taub**  geworden  aein  und  „die  bereit«  erlernte  Sprache 
wieder  verleren  haben."  Sie  war  aUo  vollb  ommen  taubstumm 
und  ift  auch  von  dieiem  Uebel  nicht  geheilt  worden.  Der  Verf. 
will  fchon  mehrere  ähnliche  Ffille  beobachtet  haben,  in  denen  die 
Italten  Umichlage  bei  Gehirnentsundung,  Taub»tnmmheit  zur  Folge 
gehabt  haben.  Sollte  et  nicht  näher  liegen  anzunehmen,  daas  die 
Taabftommheit  in  organischen  Verändernngen  innerhalb  dei 
iSchfidcIs  oder  Feltenbeinet  begründet  gewesen  sei,  die  sich  in  Folge 
Ton  Gehirnentsundung  gebildet  hallen? 

Feodor  (No.  44)  war  vollkommen  taub  und  itt  auch  von 
seiner  TanbBtammheil  nicht  geheilt  werden. 

Jofephine  Schönemann,  (45)  war  schwerhörig  (t)  und 
sprach  nichts.  Die  Hörtveite  war  durchaus  nicht  zu  prüfen.  Es 
Ist  also  keineswegefl  festgestellt,  oder  doch  mindestens  aweifelhaft, 
dais  diese  Patientin,  deren  Gehör  sich  beescrio,  taubstumm  war. 
Denn  Schwerhörigkeit  ist  noch  keine  Taubheit.  Schwerhörigkeit 
Ift  sehr  oft  heilbar.     Wirkliche  Taubheit  niemals. 

Lewaschcff  (46)  „besass  noch  einiges  Gehör,'*  war  also 
nich4  taubstumm.  Nachdem  Pfropfen  \on  Ohrenscllmalz  aus 
beiden  Gehörgangen  entfernt  waren,  besserte  sich  sein  Gehör;  duss 
er  nicht  rprechen  lernte,  lag  daran,  dass  die  Vorschriften  S  c  h  ro  a  I  z's 
nicht  gehörig  befolgt  wurden,  und  wahrscheinlich  an  der  Wieder- 
«rseu^ung  der  Pfropfe. 

Bei  Malvine  Fe  (47)  hat,si«h  die  Schwerhörigkeit  in  voll- 
kommene Taubstummheit  verwandelt  und  die  Sprache  ging 
fast  (!)  völlig  verloren.  Diesem  Falle  lag  Caries  zu  Grunde.  Bei 
zweckmässiger  Qehandlong  besserte^  sich  die  Caries  und  mit  ihr 
düs  Gehör  auf  einige  Zeit.  Als  sich  die  Entzündung  aber  „auf 
das  Labyrinth  und  die  Ausbreitung  der  Gehörnerven 
forlpflanzto,^*  d.  h.  als  sie  nun  erst  taubstumm  geworden  war,  ging 
auch  die  geringe  Besserung  wieder  verloren  und  sie  wurde  nicht 
geheilt. 

Ob  Schmarda,  (48)  welcher  von  Geburt  taubstumm  und 
blödiinnig  war,  gebessert  oder  geheilt  wurde,  wird  nicht  gesagt. 
Es  ist  aber  anzunehmen,  dass  dies  nicht  der  Fall  war. 

Wilhelm  Berge,  (49)  der  nicht  sprechen  konnte  (nach  der 
Behauptung  seiner  Eltern  konnte  er  hören)  und  blödsinnig  war, 
wurde  in  der  Taubttuiumeoaostalt  nicht  im  mindesten  gebessert. 
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Et  i§i  also  k^eiD  einsic  wahrhaft  Taulrilominer 
gehet! ort  oder  geheilt  worden.  Die  •cbeinbarcn  Curto 
(4$,  46,  47)  fiadco  nur  hei  Schwerhörigen  Statt.  Bei  eolchcn 
Patienten  Ist  die  Möglichkeit  einer  Wiederhrritellung  und  Bf f ternog 
der  Uörf&higkeit  at>er  noch  nie  geieugo«!  worden 

Auch  die  von  Dr.  Schleifer  ond  Dr.  Wolff  ciiirtcn 
Fälle  gehören  nicht  zur  TauhftuBimbiit.  Dem  Falle  de«  crtlercn 
Jag  Darmreii  au  Grunde,  uad  der  Fall  des  letstero  bestand  in 
einer  Verstopfung  der  Gehörgangee  durch  Ohrentcboiala.  Beido 
Fälle  waren  daher  heilbar. 

Taubftumniheit  int  nur  dai  Sjni|>loni.  eines  Leidens  der 
Gehörwerkzeuge,  und  zwar  einet  unheilbaren  Leidens  innerhalb 
der  Labyrinthe.  Man  toll  daher  die  Benennung  TaubttuinmhetC 
nicht  für  Zuttändo  det  Gebörorgaaes  utistbrauchen,  welche  aiittcr- 
balb  der  Labyrinthe  liegen  und  daher  Ihrer  wahren  Natur  nach 
cr^iannl  and  geheilt  oder  gebessert  werden  können.  Oboe  diese 
scharfe  Unterscheidung  wird  die  Verwirrung  nur  noch  grosses  aU 
sie  schon  ist. 

Die  dritte  Abhandlung  besteht  aus  einer  Statistik«^  welch« 
aus  2450  Fällen  zusauimeogesteilt  ist.  Dieselbe  stiuiiul  im  wejeot- 
lichen  mit  den  angegebenen  Zahlen  anderer  Autoren  ubereio,  uud 
wo  dieses  «chcinbar  nicht  der  FaU  ist,,  giebt  der  Verf.  die  Grunde 
ai^.  Im  allgemeinen  ist  er  sogar  i?i«l  genauer  in  seinen  Angaben 
als  z.  B.  Kram  er  und  viel  genauer  alt  ¥eartle3'.  Die  einseinen 
Entzündungen  sind  mit  vollem  Rechte  nicht  systematisch  geordnet, 
weil  dem  Arzte  in  vielen  Fällen  gleichzeitig  mehrere  Entzündungen 
verschiedener  Theile  zu  Gesichte  kommen,  und  weil  et  sich  in 
vielen  Fällen  gar  nicht  bestimmen  lästt,  welches  bei. dem  gerade 
vorliegenden  complicirten  Zustande  der  vorzogisweise  und  ur- 
sprunglich leidende  Theil  ist.  Ich  nannte  deshalb  bei  einer  andern 
Gelegenheit,  s.  B.  Krifmer'i  Statistik  eine  gewagte,  weil  daselbst 
die  einzelnen  Krankheitszustände  so  scharf  gesondert  aufgestellt 
werden,  wie  sie  in  der  Natur  fast  nie  vorkommen. 

Die  vierte  Abhandlung  besteht  in  einem  Aufsatze  über  das 
Stammeln  und  Stottern,  der  bereits'  In  Clarus  und  Radius 
Beiträgen  zur  praclischen  Heilkunde,  Lps.  1884  Bd.  1  abgedruckt 
und  schon  mehrfach  'günstig  beurtheilt  ist. 

Die  fünfte  Abhandlung  bespricht  die  Sprech -Matchioe  des 
Herrn  Faber  und  ist  ebenfallt  bereit«  in  Casper*t  Wochentchrift 
vom  3.  Dcbr.  1842  No.  49  abgedruckt.  Dai  lostrument  (Euphooia 
oder  nach  Schmalz  Phooorganon)  bat  am  meitten  Aebniichkeit 
mit  einer  kleinen  Stobenorgel,  welche  aber  nur  eine  Pfeife  betitzt. 
Die  Luft  wird  mit  einem  durch  den  Futt  zu  tretenden  Blasebalge 
hervorgebracht,  die  Veränderungen  der  Sprachwerkzeoge  werden 
durch  AMchlBgeu  von  Tasten   bewirkt.     Mau  mutt  dus  Intirumeot 
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geiehen   haben,   um   teine  EiDrichCung   nach   der  S  c h m  a i  i^f dien 
ganz  guten  Betehreibung  ▼olltfindfg  verftehen  zu  Jk^nncn. 

Die  techtte  Abhaadlnng  \%X  am.  der:  Tratte  d'Hygiöne 
publique  et  priVee  par  Michel  Levy,  2 Vol.  Pari 1 1845.  Tome  ii 
S.  860  entDomroen  und  hat  das  Gehör  in  teiner  diitetitchen  Be- 
ziehung zum  Gegenstande.  Zuerst  giebt  uns  Levy  eine  wenig 
neues  enthaltende  Acustik.  Hierauf  foljgen  die  pertönlichea  Ver^ 
»chifdenheiten  des  Gehqri  und  endlich  diätetische  Regeln  und 
Mittel  für  da«  Gehör. 

Die  siebente  Abhandlung  enthalt  zwei  anatomisch  -  pathol. 
Mittheilongen.  Die  -erste  derselben  ist  einer  Dissertation  des  Dr. 
MArer  ^om  Jahre  1925  entnoii|men,  und  handelt  von  einem  Falle, 
in  welchem  bei  einem  taubstummen  Knaben  die  halbkreisförmigen 
Canale  fehlten.  —  Die  zweite  Mittheilong  betriffl  einen  Fall,  in 
welchem  die  inneren  Knoclienwande  des  inneren  halbkreisförmigen 
Canales  angefressen,  und  im  Vorhofe  Exostosen  Torhanden  waren. 
Dieselbe  ist  aus  P  latner*s  Dissertation:  de  auribus  defectivis  vom 
Jahre  1838.  Schmalz  glaubt,  dass  in  dem  Falle  von  Murer  die 
halbkreisförmigen  Canäle  in  Folge  einer  Entzöndung  und  Eiterung 
verwachsen  waren.  Miirer  hnit  den  Mangel  derselben  dagegen^ 
für  angeboren. 

Wir  erwarten  mit  Vergnügen  das  zweite  Heft  dieser  Bei- 
träge;  hoffen  aber  alsdann  mehr  Abwechselung  in  Bezug  auf  die 
Autoren  darin  zu  finden.  Wir  ratben  dem  Verfasser,  sich  die 
Linke*sehe  Sammlung  ganz  und  'gar  zum  Vorbild  zu  nehmen. 
Druck,  Pnpier  und  Kupfertaf«*!  sind  sauber  und  zwcckmössig. 


6.  _ Medicinalrath  Dr.  Ed.  Schmalz  Erfahrungen  über  die 
Krankheiten  des  Gehöres  und  ihre  Heilung«  Leipzig, 
Teubner,  1846.  8.  xxxvi  und  302  .8.  4  Tafeln  Ab- 
bildungen in  gr.F  olio.  Nebst  dazu  gehörigen  Kranken- 
geschichten auf  127  S. 

Der  Verf.  liefert  un»  hier  ein  mit  vielem  Fleisse  und  grosser 
Belesenhcit  gearbeitetes  Buch,  das  Resultat  einer  2QJahr.  Erfahrung. 
Wir  können  dasselbe  jedem  mit  der  Ohrenheilkunde  vertrauten 
Arzte  zum  Studium  empfehlen;  weniger  aber  möchte  es  sich  zum 
Kriernen  der  Otiatrik  eignen,  da  es  sich  über  verschiedene  ziemlich 
untergeordnrte  Dinge  fiel  ku  WfitlHußg  auslasst,  «o  dass  der  An- 
fangrr  oft  das  Wesentliche  forn  unwesentlichen  nicht  gut  unter- 
scheiden kann. 

Kv  thut  uns  leid,  das  Buch  hier  nicht  ausfilhrlieh  besprechen 
SU   köuoco.      Denn   da  der   Verf.  in    vielen   Dingnn  allzuweit  >oa 
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den  /liifticlilen  dca  Rtfcreulen  •bweiclit,  to  wfirde  diete  Aoseige 
den  ihr  lugeBietteiicii  Raam  weit  ulicrtciireileB  indtten,  wc«n  »ie 
aof  Vollflalidiglfeil  Anfprach  iiiftcliefi  tollte.  Der  erste  Tbeil  det 
Wcricee  cnlliält  die  allgeps^ine  Palhulogie  uod  Tliera|iie;  eiiieii 
i^edeutendeii  RucIctcbriU  macht  der  Verf.  jedfafalU  indtin  er  die 
Kraoliheifco  det  Geheret  fatC  wie  Itard,  Voo  denen  det  Ohret  trennt. 
Ferner  ist  ihm  Sverhöriglteit  eine  Krankheit  für  «ich  (Morbus  »im- 
plex).  (S.  46)  Da«  Ohrentönen  toll  fine  nerMite  Affeclion  tcin, 
(S.  16.)  wahrend  et  doch  nur  ein  Syniptom  nervöter  oder  auch 
anderer  Affectienen  det  Gebororganet  iiit.  Dieiet  und  maftchct 
andrre  find  Dinge,  deren  Erörterung  an  und  für  sich  SleflT  su  einer. 
BrocJiüie  geben,  und  vielleicIiV  doch  nicht  au«gefochten  würden. 

Aiier  auch  augegeben,  data  luan  von  Ohrentönen  und  Schwer- 
hörigkeit alt  Krankheiten  reden  dürfe,  to  bat  der  Verf.  dieten 
Cn|»iteln  doch  an  viel  Rauiu^ gewidmet.  Mit  grotter  Sorgfalt  und 
nicht  aa  weittchweifig  verbreilet  sich  der  Verf.  dagegen  über  die 
Ureachen  der  Ohrenkrankheiten.  In  dem  Ca|ftltel:  voo  den  Folgen 
der  Schwerhörigkeit,'  findet  sich  wieder  manchet,  dat  nicht  von 
der  Schwerhörigkeit,  tondern  von  der  ihr  zu  Grunde  liegenden 
Krankheit- det  Ohret  herrührt,  und  daher  auf  die  Schwerhörigkeit 
Ins  allgeneiJiea  keine  Anwendung  findet.  Die  Diätetik  itt  tehr 
einfach,  klar  und  «erständig.  Allein  die  tpeciellercn  Regeln  für 
die  tiinwegnahme  det  OhreotchmalKet  etc.  gehören  ebenfallt  nicht 
litehcr,  tondern  in  die  tpecieile  Thera|)ie;  auch  hätte  gerade 
die  Reinigung  det  äusseren  Ohret  eine  vollständige  Würdigung 
verdient,  da  towolil  die  Laien^  alrauch  die  Aerzte  hiebei  gewöhnlich 
viel  zu  roh  zu  verfahren  pflegen.  Die  Uotertuchung  des  Ohret  ist 
wiederum  eine  f^ute  Zusammcnttellung  aller  Mittel  xiir  £rlanguog 
einer  objecfiven  und  tubjectiven  Diagnote*  Hier  betchreibt  der 
Verf.  aelnen  Ohrentpiegel^  und  teine  Schlaguhr.'  Wie  gern  der 
Verf.  aber  in  dat  Theoretisiren  verfällt,  ertieht  man  aut  §  204.: 
Untersuchung  de^  Labj-rintbes;  denn  wer  über  diesen  Gegenstand 
-niehr  sagt  als:  dast  die  Untertuch uog  dietet  Theilet  erst  nach  dem 
Tode  möglich  itt  —  der  behauptet  Dinge,  die  mindettent  für  die 
Praxis  unbrauchbar  sind.  —  Die  Prognose  det  Verf.'t  stimmt  im 
allgemeinen  mit  den  Ansichten  anderer  Autoren  fiberein,  in  der 
Therapie  erklärt  sich  der  Verf.  cnttchieden  gegen  das  band  werkt« 
maati^e  Bearbeiten  det  Ohres^,  wie  es  von  denjenigen  Aerzten 
betrieben  wird,  weiche  die  Gehörwerkzeuge  gar  zn  gern  hcr^ 
metitch  vom  übrigen  Organismut  abgrenzen  möchten,  um  tich  ein 
unantattbaret  Recht  auf  dat  alleinige  Betitsthum  dieaer  Provinz 
des  Körpert  zu  begründen  Hierin  ttimmt  gewita  j^der  physiolo- 
gische Arzt  dem  Verf.  tehr  gern  bei.  Dertelbo  zeigt  nun,  wie 
auch  Lei  den  Krankheiten  det  Gehöre  die  Grundsätze  der  allge- 
äieinen    Therapie    in    Anwendung    zu    bringen  tind.      ,Unler   den 
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MItlelD  lam  Eriati  und  sur  Erleichterung  det  Gehört,  giebt  der 
Verf.  dat  Abtehen  det  Getprochenen  nod  den  Gebraacb  der  Hdr- 
niatchinen  an;  datt  die  leisteten  im  Sian^e  eein  tollen,  daa  Ge«» 
hur  durch  Uebnng  su  «tarken ,  bedarf  wohl  tehr  det  Beweitet 
dnrch  die  Praxit.  Hier  betchreibi  der  Verf.  2  von  ihm  angegebene 
tegenannte  Hnrtehattlen,  die  «ich,  wenn  wir  Betchreibong  and 
Abbildung  recht  v«rttandea  haben,  von  den  gewöhnlichen  Schall- 
fangern,  welche  man  jefst  von  CaaCtchuk  aafcrtigt,  nur  daditroh 
unterscheiden,  da«t  tie  durch  einen  über  den  Kopf  laofenden  Bogel 
unter' einander  verbanden  tiod^  wodurch  ^ie  better  angelegt  and 
gelragen  werden  können. 

Der  Verf.  geht  nun  zam  aweiten  Hauptabtchnitte,  zar  tpeci- 
ellen  Pathologie  und  Therapie  aber  und  handelt  hier  1)  von  den 
Entzündungen,  t)  Tun  den  raechanitchen  Rrankheilen,  Zy  tob  den 
Kerveokrankhüilen.  -—  Unter  deA  Entiündangen  verdient  beaonderi 
die  Entziindung  und  GetchwuUt  der  Ohrmutchel  bei  Geittet- 
kranken  erwähnt  zu  werden^  welche  jedoch  wahrtcheinlich  imner 
nur  von  Verletzungen  herrührt.  ^^  Von  den  mechabitchen  Krank- 
heiten tind  die  Falle  der  ersten  Bildung  and  die  Trennaogen  det 
Zutammcnliangci  (mit  Autnahrae  der  Durchbohrang  nnd  Zertlörang 
det  Trommelfell«)  aupgcfchloiten.  In  Bezug  auf  die  Verwachtung 
der  Ohrtrompete  mu*t  ich  gettehen,  datt  ich  dicten  Zuetand  gar 
nicht  für  dtagnosticirbar  halte,  wiewohl  dat  Gegentheil  hievon 
i  n  allen  Lehrbrichcru  behauptet  wird.  Die  Darmtatte  wurde  jeden- 
fallt  dat  einzige  Mittel  tcio,  mit  dem  tich  dergelbe  wurde  erkennen 
lattcn;  wer  jedoih  mit  der  Darmsaite  in  die  Tab.  Euttach.  ein- 
zudringen versucht  hat,  wird  wisten,  wie  oft  Uiet  noch  bei  voll- 
ständiger  IVcgsamkeit  der  Gänge  misslingt.  Die  Autoren  schämen 
sich  nur  dies  einzugestehen,  da  diese  Operation  von  ihren  Vor- 
gängern als  eine  ganz  leicht  zu  bewerk»teliigende  beschrieben 
wird.  Die  Unmöglichkeit  einzudringen,  ist  daher  noch  kein  Be- 
weit für  die  Verschliesiung.  Andere  sichere  Mfttet  zur  Diagnose 
dieses  Zustandet  giebt  es  aber  nicht.  —  Das  Capitel  über  die 
Nervenkrankheiten  des  Ohrea  zeichnet  sich  durch  gehörige  Berück- 
tichtigimg  der  neueren  physiologischen  Forschungen  aus. 

Im  vierten  Abschnitt  der  speciollen  Pathologie  und  The- 
rapie handelt  der  Verf.  die  Operotioneo   sehr  ausführlich,  ab. 

Endlich  schliessen  sich  dem  Ganzen  noch  19Z  Krankea- 
geccbithten  an,  auf  wohh»  der  Verf.  sich  im  Werke  durch  Zahlen 
bezieht.  Weniger,  wäre  hier  mehr  gewesen;  zumal  wir  viele 
dieser  Krankengeschichten,  welche  nichts  wesentliches  dtestlellen, 
für  entbehrlich  halten. 

Wir  gettelten  dem  Buche  gern  viel  verdienstliches  zu, 
tadeln  am  Verf.  jedoch  die  Schwachheit,  datt  er,  um  vollständig 
za    Bcln,    zu    vie)   unnützes  mit    aafgenommeo  bat«^-^    Die  Dar* 
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■tellangaweite  ist  gut,  doch  ▼ormiaten  wir  i«  der  Eialheilang  des 
Werkes  etreDge  Logik.  —  Druck  aad  Pepier  lind  aoegescieliiMt; 
die  Abbildungen  genogeo  gröütentheiU. 


?.  Ph.  H.  Wolff  Dr«  etc.,  Heilung  der  Sehwerhdrigkeit 
darcli  ein  neues,  höchst  einfaches  Verfahren  zur  Ein- 
leitung von  Dämpfen  in  die  Ohrtrompete.  Für  Aerzte 
und  Kranlke.  Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 
Berlin  1846.    8. 

Nach  diesem  sehr  Tiel  veriprecheodeo  Titel  follte  naoglaubeD, 
Ur.  Wolff  hebe  durch  sern  angegebenes  Verfahren  jede  Schwie- 
rigkeit, also  auch  z.  B.  diejenige,  weichte  von  einem  Polypen  oder 
einer  Atresre  des  äusseren  Gehörgaoges  herrührt.  Da  dies  naa 
ein  Ding  der  Udmögiicbkeit  ist,  so  ersehen  wir,  lu  welchen  Fehl- 
schlössen  es  fuhren  ki^nn,  wenn  man  heut  au  Tage  noch  von 
Schwerhorrgkeit  als  von  einor  Krankheit  spricht.  Dia  Barj'oikoia 
ist  und  bleibt  nur  ein  'Sjroplom,  welches  den  verschieiltonsteB 
Ohrenkrankheiten  gemein  ist.  £s  thut  uns  leid,  dass  der  Verf.  im 
Jahre  1816  noch  in  einen  Fehler  verfällt,  den  seit  Itard  alle 
wissenschaftHchen  Ohrenärzte  vermieden  haben.  Dieser  Fohler 
mues  uns  daher  auch  von  vorn  herein  gegen  das  ganae  Werk  ein- 
nehmen. 

Was  giebt  uns  der  Verf.  nun  auf  27  Selten?  Und  was  giebt 
er  uns  in  dieser  dritten  vermehrten  Auflage  Neues?  Zuerst 
M'ird  die  Art  und  Weise  beschrieben,  wie  man  eine  Zoll  lange, 
1  —  3'/'  dicke  Cautschukrohre  2 — 8  Zoll  weit  in  den  unteren  Nasen- 
gang  bringt.  Das  mit  einem  Hornansatze  versehene,  frei  aus  der 
Naee  hervorragende  Ende  soll  mit  der  Tülle  einer  gut  verfchloBsenen 
Thcemaschine  in  Verbindung  geielzt  werden.  In  dieser  Maschine 
Süllen  nnn  Wasserdämpfe  entwickelt  und  durch  das  Cant«chukrobr 
in  die  Nase  geleitet  werden,  von  wo  sie  alsdann  (nicht  etwa  in 
den  Rachen,  —  denn  dies  wäre  der  natürlichste  Weg)  —  sondern 
ndlens  volens  durch  den  etwas  verstärkten  Athmungsprocess  in  die 
Tuba  steigen  sollen.  —  Der  Fat  zieht  auf  diege  Weise  die  Dämpfe 
sicher  ein,  welche  bei  freier  Ohrtrompete  auch  unmaassgebiich 
in  das  , mittlere  Ohr  dringen.  Den  Beweis  für  dieses  unmaassgeb- 
liebe  Eindringen  der  Dämpfe  ist  Dr.  Wolff  seinen  Lesern  schuldig 
geblieben.  Ich  beziehe  mich  hier  auf  meine  Aufsätze  Im  Hufe- 
land'schen  Journal  Ang.  1844  S.  106 — 130  und  im  Octoberhefte 
der  vorliegenden  Zeittchr.  vom  Jahre  1845  S.  238-f*246.  Da  nnn 
aber  die  Theemaschine  ihre  Mängel  bald  genug  zeigte,  erfand 
Dr.  W.  seine  bereits  im  Jonihefte  1842  des  H  af  eland'tchen  Joar- 
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nttlei   befcliriebene  Maaehinc.     Dieie   bottaad    ia    eiocin    einfachen 
uai  io  eioeiD  susanmeogeseUtcn  Apparat.  Den  complicirterea  iiiU 
er  für  patieoder  bei   gewiMon  (?)   ObrenkraabhclUa.     Musa   man 
hier  oichC  fragen,    welches    sind    denn    dieee    gewltsco    Ohren« 
kraokheiten?     Der   einfache  Apparat,    dcteen  sich   der    Verf.  jelst 
nur  noch  aotschliesdlicb  bedient;  beeteht  1)  aat  einein  Uoleriatze, 
xvr  AufnaluBe   einer   Spiriiiialdinpe;    2)   »ut   eiaem  Waflterlcasten, 
d.  i.  einem    gewöhnlichen,    mit   einer   abzanehmenden    Handhabe 
veriehenen  Blochgefätie,  deaten  Deckel   durch  eine   Köhre  mit  3) 
dem   oberrn  -Theile    oder   Dampf ka«ten    in    Verbindang    etebt.     In 
diesem    Dampfkastea     befindet    sich    ein     drittes    Blecfagefäss    zur 
Aufnahme  von  kaltem  Wasser  oder  anderen  abkühlenden  Flüssig- 
keiten.    Die  im  Waoserkasten  (No.  2)  entwickelten  Dämpfe  gehen 
nna   in  den  Dampfkaiten  (Ko.  S),   werden   hier  durch    das  in  dem 
besoaderen  Oef&sse   befindliche   Wasser  abgekfihlt  und   entweichen 
alsdann  doreh  eine  Rohre,  welche  sich  am  Deckel  des  Dampf  käst  ens 
(  No.  3)  befindet.     Bedient  man  sieh  zur  Einleitung  der  Dämpfe  in 
die  Tuba    nur   der   Cautschukröhre,    so    genügt   der   Apparat   auf 
diese  Welse  vollkommen.  <«»  Sollten  die  Dämpfe   aber  durch  einen 
Catheter   in  das  mittlere  Ohr  geführt  werden,    so   drioKea  auf  die 
bisher   angegebene   Weise   nicht  genug  Abgekühlte  Dämpfe   in 
die  Tuba.     Um   die  Dämpfe   daher  mit  grötserer  Kraft   eintreiben 
zu  können,    lässt  man   die  einfache  Tülle  am  Deckel  des  Dampf- 
ka»lens  (No.  3)   in  zwei   zugespitzte  Rohren  auslaufen,   von  denen 
die  eins  im    stumpfen  Winkel  aufwärts  steigt,    und  die  zweite  von 
der  entgegengesetzten  Seite  horizontal  abgeht.     Die  erstere  dieser 
Uöhfon   wird   durch   eine  Cautschukröhre  mit   dem  Catheter,   die  - 
zweite  aber  mit  einem  Cautschukblasebalg   in  Verbindung  gesetzt; 
durch  diesen  Blasebalg  werden  die   in    den  Catheter   aufsteigenden 
Dämpfe  kräftig  (?)  vorwärts  getrieben. 

Abgesehen  davon ,  dass  es  wohl  einfachere  und  kräftigere 
Arten,  den  letzten  Zweck  zu  erreichen,  giebt»  bleibt  es  überhaupt 
uabegreiflich ,  warum  die  Dämpfe,  welche  durch  den  Catheter  bis 
|tt  die  Mündung  der  Tuba  geleitet  werden,  kräftiger  vorwärts 
getrieben  werden  müssen,  aU  diejenigen  Dämpfe,  welche  vermittels 
eines  einfachen  Cautschukrohres  nur  bis  in  den  unteren 
Nasengang  gelangen,  und  sich  von  hier  aus  (wie  mit  einem 
Instinkt  begabt)  freiwillig  einen  Weg  in  die  Tuba  suchen  sollen. 
Umgekehrtl  Sollte  man  nicht  glauben,  dass  gerade  die  letzteren 
einer  kräftigeren  vi!»  a  lergo  bedürfen? 

Durch  diesen  Apparat  können  die  verschiedensten  Arznei- 
stoffe in  die  Ohrtrompete  eingeführt  Verden.  Wasser  und  wässrige 
Losungen  werden  in  den  Wasaerkaaten  (No.  1)  gegossen.  Flüssig- 
keiten, die  ^hoa  bei  niedrigerer  Temperatur  verdampfen,  z.  B. 
dt«  Aetherarten,  werden  In  dan  kl  einer  cli  Wasserkasten  gebracht, 
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der  stell  im  Innern  det  Dampfkaatent  (No.  8)  befindet.  Fette 
»romatiaclie  Sobstanzen  bringet  man,  fein  gepulTert,  in  einer  bleioen 
Schaale  aaf  den  Boden  det  i^mtBen  Danpfkatten«. 

Ob  non  dieser  ganse  Apparat,  welcher  heim  MeehanicM 
Dörfel  in  Berlin  aa  haben  ist,  eine  weseatliche  Bereicbernng  der 
Otlatrik  sei,  wage  ich  a  priori  so  beaweifeln,  da  oi,  wie  a«a 
inetneoi  angeführten  Anfialze  hervorgeht,  aberhaopt  nieht  aa  be- 
greifen ist,  wie  sowohl  Ga^arten,  Laft,  o<ler  DtiiDpfe  in  der  ge- 
dachten Weise  in  die  Tobn  dringen  sollen. 

Es  folgen  schliesslich  drei  and  eine  halbe  Krankenge- 
schichten, welche  den  gnten  Erfolg  dieses  Verfahrens  beweisen 
sollen.  Wenn  Dr.  W.  wirklich  mehr  als  8U0  Ohrenkranke  nach 
dieser  Methode  behandelte,  waram  giebt  er  ans  zaietst  eine'Krna- 
ken^eschichle  zum  besten,  deren  Aasgang  er  selbst  nicht  keantt 
Sollte  dies  dfn  JjtBer  nicht  leicht  aaf  den  Gedanken  fähren,  daat 
diu  Zahl  der  Genesenen  und  die  Answiihl  anter  den  Krankenge- 
schichten überhaupt  nicht  sehr  gross  war.  Schon  in  der  ersten 
Ausgabe  dieses  Werkes  kam  Dr  W.  sehr  eilig .  mit  einer  und 
einer  halben  Krankengeschichte  einhergelaufen.  In  dieser  halben 
Krankengeschichte,  welche  der  Verf.  dieses  Mal  zo  Ende  fAhrt, 
^iebt  er  an,  da«s  die  Hörweite  der  Genesenen  (?)  S^^4''  war;  der- 
Kranke  habe  früher  nie  besser  gehört.  Diese  Behauptung  wurde 
aber  nur  beweisen,  dass  der  Pat.  nie  gut  gehört  hatte  und  data 
sein  Gehörorgan  jetzt  eben  so  ^enig  als  früher  ein  gesundes  war; 
ko  dass  der  Heilversoch  al«o  wohl  nicht  sehr  zur  Nachahmung 
auffordert.  Warum  hat  uns  Dr.  W.  nicht  lieber  einen  vollständig 
geheilten  Fall  vorgeffihrt.  Atisserdem  fragen  wir  aber:  wnher 
weiis  Dr.  W. ,  dass  dieser  Pat.  nie  besser  gehört,  hatte?  Hatte 
der  Verf.  Vorjahren  etwa  mit  seiner  eigenen  Uhr  die  Hörweite 
des  Pat.  geprüft?  Nur  dies  würde  maassgebend  sein.  Die  Aussage 
des  Kranken  gilt  hiebei  nichts.  Wer  weiss,  wie  schwach  der 
Schlag  der  Uhr  des  Pat.  gegen  den  Uhrschlag  des  Dr.  W.  gewesen 
sein  mag!  und  ob  der  Pat.  nicht,  schon  mit  einer  Besserung  aa- 
frieden,  sich  von  einem  ihm  lästig  gewordenen  Hellverfahren  loa- 
machen  wollte. 

Es  würde  su  weit  führen ,  wenn  wir  das  Mangelhafte  der 
Krankengeschichten  überhaupt  genauer  nachweisen  wollten.  Dia 
letzte  unvollendete  Krankengeschichte  spricht  iurndestent  für  eine 
grosse  Eilfertigkeit  und  ein  Dringen  zur  Publication. 

^  Der  Verf.  meint  zwar,  oft  reiche  schon  ein  einziger  Fall 
hin,  um  die  Möglichkeit  eines  günstigen  Erfolges  zn  l>ewelsen  und 
weiter  habe  jede  Methode  fürs  erste  nichts  nöfhig.  Wir  geben 
dies  %ui  allein  warum  beschrankt  Bi«h  der  Verf.  auf  ein  solchea 
Minimum,  wenn  er  doeh  anter  300  Fällen  (!)  zn  wählen  hatte  «ad 
wenn  sein  Apparat,   den  er  bereif s  mehrere  tantend  Mal  (1)  ange* 
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wandt  hat,  ihn  nie  ini  Stiche  lies».  Wenn  er  glanbi,  data  der 
Erfioder  einer,  neoeo  Methode,  deo  Neidern  gegenüber,  tnletsi 
doch  immer  die  Maclit  in  Händen  habe,  »einer  Erfindung  Geltung 
EU  vertchaifen,  lo  irrt  er;  denn  dies  Ut  nur  dann  der  Fall,  wenn 
der  Erfinder  wirklich  Recht  hat.  Dam  er  aber  wirklich  Recht 
hat,  halte  Dr.  W.  une  durch  recht  zahlreiche  und  vollständige 
(nickt  halbe  und  keineiweg»  geheilte  Fälle)  beweisen  sollen. 
Dies  wäre  wenigstens  besser  gewesen  aU  eine  pomphafte,  aber 
unlogische  Schlusstirade. 

Wir  kommen  nun  zu  demjenigen  Theilc,  durch  welchen 
sich  die  vorliegende  Ausgabe  dieses  Schriftchens  von  den  früheren 
Auigabeu  unterscheidet. 

Wenn  der  Verf  die  Mesfungen  der  Nasengänge  diesmal 
ausliess,  weil  er  sich  von  der  tnrichtigkeit  der  Zahlen  überzeugt 
hat,  so  ist  dies  als  Verbes/»ernag  nur  anerkennenswerth.  Wir  sind 
alsdann  sicher,  dass  er  die  Stellung  der  Tuba  zum  unteren  Nasen- 
gange  nicht  mehr  mit  der  Stellung  eines  Rauchfungrs  zu  einem 
Heerde  vergleichen  wird. 

Neu  hinzugekommen  ist  nun  eigentlich  nichts  weiter  als  1. 
'  die  Beschreibung  des  einfachen  Dampfentwicklungsapparates,  die 
wir  aber  grösstentheils  schon  aus  andern  Schriften  des  Verf.  kennen 
2.  Seite  7  eine  «olltönende  Rede  gegen  die  Verächter  der 
neuen  Methode.  Dagegen  ist  uns  der  Verf.  die  Zurechtweisung 
seiner  Gegner  schuldig  geblieben.  Er  vertröstet  uns  auf  eine 
s|iätere  Zeit,  Seiiie  Vertheidigung  gehörte  aber  unbedingt  hieher. 
Gerade  hierin  ko^inte  die  neue  Auflage  sich  wesentlich ,  von  der 
vorigen  unterscheiden.  Grosse  Redensarten  schlagen  nicht.  Beweise 
sind  es,  deren  man  zu  seiner  Vtrtheidigung  bedarf. 

3.  Endlich  sind  3^  Krankengeschichten  beigefügt,  von  denen 
die   erste   aus   den   früheren   Auflagen    herrührt;    von    der   zweiten 
kennen  wir  die  erste  Hälfte*  ebenfalls  aus  der  ersten  Auflage.     Die 
zweite  Hälfte  dieser  Krankengeschichte,   so   wie   die   ganze  dritte- 
und  die  iialbgelieferte   vierte  Krankehgeschichte   sind   neu.     lieber^ 
den  Werlh  derselben  haben  wir  uns  schon  zur  Genüge  ausgelassen. 
"    Es    fragt    sich    nun,    ob    das    Publicum,    welches   die    Schrifi 
^  von  1841  kennt,   mit  diesen  neuen  Ergebnissen,    nach   fünfjährigeu. 
weiteren    Forschungen   des   Verf.'s,    bei  300   Fällen    und    mehr  ala 
tausendmaligem   Gelingen    seines   Verfahreos   zufrieden    sein    kana 

und  darf! 

WFr  erkennen  das  Verdienst  des  Verf.'s  an.  Kr  hat  zuerst 
die  Aufmerksamkeit  unvermeidlich  auf  den  Unterschied  zwischen. 
torpider  und  erelhischer  nervöser  Taubheit  gelenkt.  Man  darf  ea 
heut  zu  Tage  nicht  mehr  wagen,  jede  nervöse  Taubheit  mit 
Aetherdünsten  zu  behandeln.  —  Ob  man  dagegen  nun  gerade  dea 
Dr.  W.'s  Methode  anwenden  toll,   muts   vorlaofig  jeder  mit  sich 
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«eiber  auf limchen.  «^  W.  bat  dca  K«inpf|ilali  j«ileafilU  ?iiii  neaeoi 
er^lfDet ;  e«  »iod  durch  ihn  indirect  fchon  melirere  neoe  Methoden 
«Dt  Tagotlicht  gerofen  worden;  und  wenn  auch  vielleicht  efiao 
andere  Methode  «her  die  «einige  fliegen  wird,  »o  hat  er  ioinitr  da« 
Verdienst,  tie  herTOrgerofen  au  haben;  und*  der  InpoU  ist  oft  mehr 
werth,  alfl  eine  nene  Erfindaof^  fleibat.  Die  Torliegendo  Schrift 
ttfigt  aber  aar  ErhAhung  diece«  Verdientte«  durehaBg  nicht«  hol. 

Schlieifllich  bemerk«  ich,  dae«  ich  «elb«t  nicht  in  W.*« 
„Neidern**  gehöre.  Dagegen  «tehe  ich-aaf  der  Seite  «einer  Gegner, 
da  ich  ihm,  «o  wie  allen  denen  gegonfiber,  welche  die  Loftpres«e 
ond  Dämpfe  aaf  die  Tuba  anwenden,  behauptet  habe,  da«*  weder 
Loft;  noch  Dampf,  noch  Duntt  in  die  Tuba  dringe.  Hieaaeh 
ergiebt  sich  denn  auch  mein  Endortheil,  da««  Ich  da«  ganae  neu« 
Verfahren  für  ein  Aberflfi««igefl  halte,  von  eelbft. 

Dr.  Lodf. 


8.  Dr.  Mx.  Jaffe«  practischer  Arzt  in  Hamburg,  die 
Haut  im  gesunden  und  kranken  Zustande,  oder  das 
Wesen  der  Hautkrankheiten  und  deren  Heilung^,  mit 
besonderer  Berüeksichti^utig  der  sogenannten  Flechten- 
krankheiten  und  einer  neuen,  einfachen  und  bewährten 
Heilmethode  derselben.  Für  /{gebildete  Leser.  Hamburg, 
bei  Rob.  Kittler,  1846.     12«     148  S. 

Der  Inhalt  die«er,  durch  Titel  und  Vorrede  vorzugsweiee 
für  Laien  bestimmten  Sc-hrift  bietet  für  dea  Arat  weder  in 
pathologischer  noch  therapeutiicher  Hinsicht  etwa«  neue«  von  Er- 
heblichkeit dar.  In  dem  dritten  Capitel,  von  den  Flechtenkrank- 
heiten insbesondere,  wird  die  von  dem  Verf.  schon  früher  (xxiz.  4. 
dieser  Zeitschrift)  angegebene  Behandlung  mit  Theerwasser  genau 
vorgeschrieben  und  als  höchst  wiritsam  gegen  die  hartnäckigsten 
Uebel  dieser  Art  nochmals  dringend  empfobien. 


9»  Dt.  A.  Wernher,  Prof*  der  Chirurg,  und  patholog. 
Anat.,  Direct.  des  chir.  Clinikums  an  der  Univers»  cu 
Giessen,  Handbuch  der  allgemeinen  und  speciellen 
Chirurgie.  1.  Band,  Giessen,  J.  Rickersche  Buchhandlung, 
1846.    H.     1011  S« 

Obgleich  sich  im  allgemeinen  kein  Mangel  in  diesem  Zweige 
der  Liferafur  fühlbar  macht,  da  namentlich  erst  in  leta^ler  Zelt 
mehrere    sehr    gediegene   Handbücher    der   Chirurgie    erachien^a 


p 


. 
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•ind,   M  bedaW  doch    die  Heraangabe  «ioe«   neuen  Werkt  der  Ait 
•igentlich  keiner  reclitferiig«»deo  Gründe,   tobald  dat^clbe  irgend 
Jon  Werth  itt     Das  Bodurfaiit,  eiocaUe  Fort^chriUe  der  neueren 
Zeit  umfaitende  und  aogleich  den  eigenen,  »itunler  abweichenden 
Anelcbten    enteprectieadc    Darstellung    der,  Chirurgie     bei     telneo 
Vortragen  ale  Grundlage  beaut^nund  geioen  Zuhörern  als  llulfe- 
nilttel  sam  ferneren  Studium  darbieten  zu   können ,  bat  den  Verl 
cu  der  Bearbeitung   des   vorliegenden   Handbuchs    beftiromt.     Das 
Werk   selbst    eni|»fiehlt   sich    durch    graste   Grundlicbkeil    in    der 
Rearbeitnog    und    durch  eine -umfassende,    im    gaoseo    klare    und 
faasHche  Darstellung,    eo    dass   eti   sich   jedeofalli    zu    dem    ange- 
gebeaen  Zwecke  des  fortgesetttcn  Studiums  eignen  wird.  Der  erste 
Abschnitt   handelt   voa    der  Entaundung   und    ihren   nächsten  Aus^- 
gangen   im  allgeroeioeo.     Die  Darstellung  des   entzündlichen  Pro 
eesses»  sowohl   den   äutieren   Erscheinungen  Ikis   auch   dem  Wesen 
nach,  ist  mit  vieler  Ausführlichkeit  gegeben.  Die  Resultate,  welche 
in  neuerer  Zelt   durch   die  feinere  Anatomie,   die  Microscopie  und 
Chemie   in  Besug  hieraufgeliefert  sind,   werden   fortwährend  be- 
rücksichtigt;   indess    möchten    wohl    einaeloe    Angaben    des   Verf. 
nicht  ohne  Widerspruch  bleiben.    Auch  in  dem  aweiten  A'bschnitte 
findet  man   dieselbe  Gründlichkeit;   er  enthftit   die  eincelaen  Ent- 
«indungsansgange   und  deren  Behandlung;  anerst  die  seröse  und 
plastisclie  Anaschwitanng,   Induration,   Eiterung,    den   Braad,   die 
DlceralioB,  dann  die  einaelaen  Entzündungen  nach  den  verschiedenen 
Gebilden   und  Organen,  wobei    vielleicht  mancher   eine   strengere, 
mehr  systematisch  geordnete  Aufeinaloderfolge   vermissen    wird.  — 
Die  ausführlich   angegebene  Behandlung  ist  fiberall   eine  rationell 
begründete  zu  nennen.    —    Wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  bemerkt 
hat  er  manches  aufgenommen,    was  von  anderen  mehr  der  inneren 
iledicin    zugetheilt   wird.     Obgleich    dadurch   bei    weiterer   Fort- 
setznag  der   voraussichtlich  bedeutende  Umfang    des    Werks    noch 
mehr  wachsen   wird^   so   gereicht  es  dem   Verf.   doch   keineswegs 
inm  Vorwurfe,    dass  Jftr   eine  scharf   bestimmte  Grenze    zwischen 
Chirurgie  und  Innerer  Medicin   nicht  mehr  gelten    lassen  will.    — 
Die  Ausstattung  des  Buchs  ist-  sehr  gut,  der  Druck  correct. 


B.     A  u  8  1  a  n  d. 

10.   Parent  -  Aubert,    Änuuaire   des   scienceB    medicales. 
Oeuxi^me  annöe,  1846.    Paris,  de  Gonet,  1^.     tS 
Dan  Tagebuch  der  medicinischen  Wissenechaftea  eotliält  eine 
Uebefidiaii   der   Arbeiten   des  Jahres«   sehr   interesiaate  Notizen 
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über  die  vericliicilcocii  liotpilfilcr  uad  Matligeii  W«hllhätlg&eil«^ 
an§(atffii,  die  sich  auf  die  Heilitnade  oder  die  Hygioae  dar 
dürftigen  Clapten  beaiehen,  die  von  Reyer-Cellard  grbaiteae 
Rede  in  der  Eröffnungt-Sitsung  der  PacuUal  au  Parit,  eiaea 
Rfchenffhaflsberichl  über  die  Leictoagea  des  niediclniachfa  €oa- 
greetet,  eine  Abhandinng  det  Dr.  Dacbeiae-Duparc  über  die 
Cnr  der  Haalkrankheitro,  aene  therapen tische  Farmela«  die  äral- 
iiche  Peraoaallliite  uad  die  Anseigea  der  im  Jahre  1845  ertchieoenrn 
mediciaifchea  Bucher.  Die  Tertchiedenen  Aalorea  koaate  laaa' 
über  die  Bitterircit,  womit  sie  die  Academle  der  Medicia  aagreifcn, 
ttad  über  den  beitieaden  Ton  ihrer  Crilik  ea  eiaselaen  Stellen 
bevorwnrfen.^  Inawitcheo  fuhrt  in  der  Wisteatchaft  nad  maacheo 
andern  Dingen  eine  Entgegnung  oft  aom  Helle;  not  dem  Reibea 
der  Meinungen  geht  mitunter  hellet  Licht  hervor.  Sarcatmen 
und  Perionalien  mut«  man  allerdiags  raiifbllligea.  Marktfchrelereiea 
und  Panaceen  können  jedord  nicht  wohl  era»tlieh  betproehen 
werden.  So  nicht  die  Abaarditat  dea  allgemeiaea  Campher - 
gebraochea  ond  dea  lebendigen  Elnbaliamirea«  nach  Raepail- 
Mit  Bedauern  musaen  wir  ^bemerkea,  data  46  Seitea  deia  Rob« 
Laffeetenr  gewidmet  aiad,  was  eiaer  Charlatanerie  haldigea  heiaeea 
konnte,  beaondera  in  eiaer  dem  Volke  geweihten  Schrift. 

A.  DfMtef  Dr. 


11.    J.  B.    Achard   Lavort  Precis  de  Pathologie   g^en^rale, 

de  Nosologie   et   de   metbode   d'observation ,  pour  servir 

d'iutroduction  k  Tetude   de  la  mödedne   clinlque.     Paris, 

G.  Bailliere,  1846.     12*    576  8. 

Ein  Eiemeatarboch,  daa  dea  aoch  oaeingeweihtea  Toranglicfc 
sam  Leitfaden  beim  Studium  der  Krankheiten ,  ihrer  Symptome 
ond  Behandlung  dienen  aoll.  Um  die  Eintheiluog  der  Kraakheitea 
in  vereinfachen  nnd  dem  Gedaehtaiate  dee  Leracadca  Erleichteraag 
dabei  ta  vertchaffen,  hat  der  Verf.  tie  nach  ihrer  aaturlichtten 
Aaalogie,  die  tich  aaf  die  Ideatität  ihrer  eraengenden  Uraache 
und  ihrer  Natur  gru*adet,  aaaammeagMtellt.  Auf  eiae  abatracte 
Weite  erat  alle  wahraelnnbareii  Altaratiooen,  die  ihnen  cur  Grund- 
lage dioaea,  aber  an  keiaer  voa  ihnen  tpeclell  geboren,  betrachtend, 
bildet  er  darana  allgemeine  kraakhafte  Zatt&ade,  ton  derer  jedem 
er  die  generiachein  Charaktere  beatimnt,  daan  theilt  er  hieraof 
die  Krankheiten  aeibat  ia  Ordnungen  and  Unterordnungen  ein,  je 
nach  dea  Aehnliefakeiiapunkten ,  welche  tie  unter  tich  darbietea, 
und  den  Beziehungen  tnfolge,.  welche  aie  mit  dieten  kraakhaftaa 
Zaatänden  hohe»,  die  aich  ia  ihrem  Verlaufe  uater  varichfedeaea 
Eracbeianngea   pradaciren.     Dieae   Methe4e    liefert  den    Vaatheilt 
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di«  wichtigsten  lodicationen  für  die  Behandlung  der  vertcbiedenen 
Fälle  so  gewahren,  die  sich  darstellen  können.  Der  Verf.  «chli^stt 
mit  einigen  nuttlichen  Bathschlagen  in  Bezog  aof  die  Haltong 
am  Krankenbette,  um  Beobachtungen  über  pathi^iche  Hergänge 
sammeln  so  können,  bezeichnet-  die  wcientlichsten  Ponkte,  auf 
welche  die  Untersuchungen  vorzüglich  zu  richten  sind  und  steckt 
die  Wege  ab,  die  man  zu. gehen  hat,  um  sich  zum  Meister  der 
Wissenschaft  zu  machen  und  dieselbe  möglichst  durch  Entdeckungen 
so  fördern.  ^  A.  Droste^  Dr. 


12.    Küntzli    etat    de   la    medecine,  position   des   medecins? 

garanties  sanitaires  da  peuple  en  France  et  plan  d'org^a- 

,   nisations   medlcales.     Paris,  Tautear,  1646.     12.     388  p. 

Im  vorigen  Jahrhunderte  sollte  die  Freiheit  die  gewünschten 
Reformen  gewähren.  Man  begehrte  laut  die  Zerstörung  der  be- 
stehenden Organisationen,  welche  die  alleinige  Ursache  der  Miss- 
bräuche und  Duldungen  zu  sein  schienen.  Jetzt  findet  das  Gegen- 
theil  Statt.  Man  will  Ton  neuem  organisiren;  die  Freiheit  hat 
die  Hoffnung,  welche  sie  hervorkeimen  Hess,  nicht  befriedigt.  Die 
Concurrenz  erregt  eben  «o  viele  Klagen,  als  das  Privilrgium.  Was 
man  jetzt  reclaralrt,  ist  das  auf  eine  allgemeine  Weise  im  Inte- 
resse der  Gemeinschaft  eingerichtete  Monopol.  Nachdem  man  sich 
bestrebt,  die  Behörde  fast  aller  Elemente  ihrer  sonst  besessenen 
Macht  zu  berauben,  will  man  sie.  veranlassen,  alles  voraus  zu 
sehen,  zu  leiten,  zu  überwachen  und  sogar  die  geringfügigsten 
Unterhandlungen  zu  vermitteln.  Das  ist  das  von  den  Socialisten 
gerühmte  System.  Genehmigt  man  nicht  alle  Anwendungen,  welche 
sie  in  Vorschlag  bringen,  so  werden  sich  wenigstens  müde  Miss- 
vergnugte  beeifern,  diejenigen  davon  anaunehmen  ,  welche  ihnen 
ansagen.  So  hat  Kuntzli  sinnfällig  seine  Ideen  aus  dem  Fou- 
rierismus  geschöpft,  welche  er  über  die  medicinische  Organisation 
vorbringt.  Die  Medicin  scheint  ihm  in  einem  Zustande  wahrhafter 
Barbarei  zu  sein ,  dem  man  nicht  anders  ein  £ode  machen  könne, 
als  wenn  man  aus  denen,  welche  fähig  seien,  sie  auszuüben,  ein 
von  der  Regierung  besoldetes  und  unter  deren  •  unmittelbarer 
Anfsicht  handelndes  Magistrats- Corps  bilde.  Sind  seine  critischen 
Expositionen  und  Bemerkungen  auch  hier  and  da  richtig  und  ge* 
gründet,  so  ist  doeh  sein  Ton  bitter,  sarcastisch  und  wenig  geeignet, 
Zatrauen  einsullösien.  Die  persönlicbeo  Beschwerden  des  Verf.'a 
spielen  hier  eine  zu  grosse  Rolle  und  haben  zu  grossen  fiinflass 
äof  sein  Urtheil.  Um  ihn  su  verstehen,  wurde  man  sagen,  dasa 
der  Stand  des  Arttet  weder  Hulfsqaelleo,  noch  Znkaafft  biete,  dass 
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mandeneD,  welche  die  Arieneiknnde  aasühlen,  nicht  nnr  die  ihoen 
gebuhreDde  Belohnaog  vertege,  toodern  aach  alle  Art  voo  AcütaDg 
eotsiehe  ond  dati  endlich  nur  die  Markttchreier  Gnott  beiM 
Publico  fiodeD  köoDten,  daa  sie  mifsbraiichCea  and  aowArdig 
betrögen.  Dieee  Diati ibe  tcheint  dorch  die  fible  Laune  einea  Arstea 
ohne  Kundtcbaft  eingegeben  an  •ein.  Inswitchen  wollen  wir 
Tielmehr  glauben,  data  der  Verfasser  sich  durch  den  lebaften 
W^pitch  hinreisten  littt«  der  Heilknntt  eine  Stellung  an  Terichaffea, 
wie  sie  ihrer  Wichtigkeit  würdig  ist.  Er  möchte  gern«  daaa  die 
medicinische  Wissenschaft  im  Verhaltnisse  ihrer  Anstrengangen 
aar  Verlängerung  des  menschlichen  Lebens  retribulrt  wurde  and 
dass  ihre  Wohlthaten  allen  gleichmassig  augaaglich  sein  könnten. 
Ein  solches  Ziel  ist  sicher  edel  und  der  daau  fuhren  sollende 
Entwurf  «nth&lt  manche  sinnreiche  Darstellungen,  die  erwähnt  au 
werden  Terdienten.  Im  ganien  aber  constiCnirt  er  eine  Orga» 
nisation»  die,  so  Terfuhrerisch  sie  auch  sein  mag»  sich  mit 
.dem  augenblicklichen  Geiste  der  socialen  Institutionen  nicht  ver- 
einigen lasst.  Es  wurde  das  in  der  Thal  eine  tiefe  nachhallige 
Verletzung  der  Freiheit  sein.  Zudem  wuidtf  es  i^weifelhaft  sein, 
ob  die  Instandselsnng  solcher  Einrichtung,  wäre  sie  auch  selbst 
gegenwärtig  möglich  ^  die  Resultate  hervorbrächte,  welche  itr 
Verf.  davon  erwartet.  Man  möchte  noch  so  sehr  die  Garantien 
vervielfachen  und  die  Prufongen  erachweren,  die  Intrigue  wurdo 
immer  Ihren  Einfloss  behalten  und  das  Uebel,  trota  dem  Monopole, 
uoeerbeseerlich'  sein.  Dean  es  bleibt  fast  nnmöglleh,  die  Praescrip- 
tionen  des  Erstes  auf  «Ine, wirksame  Weise  n«  controlliren«  I>ie 
Ueberwachang  dorch  oinea  Conseil  •nperieur«  von  Uro.  Kfintali 
so  g;en«not,  konnte  keine  andere  Wirknag  luUbeii,  als  onaafhörllelM 
Discnsaiooen  uborecientifische  Probleme  herbei  an  fähren,  von  denen 
die  Lösung  noch  lu  finden  ist.  Vrotie^  Dr» 
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VI.    Vermischtes. 

1.    A.    Specielle  Discassion   der  Academie  de    medecine    de 
Paris  über  Pest  und  Quarantäneo  ^). 

£Gm.  mW.  d»  FfWM  1846.     V*.  91^  St,  98,  84,  U,  86.) 

1^  ach  VeHcauag'de»  ersteii  Arfä«l4:  „Man  fah  di«  Peal  »poDtan 
ditftehca,  aiclit  nav  in-EgypIeii,  J&yrien  inkI  der  Türkei,  *  tondera 
auch  in'  einer  aroieerf  Af^age  Ton  aadcffea  Gegeodea  Afrloa*e^ 
AeieaV  und.  Korapa*»«*^  aiaemt«  Adelon  aaeret  dae  WoH«  Dat 
äeitltclia  Peraanal  der  egyptiicheo  Armee  17t6  liaW  gleiche  Ver* 
dienft<i$  ale  die  \on  der  Commissiaa  belobten  jelilgan  Aers<e; 
Chervin  hat  geitdem  freilich  die  Geiater  erhellt.  DamaU  etarben 
82  vom  medicin.  Corpa,  während  die  Armee  im  j^anzen  1689  an 
Pett  verlor.  —  «Tenor  Artikel  aber  sei  nicht  zu  erweisen,  die  Ge- 
schichte aller  jener  spontanen  Pesten  nicht  sicher  aufzuhellen, 
die  Commiision  gebe  Jahreszahlen,  die  Geschieh Cschreiber  der 
alleren  Zeit  sind  abfr  so  uneinig,  wie  die  neueren;  wenn  in 
allen  Ländern  Pest  spontan  vorkomme,  müssten  ja  gegen  nlle  die 
llfaassregeln  gellen,  die  gegen  Egjpten  genommen  sind;  die 
historische  Untersuchung  gewahrte  ffir  Sanitits- Einrichtungen 
keinen  Hallpunkt.  / 

Rochonx    tragt   darauf   an,    das^  die  Academie   das  ganze 
bcitehcnde  System  verwerfe  und  sich  zum  Entwurf  neuer  Schulz- 
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mMttrfgclB    eiblit»,    wriia    4i«   RrfiUraag-  tie    itmut  'bMoflragr*, 
wRi  »er  werf  Ml  miw4. 

Prot  erwidert  A4el«B:  Di«  Vfvdientle  der  frih«rea 
AotAte  Micn  anerJrumt.  Die  I>eftsltieii  „Peil  tei  eise  Kraakbeil 
de«  -geMaimtea  OffgenlioMt,  welche  dae  Nerfes-,  CkÜM*  «ad 
Lyaiiilitjefeni  efieire/*  deete  die  S^nplofne  «iid  «DeleeiieclitiB 
Cheraktere  an.  Uater  tpoataner  Pett  verilaad  die  ComD.  telche, 
die  ehoe  Vermittlang  von  Perionen  oder  Sachen  eatetehl.  Daf4 
tie  in  Egjpten  tpoolan  entstehe,  leagaeten  nqr  ältere  Autoren, 
Prosper  Alpin.,  Volney,  Sonnini;  OÜTier;  jelsl  iit  man 
einig  darfiber.  Fqr  Syrien  beobachteten  Rastel,  Larrey,  La- 
chÄse,  Letperanea  det»elhe.  1822  tah  der  Contul  Lettept 
pett  in  Aleppo,  ohne  alle  Importaiion,  iors  nach  den  Erdbeben; 
1837  tah  et  Grattet,  1840  Delaporte,  der  mehrere  anbekaont 
gebliebene  FAIIe  beobachtete;  to  tterben  2  Soldaten  in  Jerntalem 
und  die  Obrigkeit  Ton  Jaffa  bemerkte  die  Pott  erttt  t^l*  >i®  so 
Nacareih  Torkam.  Die  nach  Parit'et  o.  a.  1829  iroportirto  Pett 
entttand  tpootan  in  Tripolit.  In  Conetantioopel  beobachtet  Brayer 
die  tpontane  PetI,  tpor&disch  5  Jahr,  epidemiech  t  Jahr.  C holet 
glaabt,  dast  tie  18S4  datelbit  lu  Sao-D6mitri  tich  erseagte  L. 
Franck  tah  Schiffe  mit  Pest  von  Conttantinopel  nach  Alexandrien 
kommen,  während  Egypten  frei  war.  Gratti  dattelbe  1834  und 
1839.  Franck  tagt  vor  40  Jahren  antdrucklich  nach  IjSjährigen 
Reiten:  „mörbum  non  in  ona  tolum  regione,  ted  moz  in  hac,  mox 
in  Ufa  orfri,  qaam  eaedem  cautae  et  eaedom  fere  circamttantiae 
locnm  habent  etc.**  Ebento  Clot-Bey.  F6r  die wenigttent  theil- 
weite  ohne  alle  Importation  aufgebrochenen  Epidemien  in  der 
Wallache!  (Witt,  j^^chlegel,  Seid  li  tt).  In  der  atiat.  Törkel, 
in  Pertien,  der  Berberei  fuhrt  Pr,  eine  Reihe  von  Beobachtern 
an,  um  den  von  Ad.  angegriffenen  Auttprach  zu  rechtfertigen. 
Zu  Europa  abergehend ,  tchweigt  P  r.  von  den  Epidemien  in 
Griechenland  im  7. — 5.  Jahrhundert  v.  Chr.,  während  Egypten, 
Syrien,  Conttantinopel  frei  waren,  ferner  von  22  Petten,  die  Im 
8.^4  Jahrhwidert  v.  Cltr.  Italien  terwOtteten,  ebgleieh  der 
gewIiiieiilHiffe  Papon  aoi  dentelben  tchlfettt«  datt  die  Peel  nichi 
citteiil  OliMM  «lleia  eigea  ati.  Ahef  -  lu  Franlreteh  i»errtdhlea, 
Mibtl  weiitf  die  10  Peete*  Uä  6.  Jahvh.  nltM  ohne  ImperÜBt.  oatttiv4cii 
itäf^,  wenigtteiit  teift  dieeen  Jahrhandert  mehrere  epeatane  Peel- 
B)pMelmtn.  So  sah  maa  itai  16.  JahrhL  eine  Epidemie  fn'Egj^pten* 
älter'  14  in  Frankreich,  12  in  Deuttehland,  11  In  Italien,  9; in 
DiilmatleM  eld.;  im  17.  Jahrh.  S  in  Egypten  bei  frei  bleibender 
itiafltcher  Tärkef  und  Syrien,  aber  1^  In  Divitchland,  11  in 
Frvobreioh,  11  in  Italien,  6  ki  England,  5  in  Ruttland,  4  in  der 
earopaÜeAea  Türkei,  8  in  Spanien,  2  in  Holland,  2  in  der  Schwein, 
^2   In  Dänemark,   1   in   Schweden,   1  in  Polen.     Aber   wie  sah   et 
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danolt  in  Fraalrtelcb  tDti  Nach  Paritet  waren  die  Slidte-  okae 
Ringmanern,  die  Stratten  nngepflaftert,  das  Waeier  ohne  'Fall,  die 
Leidiea  innerlialb  der  Kirchen  und  Stidle,  die  Straticn  unge- 
reinigt; -kara  Pariiet  TerglDlehl  den  ZniUnd  mit  Alezandrien 
and  Gaitn;  i^  Cnim  Itm  die  Pett  alle  2  Jahre,  la  Frankreich 
aHe  €  Jahre.  Diäter  Znefand  vrtr  aher  lange  dereeihe  im  ganien 
Bnropa.    P«.  Iiäli  jeden  CeoiDienfar  för*  vberflfieeig. 

503  wurde  Marieille  von  einer  Petlepidemie  vek'heert. 
Papon  bczweiTelt  weder  die  Natur,  noch  den  eponlanen  Ursprung 
der  Krankheit.  Gregor  de  Tours  erwähnt  der  Pett  von  Arles 
549,  schweigt  von  fmportation,  aber  hebt  die  Prodigia^  die  Hifze, 
Sturme  etc.  hervor,  während  er  die  Pest  588  in  Marseille  Ton 
einem  Schiflre  abteilet.  Zu  Avignon  zeigt  sich  die  Pest  590  nach 
Austritt  der  Rhone;  591  Iluogersnolh  und  Pest  in  Marseille. 
589  nach  Aiinoin'  Anstritt  des  Tibers,  Pest  In  Italien^  nach 
Gregor  wnrd«n  die  Speise- Vorräthe  durch  die  Ueberschwemmuog 
verdorben. 

RJIckt  man  auf  Europa  im  16.  Jahrhundert,  so  zeigen  sich 
die  Epidemien  nach  kurzen  Zwischenzeiten  bald' hier,  bald  dort, 
als  wären  sie  cntlemisch.  Zu  Harlem  zeigt  sich  die  Pest  157S 
nach  Belagerung.,  Hunger,  FäuInMs  der  Leichen  gefallener  Sol- 
daten. Das  Coll«*g.  medic.  in  Padua  beschuldigt  für  die  Pest 
in  Italien  1576  das  stagnirende  Wasser  und  die  Sümpfe.  Willis 
sah  1643  eine  Epidemie  unter  der  gegen  den  Grafen  von  Essex 
gesandten  Armee,  die  gedrängt,  unreinlich  wohnte,  während  das 
ganze  Köji  ig  reich  frei  war;  ebenso  Bojer  zu  Arras  1654,  während 
das  übrige  l^fer  nicht  litt.  1666  zcrstorfe  das  FeMer  London  und 
die  Pest.  Die  Pest  tu  Rpchefort.  1740  war  ebenfalls,  nicht  im^ 
portirt  etc.;  so  stehe  der  , obige  Ausspruch  also  fest.  Begreiflich 
erwidert  Ade  Ion,  dass  all«  diese  Fälle  nicht  mathemalisch  er- 
wiesen  s^icn   und  die    jetzige   Gesetzgebung    sich    wenig    um  diis 

vor  1000  Jahren  Vorgefallene  zu  bümmetn  habe. 

•  .  ■ 

Anhert>R«che  critisirt  die  angeblich  g^en  seine  Bt* 
hanplung,  data  dja  lacubhti^n  der  Pest  hochttens  '6  Tng^-  dtfore^ 
»praehendtn,  von  P  a r  i  s  et,  S  e g  u  r-  P  n  p  e  y  r  o  a  angefahrten  F&Ue. 
Gleidivial  wie  lange  die  Iaf«cti(Mi  vo»  IsolatUn  odee  Abreise  aiia 
dcos  Pestheerde  Slalt  fand,  es  iel  Thateanhe,  daas  die  Krankheit 
stets  höclintens  8  Tage  nach  der  Isolatioa  oder  Abreise  anbrach. 
Von  Jenen  16  Fällen  aber  aiad  in  5  die  Zahlen  (Zelt  der  Incnbat.} 
weit  fibertrieben,  in  4  werden  andere  Krankheiten  f^r  Pest  ans« 
gvgeben,  in  S  afaid  dieUmitande  unborückeiehtigt«  Terf^aaaty  bei  1 
die  endemischen  Verhaltnisse  übersehen,  2  voa  Pariset  uii^irtn 
sind  rein  erfunden.  Es  ist  Sache  der  Gegner,  die  alt  falsdi  er« 
wieseaen  Docnmente  an  rechtfertigen. 
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HamoBt  greifl  4en  Urtprong  der  Pe«l  «uf  eUcr  tfkd€m> 
CoiutU«lion  ao;  sie  cDUtoke  darch  endcmiiche  GinfliiiM,  weicli^ 
dwreli  CaUar,  irie  die  Lepra,  bleibe  wie  diese  von  Itolirtea  aaricfc. 
Deaportef  beswoifelt.,  da«t  die  Diage  «o  pufltiv  vorlagen  *  wie 
die  Comoiltiian  ■ich  aatvpriebt,  eo  vie  daa«  allet,  was  alt  Pest  la 
Fraakreloh  aogefalirt  wäre,  wahre  PetI  tdi;  ia  der  Wallachei 
B.  B.  hä4leir  vielleicht  2  Kraakheiten  aebea  eiaander  besfandea. 
Adelon  wiederholt,  daM  der  spontane  Ursprung  der  Pest  Ia 
allen  jenen  Landern,  wenn  es  fiberhaopt  stets  die  Pest  war,  wege« 
Mangele  an  Details  nnerwiesea  bleibe;  Castel  will  ebenfalls  den 
Artikel  1  gestrichen  haben,  Prne  halt  eine  Reihe  von  Pestepi» 
demlen  an  Mirsellle,  Arles,  Rom  etc.  etc.  entgegen,  deren  Import, 
die  Beobachter  dnrchans  nicht  annehmen  oder  erweisen;  dieComm. 
besteht  anf  Beibehaltung  den  Artikels.  Naeh  Gcrardin  kßaao 
die  Aeademie  gar  nicht  alle  Behauptoageii,  %icht  eiamal  die  vielen 
Schlussfolgen  discntiTen;  Castel  will  ein^  nene  Redaclion  des 
Berichts  9  in  Beaog  anf  diesea  1.  Artikel  wird  nach  laagea 
'  Lärmen  und  eadiiohem  Abstimmen  ^  eine  Rückgabe  der  Arbeit  aa 
die  Commissioa  aar  Umarbeitung  mit  24  gegen  21  angenommen. 
Pros:  die  Commlssion  mnsse  aar  Vermeidang  von  Mies  verstand- 
niesen die  All-  und  Ansichten  der  Aeadcsnie  naher  kennen;  diese 
habe  eich  aoch  ober  den  WeKh  der  EInwnrIe  noch  nicht  aoego« 
sprochen;  ist  eine  ■formell«' oder  wetenflkheUroarbeitting  gemeint? 
oder  etwa  eine  n^ue  Oommlsslon  ?  daher  möge  abgestimmt  werden, 
ob  die  Aeademie  den  vorliegenden  Bericht  für  geeignet  an  einer 
Basis  der  Discussion  halte.  Adel  ob  wurde  diese  Genngthoung 
giBm  sdien,  aber  die  Atadhimie  stimme  nur  über  Condnsionen  ab; 
MOrean:  die  lange  Discussion  beweise  die  Beden Isamkeiit  des 
Beriehts.  Gast«|:' die  Einwurfe  teiea  nldit  so  bitter  geoMiiiit« 
' träfen  nur  theilweise  das  Uahalthare.  Viele:  aar  Abstinmung, 
die  fast  einstimmig  fnr  Pros  nusfallt  Moreau:  die  Commusioa 
möge  nun  im  wi^sdteschaft liehen  Thett  so  weitläufig  sein  als  sie 
will,  im  praotisthen  abtr  knri,-kiar  nad  könnte  sieh  anf  drei 
Fragen  boeohrftnkea:  wo  besteht  gcgeawartig  Pest«  2)  ist  diese 
lransmi«aibel^  S)  welche  Maassregeln  sind  crforderlidi  ?  (Ein  S.  ArtI'* 
kel,  ScMoss:  Nene  Redaclion  der.Poigernagea  ans  dem  Gnmmissions- 
berichte  fiberPest  und  Qoataatänen,  Abstimmang- folgt  ndchsteos.) 


B.  Königliche    Resolution    in  x  Betreff    des     Copenha^eaer 
Gebärhauses* 

CUfMkrifl  for  L«g«r.  1845.     No.  «9/ SO.  8.  460.  sq.  «HS  C(ül«si«IUileae.> 

.    Die  Geschinhte  dieses  Gebachaases  wird    leider   in  der, Ge- 
schichte des  Kindbettfiebers  eine  Rolle" spielen;  wir  gehen  dcahalb 
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auf  oklgeo  Artikel  etwas  nlher  ei«.    Am  %.  Nat.  1844  wuidle  die 

IHreeti«!!   dkf  Aoetalt  ilmPolge  4ea  Pserparalfie^era)  erinfteluigt« 

4a«  llavt  mu  «chlieaaea.    Dica  geeehah  am  9B.  and  In  eiaem  aaaa 

Alig^meiaea  Hoipital  gehörigen  OebAu4e  varda  eia  interintttieeliee 

Lacal  eIngertaiHtft.    Ee  AMldalaa   elcli  blt  aaui  28.  Februar  1846 

aai  Sekwangere,  die  tlieile  (45)  in  der  Stadt  natargabraeliCt  tbeile 

(28S>  mit   Geld  (e«  4  Tbl.  pr.)  aateretdttl  wurden ;  ft2  waren   iB*e 

.flAlfilaoal   geiiraoht«    Bit  inlii   1.  Februar  zeigte   aicb  kein  Fall 

vatt  Puerperal- Fieber;  ra«  1.  Iiiel?.  aber  8,  (oad  8  ttatbea)  uat«r 

IX  W^bueriaaea  I  letztere  waren  roa  2  Hebäni»en  eatlmnden,  die 

in  d«'r  allen  Aa«talt  aiebt  fbngirtan,  docb  noeh  anterriebtet  waren; 

■ia  wofden    entfernt;  am  S7.  kam   aber  ein    aeaer  Fall  rar.    Bis 

aan  80.  iwni  gebaren  Mar  170,   arbraakteii  X8^  ttarbea  7;  ia  der 

Stadt  gebaraiT  in  dieiar  Zeit  4i8»  erbranicten  8,  etaibaa  t. 

Et  fragte,  eich  ntini  wie  ee  für  die  Zakanft  an  hauen  fei« 
Praf.  Lery  glanbte,  daes  durch  Relaigtmg  dee  alten  Haiieee  aad 
BrrlebituDg  einer  Pillalaaelatt,  ein  glöcklicbas  Raivtlat  an  erlavgan 
«eik  Wailn  jenem  dj»n  Raam  betreffe»  «e  fehltea  ailerdiagt  graeee 
Zimmer  aad  den  «orhaadeneä  aaeh  die  erforderliche  relatire43r5efla. 
In  1  a.  B.  b«t  das  Bett  a«r  581  C«b.-F.  Lnft.  £•  beelehen  4  Gebär- 
•twb^  mit  t  Bettea  and  tO  Wacbenstaben  mit  84  Bettln;  die  1U*- 
vMberong  errefokt  öfters  0O|  aoweilen  weit  mehr  und  dabei  Ist 
nach' IsolirBag  Eiaaelner  2«  Zeilen  w Ansähe aswartb.  Einige  Tage 
Ueiierfallliag  genngea  rielleiebt  sor  Eraeagaag  eines  lange  nach- 
wirkenden* Miaama't.  Die  Uamdgliebfceit  mit  dea  Zitbmera  an 
wechasla,  Theile  der  Aatfalt  rufaea  zu  IsMen,  liegt  ebenlaUs  Ia 
der  grossen  Zahl  der  ^AcharrinneM.  Die  Venlilatieii  iit  dadareh 
and  an  sieh  aagenögend,  die.Loftscheiben  dürfen  Wegen  NAhe  des 
Bettes  nicht  sieti  gebraatht  werden.  Gorridore,  •—  warme,  fehlen 
fast  gAaalieb,  -^  sind  «ng,  durch  Prirets  beftetst,  die  jfcden  Margiv 
garelaigt  werden.  Die  Feuchtigkeit  im  Keller  lAsst  Hei  an  w ansehen 
-abrig.'  L.  legt  dann  einen  Plan  rar,  der  dareh  Erwelterang  dte 
Anstalt  mittels  der  an  ihr  gabArigen  Gebiodo  nHiea  einer  Filiale 
Aaetalt,  jeaen  Uebelgtlnden  abbelfea  würde  (Wateroloeets«  er- 
wärmten weilen  Oorrldor,  100  Betten  aad  88  Stoben'  darbietet); 
dia  pelytechaiscbe  19cbnle  batle  im  Bedea  Schwefelwasaersloff- 
entwtekelnng  gefunden;  aber  der  Badea  Copeabagens  durfte  dies 
Prodnct  ron  See-,  Brakwauer,  organischen  Substaasen,  an  den 
meisten  Stellen  liefern,  und  Pumpen,  Cemeut,  den  Keller  verbessern. 

Im  Gesundhelltrath  fanden  diese  Vurschlage  Prof.  L  e  v  y*s 
gctheilte  Meinungen.  Die  MsjoritJlt  {aus  5  Milgliedern  desselben) 
fand  sie  an  sich  swevkmlssig,  wenn  das  alte  Haut  beibehalten 
werdet!  soll,  aber  leitete  di^  Mortalität  in  der  Anstalt  von  einem 
ZusaAimetofluti  %on  tJ^lachlen  ab:  Baden,  Kühe  der  Htiepitfifer  und 
Aaatadlie,   Enge   des   Raums,   oagenAgende  LQflang,   Damplöfan, 
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N«cMg«MfMrrti»  W&tdie,  iiii4  bwodert  «io  Ctrttgimn,  tfM  Itn 
UauM  hafle  und  dU  Kralkkli#i(,  wenn  sie  efinm«!  «»iiUade»,  ittltteU 
der  Hebammen  und  Geborttb^lfer  verbrtile.  Aucb  die  Furcht  det 
PublicnoM  ^ot  dem  Haute  Mi  wsteiitlicti;  -—  daher  tei  ein  neaet 
Hao8  erforderlich.  Die  MiDorilat  war  für  BeibahaUaag  der  aliea 
AnataU.  JVach  ftchrlcht  wdre  die  Nähe  der  Wochneriaoen,  die 
Eipwirl^aog  der  Aa«ddn»tuiigen  der  eioeo  auf  die  andere  zu  be- 
8c)ialdigea.  Ein  anf|eref  Miiglied  hält  Lerj^i  Voricblage,  gute 
Reinigung  des  Hauses  and  aller  Utensilien,  Raum,,  im  groMlen 
Umfang,  Umbau  etc.  für  genügend;  denn  man  würde  von  keiiat 
Anstalt  aiic  Epidemien  abhalten. 

Die  Directiott  der  Anstalt  stimmte  mit  der  Minorität;  man 
habe  die  Sicherheit  nicht,  dass  eine  neue.  Anstalt  mehr  befreit  bleiben 
werde,  als  die  erneuerte.  Die  königl.  Canielel  schloss  sich«  dieser 
Ansicht  der  Direction  an^  ohne  über  die  Erwerbung  einer  Filial- 
anstalt  und  Benutzung  derselben»  s^  es  ausschliesslich  lum  Unter- 
richt, sei  es  für  Wöchnerinnen,  zu  .entscheiden.  Ajuf  die  Eingabe 
der  Canzelei  erfolgte  dann  die  konigl.  Resolution: 

Dass  die  gegenwärtige  Gebaranstalt  im  nächsten  Frühjahr 
den  Veränderungen  und  Rcinigongen  unterwürfe  werden  anll, . 
welche  der  Geburtshelfer,  Prof.  Levjr  Yorgeechlageo,  doch  unter 
den  Modificationed  und  Erweiterungen,  welche  die  Direction  während 
der  Ausführung  passend  fände;  es  bleiht  der  Direction  zu  diesem 
ZwecVe  überlaüsen,  einen  Baukundigen  zu  Rathe  zu  ziehen,  der 
im  Verein  mit  einigen  Mitgliedern  der  Direction,  und  unter  Zuziehung 
des  Geburtshelfers  und  Inspcctors  der  Anstalt,  die  Ausführung  der 
Arbeit  überwache ; 

dass  unterdess  das  zur  Anstalt  gehörige  Gebäude  am  Freder 
rikshölm-Canal  benutzt  werd^e,  über  die  weitere  Bestimmung  dieses 
letzteren  Gebäudes  aber  (ob  Filial*  oder  blos  Lehranstalt)  später 
entschieden  werden  soll ; 

dass  die  Direction  zur  Bestreitung  der  Kosten  eine  Anleihe 
auf  die  Actien  der  Anstalt  machen  dürfe.  (In  No.  4  der  Ugeskr. 
1816  wird  ditis  Verfahren  als  gefährliches  Experiment  bezeichnet; 
hur  ein  neues  Haus  hätte  ein  reines  Resultat  gegeben  und  die 
Anforderungen  der  Humanität  befriedigt.)  — 

(Ugeskrift  1816  No.  8,  9  berichtet  Prof.  Levy  über  die 
Wirksamkeit  der  interimistischen  Gebäranstalt.  Die  Mortalität  in 
der  Stadt  war  ebenf^lli  sehr  veriehieden.  Die  eaglisehe  Ansicht 
der  Mltth«llharkeit  dei  Centag.  dnreh  Geharlihelfer  bestätigt 
eich  ddrttiaa«  nicht.  Die  beiden  Hebanmiefi,  die  ahgeblleh  die 
'Cd6ta|tlon  verbreiteten,  fintteii  vorher  nicht  fungirt,  un^ertuf^hten 
n  1 1  e  Schwanger«,  8  Wochen  lang,  und  naeh  thrMi  Abgftng  dauerte 
dtis  Leiden  fort.)  — 
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€•  Dnsr   (Cop^ibageiier)    Gebärhavs    und    sein    MkNurti|;es 
Puerperalfieber. 

(VfMkrift  for  L«g«r  1846.     II.     No.  7  u.   15.} 

Croveilhier  beklagl  et,  dast  1807—1831  in  der  Maternit^ 
I  Wöchnerin  von  tt  erlag;  und  in  der  That  isl  die  Mortalität  der 
W5chneriDBen  in  der  London  roy.  Maternity  (1838-718S7)  1 :  222 
nach  Kayter,  in  London  (nach  Farr*«  4teiii  Bericht)  l:l£i,  in 
Stockholm  1:100,  in  Schweden  1:154  (nach  Elliot)»  in  Zürich 
It  155 (Bennoolli),  in  Wurteoibergl :  175(11  ieeke),  inPreutiea 
1:108  (Catper),  in  Edinburgh  1:100  (Hawkint),  im  Dabliner 
Gcbärhaqs  1:100  etc.;  aber  dai  Copenhagener  Gebärhant  hat 
■eit  22  Jahren  eine  Mortalität  von  1 :  19. 

Die  Erfahrung    hat   8  wichtige  Momente    für   die  Hygiene^ 
dieier  Anetalten  heraofgettellt;.  Gate  Luft,  Wecheel  und  Leerttehcn 
der  Säle,   gesunder  Boden.    Die  Copenhagener  Anstalt  aber  liegt 
auf  ungesundem,  feurhjem,  nur  einige  Ellen  über  die  Meeretfläche 
erhabenem  Boden;   sie. hafte  daher  in  ihrer  Jugend  icbon  gleiche 
Resultate.  (Ein  nahe  liegender  Seitenfifigel  des  FrlederichshospitaU 
wurde   von  Hospitalbrand   und  Erysip.  ambuL  epidemisch  heimge* 
sucht.)  — •  Auch  der  Bau  der  Anstalt  ist  fehlerhaft :   die  Corridore 
tu  dunkel,    eng,    die  Zimmer   mit  ungenügender  Ventilation  durch 
Fenster  und  Thuren,   einige  ausserdem  Ton  %n  geringem  Umfang 
für    die    Beftenzalil    (von    27    Betten    hat    jedes    durchschnittlich 
1274  Cubikfnss  Licht,  von  35  anderen  jedes  nur  805,  doch  hat  eine 
Erweiterung  der  Säle  um  26,287  Cub.'  in  den  leisten  Jahren  Statt 
gefunden.)    (Ugeskrift.     No.   9.)    Das    dritte    Mittel:     periodisches 
Lcerlassen   einiger   oder    mehrerer  Säle  wird  nun  freilich  benutif, 
hebt  indess  die  vorigen  Einflösse  nicht  auf.    Nach  Kayeer's  Un- 
tersuchungen nehmen  die  Epidemien  mit  den  Jahren   an  Zahl  und 
Tödtlichkeit  zu;  in  den  letzten  22  Jahren  starb  1:22  der  Gebären- 
den,   in  den  letzten  7  Jahren    (1837—1843)   1:14,  .unter  den  Er- 
krankten 1 :  8,  zuweilen  1 :2,  oder  auch  1:4. 

Zu  den  schlimmsten  Epidemien  gehören  die  von  1829  und 
1839.  Jene  brach  im  Februar  aus,  tödtete  in  7  Monaten  104,  oder 
1 :5  Gebärenden  (im  Juli  i  :  4).  Die  von  1839  aber  hat  kaum  ibrei 
Gleichen,  rafft«  November  und  December  von  163  Gebärenden- 71 
oder  44,pCt.,  Im  December  al|eio  56  pCt.  hin. 

Man  griff  zum  äusserten :  ein  neues  Interims.  Local»  Inventar 
und  Personal  wurde  in  Gebrauch  gezogen  und  die  Gesundheit  der 
Gebärenden  blieb  im  ganzen  gut;  im  Februar  erkrankten  noch  18» 
starben  2  und  vor  Veriauf  eines  Monats  >^ar  die  Epidemie  ver- 
schwanden. Nach  dmonatiicher  Reiatgung  kam  die  Anstalt  wieder 
in  Thätigkeit.  In  den  ersten  2  Jahren  starben  63  (3  pCt.)>  1842: 
54  (5  pCt)^  1843  r  90  (8  pCt.),  1811:  78  (7  pCt.)  und  am  Ende  dei 
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JahrM-tlieg  4im  MeHalitst  to  aelir  (Itl^  data  die  Aiffttolt  irUder 
getdiloMeo  werden  MSMte.  Ittt— 1843  fied  ie  der  AneUit  ItM 
WdeliaeriMeB,  oder  etwafM  mehr  geatorbeo,  alt  wenn  dieAaitall 
■ieht  emittirt  bitte.  Man  reiehl  den  araen  Schwangeren  mit  einer 
Hand  AlmeteD,  mit  der  andefen  den  Tod.  Man  hat  ana  den  Boden 
nDtertnehen  lawen.  Die  oberiten  dawaren  aufgefahren,  gemeägter 
Betchaffeaheit  t  dann  folgt  eine  V  tiefe  Tlioaiage,  dermter  eine 
Tördage  von  1'  mit  Sämwaf terpflansea ;  %'  unter  der  Oberfliehe 
liegt  Sand.  Dat  durchtickernde  Waiier  iet  Brach watter  mit 
•chwefeltaureo  Salsen,  in  den  Kellern  entwickelt  tich  Schwefel« 
waMerstoff.  (DatLond.  Ljing-in-HotpItal,  ebeafallt  von  Bpidemfev 
helmgetucht,  ttand  ebeafalla  nater  Einflnat  dieioi  Gaaee.)  —  Man 
•ei  enttchlofleen  geweteo)  —  damali  —  ein  neoee  elnsariehie». 
(Ib.  No.  15.) 


D.  Dr.  Don  Jose  Diaz  Ogaelos  Geschichte  der  wunder- 
baren Kranken  von  Gonzar.  (Ana  einem  an  den  Redact, 
der  Revuo  medic.  gerichteten  Briefe  aus  Amnrrio  vom 
87.  Aug.  184«.) 

•    Ca^iM  nMkal«.     8«pl.  1846.> 

Joiepha  de  la  Torre  wurde  im  Jahre  1772  tu  Santa  Maria 
de  Gattrat  Ij  Stunden  von  der  Stndt  San  Jogo,  geboren,  ver- 
heirathete  tich  sn  28  Jahren  und  hatte  8  Kinder.  Im  Jahre  1606  wUf 
tie  eioet  Taget  mit  häutlicher  Arbeit  betchiftIgC  und  Im  ttarkea 
Schweltte,  alt  sie  gendthigt  war,  während  et  stark  regnete  und 
tturmte,  auf  die  Stratte  hinaateugcben ,  worauf  tie  tou  Erkaltung 
ergriffen  in  Ohnmacht  fiel,  und  48  Stunden  hindurch  ohne  Bewussl* 
e«io  blieb.  Darauf  kam  tie  ^wieder  su  tich,  blieb  aber  auch  etwa 
einen  Mooat  hiadarcb  im  Bette,  indem  ähnliche  Ohnmacbtanfdlle, 
wie  weh  1-  von  geringereV  Intentit&t  und  kürterer  Daner,  sich  tou 
Zelt  SU  Zeit  wied erholten.  Kurae  Zeit  darauf  bildete  tich  eine 
allgemeine  Anichwellnag  det  Kärpert  aut,  welche  die  Kraake  bald 
wieder  ndibigCe  tnt  Bett  anrnckankehren.  Während  der  ersten 
16—12  Tage  vermochte  tie  noch  tich  zu  bewegen  und  aufredit  sn 
tilsen,  alt  tie  aber  den  Tod  ihrer  Mutter  erfuhr,  kehHen  die 
früheren  Ohnmachtanfille  surfick,  die  Antchwellnng  erreichte 
einen  ungemein  heften  Grad,  und  die  Kmake  vermoehie  tich  nicht 
zu  bewegeo.  So  dauerte  der  Zottnnd  bit  anm  Februar  1808  an, 
zu  welche»  .Zeit  die  Haut  an  mehreren  Stellen  nufbaret,  und  eine 
grofte  Menge  Wneten  itutflietten  liett,  wornnf  die  Anschwellung, 
ticb  verminderte.  Bie  Wunden  vernarbten  bit  nuf  eine  grette  an 
den  Katet,  welche  putride  Jauche  tecernirle,  durch  die  geeigoeieu 
Mittel  aber  nach  wid  nach  gebetaert  wurde.  Die  aut  den  geöffneten 
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Sielleii  «bg«flotMiic  Flat#igkeU  w«r  •«  reiclilieh  geweteii,  d«ft 
4m  Lvgcr  der  Kranken  fatl  verfavite,  und  sie  ia  eta  «adatac  Be4t 
fiibmaht  werdea  jnutttok  SeU  189S  aus  %at  li«  iiNre  Waa^b«  akht 
ga^eclueltf  aai^aaaniineD  4ie  B«t|daelre  and  da«  Kopfftachi  andf 
a^bAir^glich  gefr«rden,  tloU  diatelba  Luge  beibatialtea ,  to  da«« 
dia  Vofderfli«!!«  der  OberaalicBlcel  mit  dem  Uaterleiba  aad  die 
Wadea  aiU  der  Hiateraette  dar  Obereehealcel  aueaninieagewachsea 
«iad.  Im  Aofaoge  ihrer  Kraakheit  nahm  die  Kraake  mehrere  Medioa- 
maote  und  eiaige  Nahrungemi ftel  in  «Ich,  aU  «ich  aber  darauf 
ein  aahaUeiide«  Erbvecben  eiactellle,  welehes  nameaüieh  nach  dem 
Gannsea  von  Sfei«e  oder  Trank  efniral,  «o  «ah  «le  «ich  geaölhigt, 
•ia|r  jeder  Nabrnng  völlig  tu  enthalten,  und  bekam  einen  «olchea 
^Vtdarwillen  gegan  dieeelbe,  da««»  wann  ma«  ihr  aar  van  £«sen 
«prachy  «ie  Uebelkeiten  bekam  und  «elb«t  Blut  brach.  Der  damalige 
Pfarrer  au  Gontar,  Don  Jo«e  Jacinto  del  Rio,  welcher  in  Folge 
diese«  anhaltenden  Fastens  täglich  die  Auflösnag  der  Kranken 
erwartete,  blieb  abwechselnd  mit  «einam  Vicar  den  gaaaen  Tag 
30  Tage  hindurch  bei  ihr,  und  besuchte  sie  darauf  mehrere  Alonato 
lang  fast  täglich,  fand  aber  au  seinem  Erstaunen,  dass  sie  ohne 
etwas  ad  geniessen  lebte.  S^ine  Nachfolger  im  Amte,  Don  Mer- 
endo  und  Don  Cernadas  stellten  dieselben  Beobachtungen  mit 
gleichem  Resnltafe  an.  Der  Erabi«chaf  von  San-Jago,  Don 
Raphaol  de  Vetea,  lian,  um  «ich  von  der  Sache  au  überaeugen, 
17  Tage  hindnrch  4  GeistllcJ^e  abwechselnd  Tag  und  Nacht  bei 
dßft  Kranken  wachen  %  walebe  tabcr  gleichfalls  fich  m  überaeugen 
G^lngenheit  faadeo,  das«  die  Kraake  ohne  Nahrang  leb«?. 

Die  Kranke  Ut  seit  mS  völUg  erj^iindat ,  sie  hört  aiemllch 
gut),  hat  sehr  wenig  Geruch,  und  aprieht  nur  mit  threm  Beicht- 
vater uad  ihren  Kiadi^f n*  Sie  bewegt  dea  Kopf  aa4  den  Mund  ein 
«wmilg»  und  befindet  sich  fast  gana  in  demselben  Zustande  wie  im 
Anfange .  ihrer  Kraakheil.  Sie  hat  weder  Rnaaela  aoeh  aenst  eia 
fteioheia  dea  Alters;  ihre  Haare  faagea  an  weiaa  au  werden,  der 
Pials  ist  normal;  auweilen  hustet  4\e,  jedeah  ebne  anssnwerfen. 
Im  .Anfange  iheer  Krankheit  «ehwitate  sie  stark,  eeitdem  aber  hat 
jede  EjseiPctian  aafigehört,  ansgenammen,  das«  «ie  auweilen  Thrnnen 
vergiessl. 

Dtea^r  Bealeht,.  abgefa««t  vom  Pfarrer  Beoilo  Barreiro, 
4Mri  vomSw.  4«U  183?;  Hr.  Ogaelii«  varaichert .  jedoeb ,  noeh 
vor  einem  Monate  voa  ReLtendan  die  Nachricht  van  dem  miver- 
inderten  Snatbnde  der.K^fnken  erhalten  au  haben. 

Im  Jahire  184<l  veroffeatlidite  Dr,  Logo  Colada,  jedoch 
oMk  dia  Kranke  gfeaahen  au  habea,  c«  Madrid  ein  Werk  «nter 
dem  Titel:  Examen  medico«philosophiqlie  des  sOtofiRraaces  de  la 
osatade  de  Sie.  MaHe  de  Goasar  en  Oalieei  oad  ein  andere«  Werk 
4thali€li«a  Inhalte«  ekachien  von  Don  Joaeph  Vara  la  Monlö«, 
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Profewor   der   PhjrtMl^gie   an   iet  f7iiiv«rtiUt   voo    Stn^J«^   io 
Galickn. 

ila«i4rk.  Wir  giMibe»,  mit  dma  fr«iii4ifUcheii  Bevfebt* 
erttmUer  T«llkoiBA4ii  darte  fiberclDtliiiinicii  tn  kintoeii,  dktt  «big« 
W«iid«rgeM«ii«liU  aller  Wahnebeiaiidbkelt  'aath  ata«  fira«k^ttg 
der  Geittiiehktil  aei,  wtlche  «big«  Kranke  gera  tut  HaÜigaa 
niadiea  aiiehte.  —  ^  -^ 


2«  Neues   vom  Auslancle. 

Zar  Medicin. 

IiO|ial(v^   aeaot  J.   Hardea   den  ParaHeliainbe  «der  ^aa 
Vieariat   der   Kraakbaileo«    so   dae«   aagteiebarU|^  Eraebeiawigaa 
dea  glühen  Groad  habes«    Kraakbelten  aber,   denen  bei  gleiallaa 
£rfcbei Hangen   eine   iragleiebartige   Natur   an  Grande   üagt.,   aind 
heterolypisoli*    Io  eiaeai  eeheaen  Artikel  (Amerie.  Joara.  Cef.  1844) 
•tellt^ar  nebrere   iaapathiecbe   Zaetäode»    de^n   Wesen  Interaiitf. 
ist,  sutamniea^    ^ilcb  ei^e  et  ale  Regel  auf»  daü  die  Convulaian 
des  Kindet  io  unterea  Fiebergegeoden  der  Froel  des  Eraradaieaaft 
i«t,^'   lagl   H.  und  hebt  inebrere  lovaeioniforoien  hervor ,    wo  ^r 
Froatali  blosae  Zuckung  bi«   sam  Tetadue,  ala  CoUk«   AeliinMU 
Glob.   hyiterio.«    Anfechlock,    Erbrecbrn    elc.  oder  rit   Keuralgle» 
Plearodjraie,   Sinpor,   Coma,   Apoplexie  auftritt.    Die  Fieber  dee 
Soromare  ttod  die  £atB&adong«n  dee  Wintere.    WenA  nAiniith  die 
Orlsen  dee   Fiebere  mangelhafi   bieiben,   wird   irgend   ein  inneroa 
Organ  afficirt.     Wo   nun  die  glehsherlige  Wof^aeel  der  heterbijr^a 
Erechoianagea  wie  benm  Froet  leicht  sa  erkonneö  ieC,  (beinFtoei, 
lelbet  eine  nervöie  Action,  tieht  man   n««ili«h .  bald  dieeeft,  bald 
jenen  NerYon  befallen)  darf  "Von    leopathie  die   Rede  eeia,   ionet 
bMbC  der  Streit  tab  jadice,  oder  Tielnehr  dna  Rotht  anf  fiotlaa 
der  eooderndon  CiaMifioation. 

Diaetaee,  animalische  und  Diabetes;  MIallie  kchreibt 
jener  fftre  Thie^  alle  Wirkungen  bei,  wekho  die  eigeniliehe  ffir  die 
Fflaaao  Imt:  dje  Hacker bildnogi  Keimtlng,  mit  wviofter  Diimae 
nach  ihm  die  erfte  aigeetion  mit  Reehi  «rergl^icht.  Bareitet  wkd 
ein  doreh  Filtrir«'«  des  Speiclrele%  und  lliiiziitliim  ▼oli  abeolvioiii 
Aleobol)  eo  laage  »ich  Weieso  Flocken  ntederechlagan.  Maea 
werden  Httf  dem  FiUor  geeammelt^  in  duhnan  Sehiditen  in  warmer 
(4§--A0*)  I««'^  getrooknet.  Rü  i«t  die  onimalistKe  DiaeMee,  die 
trocken  nach  1  Monat  noch  die  Digestioit  des  AttjrltTaM  aliilolt^f, 
(nach  l  Jahr  ne^h  wirksam  ist)  an  ^^^V«  in  Spaioha I,  wie  in  der 
Geräte  vorboüiat;  1  Theil  verwiAdtolC  2009  Thiilla  hi^  t>e%Mttk 
and  Ziialitr)  4h  hi  ahne  Wirkaiig  «il  i^Bothaltiga  aai  iiMMale 
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tefnare  VcffbiodaBgea »  wie  Rohriaeker,  Ganmi  etc.;  wirkt  auf 
Anylan  bei  höherer  Temperatur  (70— -75<>)  am  trarkstea.  Sie  iit 
wie  die  Tegetahilitche  Diaataee,  asothaltifr,  wird  durch  100«  Wdrme, 
Tauoia,  Creotoi  wie  dieteoa wirksam,  elieato  durch  ftarke  Säuren» 
Kaliea«  Heteile  eic»,  seifl  in  Versuchen  denselben  Einfluss  auf 
Amjrinm  wie  die  Tegetabilische,  nur  etwas  kräftiger,  weil  letatere 
weniger  rein  (von  Deztrine)  ist.  Herr  Mialhe  gelangt  daan 
(Gaz»  m<$d.  de  Paris  1846  No.  19  S.  367)  su  folgenden  Resultaten  s 
Bei  allen  Thieren  geschieht  die  Sacharificatioa  der  Faecula- 
haltigen  Stoffe  unter  Einfluss  der  animalischen  Diastase,  die  Im 
Speichel  und  Succ.  psncreat.  eathalten  ist.  Diese  Saebarification 
oder  Bildung  von  Deztrine  und  Glucose  (Traubenzucker)  ist  daher 
ein  physioh>gi0cher  natürlicher  Act,  ohne  welchen  Amylum  gar 
aleht  aar  Nahrung  dienen,  nämlich  nicht  löslich  und  nicht  ab- 
eorbirt  werden  köaate;  doch  geht  das  omgewaadelte  Amjlum 
behufs  der  Assimilation  wieder  mit  dem  Alkali  des  Bluts  aeue 
Verblndnngea  eia,  so  dass,  wenn  das  Blut  su  wenig  alkalisch  ist, 
Zacker  no  verwandelt  bleibt  und  als  fremder  Körper  durch  die 
Nieren  abgeht.  Der  Zocker  ist  aber  kein  blofses  Respirations> 
mittel;  tu  Folge  seiner  Nicht- Assimilation  äussern  sich  andere 
Störuttgea  ia  der  Nahrungsflussigkeit  und  dadurch  entstehe 
Oesicbtsschwüche,  Stockung  in  den  Capillarien,  Tubcrculose  dec. 
Lunten,  Abmagernag.  In  dem  aeulroleo  oder  sauren  Pflanzensaft 
(ib.  S.  366)  wird  der  gebildete  Zucker  nicht  weiter  verändert  nnd 
besteht  normaliter  fort;  die  Pflanze  hat  gleichsam  norraallter  ein 
diabetisches  Blut«  tmprägnirt  man  aber  die  Pflanze  niit  kaiischen 
Solutionen,  so  wird  Ihr  Nahrnngssaft  gleichsam  Blut,  d.  h«  al-. 
kaibeh  und  der  Zucker  verschwindet  in  den  Secretionen^  und 
Fruchten,  wie  Fremy  nachwies.  Umgekehrt  wird  beim  Thiele 
durch  Säure  t,Glucoserte**  (Diabetes)  erzeugt. 

lacontin,  urin.  bei  Kindern  ist  nach  Morand  durch  an- 
huUeUdeii  Gebrauch  von  fiztr.  beilad.  zu  heilen.  Er  giebt  Pillen 
von  |Gr.,  Kindern  von  4—6  Jahren  Morgens  nnd  Abends, 'Steigend. 
(Anadalre  de  th^rap.    Jan.  1846.) 

Epidemie  uater  den  Kindern  in  Dublin  Im  Winter  1844 
bis  1845.  -Duncan  bespricht  eine  solche  In  der  med.  Sectlon  der 
Biit.  Astociat.  for  the  advai^eem  ef  scIence,  Juli' 1845.  Das  Lefdeh 
begann  mit  etarkem  Fieber,  nach  einigen  Tagen  uicerirte  das 
Zahnfleisch ,' die  Zahnwurzeln' schwollen  etc.,  wurden  spongiös, 
roth,  es  trat  In  Folge  davon  Blutspuckea  eia;  der  Tod  erfolgte 
im  ersten  Anfall  oder  aaeh  Recldiven;  Ursache  schien  Enteritis. 
(Alheaaeum  86.  Juli  1849.) 

Empliyaem  bei  Leberleiden  nennt  L  n  n  d '  auf  Barn-. 
hiiWoL  ainea  Fall  nach  Lebarlaldeo,  wo,   wie  es  schelat,  nach  Stoss 
eatataudea,   HualSB»  «ligeneiaes  Emphysem,   bei  der  Sectlon  El- 
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grosse  (ub«rc«l.  (Y)  GctchwAItle  in  der  Oberlliehe  der  Leber 
seigten;  ähnliclie  Gefdiwdttfc  amgabe«  Cenlia,  Oeeophag^,  4le 
BrenchieD  an  derBifvrcat  nad  drangen  in  die  Hdlile  dieaer  Organa 
ein,  dae  Eroplijteai  icam  alto  nicht  von  (t)  Broncliinlleiden*  (Bibl. 
for  Lasg.  1845.    No.  3) 

Ramadge*!  Athcm-InflramenC  bat  Moller  in  Odenee 
mehrfacji,  2  Mal  mit  beeondereni  Gluck  angewandt.  E.,  80  Jahr, 
erblicher  pbthie.  Contlltnt,  hat  6  Mal  geborea,  hattet  seit  drei 
Wochen  Blot,  hat  itarfcee  Fieber,  Naehftchweieee,  grotte  Schwiefae, 
pnml.  Sputa  etc.;  gebrancht  aicht«  als  das  Atheoirohri  loertt 
fcaom  5  Minuten  laag,  wodurch  die  Djepnoe  sieh  raech  beaaart; 
•piter  anf  ^  Stande  3  Mal  Üblich;  nach  10  Wochen  hergaatelll» 
•etat  iie  die  Procediir  noch  8  Wochen   fort.    Der.  xweite   Fat.    Ist 

♦ 

ein  22yähriger  Bauer,  der  in  5  Monaten  aui  gleichem  Zustand  fleh 
gans  erholte.  3  andere  sind  erat  kurze  Zeit  In  dieser  Cur;  alle 
haben  den  Dampf  von  Hopfeniofus.  geathmet.  (Bibl.  for  Leger 
1845:    No.  3.) 

Typhus  (carceralis)  petechlalis.  H.ellwag  be* 
merkt  t  das  Gelangniss  an  Odeoae,  besonders  die  Station  für  Mioaoi^ 
ward  durch  Sl^äfliage  aus  Jntlaod  bedeutend  übarfüllt^  die  Stadt 
and  Umgegend  w.ar  frei,^  der  Tjphns  brach  aber  unter  den  Man-" 
aern  aas«  hielt  sieh  hier  laage  aosscbliestlich.  Die  PetochiaA 
kamen  aaHreilen  nach  einigen  Tagen,  boTor  Pat  sich  krank  fohltet 
fehlten  im  At^fang  der  Epideimie,  wo  sie  wie  biliöses  Fieber  aoa^ 
sah.  Die  Cerebrallelden  pfadominirten,  Diarrhoo  war  seltfu,  er- 
leichterte erslero;  Nasenbluten  am  Tt^n  Tage  häufig'^  beaeichojstt^ 
dea  Eintritt  des  IjrphAt^n  Sladiuma,  stand  Im  V<|rhältaiss  fult^^ena 
spateren  Stupor.  2  bekamen  Gangraen«  Von  64  <  Strifliagea  er- 
krankten 60,  sfiirben  8;  auch  derlnspector  undKoc(|  atgrben;  «Ifo 
▼on  62  starben  10.    (Bibl.^or  La$ger  1845.    No.  3.) 

T  y. p  h  B  s.  11  •  Monat ,  pach  überstandenem  fand  D  a  Ip.l  e  r  u  p 
npcU  ein  gi^osses  altes  Gescluaür  im  Coepum;.  Ptit.  iiatte  an  «(was 
Diarrb.  and  PoUa|.  ioTolont,  gelitten.  (Bibl,  fon  hmgnf  184&  No.  3.> 

Tetanas  geheilt.  Blocjb  faad  einea  30jä^rigaa  Kunefal« 
der  var  .&  Wochen  aaarsi  Steifheit  im  Naakea  fuhMa»  die  anlanga 
raoiittirtev  ▼olllg  talaiiifelis  Mand  fast  ipischloss^«  soll  Ifn.Sfhl^C 
etwas  nachgiebig  aaint  Baaeh  brettart%,  Rucken  wio  ghßn  Ga-» 
Icalc.Athco^  ohne  Bewegung  des  Thorax.;  Extremititen  steif,  doch 
etwas  Iw^ieglich,  Arm^  ^m. freisten.  Bewnsstsein  frei;  Puls  hart, 
schnell,  fiel  Sobweiss;.  Stuhl  und  Urin  sparsam.  Heilung  durcl^ 
VSS.  nad  Qpiam.    (Bibl/ior  Langer  1845.    No.  8.) 

Epilepsie  durch  Lapis  geheilt.  Pat.,  20  Jahr,  seit  ffinf 
Jahren«  täglich,  seihst  mehrmals,  leidend,  im  7tan  Monat  der 
Sdiwangerfchaft    Bayat  gicbi  loarat  3  Canli«r.|  dann.ft  agUch 
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im  PiU«iiv  Mfth  eiaftB  Moattt  cind  die  Krimpfe  Tertehwasdea. 
Giüe  Balbindiulg;  dao  KiB4  tlirht  nacli  14  Tag«»;  die  Epilfpti« 
lieliKt  wieiflff  «ad  veiciit  necliBMli  dem  Lapis )  4«*-ä  MaBal  lial 
•Idi  die  HeÜMig*  hiii  jetst  erlialtes.  (J.  iea  ceaoaif«.  n^.-cliir. 
Jaa.  1846.) 

SchadeiffealaaelleB  üiigf  der  Pfeilnaiii  miUelf  lo- 
dtioa  aageilgC,  labt«  4*  Toogaod  1841  bei  Epiieptie,  eiage« 
wnrieiteo  Kepft chnersen ,  dbolieBder  PaaalyM  ood  weite  aeeii 
jetat  niofctf  lieaeerea;  ia  eiaem  Fall  rom  Scliwiadel,  Geaiefcte« 
▼enrirruag,  Ueftellceil,  oad  Ia  eiaeai  vaa  Epileptie  I  Jahr  aadi 
CoaMiol.  oerebri,  bewahrte  tieh  üim  diaiet  aacli  iroa  Prichard 
gelabia  Mitlei  vaa  oeseni.    (Praviae.:  Janra.  19.  Febr«  1846.) 

Cerebro-Spiaaf-Arachnitff.  Nachdem  diese  EntzuodiMig 
Ia  Franbreich  mehrere  Garnisonen  1840—1842  epidem.  befallen 
hatte,  (t.  a.  B.  R o  1  te t  d.  Z.  zxt.  S.217)  zeigte  sie  sich  1846  in  Irland, 
beeoadera  bei  Kaaben  in  dea  Arbeitshäusern.  Die  Krankheit  begann 
plotalich  mit  Leibschmerz,  Pnrgirea,  oder  aaeh  mitCollapsns,  so 
data  Aehnliebkeit  mit  Oholera  eintrat.  Nach  elalgen  Staaden  kam 
Rcaietfea,  die  Haskela  besonders  der  Eztremtt.  and  dee  Hatsee' 
worden  ateif,  coatrablrt,  das  Cresicht  tetanlseh,  helss,  Pats  118 
bis  140*;  groeser  Darst,  bi»l  reizbarem  Mageo,  dann  Conftttsionea, 
oder  Cama ,  Schreiea ,  Tad  paraijrtiach ,  mei#t  ia  4  Tagen ,  aach 
ia  8  Tagcfa-  ödet  selbst  15  Staaden;  selten  erst  in  14  Tagea. 
Gi0Wöhnlicb  wardea  die  Kopf- Symptome  erst  gegea  das  Eade 
deatlidt:  Zaweilea  war  die  SeasiblKtit  erhöht,  Berdfaraag,  Ba- 
wagtrag  aaertrigllch.  AChem  irregalir.  Trotz  «fitpiadliehea 
tJaterialba  irar  dei'  Magea  bei  der  Sectio»  aormal.  Die  Aafipblog., 
mercttr.  Behatfdlang  war  alcht  gerade  gfficklich.  (R.  Mayife  Ia 
Dflblitt  qnart.  J.  I8d6.  Aag.  S.  96—103) 

Migräne.  Aaziaia-Turenne  setzt  sie  mit  Compress., 
besonders  d^s  Tligemfnas  otfei'  eines  H ervea-  darch  tendse  lieber- 
fälhang  der  Maas.,  admeoTIlch  der  Stn.  cavera.  Ia  Verbiadang. 
Baher  di3  Vorltelie  dieseV  Sehmeraes  ffir  dea  Rem.  Ophthalm. 
Will,  'attd  das -darch  DiPaek  aaf  ilen  Vagaa  her^orgerofene 
E^breehea;'  dfther  ddt  Vevs^wladeii  mit  dar  blevstraalloa  oad 
die  R6etkfAr  astt  deip  MeBopaoee,  dabfav  Natbe»  gTmaastlidmr 
aad  dMtVafiti^r  «iltar.    CäÜ.  d^s  ac.  M.  Aag.  1846.>  - 

Aydrops  aaccat.  mammae.  Die  24J.  Fräo  stfifte 
2  Kinder  gleichzeitig,  masste  aber  nociif  6bei1ljivsfge  IHHeh  ab- 
aiehen.  Voa  Decbr.-Mai  enfwickelte  'sfch  eia '  BrostMolea  aar 
Grösse  eiaes  Kinderkopfes^  wobei  die  Mltdl'  der  Brli^t  Verging. 
Der  Knoten  war  rand,  hart,  echliiertloa-,  iHiiWal  gef&tbf;  HabiCns 
geatiad.  Bei  der  ladsleä  itleast  fiel  Beram  aas,  4aan  folgte 'die 
'(iy$t9  itftht  adch ;  sie  WUr  raAd,  waleh,  dtek,  6"'  to  Darahaieaser 
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lleilmig  !■  16  Tagen.'  (Thortlenten   in    BIM.    for  Lsgcr  lOlft 

No.  a.  8.  tre.) 

IHagenerweichang;  af  Igeme  ines  Emphyg em.  Eio* 
Chirurg  fohlt  sich  anwohl  nach  Tisch ,  ha(  kalte  Haut,  Oyepooe, 
Aphonie,  geepanoten  Leib;  bekommt  beim  Stabigang  Emphysem 
des  Halses,  das  sich  ausdehnt,  Alhem,  Schlacken  erschvert;  Fat. 
verlangt  stets  nach  kaltem  Wasser,  stirbt.  Leib  gespannt,  selbst 
nach  Incisloa  des  Baachfells»  In  diesem  kein  Btot;  der  Hagen 
dringt  durch  die  Inclsion  yor,  reicht  bis  In  die  Foua  lliaca,  seine 
Muskelhaot  ist  hypertrophisch;  an  der  kleinen  Curvatnr  ein  Riss 
von  Cardia  bis  Pyloras,  aos  einer  Erweichung  aller  Hiiite,.  avtser 
der  Serosa,  entstanden;  keine  Uleeratian.  SontI  die  Offgaae  nomftl. 
Hing  das  Emphysem  von  der  Mageara^nr  ab?  (Barggraave 
in  Annalet  et  bnllet.  de  la  Sqc  de  ntdd.  de  Gaad.    Ja«.  IMBl) 

Er  brechen,  •ehwara^ik  Nott  in  Mahile  aagt  ia  seiiMf* 
Pathok^te  des-gelben  Fiebers  (AoMric.  Joam.  ef  Ibe  «ed.  Selrae. 
April  1845):  Es  kawa  kein  Secret  sein,  denn  es  eathUt  Farlik«l», 
die  durch  Gapillarlen  niehl  darehgehen,  sendetn  es  Ist  exhullriet, 
duroh  die  Sauren  der  Dannsecreta  alter Irtee Blut;  ee  rengirt  eaver^ 
•eiik  Serum  braust  mit  Garhonalea ,  Ist  tribe  oder  hellgvQu ,  wie 
Galle  mit  Sinre.  Paf.  klagt  eft  Aber  das  Bfemea  (Sflure)  Im 
Magen,  d^r  Oesophag.  verliert  sein  Epithel,  wie  die  Waage  iluMb 
Thranen  excoriirt.  Blut  mit  etwas  Ac.  mur.  d)l.  gemlachl,  wM 
Bur  tehwaruen  Bf  aase;  Utut  man  eka  schleittiges  Beeoct  bdaaut  ee 
ist  die  Masee  vom  ichwarsen  Erbaechea  nieht  tu  ualersellaMea. 
Letaterce  aeigt  sich  dahee  auch  Im  Harn.  Daher  aoeh  die  Sahwitfaa 
der  Melaena,  während  Haemopty«ta  hellea  Blut  gteht,  dahe»  a^ch 
sehwarses  Erbrechen  ohne  anikre  Zeichen  ron  gelbem  Flchat. 
,,Man  gebe  mir  Blut,  Salasäure,  Leinsaal,  vielleicht  etwas  ChHIe, 
und  ich  will  alle  Formen  des  schwarsen  Erbrechens  darstellen/* 

^Mnnaen,  Abgangsseitverscbluckter.  W.  Campbell 
(NorUiern  Journ.  of  med.  Aug.  1844)  gab  einem  3jährigen  Kinde, 
das  ein  Kopferstuck  verschluckt  hatte,  Senoalnf.  jeden  Stert  Tag'; 
die  Munse  ging  Jim  ISten  ab,  in  2  ähnlichen  Pftllen  am  6ten.  Eia 
halber  Sovereign  blieb  aber  in  2  Fällen  8  Monate.  A.  Thomsoa 
•ah  ia  t  F&llen  die  Mause  einmal  nach  2,  einmal  nach  S  Monaten 
wieder  ahgeben.  -  Patie  evwAhat  den  Fall,  wo  metirtre  Hnnaen 
•  Jahre  ^blieben,  Baillle  ftiad  im  Mage»  in  einer  aenen  Taich» 
ein  vwr  langer  Eeit  veriehluoktee  Goldatiek., 

Diabietes  mell..  Balsam,  peruv.  Wulff  findet  die 
56jährige  Bäuerinn  mit  onloschlichem  Durst,  dvnobch  sfocken  alfe 
Secrete,  Stuhl  hart,  lehmartig"  Urin  12—15  Mal  In  der  IVdcht, 
20  Pott  im  Tage,  strohgelb,  süss  riechend,^  „tauchte  ifian  einen 
Finger   In    denselben   und   Hess   ihn    trocken  werden,   so   war   er 
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U«brig  wie  Zpckerlöfnag.'*  -*  Pat.  hatte  F.  intcrm.  reieh' ««ter« 
dräckt.  Aower  animal.  Diät  bekam  sie  Milch  mit  Kalkwatser, 
Chinin,  KaJi  iolph  ,  Spir.  Begninr;  der  Urin  Dimmt  all;  nach 
Campher  mit  Opium  t  wat  itarke  Diaphur.  erzeugt ,  voriien  nur 
noch  8 — 4  Pott  am  Tage  entleert.  Doch  kehrt  das  Uebcl  nach 
bedeutender Beisernng  auf  \  Jahr  wieder;  jeist  Diaphor.,  Creosot, 
OLasphalti,  Ac«  phosph.,  Tct.  canthar.  und  Alaun.  Bester  that 
Opium  jpnd  Spirt.  B  e  g  u  i  n  i ;  aber  alle  Erwartungen  übertraf  Bals. 
pernv.,  40  Tropfen  bis  ein  Tbeeloffel  4  Mal  tfiglich,  der  Diaphor. 
bewirkte;  seitdem  Genesung.    (Ugeskrift  for  Leger  11.  Juli  1846.) 

«Seiropheln.  Erbliehfceit  derselben.  Benj.  Phil- 
lip! {eerofttlat  its  niature,  its  caaaes,  its  pM^alence  etc.  London 
1846.  8.  879  S.)  antersaefcte  SO»  gleichartig  lebende  Familien 
mit  7587  Kindern,  wovbn  1788  oder  23  p€t.  scrophulös  waren.  506 
Bieht^serophiilöfe  Eltern  hatten  ZßZl  Kinder,  wovon  421  oder  ca. 
21.pCt-  •CKophiilös.  In  276  Fällen,  wo  beeide  Eltern  •erophnlö« 
WftMli«  hatten  von  1092  Kindern  271  oder  fatt  2S  pCt  das  Uebel; 
in  688  Fällen,  wo  nur  der  Vater  litt,  waren  von  2107  Kindern  488 
pior,  ca.  23  pCt.  behaftet,  in  652  endlich,  wo  nur  die  Motter 
Bcrophnlöe-war,  van  2367  Kindern  663  oder  ca.  24  pCt..  Ans  diesen 
YerhiUtniieen  ergiebt  sich,  dase  die  Erblichkeit  höchstens  4  pCt. 
bodiogOy  ilatt  sie  um  1  pCt  mehr  von  der  HoUery  als  vom  Vater 
alliBMi  anegnho. 

S'cr o>h e In  bestehen  nach  J.  Nicholson  (Northern  Jonm. 
of  med.  -Nav.  1846)  in  magerem  Blute;  die  Kugelchen  sind  spar- 
lieher,  heller,  onregelmftbsig.  Nach  vielfachen  Analysen  erhielt  er 
folgende  Verbal taisie  als  Media: 

»^■iefcM..... .'.    tot  08        98  .97  »6^.  80     79  79     81,ft  64  6ft|S     64 

FibHw- -•    ,     S  tß       9,4.  8  9,5  9,8      9  9       1,9  1,8  1,7       9 

Fertth.   im   8«rum  79,5  79     79,1  79  78  78,7     79  80        80  79  78,5     79 

Wftuer. ....... .816,5  890,9  890,5  891  898  889  :840  889  855,8  855,9  854^^  855 

Juf  iändisches  Syphiloid.  Ditsel,  Overgaard, 
L  i  n  fi  neigen  sich  entschieden  der  Ansicht  «u,  dasr  diese  Cachexie 
sjphilitischen  Ursprungs  sei^  dass  sich  bei  genauerer  Nachsuchung 
stets ,Aii9teckn|ig  durch  Syphilis«  und  freilich  durch  secundSre, 
nachweisen  lasse.    (Bibl..  for  Lsger.    1846.  No.  4.) 

•  Syphllie  conge:n.  .Bls«i  l^ktte  im  groeeoB  Spital  von 
Miikmd  viele  Gelegeabeit '  t4ir  Beobachtung  .  derselben.  Bei  den 
Ammen  solcher  Kinder  entwickelten  sich  Coodyloine ;  nod  nnschul- 
dige  Fraaen  können  beim  Coitus  auf  diese  Weise  völlige  Syphilis 
ihrem  Manne  mittheilen.  Unter  100  solcher  Amnion  fand  Ria  st 
bei  84  Condylome  der  Vulva,  bei  6  dieselben  auch  anderwärts,  bei 
19  Angina,  syphil.,  bei  14  beides,  bei  2  Iritis,  -bei  6  alles  dies; 
bei  19  kein  secundäree  Symptom.  Auch  ibei  den  Männern  besonders 
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Condylome.  Nach  deo  Chankero  der  Broslwarie  icKwolleo  die 
Aehieldrfiten.  Von  9S  Kindern  seigte  sich  die  Syphilis  bei  S8 
nach  1  Monat,  i>ei  11  nach  2,  lonsl  sp&ttr.  (GasetU  med.  dl 
Milano.     April  1846.) 

Syphilis.  Egan  theilt  (DnbHn  qaarterly  Jonrn.  Mai  1846) 
8  Falle  mit,  in  welchen  gesunde  Frauen  durch  sypbilit.  Kinder, 
denen  sie  als  Amme  und  Wärterin  dienten,  mit  allen«'  recht  hart- 
nickigen  Secnndär* Leiden  ioficirt  wurden.  So  lange  die  Epidermis 
4er  Waue  gut  bleibt,  bildet  sich  hier  kein  Ulcus  und  keine 
Syphilis.  Das  Ulcus  giebt  kein  inocolables  Virus.  Die  eigne 
Mutter  wird  auch  nach  Verf.  vom  Kinde  nicht  afficirt,  obgleich  es 
fremde  Ammen  ansteckt.  Syphilitische,  die  Verf.  «um  SaliTircn 
bringen  konnte,  braehten  lebende  Kinder  zur  Welt;  andere,  im 
Lock- Hospital  wenigstens,  fast  nie.  Als  wesentliclTste  Zeichen  der 
Sypbll.  neonat,  giebt  Verf.  an :  seniles  Aussehen ,  Desqnammat.  in 
Schalen,  suweilen  Pusteln,  später  Eruptionen  um  Mund  und  Anns, 
eigene»  Schnüffeln,  Wnndsein  des  Halses,  Mundes  etc. 

Varicellen.  Delpech  beschreibt  eine  Epidemie,  die  in 
Trousseau's  Station  Anfangs  1844  herrschte  und  bei  ihrem  Ende 
das  Eigenthfimliche  leigte,  dass  die  Bläschen  gross,  Pemphigus- 
artig  wurden  und  eine  eiternde  Stelle  suruckliessen.  (Journ.  de 
m^d.  par  Trousseau.    Jan.  1846.) 

Revaecination,  von  Erythem,  endlicher  Ulcerat.  der  Impf- 
stellen, grosser  nervöser  Schwäche,  dann  von. Fieber,  heftigen 
rhenmat.  Schmerzen,  besonders  an  den  Armen,  gefolgt,  ertählt 
Kennedy  (Dublin  Quarterly  Journ.  Mai  1846  S.  557.) 

Pellagra.  Aetiologie.  J.  F.  Möller  in  Mainz  be- 
schuldigt Harnleiden,  weil  Schmerz  In  der  Nierengegend,  trüber 
Urin  vorhanden,  weil  gestörte  Harnfunction  ähnliche  Beschwerden 
erzeuge,  und  auch  bei  den  acuten  Exanthemen  vorkomme.  Letztere 
hat  Verf.  durch  Regolirung  der  Uropoese  theils  coupirt,  theils  sehr 
gemildert  (Gaz.  med.  8  Nov.  1845.) 

Pellagra.  Nach  Lachöze  soll- es  in  Polen  sich  gezeigt 
haben,  bei  Leuten,  die  wegen  Getraidemangels  eine  Zeit  lang  von 
türkischem  Weizen  lebten  (Ae.  de  m6d.  18  Aug.  1846^) 

Scolotyrbe.  Nach  Guy  on  beschrieben  S  trab  o,  PI  in  las, 
Galen  unter  diesem  Namen,  der  die  Störungen  der  Motilität 
bezeichnet,  den  Scorbut;  Blutextravasate  zwischen  den  Muskeln 
machen  hier  nämlich  ^oft  jede  Seilung  und  Bewegung  beschwerlich 
oder  unmöglich ,  wie,  er  es  1811—14  vielfach  in  Holland,  später  in 
Algerien  sah.    (Ao.  des  so.  29  Juni  1846.) 

Scorbut.     Novellis    unterwirft    ihn    einer    langen    Be- 
trachtung,    ifatuirt  keinen  Unterschied   zwischen  Land-  «ad  See- 
Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  3i.  10 
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ecorbot,  wohl  aber  zwiichen  chron.  and  acaCem.  Letzterer  itl  eine 
Sjnocha  (>entf undl.  Tieber)  mit  acorbat.  SuWIeB,  kann  Brand  d«t 
Zahofieiechet  uod  der  Lippen  bewirken^,  hellt  nach  VSS.,  Igel«, 
Purgantieo,  gaaren  Getränken;  örtlich  Eis;  Lotung  yod  Sals; 
letzteres  ist  beilsam;  ebenso  alle  frischen,  roh  lo  verspeisenden 
Vegetab.,  wahrend  die  scharfen  (Laache)  im  Uebermaast  Scrobat 
erzeugen  (Annali  univ.  di  med.  April  1846.) 

Bandwurm- Ansteckung,  indem,  eine  ganze  Familie 
(Mutter,  Mädchen)  an  Taenia  zu  leiden  begann,  nachdem  einem 
ihrer  Kinder  ein  Theil  abgegangen  war,  erwähnt  Berg,  obgleich 
auch  er  nicht  weis,  wie  die  Ansteckung  geschah.  (Bibl.  fer  Logger 
1845.     IVo.  8.) 


3«     Preisaufgaben   und   Preisertheiiungen. 

1.    Preisertheilang   der  Academie  der  Medicia  für  1846« 

1.  Preis  der  -Academie«  Composition  der  Galle  im 
physiologischen  Zustande.  Angabe  der  Hauptveränderungen,  denen 
sie  UDterworfen,  und  der  Art  und  Weise,  sie  auf  chemischem  Wege 
zu  erkennen  etc.  Preis  1500  Fr.  Ertheilt  dem  Hrn.  Dr.  Faucon- 
nea  u- Dufresne  zu  Paris. 

2.  PortaTscher  Preis.  Die  Veränderungen  des  Lymph- 
Systems  beim  Krebs.  Preis  1500  Fr.  Es  hat  keine  Preiserthei- 
long  Statt  gefunden. 

'  3.  OivTieux*scher  Preis.  Aufgabe:  Der  Selbstmord. 
Preis  1200  Fr.  Keine  Prelsertheilung.  —  Die^'AbhaAdlungen  No.  5, 
Dr.  J.  Tissot  zu  Dijon,  >.  Dr.  S  zaf  kowsk  i-Rufio  zu  Btauzely 
/Aveyron),  8.  Dr.  L.  Bertrand  zu  Chalona-tur-Marne,  9*.  Br, 
A.  F.  J.  Br.  Delahansse  zu  Saint-Pol  (Pas  -  de -, Calais)  und 
II.  (Verfasser  will  nicht  genannt  sein)  erhielten  eine  rnhmwtk'' 
dige  Auszeichnung. 

4.  Itard'soher  Preis.  Die  Academie  hat  ihre  Arbeiten 
noch  nicht  vollendet.     Die  Preibcrtbeilung  findet  1847  Statt. 

5.  Argenteuil'sch^r  f'reis.  Da  dieser  Preis  fwe  den 
Zeitraum  von  1838 — 44  nicht  ertheilt  wurde,  so  wird  eine  neue 
Commisüioo  erwählt  werden,  um  die  in  diesem  Zeitraum  erschie- 
nenen Abhandlungen  über:  „die  Heilmethode  der  Hiirnröbren- 
fiitrictnren'*  zu  beurtheilen* 

a.     Preisaufgiabeii   für   1848. 

1.  Preis  der  Academie.  Welche  Phlegmasieu  erfordern 
die  Anwendung  der  Brechmittel.     Preis  1500  Fr. 

Z,  Portal'scher  Preis.  Pathologische  Anatomie  des 
Krebses.     Preis  1600  Fr. 
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5.  C  i  v«r  i  e  «  V ' s ch  e r  P  r«  i «.  Vob  •enen  ilie  Aafgtbe  für 
1846:  Der  S elbttm^rii.  Freig  IMO  Fr.  filalieferaag  4w 
ArbeiCeo  su  dlieten  $  ConcoDraen  ao  den  Secret&r  der  Academie 
vor  dem  1.  Mira  1648. 

4.  itard'scher  Preit.  Für  dae  bette,  miadeeleaa  echoii 
vor  2  Jahren  ertchieneoe  Werk  &ber  einen  Zweig  der  pracUeehen 
Medicin.  Dieser  Freie  ist  eeit  dem  22.  Seplembar  1816  eröffaet 
and  wird  1849  ertheilt 

6.  Marqnit  d ' Argdnteai l'echer  Preit.  Für  die 
Schrift,  welche  die  gröette  Verbeaterong  in  B«treff  der  Behand- 
lung der  Harnröhrenatrietoren  oder  der  Krankheiten  der  Uarnwege 
uberhau|it  angegeben.  Der  Termin  iat  aeit  d^^ni  22.  Septemb.  1844 
eröffnet  ood  kommt  1890  cur  Vertheiinng.  Preia  8238  Fr.  nebat 
den  Zinsen  aeit  6  Jahren. 

3.  Preiserthellan^en  und  Aufgaben  derköaigl.  belgiBchen 

Academie    der  Medicin  zu  Brüsael. 

A.     PreiaertboilnKgen    am  29.  November  1846. 

1.  Aufgabe.  Angabe  der  snr  Erhaltung  der  Getundheit 
der  in  den  Gefängniaaen  mit  gänzlicher  laolirong  beffndHchco  Ge- 
fangenen, nothwendigen  Maaaaregeln.  Preia  900  Frca.  Erthefit 
an  Herrn  Dr.  Raoul-Chaaainat  zu  St.  Germaia-en-Laye  bei 
Paris,  und  200  Frca.  dem  Dr.  C.  A.  Dfez,  Director  dea  Zucfat- 
hauses  zu  Bruchsal  (Grossherzogthum  Baden.) 

Beide  Arbeiten  werden  in  den  Abhandlungen  der  Geaelt- 
Schaft  gedruckt. ' 

2.  .Aufgabe.  Wie  hat  man  seit  Anfang  dieaea  Jahrhunderte 
die  Physik  und  Chemie  für  die  Medicin,  aowohl  theoretisch  ala 
practiich  zu  benutzen  Teraacbt?  Nur  aine  Abhandlung  war  ein- 
gogangco*  Dieselbe  erhielt  eine  rühntenawerthe  Erwähnung  und  der 
Verf.,  wenn  er  sich  nennt,  wird  auf  die  Liate  der  correapondirenden 
Mitglieder  der  Gesellschaft  gesetzt. 

3.  A  u  f  g ab  e.  Welchen  Einflnsa  übt  daa  Salz  auf  di«  Krnakr 
heiten  der  zum  Ackerbau  dienenden  Uerbivoren  i  Angabe  der  Menge 
Salz,  die  man  einem  jeden  Tbiere,  je  nach  der  Gattung,  deaiAHeff, 
dem  Temperamente  etr,  gebeii  kenn,  der  beaten  Methoden,  ea  an- 
zuwenden, der  Nachtheile,  die  aua  zu  groaaen  Gaben  entatehen 
können.  Drei  Abhandlungen  waren  eingegangen.  Den  Preis  von, 
600  Frca.  ertheilte  die  Academie  dem  Dr.  Deaaive  zu  Bruaael.  ' 

B.     Preiaauf gaben  für  1846  —  48. 

1.  Aufgabe.  Beachreibung  dea  Puerperalzuatandea  und 
Angabe  der  Behandlung  und  Natur  der  Krankheiten,  zu  deren  Ent- 
wlcl^luog  dieser  Zustand  pridiaponirt.    Preia  500  Frca 
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2.  Aufgabe.  Geachichtc  der  Albaminurie,  mit  besonderer 
Angabe  der  Natur  der  Krankheit.    Preis  600  Fr.  , 

3.  Aufgabe.  Raieonirende  AaseioanderaetzDog  aller  seit 
dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  gemaehten  Untersuchungen  und 
Entdeclcnngen,  aur  Aufklärung  der  Fragen  in  Betreff  der  Vergif- 
tungen, sowohl  in  gerichtlich- medicinischer  Beaiehung,  als  in  Be- 
treff der  Behandlung.     Preis  600  Fr. 

4.  Aufgabe.  Anatomische  Beschreibung  der  Structur  de« 
Uterus  bei  den  Weibehen  der  ▼ierfüssigen  Hausthiere;  geneue  An > 
gäbe  der  Veränderungen,  welche  die  Corpora  Gaertneri  in  den 
verschiedenen  Lebensaltern  und  während  der  Zeit  der  Trächtigkeit, 
bei  den  mit  diesem  Apparate  versehenen  Tbieren  erleiden;  endlich 
Angabe  der  Rolle,  die  dieser  Apparat  in  der  thierischen  Oeconomie 
übernimmt.    Preis  300  Fr. 

5.  Aufgabe.    Angabe    des    Werthes    der    Auscnitation    und. 
Percussion  bei  den   Brustkrankheiten  des  Pferdes,  und,  mit  Factie 
belegt,  der  Krankheiten  der  Brusthöhle,  welche  sich  nach  dieser 
Methode  diagnosticiren  lassen.    Preis  500  Fr. 

Die  Abhandlungen  (Manuscripte)  müssen  fransösisch  oder 
lateinisch,  vor  dem  1.  April  1848,  an  den  Secretär  der  Academie, 
Herrn  Dr.  Sauveure  (rue  Bois- Sau  vage  2.)  franco  unter  den 
üblichen  academischen  Formen  eingereicht  werden.  Die  wirk- 
lichen Mitglieder  der  Academie  sind  vom  Concourse  ausgeschlossen. 
Die  gekrönten  Arbeiten  werden  in  den  Abhandlungen  der  Gesell- 
schaft abgedruckt  und  die  Verff.  erhalten  50  Frei-Eiemplare. 
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4.      Todesräiie. 

Am  26.  November  1846  starb  zu  Parma,  seinem  Geburtsorte, 
der  berühmte  Professor  der  Medicin  an  der  Universität  Pisa, 
Tommasint,  im  77.  Jahre  seines  Alters.  Er  war  der  berühmteste 
italienische  Arst  der  neueren  Zeit.  £r  theilt  mit  Rasori  die 
Ehre,  ein  System  gegründet  su  haben,  das  als  Basis  der  heatigeo 
italienischen  Medicin  su  betrachten  ist. 
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I*    Orifrlnal-Alihandinnfren 


1.  Notizen  über  die  Insel  Madeira,  nach  eigener 
Anschauung  von  weiland  Dr.  Kämpfer,  in 
Weimar. 

Schluss  ♦). 
ö.     Krtnkheiten. 

vfbgleich  die  Lebensweise  der  Eiowohoer  ond  namenllich 
die  der  niedern  Stande,  vorzüglich  der  Landleute  bei  der 
grossen  Armuth  derselben  im  allgemeinen  der  Gesundheit 
sehr  nachtheilig  ist  nnd  nothwendig  viele  Veranlassung  in  be- 
deutenden  Erkrankungen  geben  muss,  so  ist  doch  trotz  dieser 
ungünstigen  Verhältnisse,  der  hellsame  Einfluss  des  schönen 
Clima's  so  gross,  dast  nicht  nur  die  Zahl  der  Kranken  über- 
haupt in  Vergleich  mit  andern  Orten  nur  gering  Ist,  sondern 
auch  die  Ihrer  Matur  nach  schweren  Krankheiten  grössten- 
theils  leichter  und  mit  geringerer  Gefahr  vorübergehen,  wenn 
'sie  nur  nicht  allzusehr  vernachlässigt  werden,  —  was  aber 
freilich  unter  den  ärmeren  Classen  in  der  Regel  der  Fall 
Ist«  Epidemien  sind  sehr  selten,  und  wenn  sie  vorkommen, 
gewöhnlich  nicht  bösartig.  Clark  sagt,  dass  die  Insel  von 
den  sonst  in  warmen  Climaten  vorkommenden  Krankheiten 
fast  ganz  frei  und  vielen  von  denjenigen,  welche  in  nörd- 


*)  Siehe  oben^S.  1—34. 
Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  34. 
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liehen  Lindem  Torkommen »  nicht  unterworfen  sei.  Wenn 
nun  auch  dieses  wohl  lu  viel  gesagt  ist,  so  ist  es  doch 
gewiss,  dass  gerade  die  gefährlichsten  Krankheiten  der 
südlichen  dinoate  dort  nicht  oder  sehr  gemildert  Torkommen, 
und  Tiele  der  den  nördlichen  Landern  eigenthomlichen  Krank- 
heileu auf  Madeira  entweder  viel  f^eltener  oder  viel  leichter 
sind. 

Am  augenscheinlichsten  offeDbaren  sich  diese  günstigen 
Gesondheitsverhältniase  bei  chirurgischen  Krankheiten  und 
Opera tionenu  So  heilen  nach  Versicherung  der  dortigen 
Aerzte  solche  complicirte  Knochen bruche,  die  anderwärta  oft 
gefährliche  Folgen  haben  und  Tielletcht  'd|e  Amputation 
erfordern  würden^  in  Madeira  leicht  und  ohne  bedenkliche 
Erscheinungen;  nach  grossen  Operationen  tritt  In  der  Regel 
keine  excessive  Entzündung  und  kein  Wipudfieber  ein,  die 
Wundeu  heilen  leicht  und  schnell  prima  intentione.  Ich  sab 
in  dem  Krankenhause  zu  Funchal  einen  Mann  mit  einem 
ausserordentlich  grossen  Aneurysma  poplitaeum  diffusum,  ans 
dessen  zerrissenem  Sacke  sich  das  Blut' in  grosser  Masse  in 
der  Tiefe  zwischen  den  Muskeln  am  ganzen  Unterschenkel 
herab  ergossen  und  eine  sehr  bedeutende  Anschwellung  des- 
selben gebildet  halte.  Der  Kranke  war  sehr  schwach,  abge- 
zehrt, sah  cachectisch  aus  und  hatte  einen  sehr  frequenten, 
leeren,  kleinen  Puls.  Es  wurde  die  Amputation  am  Ober- 
schenkel vorgenommen,  wobei  er  einen  grossen  Blutverlust 
erlitt  und  einige  Stunden  lang  sich  in  einem  Zustande  von 
grosser  Erschöpfung  befand.  Noch  an  demselben  Tage  aber 
erholte  er  sich  sehr  und  bei  gutem  Schlafe  und  Appetite 
achritt  die  Heilung  der  Wunde,  ohne,  dass  Fieber  eingetreten 
wäre,  rasch  vorwärts  und  die  Kräfte  des  Kranken  nahmen 
mit  jedem  Tage  auffallend  schnell  zu. 

Ebenso  haben  die  innerlichen  Krankheiten  einen  höchst 
einfachen  Verlauf.  Acute  Entzündungen  sind  gewöhnlich 
durch  massige  antiphlogistische  Behandlung  leicht  zo  be- 
seitigen. Ist- eine  acute  Krankheit  einmal  gebrochen,  so  geht 
t>ie  in  der  Regel  rasch  in  volle  Genesung  über,  welche  nicht, 
Hie  bei  uns  so  häufig,  durch  Gomplicationen,  Rtckfätle, 
Nachkrankheiten,  odet*  Mangel  an  gehörig  kräftiger  Thitlg- 
keit  des  Organismus  immer  wieder  gestört  und  weft  hinaua- 
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geschtobeo  wird.  Ich  habe  bei  meinen  BetncheD  des  Kranken- 
hauseg  zu  Ftuichal  öfters  GelegeDhell  gehabt,  dieset,  teftr 
bei  höcti»t  vernachlütsigien  imd  dadurch  tehen  langwierig 
gewordenen  aculen  Krankheiten  nnd  deren  Folgen,  mil  Ver* 
wuaderung  in  beobachten.  Leider  kann  ich  für  jetsi  das 
8lerblichkeit8Terhällni«8  auf  Madeira  nur  von  einem'  Jahre 
angeben;  Ich  hoffe  jedoch,  die  Nachweiauog  deaselben  von 
mehreren  Jahren  su  erhalten  und  werde  dann  nicht  ver» 
fehlen,  dle<e  nachträglich  noch  mitiotheilen.  Im  Jahre  18t9 
betrug  die  Zahl  der  Einwohner  auf  der  ganien  loael  116,145. 

Die  bei  weitem  vorherrschenden,  nicht  -nur  lahl- 
reichsten,  sondern  zürn  Theil  auch  gefahrlichsten  Krank- 
heiten sind  die  des  Unterleibes,  Torzuglich  Krankheiten 
der  Dar^schleimhaut,  und  zwar  namentlich  der  Schleim- 
haut des  iMagens  und  Dickdarme«!,  viel  weniger  der 
dea  Dünndarms,  (weshalb  anch^  d^r  Abdominaltj^phut  ausser- 
ordentlich selten  ist)  und  Krankheiten  der  Leber  mit  Ihren 
Folgen,  namentlich  Wassersucht.  Die  L^nterleibskraukheiten 
sind  fast  die  einzigen,  welche  wirklich  häufig  vorkommen, 
wiewohl  ich  glaube,  dass  sie  viel  weniger  häufig  und  viel 
milder  sind,  als  in  andern  südlichen  Lluidern  (selbst  Im 
südlichen  Europa).  Auch  kann  mau  wohl  annehmen,  dasa 
nur  Krankheiten  der  Leber,  des  Magens,  Colons  und 
Mastdarms,  so  wie  nächstdem  Wasi^ersucht  auf  Madeira 
häufiger  sind,  als  In  dem  nördlichen  gemässigten  Clima,  dass 
aber  fast  alle  andern  Krankheiten,  (vielleicht  mit  Ausnahme 
von  Flechten,  Krätze^  acutem  Rheumatismus  unter  den 
Landleuten,  welche  keinesvvegs  häufiger,  aber  vielleicht  eben 
so  häufig  sind,  als  bei  uns)  dort  viel  seltener  vorkommen 
und  ich  mu(4s  ausdrücklich  bemerken,  dass,  wenn  ich  Im 
folgenden  von  der  grossem  oder  geringern  Häufigkeit  dieser 
nicht  abdominellen  Krankheiten  rede,  dieses  immer  nur  fiir 
das  gegenseitige  Verhältni^s  derselben  unter  sich  in 
Beziehung  auf  Madeira  gilt  Genauere  atatistlache 
Angaben  darüber  giebt  es  nicht. 

Eine  der  häufigsten  und  durch  Veruachläsaigong  die 
lebensgefährlichste  der  abdominellen  Krankheiten,'  welche 
eine  grosse   Menge  Menschen  in  den   niedern  Standen  weg- 
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rafft,  ist  die  Ruhr  oDd  die  ans  dieser  sich  entwickelnde 
langwierige  Diarrhoe. 

Die  Dysenterie  ist  in  den  ersten  Tagen  von 
Fieber  begleitet  und  sogleich  von  Anfang  an  mit  grosser 
firschiipfong  und  Scliwäche  verbunden;  der  Unterleib  ist  in 
diesem  Zeiträume  beim  Drucke  mehr  oder  weniger  schmern* 
haft;  es  ist  sehr  hinfiger  Stuhldrang  mit  heftigem  Tenesmus 
und  geringen,  blutig  schleimigen»  keinen  Koth  enthaltenden,  in 
höherem  Grade  der  Krankheit  ichorösen  Ausleerungen,  oder 
luwellen  auch  ohne  alle  Ausleerung  sugfegen. 

Die  Dysenterie  wird  in  diesem  Zeiträume  nicht 
tödtlich,  sondern  wenn  dieselbe  nicht  gehoben  wird,  so  geht 
sie  In  wenigen  Tag^n  in  eine  erschöpfende ,  meistens^  erst 
nach  Monaten  tödtlich  endigende  Diarrhoe  liber,  in  welcher 
die'  gewöhnlich  sehr  reichlichen  Ausleerungen  in  der  Regel 
wissrig,  mit  oder  ohne  Blut  upd  mit  oder  ohne  Tenesmus 
sind.  Dsbei  findet  for^aaernd  eine  grosse  und  zunehmende 
Schwäche  Statt;  der  Kranke  ist  nun  bis  zu  seinem  Tode 
ohne  Fieber,  der  Puls  langsam,  schwach,  leer,  der  Doterleib 
beim  Drucke  vollkommen  unschmerzhaft,  tief  eingezogen, 
die  Bauchmuskeln  fest  contrahirt.  Zuweilen  gesellt  sich 
zuletzt  noch  Wassersucht  dazu«  Die  Schwiche  nimmt  immer 
mehr  überhand  und  die  Kranken  sterben  an  Erschöpfung. 

Bei  der  Section  findet  man  immer  Geschwüre  und 
Verdickungen  in  der  Schleimhaut  des  Coecums  und  Colons; 
dia  grössten  Texturveranderungen  aber  finden  sich  im  Mast- 
därme, dessen  Hänte  durchaus  verdickt,  missfarbig,  blutreich 
und  die  Schleimhaut  mit  Geschwuren  bedeckt  ist.  Zuweilen 
wird  die  angrenzende  Wand  der  Harnblase  in  dieselbe  De- 
generation gezogen  und  in  diesem  Falle  entstehen  Im  spätem 
Verlaufe  der  Krankheit  Urinbeschwerden.  Die  Schleimhaut 
des  Dünndarms  bleibt  gesund,  oder  zeigt  nur  unbedeutende 
Congestionen ;  im  Magen  aber  finden  sich  nicht  selten  con- 
gestive  (njectionen,  oder  partielle  Entzündungen  der  Schleim- 
haut. Sehr  häufig  findet  msn  eine  kranke  Leber,  die  übrigen 
Orgaiie  sind  In  der  Regel  nicht  afficirt. 

Ich  selbst  habe  nur  eine  Section  nach  dieser  Krankheit 
mit  ansehen  können.  Es  war  ein  67-jahriger  Minn , ,  der 
seit  fünf  Monaten   an   derselben   gelitten  hätte   und    unter 
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den  angegebenen  Erscheinungen  mil^ profusen  wirtarlgen  und 
blutigen,  lulettt  unwillkürKch  abgehenden  Ausleerungen  Im 
Krankenhause  gestorben  war.  Die  Section  wurde  88  Stunden 
nach  seinem  Tode  gemacht.  Der  Unterleib  war  eingesunken; 
das  äussere  Ansehen  der  Gedirme  gesund;  die  Schleimhaut 
im  Magen  leigte  sweigformige  Injectionen;  die  des  Dönn- 
darms  war  gesund,  nur  Im  untern  Thelle  des  Ileums 
befanden  sich  einzelne  kleine  congestiy  geröthete  Stellen; 
im  Goecnm  die  Schleimhaut  stellenweise  geröthet,  verdickt, 
mit  Excoriationen ; .  im  Colon  an  einaelnen  Stellen  die  Falten 
geröthet,  mit  Excoriationen  und  rundlichen  Geschwüren, 
stftrlcer  im  S  romsnum.  Simmtliche  Haute  des  Mastdarms 
waren  In  eine  gleichförmige,  verdickte,  dichte,  schwarallch 
llvide,  mit  vfelem  schwanen  Blute  angefnilte  Masse  ver- 
wandelt, deren  innere  livide  Fliehe  .mit  vielen  grossen  ober- 
flidblichen  Geschwüren  und  ebenfalls  mit  zähem/  feit  an- 
klebenden schwarzen  Blute  bedeckt«  war.  Die  Leber  war 
hart  und  kaum  halb  so  gross  als  im  normalen  Zustande,  die 
Gallenblase  bedeutend  vergrossert,  mit  Galle  gefüllt,  alle 
<&brigen  Organe  gesund, 

DIeae  Krankheit  »oll ,  vorzüglich  häufig  unter  den 
englischen  Soldaten,  welche  während  des  Krieges  der  Bngländer 
gegen  Napoleon  die  Insel  besetzt  hatten,  geherrscht  und 
seit  jener  Zeit  sich  auch  unter  den  Einwohnern  so  sehr 
ausgebreitet  haben,  dass  das  Volk  behauptet,  sie  sei  durch 
die  Englinder  entstanden.  Sie  herrscht  das  ganze  Jahr 
hindurch,  am  häufigsten  aber  im  Herbste  und  Frühjahre, 
und  fast  ausschliesslich  nur  in  den  niedem  und  armen 
Standen,  namentlich  unter  den  Landleuten,  wss  aus  ihrer 
Lebensweise  leicht  erklärlich  ist. 

Die  Krankheit  ist  im  Anfange  des  dysenterischen 
Zeitraumes  unter  sonst  günstigen  Verhältnissen  gewöhnlich 
sicher  zu  heilen,  wenn  aber  dieser  günstige  Zeitpunkt 
versäumt  ist,  so  ist  sie  höchst  gefährlich,  und  wenn  die 
daranf  folgende  Diarrhoe  schon  längere  Zeit  gedauert  hat, 
ohne  Ausnahme  unheilbar  und  unabwendbar  tödtlich.  Daher 
werden  so  sehr  viele  unter  der  armen  Volksciasse,  namentlich 
auf  dem  Lande,  das  Opfer  dieser  Krankheit,  indem  diese 
das   Uebel    Im    Anfange    vernachlissigeni    es    oft    nur  für 


154-  Orif  inaU'Abhandlunf  CO. 

Torobergebeode  HaemorrhoidalbeschwerdeD  haiUn«  daher  in 
der  ersten  Zeit  keioeo  ürzllichen  Ratb  soeben  uud  bei 
überdies  uosweekroüseigem  Verbalteo  uod  höchst  ungoosti^r- 
Wohnung;  und  Nahrung  sogar  t^ebr  häofig  scbädUclie  Mittel 
anwenden  und  erst  nach  längerer  Daner  der  Diarrhoe,  wenn 
dieselbe  bereits  unheilbar  geworden  ist,  ärstlichen 'Beistand 
verlangen.  Wenn  dagegen  in  seltenen  Fällen  die  Krankheit 
in  den  höhern  Standen  vorkommt,  ao.  wird  sie  selten  ge* 
fährlich,  da  hier  bei  überhaupt  günstigeren  LebenaverbältnisaeD 
gewöhnlich  frühzeitig  ärxlUche  Hülfe  eintritt  und  dann  in 
der  Regel  die  Krankheit  sicher  beseitigt  wird. 

Was  die  Behandlung  betrilTt,  so  verwerfen  Pitta 
nnd  Sylva  alle  filuteutsiehungeu,  selbst  im  Beginne  der 
Dysenterie,  da  sie  nicht  nur  keine  Besserung  der  Krankheit, 
aondern  auch  leicht  eine. grosse  Erachöpfung  der  Kranken 
herbeiführten.  Auch  Ren  ton,  welcher  bei  heftigem  Fieber 
zuweilen  BJot  lässl,  h|lt  doch  eine  rein  entsünduDgswidrIge 
Behandlung  für  enti^chieden  tödtlich  (vergl.  Magazin  der 
ausländischen  Literatur  der  ges«  Heilkunde  von  Ger  so  n 
und  Julius.  Bd.  14  S«  IS^)  Die  englischen  Aerzte  wenden 
vorzuglich  Calomel '  uud  Opium  an,  die  ,  portugiesischen 
Riciuusöl,  Opium,  Ipecacuanha. 

Ausserdem  kommen  auch  rhenmat.  nnd  gastrische 
Diarrhoen,  oft  mit  Tenesmus,  häufig  vor,  sind  aber  bei 
gehöriger  Vorsicht  leicht  und  gefahrlos. 

Sehr  häufig  sind  gastrischer  Zustand  und  über- 
haupt Verdauungsstörnngen,  docli.  ebenfalls  bei  ge- 
hörigem Verhalten  ganz  leicht.  Namentlich  werden  diese 
Beschwerden' durch  OJIistgeuuss  leicht  erzeugt,  so  das«  man 
also  den  Aufenthalt  auf  Madeira  nicht  ^u  einer  Traubencur 
würde  benutzen  können,  wozu  die  Vorzüglichkeit  der  Trauben 
allerdings  verlockeud  i^t.    . 

Häufig  kommen  auch  gastrische  und  gallige 
Fieber,'  so  wie  Magenentzündung  vor.  Wenn  aber 
auch  diese  Krankheiten  zum  Theil  schwer  sind,  so  ergiebt 
sich  doch  aus  der  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  beigefügten 
Tabelle  des  Krankenhauses  zu  Funchal,  da«^s  dieselben,  mit 
Ausnahme  der  als  gastviscH- biliösen  Fieber  angefühlten,  ia 
allgemeinen  einen  gntartigen  Charakter  haben,  um  ao  mehr, 
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wenn  luaii  bedenkt,  dats  diese  Kranken  «or  ihrer  Anfnalmie 
Immer  ia  höchst  angiinatigen  Verhaltnitüen  sieh  befinden 
und  gewöhnlich  die  KraiAheil  schon  Teruachläiivigl  haben. 
(Von  91  Kranken  an  gastriachem  Fieber  starb  keiner, 
von  28  an  galligem  Fieber  keiner,  jedoch  2  von  7  an 
gastrisch-biliösem  Fieber;  von  44  Kranken  an  Magenent- 
aüttduttg  starben  4.) 

Leberk'rank heilen,  vonibgltch  chronische,  ge* 
hören,  wie  schon  erwähnt,  so  den  häufigsten  Krankheiten 
auf  Madeira,  und  die  letitern  sind  nicht  ohne  gefiihrliche 
Folgen. 

Ilaemorrhoiden  kommen  sehr  gewöhnlich  vor,  pind 
aber  In  der  Regel  ohne  bedeutendere  Zufalle. 

Banchwa 88 ersucht,  aus  der  sich  Haut-  uud  Brust- 
wassersochl  bei  hoher  Aiiabildung  der  Krankheit  gewöhnlich 
erst  entwickeln,  ist  eine  vorsöglich  in  den  niederii  Stiadca 
hinfig  vorkommende  Krankheit,  in  den  meisten  Fällen  eine 
Folge  von  langwierigen  Leberkrankheilen,  Diarrhoen  oder 
anderen  Unterlefbsleiden.  Dennoch  wird  sie  oft,  nicht  selten 
dauerhaft,  und  weit  leichter  als  bei  uns  dnrch  die  gewöhn- 
liehen  Dluretica  gehoben.  Dr.  .Pitta  rlkhmt  gegen  die 
Wassersucht,  selbst  mit  bedeulend^r  Leberverhärtnng,  die 
Milchcnr.  Die  Kranken  diirfen  dabei  gar  nichts  anderes 
(weder  an  Speise  noch  Getrsok)  geuiessen,  als  frische,  un- 
gekochte Kuhmilch,  was  Wochen  lang  förigenetzt  wird,  nenn 
nicht  besondere  Zufälle  eine  Aendening  nöthig  machen.  Bei 
längerer  Dauer  lisst  er  su^eilen.auch  etwas  Weis^shrot  essen. 
Die  Milch  soll  diuretisch  wirken  und  oft  gründliche  Heilung 
herbeifuhren.  Ich  sah  im  Krankenhüiiie  eine  26-jährige  Frau 
mit  bedeutender  Bauch-  und  Hautwassersncht  und  einer  sehr 
vergröaaerten  und  verhärteten  Leber  auf  dle«e  Weise  be 
handelt  werden.  Nicht  blos  die  Wassersucht,  sondero  auch 
die  Vergröiserung  und  Verhärtung  der  Leber  verminderten 
sich  dabei  sehr  schneil  auffallend,  dann  aber  wurde  durch 
eine  Ueberladung-  des  Magens  mit  heimlich  erhaltenen,  schwer 
verdaulichen  Speisen  die  Wassersucht  wieder  verschlimmert 
und  die  Milchcur  unterbrochen,  diese  aber  bald  wieder 
ebenfalls  mit  gutem,  obwohl  langsamem  Erfolge  fortgesetit; 
jedoch   v«rlaosle  die  Kranke,    well  8le  sich   wohler   fvihlte, 
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ihre  EeilaMuiig,  ohne  ginsUch  gebeill  an  tein.  Bs  dräil|;te 
sich  mir  damals  die  Frage  aaf,  ob  sich  die  Milchcur  wobi 
aach  in  unserem  GUma  gegen  die  Wasserauchl  ebenso  heilsam 
erweisen  würde  als  auf  Madeira,  oder  ob  die  Unterstutanog 
^eines  warmen  Clima's  dabei  nöthig  wäre«  Nachher  aber  habe 
ich,  wenn  ich  mich  nichl  irre,  in  irgend  einer  medicinischeii 
Zeitschrift  gelesen,  dass  diese  Cur  auch  im  Norden  mit 
gutem  Erfolge  angewendet  worden  ist.  (S.  d.  Z.  Bd.  12,  S.  78.) 

Unordnungen  in  der  Menstruation  (sowohl 
zu  starlce  Menstruation  und  anhaltende  Blatflusse,  als  lu* 
schwache,  zögerndci  ausbleibende,  häufiger  aber  die  leiatern 
Anomalien)  Gebärmutterentzündung,  weisser  Fluss, 
Krankheiten  der  Testikel,  der  Harnwege,  Harp- 
gries,  Blu tbrecheii,  Eingeweidewürmer,  Hernien 
etc.  kommen  in  missigen  Verhältnissen  Tor.^  Peritonitis 
Ist  selten,  so  auch  der  Bandwurm;  höchst  selten  sind 
Aphthen  der  Säuglinge.  Harnstein  kommt  ausser- 
ordentlich selten  vor. 

Dieses  sind  die  am  häufigsten  vorkommenden  und  vor- 
herrschenden Unterleibskraukbeiten.  Alle  librigen  Krank- 
heiten der  Verdauungs,-  Harn-  uud  Geschlechtsorgane*) 
kommen  in  nur  missigen  Verhältnissen  vor. 

Viel  weniger  häufig  als  die  Unterleibskrank- 
heiten sind  die  Krankheiten  der  Respirations- 
organe. Sie  sind  mit  Ant^nahme  der  Catarrhe  und  catarrhal. 
Bronchitis,  welche  auch  in  den  liöhern  Ständen  nicht  selten 
sind ,  vorzüglich  auf  die  niedere  Classe  und  namentlich  die 
Landleote  beschränkt,  uud  wenn  man  die  Lebensweise  der- 
selben betrachtet  und  bedenkt,  wie  sehr  sie  fast  immer  die 
Krankheiten  vernachlässigen,  so  muss  man  sich  wundern, 
dass  diese  Kraukheileu  unter  ihn^n  nicht  weit  häufiger  und 
gefahrvoller  sind,  uud  muss  zugestehen,  dass  die  endemischen 
Verhältnisse  dieselben  wenig  begünstigen  "^^y 


*)  Dr.  Pitta,    >*elcher    drei   Jahre    lang    als   practisirender  Arzt   in 

Gibraltar  gelebt  bat,  sagte  mir,  dass  dort  die  Hydrocele  endemisch 

sei.    Auf  Madeira  ist  sie  selten* 

^'^)  Naph  der  beigefügten  Tabelle  des  Krankenhauses  zu  Funchat  war 

das  Yerhfiltniss  der  Krankheiten  der  RespiratioDsorgane  (acute  und 
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Am  hiofi^en .  kommen  unter  dieien  Krankheiten 
C«tarrhe,  Bronchitis  und  Pleuritis  vor«  Dais  bei 
dem  glelchmissigen,  milden  und  trocknen  Clima  Ton  Fonchal 
doch  auch*  unter  den  hohem  Standen  daselbst  Catarrhe 
nicht  eben  selten  sind,  ist  daraus  erklirlich,  dass  man  auch 
Im  Winter  und  bei.  schlechtem  Wetter  nicht  blos  am  Tage, 
•ondern  auch  Abends  durch  Oeffhen  aller  Fenster  undThiiren 
im  ganien  Hause  immer  so  viele  Zugluft  als  nur  irgend 
möglich,  macht,  wahrend  dabei  doch  bei  Abendgesellschaften« 
Bällen  und  dergleichen  in  den  gefüllten  Zimmern  grosse  HUse 
Statt  findet.  Es  war  mir  übrigens  auffallend,  wie  schnell 
und  leicht  und  bei  wie  weniger  Vorsicht  (z.  B«  ohne  Ver- 
meidung dieses  Zuges  in  den  Zimmern)  ausserordentlich 
heftige  Catarrhe,  mit  rauhem,  hohlem,  bronchltischem  Husten 
und  grosser  Heiserkeit«  selbst  bei  den  mit  Lungentuberkeln 
behafteten  oder  sonst  krSnk  liehen  Personen  in  einigen  Pillen, 
die  ich  lo  beobachten  Gelegenheit  hatte.  Torübergingen.  Die 
acute  Bronchitis  tritt  mit  trocknem,  rauhem  Husten  auf ; 
dagegen  findet  In  der  chronischen  (oder  dem  chroniichen 
BroBchialcatarrhe)  in  der  Regel  copiöser  Auswurf  Statt.  Die 
Krankheit  Ist  gewohnlich  leicht  und  die  grössere  Gefährlich- 


chronische  Bronchitis,  Pleuritis,  Pneumonie,  Longen-  und  Kehl- 
kopfscbwindsacht,  Asthma,  Brastwassersoebt,)  =  1:5,  3,  das  der 
Langen-,  Bronchien-,  Trachea-  und  Larynxkr.,  mit  Einscbluss  des 
Asthma,  welches  vielleicitt  grossenlbeits  nicht  als  idiopathische 
Kranliheit  der  Respirationsorgane  zn  betrachten  ist,  =  1  ^  7, 7, 
und  das  der  Lungenltrankbeiten  allein,  ebenfalls  mit  Einschluss 
des  Asthma  z=  1 :  1ö,  ö;  dagegen^  das  der  Krankheiten  des  Magens, 
Darmcanales  und  der  Leber  (von  welchen  letztern  jedoch  nur 
Leberen tzündang,  galliges  Fieber,  Gelbsacbt  im  K^rankenbaose 
vorkommen,  dahingegen  die  bei  weitem  häufigem  chronischen 
Leberkrankheiten  nicht  für  sich,  sondern  nur  in  ihren,  unter 
andern  Krankheitsrabriken  aufgerührten  Folgekrankbelten ,  z.  B. 
Wassersucht,  dort  in  Behandlung  kommen)  =1 :  2, 4  (also  fast  die 
Hülile  der  Kranken).  Hierbei  ist  aber  zu  berücksichtigen,  dsss 
die  Zahl  der  Brustkranken  im  Krankenhause  im  Vergleiche  zu 
der  HSufigkeit  derselben  im  allgemeinen  grösser  ist,  da  diese 
Krankheiten  vorzugsweise  unter  deifi  armen  Einwohnern  herrschen, 
für  welche  allein  das  Krankenhaus  bestimmt  Ist. 
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keit  dertelben  im  KnokeiihaiMe  (nach  der  Tabelle)  ist  aos 
ihrer  sehr  grosaeu  Veraachläsfiigiing  in  den  niedern  Standen 
lu  erklireiL  / 

Auch  die  Plenrllis  Ut  gewöhnlich  eine  leichte 
Krankheit.  Sie  kommt  hauptüächlich  unter  den  niedern 
Standen  vor  und  ist  gewöliniich  wohl  nor  rheumatischer 
Natur  und  deshalb  ao  jefahrlos,  dast  nach  beigefugter 
Tabelle  von  d6  daran  im  Krankenhtuse  behandelten  keiner 
geatorben  war,  obgleich  diese  Leute  meistens  mit  höchst 
▼ernachÜsaigter  KranJ^heit  dahin  kommen. 

Die  Pneumonie  ist  weniger  häufig,  aber  gefahrlicher. 
(Im  Kraukenhaose  x=  1 :  32  der  innerlichen  Kranken.)  Sie 
kommt,  wie  die  meisten  Br ustkrankheilen,  ebenfalls  fa«t  nur 
unter  den  niedern  Stinden,  namentlich  unter  den  Laadleuten 
vor,  was  aoa  ihrer  Lebenaweiae  leicht  erklärlich  ist;  am 
häufigsten  in  dem  östlichen  Theile  der  Insel.  Diese  Leute 
vemachlissigen  fast  immer  die  Krankheit  in  hohem  Grade 
(woraus  die  grosse  Sterblichkeit  an  der  Pneumonie  im 
Kuankeuhause  =  1 : 9,3 ,  erklärlich  Ist).  Dennoch  sah  ich 
im  Kranbenhause  bei  mehreren  Kranken,  die  mit  weit  ver« 
hrelteter,  luweilen  schon  lange  bestehender  Hepatisation  zum 
Theil  unter  sehr  bedenklichen  Er9cheinungen  aufgenommen 
wnrden,  durch  massige  antiphlogistische  Behandlung  (massige 
Blotentzlehnngen,  Calomel»  Tartar.  emetlc,  Salmiac,  Vesica- 
torien)  nicht  nur  schnelle  Beseitigung  der  dringenden  Gefahr, 
sondern  auch  vollständige  Heilung  erfolgen,  während  die- 
aelbe  In  Deutschland  wohl  nicht  zu  erwarten  gewesen  wijre* 
Andere,  die  wesentlich  gebessert  waren,  verlangten  ihre 
Entlassung,  ohne  eine  vollständige  Heilung  abzuwarten  (was 
überhaupt  oft  der  Fall  Ist),  was  bei  ihrer  nachlheillgen 
Lebenswelse  und  Beschäftigung  gewiss  oft  den  Grund  zur 
Phthiais  oder  zu  andern  gefährlichen  Folgen  legen  muss. 

Von  166  Sterbefällen  kommen  15  anf  Phthisls  pulm. 
und  2  auf  Phthisls  laryngea.  Das  Verhältniss  der  Todes- 
fälle an  Phthisla  pulmonal,  zu  der  Gesammtzahl  beträgt 
also  1 :  11,  das  der  Phthiais  laryngea  =  I  :  83,  und  die 
beiden  zusammengenommen  =1:9, 76,  also  ungefähr  ^^  der 
sämmtlichen  Gestorbenen,  welches  Verhältniss  jedoch  för 
die  Gesammtzahl  der  Gestorbenen   anf  der  Inael   natürlich 
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nt\  g&nstiger  ist,  da  autser  dem  Krankeobaute  SteitefiNe 
an  der  Schwindsodit  ftellener  vorkommen. 

I  1 

E6  ist  ein  Irrthum,  wenn  Clark  sagt,  dass  derCroop 
In  Madeira  unbekannt  lu  sein  scheint;  er  ist  jedoch  allerdings 
-ausserordentlich  selten,  aber  wenn  er  vorkommt,  sehr  ge- 
fährlidi  Asthma  ist  Terhältnissroassig  nicht  selten  und 
gewöhnlich  hartnäckig.  Brudtwassersucht,  bei  weitem  seltener, 
als  Bauchwassersucht,  entsteht  meistens  in  Folge  von  dieser. 
Acute  Herzentzündungen  sind  selten;  chronische  Herz- 
krankheiten kommen  zwar  mehr  vor,  sind  aber  nicht  häufig. 

Was  die  Krankheiten  des  Nervensystems  nnd  der 
SiiinesorgAue  betriifl,  so  kommt  die  Apoplexie  vorzöglieli 
unter  den  höhern  Standen  ziemlich  häufig  vor,  was  ans 
ihrec  Lebensweise  erklärlieh  ist»  doch  ist  sie  keineswegs 
ungewöhnlich  häufig.  Gehirnentzündungen,  Geistes- 
krankheiten. Paralysen,  Epilepsie  sind  nicht  liäufig, 
Trismus.und  Tetanus  kommen  wenig  vor,  obwohl  sonst 
krampfhafte  Affectionen  nicht  eben  selten  sind. 
Veitstanz  Ui  ausüerordentlicli  selten;  Hypochondrie 
und  Hysterie  jedoch  unter  den  höhern  Ständen  ziemlich 
häufig,  und  noch  unter  den  niedern  Standen  nicht  ebtn  selten. 
Auch  Neuralgien  sind  ziemlich  hüufig.  Die  gewöhnlichsten 
sind  Migräne,  Zahnschmerz,  Magenkrampf  und 
Colik.  Ohrenkrankheiten  sind  ziemlich  häufig,  und 
auch  von  Bedeutung;  Augenentzündnngen  sind  ebenfalls 
ziemlich  häufig,  aber  leicht;  Cataractii  selten,  und  Amau- 
rose ist  nicht  häufig. 

Rheumatismus,  verziiglich  der  acute  Gelenk- 
rheumatismus kommt  namentlich  in  der  Regenzeit  unter  den 
Landieiiten  häufig  und  hartnäckig  vor,  was  eine  nothwendige 
Folge  ihrer  schlechten  Wohnungen  ist.  Gicht  ist  höchst 
seilen  und  wohl  nur  erblich  auf  ein  paar  FantUien  der 
liQhern' Stände  beschränkt.  Chlorose  kommt  zwaor  vor,  Ist 
ab«r  nicht  häufig.  S co rhu  t  zeigt  sich  sehr  selten^  Scroplieln 
unter  den  Kindern  der  niedern  Classeo  ziemlich  hanflg, 
aber  leicht,  in  der  Regel  nur  auf  Driisenansehwellongeu.  am 
Halse  bescbränktj  serophuldse  Geschwüre  sind  sehr  stU»m^ 
Die  Krankheit  verliert  sich  gewöhnlich  bald,   ohne  weitere 
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Feiges  so  binlerltMea«  Kropf  i«l  autserordentlich  selten. 
Ich  habe  keinen  einiigen  bemerkt,  obgleich  nicht  blos  die 
Frauen,  sondern  gewöhnlich  auch  die  Manner  der  niedern 
Stände  mit  blossem  Halse  geben.  Gleichwohl  findet  man  in 
der  Lebenswelse  der  Landleute,  so  wie  in  der  Beschaffenheit 
der  Insel  viele  Bedingungen  In  ungewöhnlich  hohem  Grade 
Tereiiilgt,  denen  man  das  Entstehen  der  Kröpfe  aggeschrieben 
hat,  als:  das  Tragen  schwerer  Lasten  auf  dem  Kopfe  und 
Ersteigen  steiler  Berge  mit  denselben,  die  Nahrung  blos  von 
schwer  Terdaulichen  Vegetabllten  (namentlich  auch  Castanien) 
oder  gesalsenen  Fischen,  das  Biosstragen  des  Halses,  das 
hiofige  Vorkommen  der  Scropheln  unter  den  Kindern,  die 
gebirgige  Beschaffenheit  der  Insel,  so  wie  es  auch  nicht  an 
Wohnungen  in  sehr  tiefen  und  engen  Thalern  fehlt;  ferner 
der  Mangel  an  Electricität  in  der  Atmosphäre  (wenigstens 
nach  Bowdich'a  Beobachtungen  in  Funchal),  endlich  auch 
die  Weichheit  des  Wassers.  Es  wird  also  hiedurch  die 
schon  mehrfach  nachgewiesene  Unzulänglichkeit  dieser  ver- 
hiltnisse  als  Ursache  des  Kropfes  bestätigt.  Krebs  ist  nicht 
selten»  Caries  und  Necrose  kommen  im  gewöhnlichen 
VerhSltnisse  vor.  Von  chronischen  Hautkrankheiten 
sind  Kratze  und  Flechten  unter  den  niedern  Standen 
hiofig  und  die  letztern  sehr  hartnäckig,  jedoch  nicht  bös- 
artig. Rothlauf  ist  zwar  leicht,  jedoch  ziemlich  häufig; 
der  phlegmonöse  Roth  lauf,  so  wie  der  A  nthrax  selten. 
Die  venerische  Krankheit  ist  in  Funchal,  wie 
gewöhnlich  in  Seehaudelsstädten  häufig,  in  den  andern 
Theilen  der  Insel  sehr  selten.  Sie  Ist  leicht  zu  heilen  und  secun- 
däre  Syphilis  deshalb  ausserordentlich  selten.  Die  Mercurial- 
miltel  werden  dabei  ganz  gut  vertragen,  was  Schönlein's 
Meinung  widerspricht,  dass  durch  die  Seeluft  die  Anwendung 
des  Quecksilbers  in  der  Syphilis  höchst  nachtheilig  werde, 
(dessen  clinische  Vorträge  2.  Heft,  S.  277),  indem  gerade 
das  allgemeine  Krankenhaus  in  Funchal  ganz  nahe  und 
niedrig  am  Meere  liegt  und  dem  Seewinde  ausgesetzt  ist. 
Wenn  die  angegebenen  Nachtheile  der  Behandlung  der 
Syphilis  mit  Quecksilber  in  Venedig  nnd  England  Statt 
finden,  so  möchten  also  wohl  andere  climatiscbe  Einflüsse 
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^  die  Ursache  sein  and  vielleicht  die  sehr  feuchte  LbII  einen 
vortiif  liehen  Anthell  daran  haben. 

Wie  in  andern  i&diiohen  Gegenden  kommt  auch  auf 
Madeira  diie  Elephnntinsis  oder  Leprn  tuberculosn 
vor,  doch  ist  dieselbe  nicht  hanßg  und  hnt  sich  namentlich 
sehr  vermindert.  Sie  ist  nur  nof  die  niedern  Stände  beschränkt. 
Es  ist  in  Funchal  ein  eigenes  Kranhenhnns  für  dieLepiösen, 
ivohin  eigentlich  nnch  einem  in  früherer  Zeit,  wo  man  die 
Krankheit  für  ansteckend  hielt,  gegebenen  GTesetse  alle  diese 
Kranken,  von  der  gsnsen  Insel  kommen  sollen.  Ich  fand 
daselbst  30  Kranke,  26  männliche  und  4  weibliche«  in  den 
verschiedensten  Entwickelongsstnfen  der  Krankheit,  von  den 
ersten  Sporen  der  Entstehung  bis  au  ihrer  höchsten  Aus- 
bildung. Im  Monate  März  kamen  3  neue  männliche  Kranke 
hinzu,  eine  weibliche  wurde  entlassen.  Wenn  man  nun  auch 
annimmt,  dass  viele  Kranke  erst  dann  in  das  Krankenhaus 
kommen,  wenn  die  Krankheit  weitere  Fortschritte  gemacht 
hat,  und  dass  dieses  noch  mehr  bei  den  Frauen  der  Fall 
ist,  weil  diese  ihre  häuslichen  Geschäfte  dabei  verrichten 
und. zurückgezogen  leben  können,  so  ist  doch  die  Zahl  dieser 
Kranken  gerlog  und  das  Verhäituiss  der  ^nännitchen  an  den 
weiblichen  auffallend.  Pitta  und  Sylva  bestätigten  mir, 
dass  die  Frauen  bei  weitem  weniger  als  die  Männer  von 
der  Krankheit  befallen  würden,  wenn  gleich  das  Verhältniss 
derselben  im  Krankenhause  nicht  als  allgemein  gültig  für  die 
Insel  betrachtet  werden  könnte.  Da  die  Krsnkheit  in  Madeira 
manche  Eigenthümlichkeiten  darbietet,  so  will  ich  hier  eine 
kurze  Skizze  derselben  mittheilen,  wie  ich  sie  selbst  an  den 
Kranken  des  Hospitales  beobschtet  hal>e,  iujdem  mir  Dr. 
Sjlva  (der  Arzt  an  diesem  Hospitale)  sagte ,  dass  sich  an 
denselben  die  gewöhnlichen  und  charakteristischen  Er- 
scheinungen der  Krankheit  in  ihren  verschiedenen  Ent- 
wickelungsstofen  vollständig  darstellten«  Ceber  dasjenige, 
was  ich, nicht  durch  eigene  Beobachtungen  ermitteln  konnte 
will  ich  die  Angaben  des  Dr.  Sjlva,  der  Küne  wegen 
mit    „  ^^    bezeichnet  hiniofügen. 

Füsse    und    Unterachenkel     schwellen    an, 
vorzüglich  um  das  Fossgelenk  und  werden  «ehr  oder  weniger 
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unArralieh;    in  gerlngttem  Grade    ist   dieses   auch   an    den 
HSnden  und  Vorderarmen  der  Fall. 

Ebenso  schwillt  die  Haut  des  Gesichtes  an 
und  wird  l(upferi^  geröthet.  Am  auffallendsten  ist 
dieses  aswischen  und  über  den  Augenbrauen,  am  uuteru 
Thelle  der  Nase,  nameotiich  an  den  Nasenflügeln,  in  der 
Gegend  der  Wangenbeine,  welche  dadurch  starlcer  hervor- 
antreten  scheinen  und  ifh  den  Ohren,  welche  sich  oft  be- 
deutend vergrossern. 

Die  Geschwulst  ist  fest  und  die  Haut  wird  an 
diesen  Steilen  hart,  iederartig,  am  stärltsten  an  d^n 
untern  Extremititen. 

Zuweilen  bedecken  sich  diese  Stellen,  vorzüglich  an 
den  Unterschenkeln,  mit  dönnen,  trocknen,  gelblichen  oder 
griulichen  flechtenihntichen ,  sich  abschilfernden  Schorfen. 
Bei  einem  Manne  befanden  sich  am  Fussgelenke  dicke, 
harte,  senkrecht  aufsitsende  Crusten. 

Die  Stellen,  wo  die  Haut  verhärtet  ist,  sind  voll-, 
kommen  gefühllos,  an  den  gesunden  Stellen  der  Haut 
abet  ist  daa  Gefühl  normal. 

*  Es  bilden  sich  rimdllche,  die  Haut  erliebeiide  Ge- 
scfa^filste,  Tuberkeln,  meistens  von  der  Grösse  einer 
Erbse  bis  zu  der  einer  Bäcbsenkogel,  aber  auch  grösser, 
von  der  Consistenz  einer  harten  Speckgescliwulst  bis  zu  der 
der  Breigeschwülsie,  die  einen  weichen,  consisteoten  Kern 
entlialten.  Vorzüglich  häufig  sind  sie  im  Gesicht,  an  den 
Naaenflügeln,  Ohren,  weniger  am  übrigen  Körper.  Bei  einem 
alten  y  durch  die  Krankheit  schon  sehr  erschöpften  Manne 
befanden  sich  am  ganzen  Körper  solche  Geschwulste,  zum 
Theil  von  der  Grösse  eines  Gänseeies  und  noch  grösser. t 
Diese  grössern  hatten  ganz  die  Beschaffenheit  weicher  Balg- 
geschw&lste,  enthielten  aber  alle  einen  festen  Kern.     ' 

An  den  kranken  Stellen  der  Haut,  hauptsSchlich  am 
untern 'Therle  der  Unterschenkel^  entstehen  Geschwöre^ 
weiehe  sfich  mit  dicken,  festen,  bräunlichen  Crus4en  be- 
decken. Vorzüglich  bei  Vergrösserung  derselben  fallen  die 
Crusten  ab  und  die  Geschwiüre  bleiben,  offen.  Die  Form  der 
Geachv&re  ist  verschieden,  öfters  poadlioh,  bei  andern  un- 
Mf«lflHMBsig;  der  (ntehl  vot  Kmatea  bedeckte)  Grund  ent- 
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weder  ebeD,  flach,  spiegelod-glaU»  nit  eiaer  gläoscB^ea,  ailuui, 
echmutaig  gelbliclr  wefsslichen»  •cbleini- ähnliche«  Matae 
diiDo  überzogen,  oder  aneben,  mit  wncbernden  Granulationen, 
häufig  mit  einer  dicken,  tcbnntii^  graulichen  Maäae  bedecki« 
in  beiden  Fällen  eioe  wäasrige,  nicht  auifaliend  stinkende 
Jauche  in  grosserer  oder  geringerer  Quantität  absondernd; 
die  Ränder  cailos,  wenigstens  sehr  aufgeworfen,  suweilen 
flach;  die  Umgebung  wie  die  übrige  Haut;  die  Nariien 
flach,  giänsend  weiss,  öder  Uvid',  von  unregelmässiger  Form« 
Die  Geschwüre  sind  gewöhnlich  nicht  schmerahaft.  .  ,»Die 
Fu88ge«ehwüre  erzeugen  suweilen  durch  tieferes  Eingreifen 
Garles  der  Tibia^^  —  Auch  an  der  Nase  und  den  Ohren 
bilden  sich  Ulcerationeu,  die  zwar  meistens  nur  oberflächlich 
und  nicht  sehr  ausgebreitet  sind,  zuweilen  aber  auch  tiefer 
eingreifen  und  grosse  Zersslöruogen  der  Knorpel  und  Knochen 
der  Nase  verursachen.  Ich  sah  im  Hospitale  drei  Kranke 
mit  vernarbten  Zerstörungen  derselben. 

Die  Inguinaldrusen  sind  oft  mehr  oder  weniger 
geschwollen. 

Scrotum  und  Penis  erleiden  keine  Veränderung,  „auch 
die  Testikel  .  sind  gevköbnlich  nicht  verändert'^  Jünter 
mehreren  von  mir  untersuchten  Krsnken  fand  ich  nur  bei 
einem  sechzigjährigen,  an  Marasmus  leidenden  Hanne  den 
linken  Testikel  abnorm  klein,  welch  und  empfindlich;  den 
rechten  hingegen  normal;  bei  einem  24jährigen  Kranken 
mit  ererbter  Krankheit,  zerstörter  Nase  und  überhaupt 
mangelhafter  Bntwickelung  und  schwächlichem  Körper,  den 
linken  Testikel  abtaorm  ^klein,  den  rechten  auch  nur  sehr 
massig  gross;  bei'andern  waren  die  Testikel  normal.  ,,Der 
Geschlechtstrieb  ist  bei,  beiden  Geschlechtern  meistens  sehr 
erhöht,  doch  werden  Männer  und  Frauen  in  der  hoher  ans* 
febildeten  Krankheit  unfruchtbar,  obgleich  erstere  nicht  die 
Fähigkeit  zum  Beischlafe  verlieren/^ 

Die  Augenwimpern,  die  Haare  der  Augen* 
brauen  und  der  Brust,  nächstdem  desBartea  nnd 
der  Geaehleehtttheile,  weniger  die  der  AcbaelhdhlOo, 
fallen  ana*  Zwei,  einige  20  Jahre  alte,  m&Hriiche  Kranke, 
welche  die  Krankheit  geerbt  hatten,  (davon  der  eine  ndt 
kleinen   Testikeln)»  hatten  keiw  Spur  wou  Bert  ni4  mv 
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höcbtt  ^  spIrUche  Aumut  Haare  an  den  Geschlechittheilen. 
Die  Kopfhaare  dagegen  fand  ich  bei  keinem  Kranl(en  auf- 
fallend auagegangen,  im  Gegentheile  überraschte  mich  selbst 
bei  mehreren  alten  Kranken  ein  üppiger  Haarwuchs  auf  dem 
Kopf,  so  wie  anch  graue  Haare  selbst  bei  den  bejahrten 
auffallend  wenig  au  bemerken*  waren. 

Nur  bei  einigen  waren  die  Nagel  verkrüppelt.  Alle 
Kranke  des  Hospitals  litten  an  atarker,  charakteristischer 
Heiserkeit,  mit  einer  auffallenden,  gans  eigenthumlichen 
Rauhigkeit  der  Stimme,  einige  fast  an  vollkommener  Stimm- 
losigkelt.  Ein  Kräuter  war  asthmatiech,  die  andern  hatten 
keine  Resplraliunsbeschwerden.  Einen  stinkenden  Athem 
(der  von  manchen  Schriftstellern  angeführt  wird)  konnte 
Ich  bei  diesen  Kranken  nicht  bemerken»  obgleich  ich  mich 
von  denselben  anhauchen  lies». 

Appetit,  Verdauung,  Excretiooen,  Zunge,  Puls  waren 
normal  9  auch  waren  die  meisten  gut  genshrt. 

Alle  klagten  in  verschiedenem  Grade  iiber  Schwache, 
vonuglich  in  den  von  der  Krankheit  ergriffenen  Gliedern, 
daher  vonuglich  in  den  untern  Extremitäten,  mit  Gefühl 
von  Kalte  in  denselben;  einer  hatte  unvollständige  Lähmung 
der  untern  Extremitäten.  Wo  die  Krankheit  weit  ausgebildet 
war  und  in  diesem  Grade  schon  Jahre  lang  gedauert  hatte, 
litten  die  Kranken  in  der  Regel  an  allgemeiner  Bfuskel- 
schwäche,  was  sich  schon  in  ihrer  Haltung  und  Ihrem' 
aehleppenden  Gange  zeigte.  Die  geistigen  Fähigkeiten 
schienen  nicht  gestört,  die  Gemüthsstimmung  nicht  auffallend 
niedergeschlagen,  die  meisten  schienen  gans  sufrieden  an 
sein,  waa  auch  von  Dr.  Sylva  bestätigt  wurde. 

„Die  Krankheit  herrscht  nur  in  den  niedern  Ständen, 
namentlich  aiif  dem  Lande.  Sie  ist  nicht  ansteckend, 
aber  erblich,  seigt  sich  dann  aber  nicht  in  den  ersten 
Lebensjahren,  sondera  entwickelt  sich  erst  später.  Oft 
bekommen  aber  Personen  die  Elephantiasis,  in  deren  Familie 
olamand  sonst  daran  leidet  oder  gelitten  ,hat  (was  auch 
bei  einigen  Kranken  im  Hospitale  der  Fall  war  und  mir  von 
diesen  anadrilcklich  beatätigt  wurde),  und  es  lässt  sich  4lber 
die  Ursache  deraeiben  In  solchen  Fällen  nichta  bestimmtes 
ensittiaiB.    Ba  koinnit  sehr  hlnflg  vor,  dass  der  Mann»  oder 
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die  Frau  allein  an  der  Krankheit  leidet  und  das«  die  Kinder 
derselben  sie  bekommen,  ohne  dass  der  andere  Thell  der 
Eltern  davon  befallen  wlrd/^  Mir  seihet  erzählte  ein  Kranker 
im  Hospitale,  der  schon  eine  lang^  Reihe  von  Jahren  an  der 
Elephantiasis  litt,  dass  er  verheirathet  sei  nnd  dasa  seine 
Frau  in  der  ersten  Zeit  seltier  Krankheit  iwei  Kinder  be- 
kommen habe,  die  später  an  derselben  gestorben  seien.  Die 
Frau  dagegen  befinde  sich  bis  jetit  ganx  gesund,  sei  aber 
nachher  nicht  wieder  schwanger  geworden,  obgleich  er  den 
Coitos  wie  froher  fortgesetzt  habe,  und  er  noch  kräftig  und 
erst  einige  40  Jahre  alt  war.  Auch  Dr.  Pitta  bestätigte, 
dass  von  Eheleuten  nur  selten  beide  an  der  Krankheit  litten. 
Ueberhaopt  stimmten  *  alle  Aerzte  darin  nberein,  dass  die 
Krankheit  nicht  ansteij^end  sei. 

„Die  Kranken  können  -lange  Jshre  hindurch  sich 
übrigens  wohl  befinden  (was  ich  ebenfalls  unter  den  Kranken, 
des  Hoftpitals  bestätigt  fand)  und  sterben  zuletzt  an  Ent« 
kräftung,  colliquativen  Ausleerungen,  Wassersucht.  Vorzüglich 
erschöpfen-  grosse,  viele  Jauche  ergielsende  Geschwüre. 
Schnell  zunehmende  Abmagerung  ist  ein  gefährliches  Zeichen.^^ 

„Die  Krankheit  ist  unheilbar,  sie  kann  aber  durch 
geregelte  Lebensweise  nicht  selten  sehr  gebessert  und  ia 
Schranken  gehalten  werden.  Dabei  heilen  anwellen  nameDl« 
llch  neue  Geschwüre  von  selbst,  oder  nach  Anwendong 
örtlicher  Mittel  (so  des  weissen  Präcipitats,  Chlorkalks  etc.),  da-* 
gegen  brechen  aber  wieder  neue  auf.  Im  März  und  April  ver* 
achlimmert  sich  gewöhnlich  die  Krankheit,  namentlich  die 
Geschwüre.^^  Solche  Verschlimmerungen  sah  ich  um  diese 
Jahreszeit  ebenfalls  eintreten.  Ebenso  beobachlete  ich  auch 
bei  einigen  Kranken  iip  Hospitale  merkliche  Beasernng.  Bei 
einer  Frau,  die  im  ersten  Beginne  der  Krankheit«  mit  Aa- 
schwellnng  der  Coterschenkel  und  grossen  schmutz^  roth^n 
FlecdLen  darauf  (mit  gleichseitiger  Kratze)  aofgenommen 
wurde,  verschwanden  im  Krankenhanse  diese  Erscheino^gen, 
so  daaa  sie  scheinbar  geheilt  entlassen  wurde.  Doch  ver- 
sicherte mir  Dr.  Sylva,  dass  die  Krankheit  snveriiaa% 
wiederkehren  und  sich  weiter  entwickeln  werde.  Auch  die 
übrigen  Aerzte  erklarten  die  Elephantiasis,  für  uabeiibar* 
Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  34.  12 
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Gourtay  rohnit  (a.  a.  O.)  gegen  dieselbe  den  innerlichen 
Gebrauch  der  Lacerta  agilis,  doch  versicherten  mir  Pitta 
und  Sjlva,  daaa  aie  ebensowenig  elnas  helfe,  als  irgend  ein 
anderes  innerliches  Mittel,  deshalb  erhalten  auch  diese 
Kranken  in  dem  Hospitale  keine  innerlichen  ükrsenelen,  wenn 
nicht  andere  Beschwerden  dieselben  erfordern,  und  es  werden 
nur  die  schlimfliern  Geschwüre  örtlich  behandelt. 

Scharlach  wurde  im  Jahre  1814  auf  Madeira  ein- 
geüchieppt.  Nachher  haben  sich  noch  einige  leichte  Epidemien 
desselben  gezeigt;  auch  tritt  es  zuweilen  sporadisch  auf,  ist 
aber  immer  eine  gefahrlose,  ausserordentlich  leichte  Krankheit. 

Typhus  kommt  sporadisch  vor,  aber  nicht  häufig 
oder  gefährlich.  Epidemisch  iiat  ihn  keiner  der  genanoleu 
Aerzte  beobachtet.  Dr.  Pitts,  der  auf  Madeira  geboren  ist, 
hatte  nur  %on  einer  T^^phusepidemie  gehört,  welche  früher 
geherrscht  hatte,  konnte  mir  aber  nichts  Näheres  darüber 
angeben. 

Maserepidemieu  giebt  es  von  Zeit  zu  Zeit.  Siesind 
immer  gutartig  und  bei  zweckmäst^igem  Verhalten  gefahrlos; 
dass  dieses  jedoch  nicht  immer  unter  den  Kindern  der 
armen  Leute  der  Fall  ist,  ist  bei  ihrer  Lebensweise  be- 
greiflich. Eine  solche  Epidemie  herrschte  sehr  ausgebreitet 
unter  Kindern  und  Erwachsenen  während  meines  Aufenthaltes 
in  Fnnehal.  im  (ieb^rhaiten  Zeiträume  der  Krankheit  war 
Bronchitis  häufig,  aber  als  Nachkrankheiten  kamen  fast  nur 
Krankheiten  der  Darmschleimhaut  vor.  Die  Vaceination 
ist  seit  1805  eingeführt,  war  aber  unvollständig  angewendet 
worden.  Im  Jahre  1815  wurden  die  Pocken  durch  ein 
Sciilff  von  den  Cap- Verdiachen  Inseln  nach  Madeira  gebracht. 
Sie  verbreiteten  sich  über  die  ganze  Insel  und  richteten 
eine  grosse  Verheerung  an.  Bald  darauf  wurden  sie^  wieder 
eingeschleppS,  machten  aber  wenige  Fortschritte  und  waren 
seUen.tö4ttich.  Jetzt  wird  die  Vaceination  regelmässig  ans' 
geführt  4»ttd  es  Jsi  seitdem  icelne  Pocke»epidemie  wieder 
aufgetrelen  und  in  tinzeinen  vorgekommenen  Fällen  war  die 
Kjeankheii  nicht  g«fabrlieii»  Varicelien  sind,  wie  bei 
ein«  ho^st  seltene  Krankheit, 
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Die  ostiiidische  Cholera,  gelbes  Fieber,  Pest 
itiiid  in  Madeira  niemals  vorgekommen.  (Auch  Ilandswuth 
ist  niemals  daselbst  beobachtet  worden). 

Inlermitlirende  Fieber  giebt  es  nicht. 

Aasserordentlich  selten  sind  auf  Madeira  schwere 
Geburten'*')  nnd  Krankheiten  der  Wöchnerinnen. 
Wenn  aber  Peritonitis  puerperaiis  vorkommt,  so  ist  sie  ge- 
iahriich.r  Eine  Phlegmasia  alba  dolens  sah  ich  im  Kranken- 
banse  aosserordentüch  leichl  verlaufen  und  durch  einige 
Vesicatorien  sehneil  gebessert  werden. 

Die  Aranelen  müssen  auf  Madeira  in  stärkerer  Dosis 
angewendet  werden,  als  im  nördlicheren  CItma,  wie  s.  B.  in 
Deutschland,  Frankreich,  England. 

Es  befinden  sich  in  Fuochal ,  wie  schon  im  Vorigen 
von  mir  erwähnt  worden,  2  Krankenhäuser,  ein  kleineres  für 
die  Leprakranken  der  Insel,  und  ein  grösseres  für  die 
übrigen  Krankheiten.  Beide  sind  gut  eingerichtet  und  zeichnen 
sich  durch  grosse  Reinheit  der  Luft  aus,  da  das  milde  Clima 
es.  gestattet,  auch  den  Winter  hindarch  In  den  Krankensälen 
den  ganzen  Tag  die  Fenster  ^u  öffnen,  und  da  üj^erdies  ge- 
wöhnlich durch  das  Oeffnen  gegeniiberstehender  Fenster  und 
Thüren  Zugluft  unterhalten  wird,  welche  merkwürdiger 
Weise  von  den  Kranken  nicht  sonderlich  bemerkt  zu  werden^ 
scheint.  Das  Krankenhaus  für  Lepröse  hat  .  eine  reizende, 
Lage,  ganz  frei  auf  einer  Anhöhe,  von  Gärten  umgeben, 
nnmittelbar  an  dem  von  einer  schroffen  aufsteigenden  Felsen- 
wand gebildeten  Ufer«  von  dessen  Rand  es  nur  durch  einen 
schmalen  Weg  getrennt  Ist,  so  dass  es  ununterbrochen  dem 
erfrischenden  Seewinde  ausgesetzt  ist  und  eine  höchst  reine 
Liifl  genfesst.  Das  Innere  des  Hauses ,  so  wie  die  Kranken 
selbst  machen  durch  ihre  Reinlichkeit  einen  erfreulichen 
Eindruck.     Die  Nahrungsmittel  sind  einfach  und  gut.    Jeder 


*)  Wenn  FVaaeo  auf  dem  Lande  bei  der  Niederkanft  eines  Gebnris- 
helfers  bedärfen,  so  lassen  sie  sich  in  einer  Hängematte  oder  in 
einem  Boote  (Je  nachdem  ihr  Wohnort  sich  mehr  für  das  eine 
oder  das  andere  eignet)  zn  demselben  in  die  Stadt  schaffen  and 
kehren  nach  beendigter  Entbindung  anf  dieselbe  Weise  wieder 
-  nach  Hause  zurück. 

12* 
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Kranke  hat  seio  besoaderea  kleloea  Schlafcabfnelt.  Alles  ist 
io  guter  Ordming.  Eio  aum  Kraakenhaafie  gehörender 
freoudlicher  Garten  mit  schattigen  CItronen-  und  Orangen-^ 
bäumen  dient  den  Kranken  ^oni  Aufenthalt  im  Freien.  -Die 
Auseicht  ans  Hans  und  Garten  nber  die  Stadt,  das  ganie 
Thal«  das  Meer  ond  auf  die  Berge  ist  eine  der  entsuckendsten, 
die  es  geben  kann.  Durch  dieses  alles  Ist  also  so  viel  als 
möglich  dafür  gesorgt,  den  Zastand  dieser  Kranken  su  er- 
ielctitern«  Ber  Arst  dieses  Krankenhauses  ist,  wie  schon 
erwähnt,  Dr.  Sylva. 

Das  andere  Krankenhaus  befindet  sich  in  einem  grossen 
gerinmigen  Gebinde  (nebst  deid  Gouvernementsgeb&ode) 
auf  einem  freien»  mit  Biumen '  bepflansten  Platxe  in  dem 
untern  Theil  der  Stadt,  mit  seiner" Fronte  nach  Süden  ge- 
wendet, mit  der  Aussicht  auf  das  ganz  nahe  Meer,  nach 
welchem  gerade  dem  Krankenhause  gegenüber  ein  sehr 
breiter  kurzer  Weg  hinsbföhrt,  so  dass  es  ebenfalls  dem 
Seewinde  ausgesetzt  ist.  Die  Einrichtung  desselben  ist 
eb^falls  gut  und  reinlich,  wovon  jedoch  bei  Kranken  mit 
colliquativer  Diarrhoe  natürlich  eine  Ausnahme  Statt  findet. 
Es  hat  80  Betten  und  ist  für  unbemittelte  Kranke' beatimmt, 
welche  unentgeltlich  aufgenommen  werden,  doch  haben  Mcb^ 
die  Einkünfte  des, Krankenhauses  in  neuerer  Zelt  vermindert. 
Die  Kranken  befinden  sich -in  geräumigen*,  hohen,  lichten 
und  luftigen  Sälen  in  der  ersten  EtagCy  Im  Erdgeschoss 
befindet  sich  ,  die  Apotheke,  Local  für  Unheilbare  und 
Geisteskranke  in  einem  düstern  Hintergebäude  theilt  das 
Schicksal  der  Vernachlässigung,  welche  diesen  Anstalten 
meistens  zu  Theil  wird» 

Pas  Sectionszimmer  befindet  sich  fn  einem  kleinen 
Gebäude  in  einem  Hofraume,  in  welchem  ein  zierlicher, 
reinlicher  Brunnen,  von  Caffee-  und  Citronenbäomen  umgeben, 
vorhanden  ist,  und  wo  die  aus  dem  Körper  herausgenommenen 
Theile  in  freier  Luft  untersucht  werden  können,  da  der 
Hofraum  durch  hohe  Mauern  vor  dem  Hereinblicken 
geschützt  ist. 

Die  Aerzte  der  Abtheilung  für  die  innerlichen  Kranken 
sind  die  DDr.  Pitta  und  Sjlva,  für  die  chirurgische  Ab- 
iheilung  Dr.  Henriques.    Mit  dem  Krankenhanse  ist  eine 
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chirurgisch  medicinische  Sehnte  and  Cllnik  Terbuodeii«  an 
der  Dr«^  Pitta  für  den  medicfniadieo  nad  gebariahQlfHchen, 
Dr.  Henriques  fdr  den  chirurgischen  und  ehi  dritter, 
dessen  Namen  ich  vergessen  habe,  ffir  den  anatomischen 
und  physiologischen  Unterricht  die  Lehrer  sind. 

Das  i^erbiichkeitsverhaitniss  der  in  diesem  Kranken- 
hause behandelten  innerlichen  Kranken  Avar  nach  Dr.  Pitta's 
Angabe  =  1 : 6,35  und  es  starben  also  von  den  behandelten 
Kradken  15,73  pCt.  Diese  ausserordentlich  grosse  Sterblich- 
keit könnte  bei  einem  so  gQnstigen  Clima  allerdings  auffallend 
erscheinen.  Es  ist  jedoch  dabei  an  berQcksichtigen,  dass 
die  chirurgischen  und  auaserlichen  Krankheiten  nicht  mitge- 
rechnet sind,  welche  immer  ein  bei  weitem  günstigeres 
SterblichkeitsverhSItuiss  in  der  Krankenhaustabelle  geben 
und  dass  die  armen  Leute  auf  Madeira,  fiir  welche  das 
Krankenhaus  bestimmt  ist,  meistens  nur  in  schweren^  ge- 
wohnlich schon  lange  dauernden,  durch  VernachlSssigung 
höchst  verschlimmerten  und  sehr  oft  (wie  s.  B.  bei  den  zahl- 
reichen ans  der  Dysenterie  entstandenen  chronischen  Diarrhoen) 
schon  unheilbar  gewordenen  Krankheiten  daselbst  ihre  Zuflucht 
suchen,  indem  das  güinstige  Clima  in  den  weniger  schweren 
Fallen  unter  den  Armen  weniger  das  Bediirfniss  einer  Ver- 
pflegung im  Rrankenhause  fühlbar  macht  und  deshalb  auch 
die  gefibriichen  Krankheiten' von  denselben  gewöhnlich  so  lange 
verhachlüssigt  werden.  Ms  sie  einen  hohen  Grad  erreicht 
hab^n.  Man  darf  daher  eben  so  wenig  auf  die  Ge- 
fährlichkeit im  allgemeinen,  als  auf  ein  gleiches 
Verhältniss  ihrer  Häufigkeit  unter  den  ver- 
schiedenen Standen  schliessen,  worQber  fm  Vorher- 
gehenden  schon  das  Uauptsschlichste  an  verschiedenen  Stel- 
len angedeutet  worden  idt. 

6.   Krankheitssostände,  in  weichen  der  Aufenthalt 

auf  Madeira,  heilsam  ist. 

Bis  jetst  ist  das  Clima  von  Madeira  fast  nur  gegen 
Lungenschwindsucht  oder  die  Anlage  dasu  benntst  worden. 
Dr.  Ren  ton,  welcher  dar&ber  die  meisten  Erfahrungen  hat, 
sagte  mir,  dass  vorröglich  in  diesen  Fillen  bei  solchen,  wo 
man  beginnende  Tnberkelbildung  in  den  Lungen  zu  furchten 
habe,    bei    grosser   Empfindlichkeit    der    Respirationsorgane 
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gegen  rauhe  und  kalte  Laft  uod  bei  chronischer  Bronchlal- 
reiiung  mit  beschwerlichem  Auswurfe  der  Aufenthalt  in 
Madeira  «ich  als  heilaanr  bewährt  habe.  ^Dasselbe  bestätigte 
Dr.  Ross,  welcher  seit  4  Jahren  in  Madeira  practisirle. 
(Die  poitugiesiKchen  Aers(e  haben  nur  selten  Gelegenheit, 
darüber  Beobachtungen  zu  machen,  da  bis  jetzt  fast  nur 
Engländer  und  Nordamericaoer  uaeh  Madeira  kommen,  und 
dieiie  sich  an  die  engli«9hen  Aerste  daselbst  wenden). 

Ich  glaube,  dsss  man  dabei  gans  vorauglich  auf  die 
grosse  Trockeuhejt  der  Luft  Röcksicht  nehmen  muss,  und 
daüs  jedenfalls  solche  ßrnsikranke  nicht  nach  Madeira  pas^ien, 
welche  eine  feuchte  und  erschlaffende  Luft  bedürfen«  also 
vpr;BÜglich  solche  nicht,  welche  au  chronischen  Brustaffectionen 
mit  grosser  Trockenheit  der  Bronchien  leiden;  wie  ich  das 
an  mir  selbst  beobachtet  habe.  Ich  litt  freilich  (in  Folge 
von  vernachlässigter  chronischer  Bronchitis  und  Pneumonie, 
bei  fortdauernder  Induration  in  der  rechten  Lunge,  groessem  ' 
lästigen  Trockenheits-  und  Rauhheitsgefühle  in  den  Bronchien, 
mit  sehr  verminderter  Secretion  derselben  und  nur  seltenem, 
mühsamen  und  spärlichem  zähen  gallepiähnllchem  Auswurf) 
au  einer  gauz  ungev^öhnlich  grossen .  Kmpfindüchkeit  der 
Brust  nicht  nur  gegen  kalte,  sondern  auch  gaiiz  vorzüglich, 
gegen  trockne  Luft,  so  das«;  mir  t^ehr  feuchte  warme  Lufl 
am  wohltbätigsten  war  und  ich  mich  bei  warmen  feuchtem 
Wetter  in  Hamburg,  im  südlichen  England  und  deu  Mieder- 
landen am  wohUten  befand.  '  In  Madeira  dagegen  wurde 
mir  bei  schönem  Wetter  und  anhaltendem  Nordostwinde 
immer  die  Schmerzhaftigkeit  und  Trockenheit  in  den  Bronchien 
erhobt,  vorzüglich  wen^n^  ich  viel  im  Freien  war,  obgk^ich 
das  Einathmeu  der  unbeschreiblich  weichen  Luft  selbst  mir 
für  den  Augenblick  ein  angenehmes  Gefühl  verursachte. 
Besser  befand  ich  mich  .  immer  bei  bedecktem  Himmel  und 
westlichem,  vorzüglich  südwestlichem  Winde,  was  aber  freilich 
nur  selten  der  Fall  war.  Ganz  auffallend  wohl  fühlte  ich 
mich  während  des  oben  erwähnten  Südwe>tslurmes  und  der 
heftigen  Regengüsse  zu  Anfange  des  Novembers.  Dagegen 
empfand  ein  anderer  Kranker,  den  ich  genau  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  und  der  an  Induration,  ohne  Zweifermit 
Tuberkeln  und  vielleicht  kleiner  geöffneter  Vomica  im  rechten 
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oberu  LuDgeolappen,  und  an  ausserordentlich  profusem,  leicht 
erfolg^en^em  eiterigem  Auswurf«  litt,  sosleich  in  der  ersten 
Zelt  seines  /lufenthaltea  in  Madeira  eine  aiistierordentlich 
wohkhilige  BmwIrkuDg  der  dorfigen  Luft,  und  seioe  Krank 
heitt besserte  sich  (bei  gleichzeitigem  Gebrauche  der  Jodfne) 
trots  mancher  grosser  Unvorsichtigkeiten  im  Verhalten  in 
kurzer  Zeil  auffallend,  der  Auswurf  veri^ch^iiaiid  fast  ^anz, 
und  der  Kranke  wurde  so  kraftig,  beleibt  und  wohl  au'^sebend, 
dass  man  Ihn  dem  Anselien  nach  fnr  vollkommen  gesund 
bitte  halten  .  können,  was  aber  freilich  nicht  der  Fall  war, 
da  bei  meiner  Abreise  Ton  Madeira  das  Ausscultationsergebnlss 
noch  nicht  befriedigend  und  der  Ausuurf,  wenn  auch  der 
Quantität  nach  kaum  ei»  abnorm  «n  betrachten,  doch  noch 
immer  eiterig  war.  .  Einige  Kranke,  die  wegen  Verdacht  Ton 
beginnenden  Lungehtuberkeln  nach  Madeira  gekommen  waren, 
und  die  ich  öfter  sah,  ohne  sie  jedoch  genauer  su  beobachten, 
schienen  sich  dort  ebenfalls  viel  wohler  zu  befinden. 

Alle  dortigen  Aerzte  stimmen  aber  darin 
öberein,  dass  die  ausgebildete  Lungenschwind- 
sucht auch  In  Madeira  nicht  geheilt  werde,  und 
dass  bei  suchen  höherem  Grade  d.er  Krankheit 
die&elbe  dort  raschere  Fortschritte  mache  und 
schneller  den  Tod  herbeiführe,  als  in  nördlichen 
Climaten. 

Es  ist  einienchtend,  dass  ausser  den  erwähnten  Brust- 
krankheiten der  Aufenthalt  in  Madeira  im  allgemeinen  allen 
denen  Kranken  heilsam  selfi  werde,  welchen  überhaupt  eine 
massig  warme,  milde  und  weiche,  trockne,  reine,  elastische 
Luft,  ohne  grosse  Witterungsveranderongen  zutiägtich  Ist, 
und  nicht  leicht  wird  ein  Ort  zu  finden  sein,  welcher  diese 
Eigenschaften  in  einem  so  hohen  Grade  vereidigte,  als 
Madeira.  Clark  Ist  der  Meinung,  dass  das  Clfma  von  Miideirä 
das  schönste  in  der  ganzen  nördlichen  Hemisphäre  sei. 

Nicht  passend  wurde  dagegen  das  dortige  Clima  ('\\r 
solche  aei'u,  welche  an  bedeutenden  Unterleibs-  und  nament- 
lich an  Leberbeschwerden  leiden,  da  gerade  diese  Krank- 
heiten dort  vorherrschend  sind.  Wenn  aber  andere  wichtigere 
Krankheitsverhaltnisse  den  Aufenthalt  in  einem  warmen 
Clima  erfordern,   und  wenn   nicht  ausgebildete  bedeutendere 
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Kraokheileo  der  Leber  oder  anderer  UnlerleibteiDgeweide 
vorhanden  aind,  8o  glaabe  ich,  braacht  roaa  deshalb  nicht  su 
Sogsllich  an  aein  und  wird  dann  immer  Madeira  vor  andern 
tödlichen  Orten  den  Vorsog  geben  mosten ,  well  dort  keine 
obermättige  Hilse  und  sdiwule  feochte  Luft  TorlEornnty 
sondern  die  immer  höchst  reine,  trocicnef  und  dorch  den  See- 
wind  abgekühlte  Loft  sehr  erquickend  und  belebend  iat.  Ick 
selbst  leide  von  Jugend  auf  an  ererbten  Leberbeschwerden 
und  habe  eine  sehr  atrabiläre  Constitution,  habe  aber  in 
Madeira  durchaus  keine  Verschlimmerungen  dieser  Beschwerden 
bemerkt  und  nicht  an  Störungen  der  Verdauung  gelitten. 
Miaaigkeit  im  Essen  und  Weintrinketa  (wenn  überhaupt  der 
Wein  dem  Kranken  erlaubt  ist)  und  voriügltch  Vorsicht 
hinsichtlich  des  Genusses  des  sehr  verführerisch  lockenden 
Obstes  Ist  freilich  auf  Madeira  ebenso,  wie  überall  in  warmen 
Climaten,  für  alle  nothwendig;  (Von  aillem  Obste  achieoen 
mir  gute  reife  Apfelsfnen^  am  unschädlichsten  tu  sein.) 

7.    Lebensweise.     Reise. 

Alle  Kranke,  welche  Madeira  besuchen,  wohnen 
während  des  Winters  in  Funchai.  Dort  ist  auch  für  die. 
Aufnahme  und  Pflege  dersjelben  gans  gut  gesorgt.  Man 
kann  daselbst  seine  Lebensweise  auf  doppelte  Weise  einrichten. 
Man  findet  nämlich  in  englischen  und  portogiesischen 
Häusern  meoblirte  Wohnungen- mit  Bedienung,  Beköstigung 
(gewöhnlich  an  gemeinschaftlicher  Tafel)  und  allem  Lebens- 
bedarfe  (boarding-hooses);  oder  man  miethet  nur  eine 
meublirte  Wohnung  (deren  es'  ebenfalls  viele  giebt)  und 
führt  darin  seine  eigne  Wirthschaft,  indem  man  sich  die 
uöthigen  Domestiken  hält,  welche  immär  zu  bekommen  sind, 
was  mehr  für  Familien  geeignet  ist.  Namentlich  In  den 
englischen  Boardlng-honses  sind  die  Kranken  gans  gut  auf- 
gehoben und  finden  hier  freundliche  Aufnahme  und  die 
nötl^ige  Pflege.  Es  ist  nur  ein  einsfger  und  schlechter 
Gasthof  In  Funchai,  der  fast  nur  von  den  Seelenten  benulkt 

wird.  . 

EIq  höchst  wichtiger  Umstand  für  Kranke  ist  es,  dass 
Madeira  mit  seinem  herrllcben  Clima  einen  Reichthnm  von 
vortrefflichen    Nahrungsmitteln    aller    Art    vereinigt.      Das 


4> 


Kämpfer,  Notisen  über  Madeim.    ,         173 

Fleisch   etc.   ist  von  TorsfigUcber  Qiite;    man  ilndel  Rind-, 
Kalb*,  Schöps-,  Schweinefleisch,  wilde  Kaninchen,  HUraer, 
Trnthüliner,  Glnse,   Enten,    Rephuhner  etc.;    ausser  Aale 
fiebt  es  Icelne  FInssfische,  aber  eine  sehr  grosse  Antwahl 
VW  Tortreflnichen  Seefischen,   so  auch  Seeschüdlcrote,  See- 
krebse.   Noch  grösser  ist  der  Reichthnm  nnd  die  Manntg- 
faitlgkejt  der  Tegetabiiischen  Nahrnogsmittel ,  und  vielleioiit 
an  keinen!  andern  Orte  der  Erde  findet  man  fast  alle  Früchte 
aiier  Zonen   in  so  aosgeieichneter  Gate  vereinigt;  es  'giebt 
Bananen»   Gnaven,  Anonen,  Ananas,   Apfelsinen,   Citronen, 
'Limonlen,  Feigen,  C(ranstipfel,  Mandeln,  Castanien,  Wati* 
nüsse,  Melonen,  Pfirsiche,  Aprlcosen^   Mispeln,  Erdbeeren, 
Brombeeren,  Himbeeren,  Heidelbeeren,  Weintrauben  etc.  etc. 
Ausser  Bataten  und  Yam  werden  auch  die  meisten  unserer 
Gemüse   gebaut,    als:    Kartoffeln,    Kohl,    ErtMon,   Bohnen, 
Rüben,  Küirbisse  etc.  und  wachsen  das  game  Jahr  hindurch; 
der  CSaffee  Ton  Madeira  wird  sehr  gerühmt.     Die   Kuhmilch 
ist  wenigstens  in  Funchal  nicht  gut,  dagegen  die  Ziegenmilch 
vortrefflich.  Das  Wssser  auf  Madeira  ist  das  reinste,  welches 
ich  je  getrunken  habe,   auch   ist   es  aiemlich   frisch.     Die 
Vortrefftichkeit  des  Madeiraweins  ist  berühmt,  wiewohl  der- 
selbe,   namentlich   im    Innern    von    Deutschlsnd   nur   höchst 
selten  got  nnd  unverfälscht  so  treffen  ist,  und  die  Binnen- 
länder daher  den  wahren  Madeirawein  fast  gar  nicht  kennen* 
In    geringer   Quantität   genössen,    ist    er   gewiss    für    viele 
Kranke,  welche  übeirhaupt  Wein^trinken  dürfen,  gerade  in 
dem  dortigen  Cllma  den  meisten  andern  Weinen  vonusiehen. 
Uebrigens  hat  man  anch  die  Auswahl  unter  roehrern  Sorten 
leichtern  nnd  starken,  weissen  und  rothen,  (TInta,  von  Bor- 
gonder- Reben),  süssen  (Malvasia)  und  trocknen  (dry  Madeira) 
Madeiraweinen.    Ausserdem  fiadet  man  aber  in  Fondml  auch 
englische  Biere  und  fransösische  und  Rheinweine. 

Ich  habe  keine  Stadt  gesehen,  welche  von  aussen  eine 
so  liöchst  freundliche,  lachende  Ansicht  gew&hrte,  als  Fnnchal 
von  der  Landaoite,  (von  der  Seeseite  ist  dieses  bei  weitem 
weniger  der  Fall.)  Dieser  äusseren  Ansiclit  entspricht 
jedoch  freilich  das  Innere  nicht  durchgängig«  Einige  Strassen 
am  Strande , .  In  denen  die  Schiffsmagazine  und  fast  aller 
Handel  susammengedrängt  sind,  sind  eng,  düster  und  schmntaig 
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(wie  in  allen  Seestidten) ,   der  übrige  Tiieil  der  Sladt   da 
gegen,  welclier  stell  an  den  Bergen   auftlelgt,  ist  grössten- 
Ihelta  frenndlich  und  schon  der  abtchüssigen  Lage  und  des 
Basalipflaeters  der  Strassen  wegen,  ansserordeuilich  reinlich. 
Man    wird   hier    weder    im    trocknen    Wetter    durch   Staub, 
noch  in  naaaen  Wetter  dnrch  Schnuits  belustigt  und   liann 
nach  den  heftigsten  Regengassen  immer  bald  trocknen  Fasses 
wieder  ausgehen.     Fonqhal   hat   ausser  der  alten  Cathedra!- 
kirche   kein    eloiigea    dnrch  •  seine    Bauart    ausgeaeichoetes 
Gebäude;    viele   kleine  Hiuser  haben    nur  ein   Erdgeschoss 
und    die  ^  übrigen    fast    alle    nur    ein   Stockwerk ;    aoch    die 
Kirchen   und  ihre  Thurme   sind   niedrig   und   nnansehnllch ; 
doch  sind   die    meisten    grossem   Wohnliiinser  mit  einem    3 
lils  4  Stockwerke  hohen    viereckigen  Thurme  versehen,   aus 
dem    man   eine   freie  Aussicht    ober   die   ganse   Umgegend 
und  das  Meer  geniesst.     Auch  die  Landhiuser  sind  einfache 
Geb&ude*     Aber  auch  das  Innere  der  Stadt  bietet  durch  die 
vielen  in  bestandigem  Prühtingsschmock   prangenden  Gärten» 
die  in  ihr  selbst  und  in  ihrer  unmittelbaren  Nihe  befindlichen, 
mit  reicher  Vegetation  bedeckten  steilen  Högel  mit   roman- 
tischen Felsenabhingen  und  terrassenförmigen  Gärten,  so  wie 
dnrch  die  hohen   schroffen  -Felsenufer  und  die  Aussicht   auf 
daa  Meer  und   die  benachbarten  Berge  höchst  liebliche  und 
romantische    Ansichten     dar.      Von     allen     liöhern    Punkten 
innerhalb   der  Stadt,   so    wie  ausserhalb   derselben  aber  ist 
eine  entaockende  Aussicht.   Ueberail  schweift  der  Blick  über 
Immer  grünende  Garten,  in  den^n  sich  hohe  schlauke  Dattel- 
palmen   und  Cypressen    erheben,    die    goldnen  Fruchte   aus 
dem  dunklen  Laube  der  Orangen;  und  Gltronenbanme  weithin 
giinaen, '  schattige  Gruppen  von  Lorbeer,    Platanen  etc.  die 
wdaaen  Landhäuser  umgeben,  die  breiten  Blätter  der  Bananen 
in  der  Luft  wehen   und    dicht   blähende  Rosenbecken  neben 
prichtigen  tropischen  Blomen  auch    Im  Winter  das  Bild  dea 
Sommers  oder  Frühlings  darstellen,   wahrend  nach   Norden 
daa   steile  Gebirge  und    nach  Süden    das  weithin   sich    er- 
heliciide  dunkelblaue  Meer  mit  seinen  schwUrzen  mit 'Wellen 
bedeckten  Baaaltfelsenofern  und  den  am  Horizonte  ans  ihm 
anfiiteigenden  hohen   felsigen  Desertusinseln   der  Landschaft 
einen  grossartigea  und  erhebenden  Charakter  erthetit.    Un- 
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miUetbar  hiuter  der  Stadt  öffneD  sich  tiefe  wilde,  grossartige  ' 
FelaeDthiler,    au«    deneo   3    Flosse    durdi    dieseUbe    io    das 
Meer  fliesseih 

r 

Am  Strande  befinden  sieb  2  mit  Bäumen  bepflanate 
Piätze,  welche  vorsQglich  su  Promenaden  bestimmt  sind  nnd 
auf  deren  einem  Sonntags  Abends  Moaik  iai.  Ausserdem  Ist 
ein  grosser  Fiats  mit  Aleen  von  Plaianen  und  Eichen  Tor 
der  CatbedrallLirche,  (auf-  welchem  auch  das  allgemeine 
Kraoicenhaus  steht)  und  höchst  romantisch'  gelegen  i«t  der 
grosse»  aber  nur  mit  wenigen  Bäumen  umgebene  Exercirpiats» 

So  gewahrt  schon  die  Stadt  selbst  nnd  ihre  nachate 
Umgebung  dem  Kranken  einen  reichen  Qenüss  erfreuender 
und  erbebender  Nalurschönbeiteu,  der  meisiena  durch  das 
schönste  sonnige  Wetter  begüastlgt  und  erhöht  wird,  und 
nur  sehr  seilen  kommt  es  vor/ dass  empfindliche  Kranke 
durch  Regen ^Aetter  oder  iulilere  Luft  einen  gansen  Tag 
verhindert  iiären  aussugehen,  im  Gegentheil  können  auch 
diese  den  gaocen  Winter  liindurch  mit  seltenen  Ausnahmen 
täglich  im  Freien  sein  und  unter  den  grünen  Bäument  von 
blühenden  Rosen  umgeben,  von  Schmetterlingen  umflattert 
und  vou  tichneeweiKseu  Canarlen vögeln  umsungen,  sich  an 
der  warmeu,  reinen  und  belebenden  Luft  laben,  wiiirend  nur 
die  schneebedeckten  Berggipfel  ihnen  zuweilen  das  Bild  des 
Winters  zeigen. 

Einsehr  wesentlicher  Üebelstand  für  seh  wach- 
liciie  Kranke,  namentlich  für  Brustkranke  ist  es  aber,  daas 
wegen  der' überall  fast  unmittelbar  vom  Meere  aüfsteigeadmi, 
sehr  steilen  und  felsigen  Berge,  nicht  nur  die  Wege  ausser- 
lialb  der  Stadt,  sondern  auch  die  meisten  Strassen  in  der 
Stadt  selbst  sehr  steil  und  höchst  beschwerlich  zu  geben 
sind;  so  wie,  dass  es  im  Winter  an  schattigen  Spaziergängen 
gänaiich  fehlt,  wenn  man  nicht  den  Schalten  von  lläosern 
und  hohen  Gartenmauern  sucht,  da  die  erwäJiat^n  öffcMilichen 
Promenaden  und  Aleen  in  der  Stadt  alle  nnzwechmässiger 
Weise  nicht  mit  immer  grünen  Bäumen,  sondern  mit  Platanen 
und  Eichen  bepflanit  sind»  welche  vom  Novemlrar  bis  April 
entlaubt  steh^,  so  das«  man,  da  gerade  auf  diesen  li«fer 
gelegenen  sonnigen  Plätzen  ea  auch  im  Winter  häufig  sehr 
heias  ist,  dadurch  oft  gehindert  wird,  dieselben  m  beanchen. 
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Auch  fiadel  man  daaelbal  kciue  höliernen,  sondern  nur 
atetnerne  Ruhebänke.  Es  ist  daher  für  Kranke  iweckmäasig, 
einen  Garten  am  Hause  oder  wenigsten  in  der-  Nabe  zu 
haben,  in  dem  sie  sich  aufhalten  können,  was  man  auch 
hinfig  findet*  Solche,  denen  das  Ersteigen  der  steilen  und 
hohem  Strassen  zu  mühsam  und  angreifend  ist,  können  sich 
der  Paiankins  bedienen. 

Ausserhalb  der  Stadt  sind  die  Wege  fast  überall  so 
steil,  dass  sie  sich  zu  Spaziergüngen,  namentlich  für  Brust- 
kranke, nicht  eigften.  Man  muss  daher  fast  Immer  reiten, 
wenn  man  einen  Spaziergang  machen  will,  und  es  giebt  zu 
diesem  Zwecke  viele  kleine,  sicher  gehende  Miethpferde, 
welche  der  Pferdebesitzer  gewohnlich  begleitet.  Maulthierc 
und  Bsel  werden  nur  zum  Lasttragen  In  der  Stadt  gebraucht. 
Man  sagte  mir,'  dass  die  Esel  zum  Reiten  für  die  steilen 
"Wege  zu  schwach  wären,  und  dass  man  keine  Maulthiere 
benutze,  weil  die  Englander  (von  denen  allein  bis  jetzt  die 
Insel  besucht  wird)  die  Pferde  vorzögen.  Aber  aiu^h  diese 
Spazierritte  sind  für  empfindliche  Kranke  oft  unangenehm 
und  angreifend,  denn  alle  Wege  sind  entweder  gepflastert, 
oder  felsig  und  steinig  und  fast  immer  sehr  steil,  so  dass 
man,  wenn  man  auch  nur  Schritt  reitet,  doch  immer  die 
Stösse  des  steinigen  Weges  empfindet,  waa  wenigqtelis  mir 
öfters  Brustfichmerzen  verursachte.  Ueberdie«  sind  die  Wege 
nicht  selten  höchst  gefährlich  zu  reiten,  thells  ihrer  grossen 
Steilheit  wegen,  thells  weil  sie  oft  als  schmale  unebene 
Fusspfade  am  Rande   tiefer   Felsenabhänge   hinführen.     Für 

weitere   Excursionen    aber    kann   man    ^Ich    eines    andern, 

» 

bequemeivn  und  sicherern  Mittels  bedienen,  nämlich  der 
Hangematten,  welche  an  einem  Tragebalken  von  2  Minnern 
getragen  werden. 

Im  Winter  aber  sind  alle  empfindlicheren  Kranken 
auf  Funchal,  die  benjichbarte  Küste  und  niedrigem  Hügel 
in  der  Nachbarschaft  beschränkt,  und  es  Ut- keinem  zu  rathen, 
den  Schutz  dieses  Thaies  zu  verlassen,  da  man,  um  nach 
irgend  einer  Richtung  etwas  weitere  Ausflüge  zu  machen? 
immer  die  hohen  schülaeaden  Bergrücken  übersteigen  müsste. 
Anf  diesen  Hohen  ist  aber,  wie  achon  oben  angegeben,  ein 
gans  anderes  Clima;   sie  sind  den  rauben,   heftigen  Nord- 
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Mvioden  ausgesetat,  die  Luft  ist  dort  oft  dorchdrlngend  kait, 
wa«  ihrer  Feinheit  wegen  viei  empfindlicher  ist,  und  oft 
wird  man  in  italte  Nebel  gehüllt,  oder  von  Regen  darchnisat. 
Mir  ersähtten  einige,  die  in  den  eraten  Tagen  des  Aprila  an 
einem  Pickniifk  in^  einem '  Gebirgatfaale  im  Innern  der  Inael 
Theil  genommen  hatten,  wo  sie  unterwegs  in  Regen  ond 
dichte  Nebel  gekomäien  waren,  daaa  es  nüf  dep  Bergen  80 
achneidend  kalt  gewesen  wire,  daaa  ihnen  die  Finger  erstarrt 
wären.  Andere  Mafe  trifft  man  freilich  auch  in  dieaer 
Jahresaeit  auf  diesen  Berghohen  bei  günstigem  Wetter  eine 
wärmere  und  angenehme  Luft,  aber  das  ist  meistens  hiebt 
sicher  vorher  zu  bestimmen.  Es  können  daher  namentiich, 
empfindlichere  Brustkranke,  die  nur  in  den  Monaten  No?emh/er 
bis  April  dort  sind,  das  Innere  und  die  Nordseit^  der  Insel, 
welche  gerade  die  adhönsten  und  erhabensten  Naturscenen 
darbieten,  nicht  besuchen>  da  sie  auf  diesem  Wege  die 
höchsten  Bergröcken  übersteigen  müssten,  sondern  sie  sind 
nur  auf  die  nächsten  Umgebungen,  höchstens  in  der  Ent- 
fernung einiger  Stunden  beschränkt  Aber  auch  hier  findel 
man  in  mannigfaltiger  Abwechselung  herrliche,  liebliche  und 
wildromantische,  grossartige  Naturachönheiten. 

Oeftentliche  Vergnügungen  giebt  es  in  Funchal  faat 
gar  nicht.  Früher  befand  sich  daselbst  ein  mittelmässiges 
Theater,  welches  aber  unter  Don  Miguel  eingerissen  worden 
ist,  weil  man  seine  Lage  der  Vertheidigung  des  Castelles,  in 
welchem  der  Gouverneur -wohnt,  för  nachtheilig  hielt  Eine 
Gesellschaft  von  Dilettanten  giebt  den  Winter  hindurch 
mehrere  Concerte.  Es  giebt  einen  englischen  Leseraom  mit 
Journalen  und  anderen  Schriften,  eine  kleine  öffentliche 
atädtische  Bibliothek,  welche  manchea  Interessante  enth&lt 
und  täglich  benutzt  werden  kann,  und  eine  portugiesische 
geschlossene  Gesellschaft,  in  welche  auch  Fremde  aufgenommen 
werden.  Bekanntschaften  in  Familien  und  dadurch  einige 
Einladungen  an  Abendgesellschaften  oder  Bällen  au  erlangen, 
findet  wohl  jeder  Gelegenheit,  vorsüglioh  wenn  er  Empfeblonga- 
briefe  mitbringt.  Wei^n  aber  «uch  Kranke  in  Fundial  wohl, 
nicht  so  angatlich  binsichtlich  des  Ausgehens  in  der  Abend- 
Inft  au  sein  braachen,  so  werden  doc^  die  mefeten  derselben 
dergleichen  Gesellschaften  vermeiden  mBsaen,  voraSglfeh  da 
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man  in  den  von  Menscheti  heidsen  Stoben  überall  Thnren 
und  Fenster  geöffnet  findet  und  dorch  diese  abendliche  Ztig- 
luft  sieh  leicht  BrkaltoDgM  sniieben  kann.  Zuteilen  werden 
Picknickt  In  den  benaehbarten  Gegenden  arrangirt^  an  denen 
bei  zweckmässiger  Wahl  des  Ortes  ond  schönem  Wetter 
auch  Kranke  Theil  nehmen  können.  Bei  scliönem  Wetter 
sind  Spaslerfahrten  auf  dem  Meere^der  romantischen  Küste 
entlang,  oder  an  den  vor  Anker  liegenden  Schiffen,  oder 
aoch  Fischfang  eine  angenehme  Unterhaltung  und  zugleich 
heilsam.  Meistens  wird  der  Kranke  auf  sich  und'  seine 
Bekannten  angewiesen  sein  nnd  ich  warde  daher  jedem  rathen, 
eine  kleine  Bibliothek  mitiunehmen.  (Uebrigens  sei  man 
vorsichtig  mit  Luxusartikeln,  da  in  Madeira,  wie  in  Portugal 
überhaupt,  ein  sehr  hoher  Zoll  Statt  findet.) 

Noch  mehr  geschiittt,  als  FuDchal  liegt  2  Stunden 
davon  entfernt,  ebenfalls  an  der  Seeknste  das  Stadtchen 
Camera  de  Lobos,  doch  finden  dort  Fremde  kein  Unter- 
kommen und  wegen  der  noch  viel  engern  Einschliessuug 
dorch  ausserordentlich  starke,  hohe  Berge  würden.  Kranke 
dOTt  gar  keine  Spaziergange  haben  und  ein  höchst  einförmiges 
Leben  fuhren. 

Wenn  Kranke  auch  den  Sommer  auf  Madeira  zubringen 
wollen,  so  fanden  sie  in  der  Nähe  der  Stadt  kühlere  und 
böehsft  interessant  gelegene  Wohnung  in  Landhäusern  mit 
Garten,  Torzüglicb  aber  würde  im  Sommer  der  Aufenthalt 
Im  Städtchen  Sta.  Anna,  an  der  kühlem  Nordküste;  anzu- 
empfehlen sein,  In  dessen  Umgebung  sich  die  schönsten 
elenden  der  Insel  befinden  nnd  wo  ein  reizend  jfelegenes 
Hau»  enr  Aufnahme  für  Fremde  gut  eingerichtet  ist.  Da 
bei  Sta.  Anna  die  Gegend  ebener  und  reich  an  Bäumen  ist, 
80  geni^aaen  Kranke  aoch  dort  den  grossen  Vortheit  schattiger 
bequemer  Spaziergänge,  der  bei>  Fonchal  gänzlich  fehlt. 

So  köafnen  Kranke  In  Madeira  zu  allen  Jahreszelteu 
ein  müdes  gemässigtes  CHma  finden,  ebne  deshalb  erst  weite 
Reteen  imtemehmen  zii  müssen,  was  für  manche  ein  sehr 
grosaer  GeiHnu  ist. 

Es  terainigC  Madeira  in  jeder  Hinsicht  att6  Vortheile 
der  afidüdiea  Climate  niid  Ist  frei  Ton  den  Nachtheilen  und 
Unann«liAttdikeiteii  derselben.  ,  So  glebt  es  auf  der  ganzen 


Kämpfer  iVolizeii  ober  Madeira.  179 

Iii9el  kein   emsige«  giftiges  Thier»   iteiue  Muskitoa  und  nicht 
einmal  von  Mücken  wird  man  geplagt. 

Bis  jelat  ist  Madeira  nur  von  Kranken  aus  Rnglaiid 
und  Nordamerica  beandit  worden.  So  viel  ich  habe  erfahren 
können,  waren  vor  mir  nur  2  Deotsehe  au a 'Hamburg  dort 
gewesen,  welche  beide  .dort  an  Lungeoachvdndaucht  ge^^torben 
«ind,  und  gleichzeitig  mit  mir  befand  sich  ebenfalls  ein 
Hamburger  daselbst.  Die  grosste  Zahl  der  Kranken  ist 
gegen  300  gewesen,  während  meines  dortigen  Aufenthalts 
waren  162  daselbst. 

Unter  den  Aerzten  au  FunchTii  sind  die  IIH.  Pitts, 
(ein  Portugiese^  in  Montpellier  und  Paris  gebildet),  Ren  ton 
und  Ross  (beide  Schottländer)  ausgezeichnete  und  ausser- 
ordentlich gebildete  Aerzte  und  vorzüglich  zu  empfehlen. 
Für  Deutsche  wird  es  nicht  nnzweckmässig  sein  zu  bemerken, 
dass  Hr.  Pitta  vollkommen  französisch  spricht»  die  HHr. 
Ren  ton  und, Ross  aber  aar  englisch  und  portugiesisch. 

Da  seit  dem  Jahre  1842  die  Einrichtung  getroffen 
worden  ist,  dass  Dampfschiffe  monatlich  2  Mal  von  South- 
hampton  direct  nach  Madeira  geheo,  welche  die  F*ahrt 
in  7  Tagen  zurücklegen,  »o  ist  die  Reise  dahin  so  kurz  und 
bequem  geworden,  dass  sie  für  die  meisten  Krauken  einer 
weilen  Landreise  nach  Italien  oder  in  das  südliche  Frankreich 
weit  vorzuziehen  sein  wurde.  Zurück  nach  Europa  gehen 
von  Madeira  keine  Dampfschiffe. 

Solche  Kranke,  welche  die  Reise  auf  Seegelachiffen 
vorzielkeu,  finden  iu  London  ebenfalls  häufige  Gelegenheit 
dahin.  Regelmässig  gehen  jeden  Monat  zwei  für  Passagiere 
gut  eingerichtete  Schiffe  nach  Madeira  und  zurück. 

Für  solche,  welche  nach  Madeira  reisen  wollen',  sind 
zur  genauern  Belehrung  über  die  fnsel  vorzüglich  zu 
empJehien: 

Rambles  in  Madeira  and  in  Portvgal  etc.  Lo od.  1827, 
die  beste  und  ausführlichste  Beschreibung  von  Madeira. 

Madeira  Hlnstrated  bj  Andrew  Picken,  wttlr  a 
deseriplian  of  the  Island«  edited  by  D.  Jamea  Mnekntay, 
LondoiK  1840 y  mit  ziemlich  guten  Abbildungien.  Man  findet 
darin  namentlich  genaue  Auskunft  über  die  Lebensverhältnisse 
für  Kranke  und  Beschreibung  der  schönsten  Partien  der 
fosel  nebst  Angabe  der  besten  Reiserouten  durish  dieselbe. 

Für  Kr«tike,  welche  eine  noch  wärmiMrn  and  torocknere 
Luft  suchen,  würde  Teneriffa  der  Insel  Madeira  noch 
vorzuziehen  sein.  Es  sind  dort  in  St.  Cruz  gute  Gasthöfe 
und  Kranke  finden  ausserdem  ebenfalls  Aufnahme  in  Privat- 
hinsern;  leider  war  Ich  durch  meine  Krankheit  verhinctert^ 
Teneriffa  selbst  zu  besuchen,  wohi»^  mtk  sehr  oft  von 
Madeira  6eleg§obeit  findet. 
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U.  '  A  u  §1  B  fi  8:  e. 

A.     Selbstständige    Werk^. 

Medicinische  Geographie,  Topographie 

und  Statistik. 

3.  Medical  notes  on  China«  by  John  Wilson 
M.  D.,  F\  R.  8.  etc.,  Inspector  of  naval 
höspitals  and  'fleets.  London  >  J.  Churchill, 
1846.     8.     XIX  und  267  S. 

V  on  alleo  neaeren  kriegerisclieo  Uaternehmangen  Englands 
in  Asien  zeichnete  sich  namentlich  die  Expedition  nach 
China  dnreh  ihren  nachtheiligen  Elnfloss  auf  die  GesondheiC 
und  seihst  auf  das  Lehen  der  dabei  betheiiigten  Mannschaft 
ans.  Es  war  herdts  früher  Im  allgemeinen  bekannt,  dass 
die  Insel  Chusan,  die  Ostküste  China^s  und  die  Marsch- 
gegenden  und  Ufer  der  beiden  grossen  ins  gelbe  Qfeer  sich 
ergietsenden  Ströme  in  hohem  Grade  mit  Miasmen  angefüllt^ 
seien  und  alle  die  gewöhnlich  in  Folge  tellurischer  Ema- 
nationen entstehenden  Krankheiten,  wie  Wechselfieber,  Dysen- 
terie 9  Cholera  o.  s.  w.  erzeugten.  Die  Küste  ist  Im  allge- 
meinen niedrig  und  bietet  •  nur  wenige  felsige  Vorsprünge 
dar;  die  Mnndoiigen  und  eine  grosse  Strecke  der  Ufer  der 
zwei  grossen  Strome  sind  gleichfalls  flach  und  werden  leicht 
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überscbwtmmt ,  woraus ,  sich  sehr  leicht  dit  BnUtehen  vof 
Miasmen  erklirt  Bei  den  Cb«aan-iflieln  noH|  weiehe  In 
gelben  Meere,  der  Miiaduog  dea  Yanf-lae*Kiluig  (Sl»  Sl'  N.B.) 
gegenüber  liegen,  war  das  Kendea-vovs  der  feindlichen 
FloUe»  ond  jener  Flosa  sowohl  wie  seine  Ufer  der  Hnop^ 
schan|Jata  aller  mililarischen  Operationen.  Bei  der  Fort* 
daaer  der  Feindseligkeiten  ond  dem  Vorherrschen  «abireieher 
Krankbeltett  unler  den  Leuten  wurde  im  Mim  1642  dar 
Minden,  ein  Kriegsschiff  von  72  Kanonen. als  Hoapilalichiff 
von  London  nach  Cbnsan  entsendet,  «nd  die  Leiteng  der 
amtlichen  dLOgelegenheiten  auf  demselben  dem  Verf.  anver« 
traut  Das  gut  ventiiirte  ond  für  seinen  Zweck  trefflieh  nach  Vfa. 
Wünschen  Versorgte  Schiff  kam  nach  einer  Reise  von5MonateB 
am  Id.  August  bei  Chnsan  an ,  an  welchem  Tage  bei 
druckeoder  Hitxe  das  Thermometer  um  3  Dhr  Nscbmittage 
auf  23»  ö""  R.  stand.  Während  des  letsteren  Theilea  der 
Reise  wsr  in  aritllc.ber  Beiiehung  nur  eine  Tendens  su 
phagedanischen  Verachwärongen  bemerkbar  gewesen.  Nach 
jfsder  leichten  Verleitung  oder  oberflächlichen  Entzündung 
trat  eine  dunkeirothe  Färbung  der  Haut  und  eine  swb 
Tbeil  oedemalöse  Anschwellung,  nttweiien  mit  BMaehenbildnng 
ein^  worauf  eine  «auiöse  Absonderung,  acuter  Behmers  ond 
iütae  und  rasche  Zerstörung  der  TheUe  erfolgten«  Das  wirk* 
samste  Mittel  aur  Entleerung  der  ftbermdssig  ausgedehnten 
CapiUarien  war  Scarificatien  der  betreffenden  Partien.  .  Das 
Uebel  zeigte  #ich  auerst  kuri  vor  der  Ankunft  djea^.Sdiiffea 
am  Cap;  die  Ursachen  desselben  waren  unbekannt.  Bei  der 
Ankunft  des  Minden  au  Chusan  waren  die  vorherraebendeB 
AffecUenen  Cholera  und  Diarrhoe;  bei  ersterer  findet  Verf. 
in,  der  Wiiksamkeit  .des  Emetic.  eine  gewiase  BestsUgmig 
dea  Slodlia  similiboa  (S.  S).  Von  Chuaan  giebt  Verf. 
den  22.  S^pt.  seiner  tagliclie«  Qhroi^ik  folgende  Be^hreibung : 
Chusan,  die.grösste  oj^ier  einen»  Köpfen  vf»n  Ii|sein,.Uj^ 
unl^r  dem  SO«  ,]V.  B.  und  IftP  0.  L.  und  ist  von  den 
zunäehft  liegenden  Küate  Chi9ia,'8  ungefjlhr  B  engl.  Meilem 
entfernt*  Sie  iat  20  Meilen  lang  und  IB  Meilen  breit,  und 
hat  faat  ganz  die  Richtung  von  Ost  na<^  West  mit.leicbtet 
IMgniPg.  g^en  Ner4  und  Snd.  Sie  Ist  im  aligemeineii  ht^eiig 
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üksr  90n»Am\MkiAe  ■od  f^H  «iiwchH«Mlkti  toq  4eB 
«»glliehiHi  Kri^g8g«hiifeii  benutzte  AnlLCrplati  wird  von  eki«r 
JltllmioiidtDmi|;eo  Üinlmclitmi^  «ti  der  Südseite  der  lowl« 
tfo  wie  fi»ii  tiller  liMMM  fcgeDÜbeHlegeoder  Inseln  gebildet, 
TOD  weiibee  die  Tbeeiaw*  die  ^mste  ist«  Der  tof  didse 
.Weise  gebMel'e  Hafeo^  welcher  attea  Bedarf otssen  eioee 
Mtchen  Platiet  getagt,  Ist  uogci&lir  4  Meiteo  taag  vad  aii 
■eiiff^  brsQitesteB  SteHe  2  Meilea  breit,  oad  wird  dnreh  das 
BlasehaeldeD^ff^r  ^(i^M  ^^  Tbeelaael ,  «o  wie  dareh  eiae 
4leiae  awiachealie^iftto  kmi  jü  ^«n  Suaserea  md  inaerea 
•ffafea  gatheiU. 

Der  felsige  Boden  Gliusaas  oad  de7\^tlegeoden  E»- 
Ijiade  M  in  seiner  Stractur  weseotiicb  thenhaM^^^^^^^^ 
ttdd  Tbönsteiii,  oft  zu  gespaltenem^,  so  wie  vompae^^'^  Ve\d^ 
«palti   werdend    and    auweHen    ein    f>M'phyrartfges    /|\usiehefh 
aaa^nieiMl,    fiadea    sidi    bäufig    vor.      Grfinstebi    ktV  ^^^ 
aalteai  and  an  2--d  Sielten  bat  man  abgelöste  Stüelce  i}^^^ 
fsfonden;    INehi  an  der  See  aa  versdiiedeaen  Steilen,  \^^^ 
Mhbiiilsh  iMsf  eiaer  lilelnen  Insel,  Bell-Roek  gettaaat,  fta/'^^ 
ai0h  ein  robea  Cenglewerat »  welches  mehrere  grosse  Bradt.^*^" 
stielte  ^ersehiefiener  Vetsarten  entbUt.     Auf  der  Theehisi»  ^ 
ihi^  verschied eae  Schiebten   vorhaadeti,  welche  Heine  vei  ^' 
«trente  Festfmeii  vpm  Kalk    eathalf^a    aad   die   KalksehMi    ^ 
<tor  Fitncaaea  «a  bilde»  sobeiaea« 

^  Der   hacbste   Pnätt    ü^  Chasan    erhebt    sich    nicbi    ^  * 

nef  INPOB'   dbeifialb   der    Meeresllache.     Die  Spitaen   d^    * 
AGg^l   und  Berge  sind  mrfir   oder  weniger  abgeflacht   imdV     ^ 
l^«f«dbledentlich  abgemadet,  We  Abbihige  shd  dagegen  oft    \ 
8(Bbfr' stMl  and  ibli^üskig;  sie  divergiräi  ge^n  das  Meer  htn      '  ^ 
ia  einem  Ü^trallhale,   In  welcbeiti  ^eh  die  Alfaivhilebelieii     1    V 
tiAen »   aaf '  dbnea   f  oraehMiidh   Reis   angebaat  wird;     Der         ^ 
BMen   Ist  «<oo  Nsttir   fruchibar/  ^ond    witd   auch'  ton   den     \ 
Bhig^bor6a%li  aameaiti«^  cur  EriAnJ^ang  ehier  ^igeii  Reft*      / 
l^H»diietl6fi  ^hr  sor|fät«|f  aüd'  flefssfg   cnltlrfrt.    Zu  diüseiki      '^ 
Bt^iife  werfen  ^h  fiiifgl  der  Ufbrlirehea  firdM^I  «af;   im    / 
dis Hbtli^ssea    dt«   sawoht   tibnAtelbar,    als   aäch    rbü  d^ 
Höheq  herab.kommeiiden  Regens  aa  verhindcir9>  beror  der- 
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»elli^  «eine  befmditcnda  Wirkuag  im  ,voltolM  Maa^M  aoa- 
gaUl  bat.  Zur  gelMkifeii  Berietilwg  dar  llaiafeUef  und 
10  kleinen  Entfernuagea  vaa  ^kurndv  aaC  daMaibea  saiabte 
Ganäle  an|;elegl,  aus  welcbeo  darcb  eiae  sioareiche  Var* 
riphtoog  nach  dem  Principe  der  Ketlanpumpa  das  Wasser 
cur  fiespöluiig  der  Felder  io  die  Höhe  gepumpt  wird.  Damit 
aber  bei  schweren  Regeoguaseo  das  von  den  Erdwallen 
lurückgebalteae  Wasser  sich  nicht  zu  stark  ansammle ,  sind 
an  verschiedenen  Stellen  Abaugsschleusen,  so  wie  mit 
Reservoirs  in  Verbindung  stehende  Canäle  augelegt..  Ausser 
dem  Reise  werden  aucli  noch  andere  Getreldearteo ,  wie 
Hirse,  Mais  und  Waisen ,  jedoch  In  verhahnissmassig  nur 
geringer  Quantität  -  augebaut.  Auch  treffliche  Oemusearten 
finden  sich  hier»  so  wie  schöne  Kartoffeln,  Mohrrüben, 
Zwiebeln,  viele  nahrhafte  Kuchenkrünter  u.  dgl.  m. 

Der  allgemein  bekanute  .oeconomlitche  Laudbau  der 
Chlneaen  findet  akh  auoh  In  Cbasan  and  des  «ogranaenden 
Bffaadea  in  hohem  Grade  rcpräseailrt. '  Jedes  Flackahco 
Ltndea,  von  der  MeeteKkiiste  an  bis  au  der  boehsleta  Laad- 
spttze,  Ist  «orgfäliig  angebaut,  la  der  Ebene  bedient  naH 
alch  eines  anvollkammenen  Pfluge«,  so  wie  einer  figfe  tob 
einem  elasigea  OcAisen  gaiogen,  anmi  Uarackaro  das  Bodana ; 
auf  den  Hugela  dagegen  und  an  jflban  Abbiegen  wird 
der  Spaten  oder  vielmehr  die. Hacke  aa  diesem  Behafe  aaga- 
wendet.  So  unvollkammea  d^se  InffttameHl»  aath  aind^  ao 
erf&llen  sie  dennoch  Ihren  Zweck  aehr  giH.  Oa  das  Lsid 
liart^KUsrenA  b«afbeitet  nod  derselbe  Same  Jabt  für  Jahr  an 
dcrftalbeu.  Steile  aosg^aet  wird«  so  ist  eiae  wiaderhalte 
Diagatog  des  Bodaas  uothweiidig,  w^cbe  auf  folgende  Waiae 
f«a  dM.  Bio^abaceneo  bewerkstelligt  wird.  Dicht  oo  deo 
fltesarn>  weldie  io  Forai  van  Welter«  aasamiaea.  gra|tptr4 
liagao^  aind.grMM  bHaarii«  BehUtar  aaf^abracbt^  In  weMha 
aila  Usbcrreate  aeasautar  Sobstanaet  huaeia^warfen  nad  vaa 
Bait  an  Bdit  mU.  Fiüssi^eUM^  wafuplar  Hai»,  veraaisabt 
wardea.  Ualar d^mfiiuflAsse alüer Tampeiratur  vo«  21^*^'>ft. 
antssiakeU  atdi  a ehr^-rasdi  eine  aeesataeida  Gäbtaag  aa  wie 
«Itte  DaiaU  von  lladaa..  Ea  kaan  kaum  4twas  ekoUiafiiwas 
gedacht  sscs'den,  als  dar  lahalt  jener  jQansse«  abfMr  die 
OUveaea  '  Tcagf  ssea  das  ufiaiigeiiebBM  dastelbeQ  übar  daaseo 
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Nulseii.  Sobald  die  Fäolmsfl  gehörig  weit  TorgescIu'iUen 
fit,  wird  die  Matte  in  Bimer  gegotsen  und  auf  die  Felder 
gelrageA,  welche  sowelte»  weit  ab  liegen. 

Gegen  Ende  des  Herbstes,  nach  der  Reis erndte,  wird 
ein  TheLl  des  Bodehs  mit  Klee  besäet»  welcher  selbst  bei 
mitunter  eintretenden  starken  Frösten  während  des  Wintert 
kräftig  aufschiesst.  Dieser  Klee  wird  fast  nur  als  Dünger 
benutit  ond  besitzt  unsweifelhaft  in  hohem  Grade  befruch- 
tende Eigenschaften.  In  der  Mitte  des  Friihjahrs,  wenn  die 
ersten  Reisfelder  für  die  Aufnahme  des  Samens  vorbereitet 
sind,  wird  der  Klee  theils  da,  wo  er  wachst,  niedergepflOgt, 
theilii  nach  andern  Stellen  hin  transportirt  und  mit  dem 
fein  pulverisirten  und  mit  Feuchtigkeit  gehörig  getränkten 
Erdreich  vermischt,  worauf  dann  unter  dem  Einflösse  der 
Sonnenwärme  die  Zersetzung  rasch  vor  sich  geht. 

*  » 

Während  des  Wintere  häufen  die  Eingeborenen  immense 
'Quantitäten  Eis  auf,  vornehmlich  für  die  Aofbewahrung  von 
-Fischen  bestimmt,  welche  im  Sommer  einen  Haupttheil  der 
:Nahrnng  aosmachen.  Das  Eis  wird  fast  ansschliesslich  von 
iden  Reiafeldern  genommen,  und  ist  meist  mit  Stoppeln  und 
Erde  gemischt.  W<enn  bei  vorschreitender  Jahreszeit  der 
Vorralii.dea  verflossenen  Winters  so  Ende  geht»  so  wird  der 
Uekerrest  auf  die  Felder  geworfen  und  .snm  Dünger  benutzt» 
indem  die  Ghineten  dem  gefrorenen  Waster  gana  besondere 
filgenschaften  znachreiben. 

Forttbäome  finden  sich  weder  anf  Chnssiii  noch  auf 
d^  'anliegenden  Inseln  in  grosser  Anzahl.,  In  ^  einigen 
Sehlncliteh  sieht  man  einige  wenige  schöne  CampherbSome, 
ausserdem  wachsen  daselbst  Buchen,  Ulmen,  Taigbäume, 
<Tlillow-tre«))  Ce*dem,  Cypretsen,  Akazien  ond  eintf^e  wenige 
MaompainK^n.  Anf  den  nnfrocbtbaren  Hngefai  stehen  Zwerg- 
'taOnü^Q ;  das  Bambusrohr  Ist  sehr  gewöhnlicb  und  wird 
nngeneln  viel  verwendet.  Von  Froehtbäumeu  kommen  am 
häofl^ten  Birn- ,  Orangen- ,  Citronen-  ond  KirMiibäume  .vor^ 
welche  aber  wenig  coltivlrt  sio4,  die  essliare  Cnstanie 
ünd^itsioh  gletehfatls,  und  die  Theestande  wird  liemlkh 
adsgedehnt  ^angebaut.  Das  Trinkwasser  l«t .  im  gwnen  .sieht 
inngetuttd^  obwohl  es  «oeh  nidit  gerade  gut  genannt  werden 
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kann.  Oefter  mutsten  die  Schiffe  «elbst  WMer,  dta  auf 
den  Rehfeldeni  stände  eiunehmea,  doch  «tdirde  der  Beden 
unetfeiUg  ergiebige  Brunnen  ensnlegen  gettaileo. 

Der  Cblneae  ehrt  seine  Todtea  aoaserordenlUcb ;  je 
dieaes  Band  soll  Ihn  an  vein  Land  feaaeln.  Daher  glebt  es  keinen 
beaonderen  Frledhef,  sondern  jeder  bewahrt  seinen  Verwandten 
gleichsam  an  dem  geeignetsten  Orte.  Am  liebsten  werden  Högel 
gewählt,  sei  es  ana  poetischem  Motive,  oder  um  den  fruchtbar^ 
Bodea  itt  sparen.  Die  Gräber  sind  nicht  oline  Kunstschmuck,  (die 
Tempel  leigen  nur  groteske,  künstliche  Figuren),  oft  io 
malerischen  Situationen.     (S.  15.) 

Die  Hauptstadt  von  Chusan  ist  Tioghae  an  der  Sud-' 
Seite  der  Insel»  ungefähr  eine  Meile  bodeinwärts  vom  Inneren 
Haffm  entfernt  gelegen.  Sie  ist  mit  Hauern  umgeben  ui|d 
hat  gegen  30,000  £inwohnen  Die  Häuser  sind  durchweg, 
einstöckig  und  aumeist  von  Gärten  und  selbst  Heisfeldern 
umgeben;  die  Strassen  sind  sehr  eng  (8 — 12'  breit).  Die 
Stadt  liegt  in  einem  reichen  angeschwemmten  Flachiande  von 
beträchtlicher  Ausdehnung,  und  lehnt  sich  auf  der  einen- 
Seite  an  die  Felsenhügel  in  N  -0.  an.  Der  Boden  ist  fast 
durchgehends  fiacb  und  rsgt  bei  hohem  Wasserstande  wenig 
über  das  Meer  hervor ;  mitten  durch  fliesst  ein  bedeutender 
Strom,  welcher  an  verschiedenen  Punkten  eingedämmt  ist, 
um  die  vorhandenen  zahlreichen  Ganale  mit  Wasser  au  ver- 
sehen, welche  auch  hier  vornehmlich  zum  Bewässern  der 
Reisfelder  dienen.  Das  ^Wasser,  dieser  Canäle  bewegt  sich 
nur  sehr  Ungsam  oder  sUgnlrt  fast,  Ihre  Ufer  aind  mit 
Schlamm  und  der  üppigen  Vegetation  der  Marschgegendeu 
bedeckt.  Ungeachtet  der  hohen  Werihschiilsung  des  Düngern 
und  der  oben  erwähnten  für  die  ifl^ufnahme  deaielben  be- 
stunmten  Behälter  werden  d!eCan$le  zuweilen  durch  hinein- 
geworfenen Unralh  verunreinigt»  da  io  der  Stadt  nur  eine 
schlecht  unterhaltene  Gosse'  durch  die  Strassen  lauft ^  und 
Wasserleitungen  ganz  fehlen.  Wenn  der  Reis  reif  ist,  wird 
die  Bewässerung  des  Feldes  unterbrocheUi  bis  die  Erndte 
vollendet  und  neue  Aussaat  eingebracht  ist,  und  der  frühen 
stets  unter  Wasser  stehende  Boden  trocknet  unter  dem  Eln- 
flttsse  der  Sonnenstrahlen  sehr  bald  vollständig  aus. 
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Ifeia  Ort  ist  geeigneter  Plober  «nil  Rolir  tu  es- 
seajgten,  ali  TlngÜae  ^od  Mtne  UmgebÖDg.  hi  der  That  litl 
die  Armee  bei  der  Btaeelifiie  foretirtber,  wihreiH^  Jelei  each 
2  Jahrei»  uod  IM  beaserer  Lebensweise  ond  VermeMiNig  der 
SebidtfehkeHen  die  Kranliensabl  nnd  Mortalltit  selir  gering 
iai.  SehieiftabaatleideD,  BroneMtis,  Dfarrbee  waren  h«iu%i 
al>er  keiteRuhr.  Dnter  den  Efngebereniro  herraelien  ihnÜebe 
Krankbeften;  Ghoiera«  welebe  dte  cbinesiacben  Doefore»  aber 
ungern  fBr  ein  endemiscbea  I7ebel  gellen  laaaen»  ond  ffir 
imporfirt  aus  Sianr  *}  erkiffren«  8eropbeln,  Augenaffectinnen, 
weiche  oft  theil weise  oder  TolktaDdige  Btfndhelt  ben^er* 
bitngen»  verschiedene  Hautkrankheiten,  wie  die  mit  nnglaulH 
lieher  Cledufd  ertragene  Kratre ,  Blattern  npd  BlephantiasIS', 
(die'  anerst  im  Zef^gewebe  sich  seigt^  wibrend  dfe  Hant 
apifer  ieidet}  wekhe  Cebel  ihre  Bntstehnngsweise  aomefal 
in  der  Lebensweise  und  den  Gebriuchen  der  Bfngebnretten 
finden,  mit  Ausnahme  der  Ophthalmien,  die  hier  weder 
durch  Licht  noch  durch  Staub,  sondern  wahrscheinlich  durch 
Catarrh  und  Miasmen  erzeugt  Werden  und  häufig  der  purulenten 
Art  angehören  müssen.  Dyspepsie  spricht  sich  oft  im  Habitus 
aua,  kräftige  Constitutionen  silsht  man  höchstens  beim  Land- 
end Schiftsrolk,  alle  geniessen  freilich  grobe  und  unnahrhafte 
Nahrungsmittel;  Reis,  gesalsehe,  halb  faule  Fische,  grosse 
Qoantittten  Opium  utid  Tsbak,  andere  trinken  fn  Menge 
schwachen  Tliee,  alfe  sind  schmnttig  und  unretniich,  „washing 
ia  a  mystery  to  them**  (S.  23),  farbige  wollene  und  baum- 
wollene Stoffe  dienen  Tag  und  Nacht.  Zur  Lhflung  dient 
die  naosthure«  Die  grossen  Düog^ransammlungen  verderben 
die  Luft  und  tragen  nfcht  minder  wie  die  mit  stagnfrendem 
Wasser  nnd  «faulenden  Vegetabitien  bedeckfen  Reisfelder  stir 
Bildung  Krankheit  erzeugender  Miasmen  bei.  Die  Elephantiasis, 
so  hadflg  wie  in  Rio  de  Jfäneiro  und  endemisch,  beeilt  doch 
nicht  aife  Classen  und  Stände.  Nach  Verf.  ist  sie  eine  mit 
Exsudat  begleitete,  zuerst  antiphlogistisch  zu  behandeif^de 
fintzünduhg  dea  Zellgewebes.  Am  besten  sind  Incisionen. 
Auch   die  Elephantiasis   scrotf  kommt   vor.  —  Verf.    nahm 
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'^^  Labst  erklärte  Siam  für  den  Urboden  des  gelben  Fiebers,  wohl 
'aus  demselben  Grunde,  weil  nämlich  Siam  sich  nicht  vertheidigt. 
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uBier  Mdcrem  6«lc#«n|iiril».  Hie  VvinAwua^en  «i  ttttdlmi^ 
welche  die  Finee  der  ebioe«iecke»DaMCtt  dutch   dea  Bhi- 
preaie»  in  eegies  Fna/ieteg  «claideo,   nnd  «lebt  Mgeada  He* 
aehreiboDg   eine»  VM  ihm   §emiloh|en   Prapeaatet:    Dfa   Oa 
celde  hei   atall   aelaer   nativ&icbeii   brcüen   Baata    und  iea^ 
hiatereo   reeheife  Vertpnuiges    eine  coettahe  Fem  nach  ab«- 
wiala  umd  oeifl  sich  io  a<diiefe«  Riebtug  vom  Ueterachealel 
ab>,  MK  deaa  eine  ven  der  inneren  Sdie  dar  Tlhia  über  de» 
Fnia  hinaiia  getofene  Linie  niaät  Tor,  .aendern   hinler  dae 
finde   dea-^nochena   an    liegen  i^oninit.    I>ie  Knochen  euer 
Zehen,  ^e  der  groaaen  anagenoannen,  aind  untet  dielielalnr« 
tnlknoehcn   hin   gebogen    und   liegien   in  paralleler  Rlchlnng 
dieht  an  denselhen  an.     Die  normale  KrOmmonf  dea^  Fnaaed 
iai  durch  den  angewendeUn  tUrhen  aeiüicben  DrUek  ao  wie 
dureh  die  küaetliche  Eievatiew  der  Teraalende»  der  Melater* 
aalbnoclMQ  atark  auageliefl.     Die  Tiefe  derselben  belmg  «r 
de«  vorli^enden  Präparate   volle  2^';   aie  war  jedoch  Mir 
neeh  Bnifeniong  der  Weiehtheile  siehlbar,    indem  aie  aoaial 
ao  aehr  roll  Fett  aaagepelaterl  Ist,  daaa  die  Sohle  eine,  ehenc^ 
FMeh'e  bildet.     Der   Schenkel   seibat   erleidet   dadunch   eloe 
gewisse   Atrophie,    «rlrd    einem   gelähmten    ähnlich.      Verf. 
giabt    darauf   S.  211—88   eine  Uebersicht    dea  Geaundheils- 
msAandea  der  Truppen  wehrend  ihrea  Aufeothallea  an  Chnsan 
nnd  an  den  CJfem  dear  ¥ang«>ale»'Kiang  nnd  andvmr  Flttate«.  ao 
wie  auf  dea  eumclaen  U  Sahlibn:.  BeUdsle,  Apollo,  Jupiter 
und   vielen  awdren,  Vom    I.  iuU   bla  h  Oet.  1842^   werana 
bervoagebi,   daaa   von   52Mi   nna  88  aierban,    0^^)  *^l* 
InveBden   nnd  daaa  daa   Verhältnlaa  di^r  Ktankmir    124-  pCl. 
(der  Trnppenhestand   nämlich    war    c«.  4200)    nnd    awar    Uß 
Beiog    auf   die   einzelnen.  Krankheiten    fura    iDtermiHirende 
Fieber  20  nnd  för  Flnxua   inteaUnalis    31  pCt    betreg;    die 
Stethlkhkeit  war.awiaehen  1,7  pCt.  der  Kranken,   bia  2  pCt. 
derSfaanach^l,  alao  8p€lä  pro  Anno,  in-  7  früheren  Jahren 
aber  1,38  p€t«.  (S.  tt.)    Die   meisten  Uebei    b^annen   mit 
Dietvhoe,   wekhe   sehv   bald   den  Chaitkter  der  Djaeeterie 
.ammlimt  und  faal  conelant  von  inAermittirkndnm  Fleh«  be^ 
gleitei  wmr. 

Wem  Cemplicntion  eraehwerte  die  Cur  neaaer^rdeal- 
lieh,  der  Dnrm  ertrug  die  Antifebr.   nicht,   die  Periode  «u 
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einer  Mtivea  Gor  ging  ratch  vorüber,  später  galt  es  eor, 
EalbaMftie  so  sorge«.  Im  HospfUi  weoigsleDs  herrschte  bei 
den  KrsDkeii  bereits  die  grosste  Aslheoie.  Die  Darm-Aos* 
'  leeruBgen  waren  gewöhnlich  sehr  hluig,  oft  unaof  hör  lieh 
nni  gar  nfcbt  au  hemmen.  Ihrer  BesohafiFenheit  nach  waren, 
sie  bald  biass  wässrig  oder  mit  Fiden  oder  Häafchen  von 
Schleim  mit  oder  ohne  BKit  gemischt,  bald  schleimig, 
schleimig  eitrig,  schleimig' blutig  oder  blutig- eitrig;  ihre  Farbe 
variirte  von  niilcbweiss  au  tlotenschvtars,  mit  Teuesmas,  dann 
Paralysls  der  Sphlbcteren.  Sie  waren  meist  mit  verschiedenen 
krankliafteB  Secretionen,  am  häufigsten  mit  galkrtartigen 
gemischt  nnd  enthielten  oft  in  Menge  kleine  hirsekornartige 
Körnchen,  so  wie  suweilen  eine  mehr  oder  weniger  ver- 
hirtete  Substanz;  ihr  Geruch  war  stets  ungemein  foetide« 
IMe  fHithologischeo  Seciionsbefande  ergaben  Im  altgemeinen 
Verschwirung,  selbst  bis  durchs  Bauchfell»  Verdickung  nnd 
Verhärtung  der  Dickdärme,  Mürbheit,  dass  das  Aufheben 
Bohon  Eiinriese  erzeugte ,  so  wie  seröse  Infiltration '  des 
Perltonealoberaoges,  während  Dünndärme,  Magen,  Leber 
(ausser.  In  2  Fällen) ,  und  die  ülnrlgen  Organe  sich  mehr,  oder 
minder  völlig  normal  verhielten. 

Dlsss  nicht  Marschboden  die  Ursache  der  Riibr  sei, 
ergiebt  sich,  wennUle  de  France  und  die  Westküste  Africa's, 
oder  Bermuda  und  Beiisa  verglichen^  werden.  Erstere  sindi 
freier  von  jenem,  aber  reicher  an  Ruhr,,  als  letzlere;  der 
„Flox*^  sei  nur  ein  Symptom  der  lutermitt.  (S.  58»)  Andi 
die  Geschwüre  scheinen  unter  ihrem  Einflüsse  zustehen;  sie 
griffen  Sebaeh  und  Knochen  an ;  Amputation  war  hiaber 
vermieden  und  liess  bei  der  zerstörten  Constit.  aiich  nipht 
viel  hofifen. 

Not.  21.  Es  ist  kein  Wetter  denkbar,  das  gesünder 
acheinen  könnte,  dennoch  kommen  einige  Fälle  von  „Cholera 
p^stilent.^*  vor  und  'sind-  die  Krankenlisten  voll.  Mit  zur 
nehmender  Kalte  werden  aber  die  Exhalationen  abnehmen. 
Man  sieht  meteorartige  Lichter  auf  den  Hügeln;  es  sind  Ehren- 
bezeugungen für  die  Todten.  • — Wie  immer  folgen  einige  spes. 
Fälle,  z.  B.  S.  65  einer,  wo  der  Tod  fast  ohne  organische 
Störung  eintrat.  Eine  beginnende  Noma  zeigte  sidi  hier  und 
auch'  in   andren  Fällen«    S.   68  2  Fälle   von  AUeury  aort., 
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S.  72  Oangr.  ped.«  S*  81  Gattgc.  beider  Hinde.  ^  Von  jetvft 
nahm  die  Temperatur  uod  die  KraolEenzalil  ab;  der  Gen. 
morbor.  blieb"  der  endemisehe,  aber  war  nicht  furchtbar. 

Daa  Wesentliche  des  vierten  AbschnitU  (S.  84—111;: 
Wetter,  Invalidentransport,  etc.  betrifft  die  ScbiffsreiniguDg 
und  Conlamination.  Der  Januar  war  kalt,  doch  zeigten  sich 
weniger  Calarrhe  und  Rheumatiiinien,  als  man  beim  Schiffs- 
Dienst  erwarten  sollte. 

Die  Ventilation  der  unteren  Decke  wird  stets  eine 
unvollkommene  seiu;  man  ist  daher  lum  Ausspühlen  der- 
a^lben  mit  Wasser  und  darauf  folgenden  Auspumpen  und 
Trocknen  gescliritten, 'täglich  bei  heissem  Wetter»  4  Mal 
wöGbentljch  bei  gelinderem.  Das  in  Westindien.  beobachtete 
eutgegengesetite  Princip,  selbst  dorcb  Oefen  möglichste 
Trockenheit«  »u  eraieleo»  hat  wenigatena  nicht  lum  Ziele, 
geführt;. hier  freilich  bilden  sich  bei  grösster  Reinlichkeit,, 
vielleicht  unter  Einilass  der  Landluft,  auf  gewissen  Schiffen 
Fieberheerde,  ohne  rationelle  Ursache,  durch  eine  Fäulniaa 
im  SchilFsholae.  So  im  Eclair;  nur  im  Schiffe  fanden  Er- 
krankungen^ Statt,  die  ausgescliifften  Kranken  aber  steckten 
nicht  an.  Warum  musste  das  Quarantäne  Gesets  diese  Ana- 
schiffung  erschweren! 

S.  HO,  100  wieder  Fälle,  wo  der  Tod  fast  erst  bei 
seinem  Eintritt  erwartet  wird  and  die  insididse,  erschöpfende 
Natur  des  Miasma  alcb,  ohne  Reaction  oder  organ.  Alteral« 
aufkonimeft  au  lassen,  ausspricht. 

Ende  Februar  steigt  die  Wärme,  unter  vielem 
Witterungswechsel;  vielleicht  deshalb  ist  noch  am  14.  Mira  die 
Krankenzahl  die  Hälfte  von  der  im  vorigen  Herbst  un|d 
Sonnkier  und  am  27.  März  „nichts  verändert,  der  Gesundheita ' 
zustand  perfect,  bedarf  keiner  Erwähnung''  (S.  105)  April  24: 
Nach  vielem  Rpgen  das  Wetter  ausgezeichnet.  56«- 60^; 
Wärme,  20,78—30  Barom.  Winde  wechseln.  Es  herrscht 
kaum  eine  Krankheit  unter  den  Truppen.  Die  furchtbaren 
endem.Uebel  (Interm.,  fJIcera,  mucosc  Leiden)  sind  gelinde.  Ab- 
gesehen von  einigen  durch  die  Lebensweise  bedingten  Uebeln, 
fit  das  Land  übrigens  frei,  namentlich  ist  prImire  Entzündung, 
Lungenleiden,   Phthise,   Rheuma   selten.     Die  Meteorologie 
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li€«se  %uA  Jiiur  Qulea  «rw^rteo«^  Wirtne  2S — 88*^ ,  «ber  di« 
Extreme  h^U^ii  uehl  l««ge  vor.  (&  U&)  Waitieo  sUit 
Reitbeu  und  Seife  w(|rdeD  die  Chiaea^a  um  vielet  ^etünder 
machen. 

Am  8.  Mai  segelte  der  Minden  nach  Amoy,  von  welchem 
Verf.  folgende  Beschreibung  giebt:  Die  Insel  Amoy,  von  dem 
Festlaude  der  Fokien-ProTinz  durch  einen  sfshmalen  Canal 
getrennt,  liegt  unter  24''  30'  N.  B.  und  HS»  0.  L.,  und 
wird  durch  eine  Einbuchtung  des  Meeres  in  2  Halbinseln 
von  fast  gleicher  Grösse  gelheilt  Ber  lüngste  Durchmesser 
beträgt  von  O.  nach  W.  und  von  S.  nach  N.  gegen  7  engl> 
Meflen.  -Wenigstens  ^^^  der  gesammlen  Oberfläche  besteht 
808  einem  abachössigen.  und  raulteu  Granitiamme ,  dessen 
höchster  Ponkt  »ich  etwa  80(K  über  die  Meeresfläche  erhebt. 
Sie  gante  Granitlette  ist  im  hohen  GrtdeirnfrucbihMr  und 
tragt  nur  hie  und  da  einige  verkrüppelte  Striucher^,  so  dass 
die  Einwohner  In  Beaug  auf  ihre  Mahrmvg  fast  ganz  auf  die 
gegen&hertiegende  fruchtbare  Insel  Formosa  angewiesen  aind. 
Wo  jedoch  nur  ein  Stückchen  flaches  Land  sich  findet,  wir^ 
esr  mit  dem  grösvten  Flelsse  von-  den  Eingeborenen  angebaut 
und  ausgeheutel,  und  durch  sorgfältige  OuUnr,  Düngung  mid 
reichliche  Bewisserueg  verschaffen  sie  sich  überraschend  reiche 
Reiaerndten,  so  wie  schöne  Kartoflfeln.  '' 

Der  Weatseile  Amoy's  gegenüber  und  ungefähr  ^  Aieiie 
von  derselben  eotferna  liegt  Mm  finael  Koliwgsu,  weldie  aicb 
gegen  eine  Meile  von  &^0.  nwch  N.-W.  J  Meile  ven  O.  meh 
W.  hinsieht.  Sie  besteht  wie  Amoy  ao»  einem  naJiten 
Granitf eisen  yon  geringer  Erbeb  urfg,  weichet  aber  fast  noch 
^eiliger  frucUtbares  Terrain'  als  jene  Insel  darbietet.  An.  der 
SiMUiüste  sind  aA  einigen  Stellen  Reii^,.  KariofiTeln  nnd  Indüg^ 
angebaut;  g^en  S.-O.  li«gt  dicht  an  der  Knate  ein  Flachland 
vop»  eioiger  Ausdehnung,  weüclieB  früher  zamlieidban  traAuUt 
wQffde,  letzt  aber  in  ein  sumpfigifBs  Moorland  umgewandelt  ist« 
Dia  Inael  war  früher  stsrker  bevölkert  und  diente  den  Eii^ 
W44|lier>  von  Amoy  sis  Vf^rgnugung^ort«  ist  aber  jetzt  sehr  ode 
uii4  faat  g^i  .ftttvöHoert*  Der  Hafen  von  Apoy  liegt  zwiacUen 
diestasi  toisit  u«d  Kulungniift  d<wb  finden  sich  auch  noch  viele 
an^er^.  aehir  .sjjf;|iere  mid  g^e  Ankerpiitse  im  S.  und  W. 
Jä^iide.    Die  QfMPf  tstadt  Amoy'a  liegt  an  dem .  weat* 
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lichalctt  PiMiliie  der  IqmI  and  toll  gcfen  «M^flM  BtewoiiMr 
enlhatten.  (Bin  Mtndnrin,'  der  freilieb  nichl^enif  onwfaseftd 
war:    kennte    da»    Vttertand    des    Ttbakt    nMit^    den    er 
schnoipft'e«   wasMe  aber,   dnss   friiber   die  Imporlelien  ebeneo. 
sehr   als   die   des    Opinma   verboten    war,    glanble  wie   die 
Chinese»  öberhanpS^   dass  die  Engländer    ein   Mittel  fege» 
Opsoni-Bssen   halten,   das  sie  aber  absiehtllch  verweigertes^ 
gab   41^000  an,    soll    indesa   nnr   die  erwnchseoeik  Minner 
gcnihlt  haben).   Der  nrsprftnglich  befestigte  TkeU  der  SAidf 
nlnrait  den   Gipfel  eines  MN^    ober    dem   Meere  erhabenen 
Hiigela  ein,   hei  wielteni   der  gr^aere  Theil   (f^)  derselfaen 
aher  liegt  ausserhalb   der  Maieer  nnd   sieht  aich  iiilga  der 
airiiegenden   Ftachstreeken    oder    über   kleinere  Blevatlone» 
des   Terrains    hfa».      Die   Innere   Binrichtnn^    der  Btftdt   ht 
gatts  a»  wie  su  TInghae,  nur  sind   hier  die  Strasaea   noeh 
weit  langer,,  ufiregelmiiasigcr  angelegt   und   gekttlnsniter,^  so* 
dass    die   freie  Gircnlation    der   Lnft   noch  mehr   bebuidtsfe 
wird.     „Hultiplleire    Tlirghae    mit    10    nnd    es    kommt   die; 
beste    Idee    von    Amoy    heraus'^  (S.  121.)     In   den    engstleflr 
Strassen  vornehmHeh  sind  an  den  Hlnsern  z»  beiden  Setten 
weit   binati^ragende  Wetterdächer  angebracht»    ao^  4assi  nnr 
ein  kleiner  Raun   io  der  Mitte   sum   Abfltisse   des   Rfsgena 
und  cum  Durchsoge  defr  Lnft  fibrig  bleibt.  An  verschiedenen 
Stellen   sind   auch   längs  der   Hänvcr  grosse  offene  Ujdnbe» 
hüter  angebracht,   dagegen  flnden  sich  Ider  Ganale  nnr  kl 
geringer  Anzahl.     Es  ist  zii   verwnndern,    däss   olditr  BpK- 
demlen  den   letzten  Mann  hinrafilen,   doch  fehl!  hier  znn» 
Glück  der  Retsban  mit  d«n  Sempf beden.  Die  verhertschenden- 
Krankheiten  sind,  wie  die  Sitten  Im  allgemeinen,   dieselbeii 
wie  In  Ghusan,  so  weit  eine  kurze  Beobachtung  es  ermitteln 
Hess.     Hautkrankheiten,   worunter   höchst   ekelhaftSe  lepWtoe 
Affeetionen,  so  wie  Aogenlelden  sind  häufig,  ehenao  kommen 
auch  Wechselfieber,   Verdanongsatdrungen',  Choler»  o«  a.  w. 
wie  dort,  vor.  Von  Zeit  zu  Zeit,  nach  je  Ifii  Jahren^  bredmir 
Epidemien   aoa,    wie  es  scheint,    oboiierafarffge  Remitteni.. 
Biese  periodiadle  R&ckkebr  haben  aie  mit  allen  endenlsdien 
Bpidemjen  gemein.    Die  vorhervsehendeo  Krankheiten  nnter 
den-  Truppen  (d^  Aufsothalt  betrug  3  Woehenr)-  waren  die- 
selben wie  am  Yangtse-Kteig^  iBmlich  DimriiMieil  Weohael* 
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ileber  (doch  teitner)  und  Verichttarttiig^n,  (aber  milder)  «o 
wie  aaaterdcm  «och  remiitireode  Fieber.  Die'  Mortalität 
i»ar  nicht  bedeutcBd,  es  litten  betondera  die  Officfere 
dea  18.  Reg.  In  dem  heisten  Sommer  von  1844  jedoch 
war  die  Cholera  sn  \tnoy  und  Kulongtn  sehr  verheerend^ 
aof  den  'Schiffen  rapide  tödtlich,  spiter  toi»  Remittens 
abgelöst.  (IM)  Von  Amoy  fuhr  der  Minden  nach  Hong-Roo^, 
wo  er  am  7.  Juni  1843  kreozte,  doch  erat  August  eigentlich 
Anker  warf.  Nach  grosser  Hitze,  vielem  Regen  und  Gewitter 
ward  dta  Wetter  gut.  Die  vorherrschenden  Krankheiten 
waren  auch  hier  Wechaelfieber  und  Darmieiden ,  um  aich 
greifende  (epidemiach -bedingte)  Verschwirongen  dagegen 
sehr  selten.  Remittfrende  Fieber  waren  hiufiger  als  s« 
Chusftn;  gingen  in  Intermitteus  über,  nahmen^  au  weilen  einen 
böiartigen  Charakter  /an  und  afficirten  mehr  das  Senaoriom 
als  das  Abdomen.  In  einigen  wenigen  Fillen  gingen  die 
befallenen  schon  im  ersten  oder  Congestiv- Stadium  bu 
Ornnde^  und  dann  waren  die  vornehmsten  Symptome: 
Schwindel,  achwankender  oder  gana  aufgehobener  Gang  mit 
oder  ohne  heftige  Kopfschmerzen,  Stumpfheit  und  Trübe 
&en  Gesichtsausdrnckes  und  der  Augen ,  Erweiterung  der 
Pupillen,  grosse  Abgeachlagenheii,  frequeuter,  schwacher 
und  sitternder  Puls,  kalte  Schweisse,  die  Extremitäten 
etekalt,  meist  biliöae»  Erbrechen,  Purgiren.  Grosse  Unruhe, 
Dorst,  weissbeiegte  Zunge^  Lividttii  der  Lippen  und  der 
gansen  Haut,  Zustand  wie  bei  Cholera.  Wenn  der  Anfall 
wie  gewöhnlich'  nicht  lethal  verlief,  so  ging  es  im  ganaen 
gnnatiger;  sein  Typus  war  qnotidian,  häufig  bildeten  sich 
reine  Interm.  aus,  die  vor  Darmaffectionen,  Ruhr  wichen, 
doch  bald  nach  diesen   aurückkehrten  und    selbst   wieder   in 

Remitt.  übergingen. 

Verf.  glaubt,  er  habe  soweit  nur  von  den  „constanten 
und  essentiellen^^  Symptomen  gesprochen,  niährend  er  nur 
dieinvasion  und  den  Typus  angab  und  aeine  unwesentlicheren 
„aaeh  anderen  Formen  lukommenden^^  Symptome  daher  nicht 
ohne  Wichtigkeit  sind.  Soldie  waren:  Empfindlichkeit  dea 
Eplgistr«, . Holten»  Brusts^hmerz  nach  mehreren  Paroxysmen 
und  bei  Abnahme  f^eu  Fiebers;  Icterua  (gelb,  nicht  orange 
iiit  )n  West-lttdieii),  Dyaorie  selten,  ebenao  GUederachmerz, 
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ConvuUiooen  taimlen»  iifcbt  tteto  tUtlieh,  Auge  fajieirt, 
Cornea  wie  getleclit  oder  nleerirt  (vor  dem  Tode).  Dm 
gelbe  Fieber  Tertiofi  rmscher,  recidivirk  selten.  Hier  waren 
Rnciifilie  sehr  häufig,  und  die  Reconvaleaeenn  «og  sich  nieiat 
adir  in  die  Länge.  Die  pathologischen  Befunde  warfen 
ebentQ  wenig  Licht  auf  daa  Weten  oder  die  Entatebungi- 
weise  der  Alfeciion.  In  den  achllnimsten  Fallen  die  Venen 
überfüllt,  das  Hirn  blutleer,  ohne  teroaen  Ergaia,  nirgeoda 
Andeulnng  von  Gntiondnng.  In  andauernderen  Fällen  -Con- 
gettion  der  Lungen»  nur  2  Mal  phloglttitcbe  Eisudatfon  anf 
dem  Magen  und  2  Mal  auf  den  Meningen,  3  Mal  die  Hirn- 
rinde dunkel,  mahagonifarben ,  ohne  Texturrerindemng* 
Leber  and  Milz  atets  gesund,  das  Colon  bei  Rohr  afftcirt. 
Das  Leiden  charalitcrisire  sich  also  entschieden  ala  rein 
essentielles  Fieber  mit  secundärer  LocaÜsation.  (Bs  gleicht 
oberflächlich  der  Cholera,  iie  bei  1  ala  Auagang  eintrat 
(S..  1S8)  und  verwandt  ist.)  Das  Miasma  wirkte  hier  freilieh 
mit  besonderen  Modificationen  und  in  vielen  Besiebungen 
gleich  einem  concentrirten  narcotischen  Gifte,  und  paralyairte 
nrploislich  daa  innerste  Mark  des  Organismus.  Hong-Kong 
zeigte  sich  in  der  Tliat  als  eine  ganz  ausnehmend  ungeaunde 
Loealität,  und  die  Uebel  traten  mit  solcher  Heftigkeit  auf, 
das«  oft  jede  jFiolfe  vergelilich  blieb.  Das  gilt  nsmeBtlldi 
vom  ,,Fiox*S  der  sich  sehr  in  die  Lange  sog  und  am  Ende 
noch  mit  entschiedener  Enteritis,  Erbrechen,  blotigen  StUhlen 
aoftrst;  hier  bot  der  Magen  oft  Gefäss-,  Entzundmigsflecke 
dar,  (ebenso  Dünndarm)  mit  Neigung  lu  Ulceratlon;  daa 
Colon  tranav.  und  desc.  war  hier  nicht  wie  in  Chn^an 
verschont,  sondern  wie  das  Rectum  dort,  verdickt,  erweicht, 
oicerirt,  binn  etc. 

Sept.  27.  Das  Wetter  hat  sich  gebessert,  aber  nicht 
die  Krankheiten;  neoe  Fi^erfalle  werden  seltner,  aber 
Reddlve  und  Debergang  in  Rohren  hiofigeri  Viele  sind  so 
sehr  eraohUpft,  dass  sie  in  diesem  Ciima  von  der  Kunst 
jiiehts  erwarten  dürfen.  Hoffen  wir  anf  etile  neue  Jahreszeül 

Die  kleine  Cotonie  HongKong  (Absehn.  7^  S.  144>  Ikajgl 
an-  dein  Eingänge  zoni  grossen  Bnsen  von  Canton^  8§  Miltett 
südUl^h  von  dieser  Slad't,  unter  22^  N.  B.  ond  IH^  O.  L. 
dichte  in  der  linken  Kiste,  und  ist  n  einer  Stelle  kINHn  (  MM^ 
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von  OoDtioeDte  MtfecBt«  *  Ihr  § riwtter  i>«i«liflie«Mr,  weieher 
;«4li  O.  ««ch  W.  4äof4,  beträgt  9  Mtikn»  Hire  Breite  ^on  N. 
nastt  S.  6}  Meilea«  Sie  iurt.  eiae  a^r  uavegekMisige 
«eilali  nü  sohJrMchfeo  floclUeo^  tiefeii  Atif^cliiulteo  otil 
laagea  vortptittfeadkn  ForteStsen,  oiid  besteht  iim  gfötdeo 
TJieil«  am  jftiwfi  Hif ein,  i^lcha  wuiig  eatoirfahi^eo  BudtGa 
übri^  laasea.  Von  Akacin  «Uirrali  Felden  ans  aoH,  wi«  e« 
adieii^»  den  Cldiicaea  lile  Ifahrbelfc  des  ChrialeotbliiiiB  und 
4mt  aurafüsebaa  Coltar  aaflietaaa;  hiar  find  Sch^ika, 
Kkrcten  und  graaaa.  •Stapelpttlae  eiviabli^.  lo  ^aologiaaiMir 
fladelma^  besteht  Hong^Koag  aaa  eiaer  Grankmatae  arit 
«iaiieeqiraafle«  aaderen  Felaartea;  Gadt,  QQara«  Seaait, 
äaodatiein  uftd  fester  Feldipatti  fiaden  aioh  an  dien  iiiederti 
filei^aliaoea  und  m  den  FJaehstreoken ;  auch  sollea  Porphyr 
«md  Basali  hl«  aod  da  Tarkommeu.  Die  Granit-Foramlien 
hHdet  Ton  O.  aach  W.  einen  ^ewuade»»  Httgelr&ckeo, 
welDbarvoa  tiefen  Abfriuide«  and  eiuaelnen  höheren  Parkten 
iHKerbrOchan  >%ird.  Gegen  die  Basis  hiii  ist  der  Graait  aa 
Helen  Stellen  in  einem  Zustaoide  van  mehr  oder  weaiger 
vaiUtJMMi^er  Diasnlnü^n,  sonst  ist  er  aber  meist  von  fäster 
4iiid  anadaoernder  Sirnctar.  Längs  d«r  Küste  finden  sich 
mehrere  kleiiM  Thale^  ^veftdie allein  ealturnihig  sind.  Victoria, 
4er  Hauplsits  der  Regiemng  nad  des  Handels,  M  dkht  an 
4er  Basis  der  hoehstea  Spitae  4er  Felsenkammer  an  der 
Siordsei.te  nafelegt^  nnd  der  Foss  4es  Bergea  tiegt  so 
4laht  aas  Straoie,  4aa8  eine  lange  sieh  windende  Strasse 
Ja .  der  .Bkhtaog  4er  SiniMysitilca  desablb^o  und  41e  Mlebr« 
aaU  Aer  Wobaongeo  aof  kleinen  Hiä^ln  ond  «n  mäßigen 
AMiüa^en  aaigdegt  werden  Ipnuaiften.  üaweil  von  der 
Stadt  hebt  sich  der  Felsen  plötzlich,  an  eiuigeM  Poükltn 
£Mt.  vertical,  bis  an  einer  Höhe  vem  fast  1600  Fews.  Der 
Boden,  In  den  kteincn  ThatcM  •  und  Hohlwegen  iai  ein 
djchter  4dseahatt%^  The««  vop  «Natnr  «o  Mfrnehtbarii  4aH 
ea>'t|i>ta  der  <begw#ligett4eiiGlnfli]6ae  der  SonneiM»iBBie  na4 
dscFwiditigkelt' nichts  a4s  Zweirgltuiieii  niid  PflaampaimeiH 
as^rgMle  Lor|Kmrbieme%  ^  »wen^  Cacliis>  Fae«fcränter, 
einig»  Umsattoftiiiid. einige  wenige  FtiieMbiteine  heevor^ 
bfio(t  ^buebl  'Hosig4[tmg  den  Vertheil  einer,  ftisigen 
SHiiilfr  fanl4  40>*i«i  ea  4enMÜi  in  befaiBBa  Grate  negeüiiid 
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.  iuid  ^ie  Trappen  IHten  antser  durch  Aattrengung,  «cbledite 
Quartiere  etc.,  bedeutend  von  den '  Wirkungen  de«  mint- 
matitcfien  Gifte«,  welclies  vomehmliclh  nm  Victoria  too  den 
morastigen  Fliehen  braefcllegender  Reisfelder  (8.  149)  an«- 
gebauchl  wird.  Das  Lager  bei  West-point  mnsale  wagar' 
•ufgegeben  werden  wegen  der  furchtbaren  Morfalltit.  Ein 
'Fhetl  des  fiOaten  Regimenia  war  fiial  nntergegangen  und  das 
WSiie  Terlor  ?5pGt.  In  der  Stadt  litt  daa  Centnmi  am 
wenigsten;  «ie  wurde  wie  die  Schiffe  erst  apit,  bei  laneli- 
mender  Hitne  befallen.  Der  remittlrende  Typus,  als  der 
lotenslrere,  herrscht«  vor. 

im  November  redocirte  sich  die  Hitce^  daa  Wetter 
schien  erfrischend,  die  Kraiütensahl  nahm  aber  besonders 
diirch  acute  Dysenterie  au,  die  chron.  lieferte  noch  ^t  «Icr 
Kranken.  Fieber  wurden  freilich  seltener.  Ausser  der 
^ffeciion  des  Colon  und  Rect«  fand  sich  Atropliie  der  Dünn- 
därme und  Eutsilnduog  im  Magen  und  oberen  Dünndärme. 
Dyspnoe,  Husten  traten  seil  der  kühleren  Zeit  ein^  lieaaen 
Hepatisation  oder  bloa  Congestion  aurücic  Die  «cote  Ruhr, 
als  heilbares  Uebel  ,,mBchte  ao  xu  sagen  Vergnügen^^  (1&8). 
Decemher  L  traleu  146  als  Invaliden  aus,  7|  pCt«  der 
Durcbscbnltts-Majiaschaft  (während  8  Monate),  namentlich 
wegen  chronischer  Ruhr. 

Mit  dem  Januar  (1844)  besserte  sich  alles.  Wimt 
M'-QB  ^,  einmal  öl  *•  Barometer  meist  Qfrer  39.  Neue 
Bvknmkongen  komflsen  im  Cüvil  und  M«lltir*Btat  flieht  t»; 
auf  den  Schiffe«  gleht  es  6  pOt.,  daruMer  wenig  ^sdrwwee 
Kranke;  auf  denen  im  Norden  ist  aUes  geaniid.  Bin  Mgg 
ChUders  und  der  Dampfer  Drlver  nnclien  eher  eine  Ans* 
nÄme.  Im  Minden  «ind  8  MiMtir-P^t,,  fHlhev  MK-MpOt; 
der  Mannadiart,  oder  seit  Jnwl  12D  Mnen,  «von  denn»  4i 
atarben,  18  entlassen  worden.  Februar  60— M  <>,  mit  tlria 
M  Bareeniter;  der  -Cfatiders  bessert  sieh«  Im  gaiinett  giebts 
S  pCt.  Kranke,  11  invaliden.  Hai  bis  Oetoher  4^  pCt.  'Vodlei 
ftit  7|  InTdiden  =s  It^  Verlnat  Iw  der  Flotte,  wiliivttd  «i 
edtnpiiathen  Trappe«  auf  der  fnset  24.pCt.^  Mft  MMaehen 
7fpCti  ^inbiliMten«  Dlemefateii  keme*  fodi  Sfieten  Aittil«ri«^ 
Beglnieiit.  Verfr  kwinM  wieder  t«f  den  Belibi«,  der  ifreillrii 


196  Ausaflgp. 

beMer  iei  als  Marsch  (Brachland  des  Reiati),  aber  acblechler 
aU  WaiUen.    Auf  Hong-Kong  halte  Eoglaad  freie  Macht 

April.  .  Die  Listen  sind  voller,  doch  von  geringen 
Uebelns  CJIcera,  Venerie,  Broncfalalaffectioo.  Vom  CUslor 
kam  ein  Matrose  M.  als  genuin  entrtandener,  iaolirter.Fall 
mit  Pocken;  M.  war  vaccinirt,  veriiesa  England  vor  8  Monaten, 
im  Minden  erkrankten  diinn  dt  ohne  alle  Commnnicatlon  mit 
M.  oder  mit  einander  und  bei  strenger  Desinfeetlon ;  die 
iibrigen  auf  dem  Castor  blieben  gesund,  obgleich  M.  5  Tage 
dort  unter  allen  lag«  Auch  am  Ufer  kein' Fall;  einer  war 
vacöinirt  und  halte  Pocken  schon  einmal.  Im  Minden  zeigte 
sich  ausserdem  bei  5  ein  neuralg.  Erythem.  Nach  ziehenden 
springenden  Schmerzen,  ohne  Geschwulst  brachen  an  Brust, 
Rücken,  Bauch  braune,  purpurne  Flecken  aus,  welche  die 
Schmerzen  crilisirten.  Kein  anderes  Schiff  litt;  solche  einzelne 
Schiffs-Endemien  zeigten  sich  öfters  (176).  Der  Mal  war 
nicht  &ber  80<^,  stürmisch,  regnicht,  die  Gesundheit  gut,  die 
Ehidemien  beginnen  erst  Juni  bei  73 — 85  ^;  Barometer  niedrig, 
doch  guter  Stavd  der  Gesundheit,  nur  4§  p€t.  Kranke,  ohne 
schwere  FSUe.  Im  Minden  ein  Varioloid  aus  Bombay  und 
mehrere  Fälle  von  Varicellen.  Die  Wäscher,  welche  die 
von  Pocken  incrustirten,  von  Ruhr  contaminirten  Kleider  bei 
90^  Warme  und  grosser  Feuchtigkeit  (Dampf),  in  einem 
Raum    von   8  und  6^    reinigten,    bliebea   stets   gesund    und 

krälll«. 

Ztt  Hong-Kong  u.  a«  besteht  ein  Misaions-Hospilal 
unter  Dr*  Hobson.  Man  schont  den  Abefglaubea  der 
CUneaen,  um  sie  za  bekehren;  sie  gehen  geheilt,  meist  V4m 
AaglSDleideny  u^4  erleuchtet  in  ihre  Heimath;  man. lehrt  die 
Biiigebofenen  « Mat.A  med. ,  Chirurgie,  und  Verf.  sah  eiaeii 
BoUtmn  OphtbaHniater,.  der  Cataracten. etc,  operirte,  englisch 
amrusii  ttod.  nach  Caaton  ging,  um  sein  Licht  Jeuchteo  an 
kMiseo. 

ta .  AiAler  AbscbnUt.  S.  184.  Nov.  21.  Die  gefä^flicbe 
ZiÜ  4es :J#hrea  tat  vorüber.  Das  Jahr  1844  ^^^  beträchtiifh 
bosser:  Als  1848.  Aicv  Moptalität  Mai  bis  4Jk:tpber  war  1  pGt. 
4er  HamiSGlwf t  (1913 1  4j^),  weniger  als  an  andren  Sitfktioiien; 
laralideii  a«pClt.  (7|  im  v.  J.),  Kranke  4--« pCt.  (20  pCi. 
im  !i^,;J.)    Voa.fdm  ins  Hospital  gesandten:  starben  13  pCt« 
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ftUU  33,3  im  v.  J.  Die  Landmacht  verhielt  sich  ihnllch;  der 
Verlast  der  Marine  war  also  i  von  dem  1843.  Witterung  und 
Boden  blieben  »ich  gleich,  ebenso  die  Krankheiten;  daa 
Fieber  luerst  remitt.^  dann  interm.  oder  alternlrend  unter 
sich  und  mit  Darmflüssen;  letztere  verschiedenartig  wie 
immer,  weder  strict  Diarrh.  noch  Ruhr  zu  nennen.  Uicera 
sehr  selten;  ,aber  die  bedeutende  Asthenie,  die  Neigung  an 
Rückfällen,  zu  Hydrops  univ. ,  Alterat.  des  Darms  wie  1843. 
£itt  1^44  angekommener  Arzt  wäre  demnach  weit  glflcklicher 
gewesen,  aU  1843,  unstreitig  ,. weil  das  Miasma  schwächer 
waV.^^  S.  180.  Er  würde  seine  Mittel  loben;  wir  aber  sind 
wieder  (bei  der  Ruhr),  wo  man  vor  60  Jahren  stand,  bei 
Opium,  Ipecac. ,  blauen  Pillen  und  Flanell,  die  stärkende 
Diät  und  Portwein  freilich  ausgenomn^en. 

Die  endemischen  Uebel  scheinen  alle  anderen  la  ver- 
schlingen. Phthisis  kam.  dem  Verf.  1  Mal  vor,  aus  England. 
Bronchitis  ist  häefiger,  meist  am  Ende  tödtlicher  Interm. 
oder  Dysenterien;  idiopathisch  selten,  doch  Lungeu-Abacess 
bewirkend  und  leicht  mit  Phthise  verwechselt.  Rheomatismna 
selten,  gab  Verf.  keinen  invaliden!  Hepatitis,  wie  alle 
— itis  fehlen.  Helminthiasis  ist  häufig,  besonders  Lumbrici 
kommen  in  Massen  vor.  Aus  gleicher  Quelle  (Darraleiden) 
stammen  ^obl  die  postulösen  Ausschläge  und  Abscesse,  die 
sich  zuweilen  bei  demselben  Individuum  eine  Zelt  lang 
zeigen.  Die  Reconvalescenz  in  China  i^t  träge,  ebenso  die 
Vernarbung,  die  Narbe  lange  blau,  leicht  zerstört;  prima 
Int.  gelingt  selten,  Knochen  vereinigen  sich  langsam,  der 
Haarwuchs  ist  sehr  träge.' 

Wir  kommen  nun  zudem  therapeutischen,  neunten  Ab- 
schnitte (S.  184)  unseres  Werkes,  in  welchem  Verf.  seine 
Behandlungsweise  der  bei  den  Truppen  vorherrschenden 
Krankheiten  darlegt.  Bei  remittirenden  Fiebern  wurden  massige 
Aderlässe  in  einigen  wenigen  Fällen  mit  gutem  Erfolge,  in 
anderen  dagegen  ganz  ohne  und  selbst  mit  unglücklichem 
Erfolge,  gemacht;  örtliche  Blulentleerung  durch  Blotigel  oder 
Schröpfköpfe  stellten  sich  als  ein  weit  besseres,  sichreres  und 
nicht  minder  wirksames  Mittel  heraus.  '  Btasenpflaster  waren 
nach  der  Blutentziehung  von  Nutzen  und  worden,  je  nach 
'   Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  34.  14 
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den  Torwaltenden  Symptomen,  am  Epigastriom  oder  am  Kiypfe 
applicirt.  Innerlich  seilten  sich  sehr  wirkaam  kfteine  Dosen 
Caiomel  (Gr.  i)  alle  2  Stunden  oder  grossere  Gaben  (Gr.  iv 
bis  v)  2—2  Mal  (9glich ,  nach  Beseitigung  der  fieberhaften 
Symptome  wurde  Chinin,  sulph^  aber  ofl  ohne  Wirkoog 
gereicht.  Die  Behandlung  der  Diarrhoe  bot  grosse  Schwierig- 
keiten dar,  und  oft  war  es  unmöglich  das  Darmleiden  tu 
heilen,  bevor  nicht  suvörderst  die  Intermittens  beseitigt  odet 
wenigstens  sum  Stillstand  gebracht*  worden  war,  was  In 
vielen  Fällen  mit  Nutsen  durch  Arsenik  bewirkt  wurde.  In 
acuten  Fällen  wurde  mit  Vorthefl  Blut  eutaogen  und  .Blasen- 
pflaster applicirt;  Caiomel  c  Opio,  soweilen  mit  ipecacuanha 
nnd  Antimon»  seigte  sich  oft  wirksam.  .  AbfQhrmittel,  vor- 
nehmlich drastische,  wurden  selten  vom  Verf.  angewendet. 
Bei  der  chronischen  Form  des  Uebels  waren  die  vornehmsten 
Mittel:  Pillen  aus  Opium,  Caiomel  und  Ipecacoanha;  Rheum 
c.  Magnesia  mit  einigen  Tropfen  Laudanum;  Pniv.  Dowerl; 
Blausäure,  Blotigel,  Blasenpflaster  und  Einreibungen  von  Jod- 
und  Mercurialsalbe  auf  dem  CJnterleibe.  Bei  einer  anderen 
Varietät  chronischer  Dysenterie,  welche  der  Lieoterie  sehr 
nahekam,  leistete  Caiomel  nichts,  dagegen  zeigten  sich  wirk- 
sam kleine  Dosen  Rhabarber  mit  oder  ohne  AJkali  und  einige 
Tropfen  Laudanum  in  tonischen  Vehikeln  (Cascarilla,  Cischooa 
und  namentlich  Dlosma).  Gegen  die  Verschwärqngen,  die 
bald  als  Wirkuugen  des  Miasmas  entstanden  und  mit  den 
anderen  endemischen  Uebeln  abwechseilen  oder  sich  compli- 
cirten,  beld  auch  Schiffsebdemisch  (um  In  Verf. 's  obigem 
Ausdruck  zu  reden)  sich  zeigten,  leisteten  am  meisten  tiere* 
zuweilen  wiederholte  Incisionen;  sie  linderten  die  Irritation 
so  sehr,  dass  Schlaf  möglich  ward  und  Fat.  sie  später 
von  selbst  wünschte.  Der  brandige,  faulige  Charakter  änderte 
«ich,  es  zeigte  sich  löblicher  Eiter,  nie  aber  wurden  die 
Incisionen  selber  brandig;  es  galt,  die  erschlafflten  Geilsse 
zu  befreien.  Bei  Atonie,  Oedem  nützten  auch  Reizmittel, 
selbst  Lapis. 

Verf.   schliesst  sein  Werk    mit   einigen  Bemerkungen 
über  die  chinesische  Medicin. 

Theoretisch  scheint  sie  Verf.  mit  dem  Fythagoräiscben, 
von  Hippocrates  angewandten  Systeme  überein  zu  kommen, 
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inde»«  obne  Methode  and  Zotammenhang.  Der  ctiinesische 
Doctor  giebt  viel  auf  die  Theorie  der  Elemente,  hat  leine 
Humorea  und  seine  Spiritus.  Stabilität  charakterisirt  hier 
aoeh  die  Medicin.  Ihre  naturhistorische  Grundlage  ist  die> 
selbe  wie  zur  Zeit  des  Pytha«;ora8.  China  halte  die  ver- 
schiedensten Regierungen  und  Berührungen  mit  andern  VöN 
kern,  aber  ist,  in  manchen  Beziehungen  vielleicht  auf  einem 
höhern  Standpunkte,  gleichsam  petrificiirt. 

Die  Chinesen  haben  5  Elemente  (statt  Luft,  Metall 
und  Holz).  Ihr  activet  und  passives,,  prodoctives  und  repro- 
ductfves  Princip,  in  nndurchdringilchen  My^ticismus  verhüllt, 
macht  ana  diesen  alles;  Harmonie  und  Disharmonie.  Vor- 
herrschen  derselben  ergeben  Gesundheit,  Krankheit  und  das 
Temperament*  Vorherrschendes  Wasser  lischt  das  Feuer, 
eraeogt  Wasaersucht,  die  gelbe  der  Leber,  die  rothe  der 
Mfls;' Feuer  vertrocknet  Erde  und  Holz  etc.  Doch  anerkennt 
der  Doctor  unheilbare  Krankheiten,  z  B.  Pocken,  wo  daa 
Feoer  aich  Im  Magen  aohanft  iftid  in  der  Haut  anabrennen 
musa,  aonst  todtet.  Das  Feuer*  bildet  die  10  edlen  Organe, 
daa  Wasser  die  Flüssigkeiten  und  einen  ArchSus,  der  mehr 
als  daa  Blut  beachtet  Wird.  Der  Darm  Ist  Erde,  der  Knochen 
Metall,  die  5  Cahile  (Mastdarm,  Harnröhre  und  wahracheln- 
ildi  Letier-,  Pancreas-  und  Milzcanal)  Holz.  Die  Milz  steht 
in  hohem  Ansehen ;  auch  die  Zahlen  stehen  in  Ansehen. 
Finf  Ist  die  wichtigste  und  dient  zum  Verordnen,  z.  B.  &  Mal 
3  Ingredienzen  Im  Recfepte. 

Anatomie  und  Zootomle  sind  unbekannt.  Das  Hirn 
ffillt  den  Sch&del  nicht,  aber  sie  geben  l|iren  Helden  et«. 
eine  grosse  Stirn«  Letztere  heisst  die  HIrnthiir  und  bat 
308  Nerven  oder  Adern.  Das  Herz,  der  Sitz  dea  Gvten, 
hat  eine  Höhle,  nimmt  die  Luftröhre  von  oben,  die  Speise« 
röhre  von  unten  auf,  schickt  ein  Gefäss  zur  Leber,  einr  zn 
den  Nieren  und  Geschieehtathellen.  Sie  nnterachelden 
ArteHen    und  Venen,  erste  In  mannlictie  and  weibliche  etc. 

Das  Herz  Ist  der  Herrscher,  enthfilt  den  Archina, 
nhnmt  Mark  vom  Hirn  auf.  Die  Longen  regniiren  die 
Stimmnng,  die  Leb^r  Ist  ein  Feldherr,  die  Galle  entscheidet^ 
die  Milz  ist  ein  Bote,  Quell  der  Freude  etc.  Ba  giebt 
Aerzte,    Chirurgen,     Impfer     und    Drogisten.      För    einen 
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Schilling  wird  eio  Bogen  voil  Mittel  mit  tchwarser  und 
rother  Tinte  verordnet:  neun  oder  lehn  Wurzeln,  Pulver  etc; 
Selten  Flntsiglceiten.  Ihre  -Chirurgie  ist  wie  die^  Anatomie 
Null.  Brüche  und  Verrenkungen  heilen  sie  leidlich.  Sechasehn 
Instrumente:  eine  Liliputaner.  Lanze,  Nadeln,  Haicen  etc. 
sind  alles.  Scalpell,  Lanzette  unbelcannt:  Eine  Vene  wird 
nie  absichtlich  geöffnet.  Sie  gehen;  ausser  bei  Functionen, 
nie  tiefer  als  die  Haut,  wollen  kein  Blut  vergiessen,  sie  cata- 
plasmiren,  pflastern  und  schmieren  bei  Blutungen;  Noxen 
sind  gewöhnlich.  Die  Impfer  streuen  getrocknete  Pocken- 
krusten in  die  Nase,  oder  blasen  sie  ein.  In  Ihren  Kugel- 
pillcn  und  Dosen  sind  sie  die  Antipoden  der  Hahnemannianer. 
Sie  lieben  Medicin  besonders  im  Frühling  und  Herbst.  Ihre 
Boutiquen  sind  sehr,  geordnet.  Die  Büchsen  zeigen  Gampher, 
Rhabarber,  Liquirit.,  kein  Opium;  eine  Art  Zinnober  und 
die  Tcrschiedenartigsten  Vegetabilien  und  Animalien«  «  Me- 
phantenhaut  ist  beliebt.  Jede  Krankheit  habe  ihre  Gegen- 
mittel. Es  giebt  Muth  m»chende.  Stärke  gebende,  Liebe 
erregende  Filtra.  Wohl  unschädlicher  als  die .  englischen 
Panacäen.  Ferner  heilen  Ocnlisten,  Dentisten,  Quacksalber 
und  der  Priester  mit  weissem  Bart  und  Talar,  der  alles 
weiss  und  die  letzte  Zuflucht  ist.  Deberhäupt  dient,  der 
Tempel  zu  allem.  Die  Pharmacopoe  hat  1300  Seiten,  6  Bücher: 
1.  Gräser,  a)  die  auf  Hügeln,  b)  die  in  Sümpfen  wachsen, 
c)  giftige  etc.,  zusammen  221;  2.  HöUer  81;  3.  Früchte 
49  tt.  8.  w.  u.  8.  w. 

Die  Wirkungsweise  denken  sie  sich  z.  B.  Ton  Gold 
also:  es  ist  massig  scharf,  im  Mercur  gelöst  giftig.  Vogel- 
nester sind  den  Lungen  gut,  lösen  Schleim,  am  besten  in 
Sefawindaocht,  Ruhr,  Pocke«  Der  Vogel  mache  sie  aus 
Fischen.     Ueber   alles  aber  geht  Ginseng,    wird   mit  Gold 

aufgewogen. 

Man  sieht,  Verf.  hat  die  chinesische  Anatomie  und 
Medicifi  eben  nicht  besser  Terstanden  pder  Terständlich  ge- 
macht, als  bisher  geschehen  ist;  seine  Entschuldigung  sei 
indess,  dass  der  Missionär,  Hr.  Gu  tzlaff,  sein  Interpret  war. 

S.  257—67  Anhang,  mit  50  Sectionen  (tabellarisch) 
Biyhr  und  Fieber  betreff'end.  ^  . 
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4.  Report  of  the  medical  Missionary  Society  in 
China,  containing  a  general  Survey  of  the  Ope- 
rations from  March  1843  to  June  1844. 
Macao  1844.     8.     34  S. 

Aus  dieflem  Berichte  ereehen  wir,  da»  ober  160M 
ItraDke  GhlneseD  jahrlich  von  den  6  zu  den  verschiedenen 
Hiisiona- Stationen  in  China  gehörenden  Aerzten  behandelt 
werden,  und  dasa  mehr  als  30000  aeit  der  Begründung  der 
äratlichen  Aliasionen  im  himmliacfaen  Reiche  sich  der  Be* 
handinng  der  fremden  Aenite  unterworfen  haben.  Die  Aerste 
der  Missionen  aiod  Dr.  Hepburn  und  Cuming  zu  Amoy, 
Dr«  Maggowan  und  Carter  zu  Ningpo,  Dr.  Uobson  it 
Hong-Kong,  Dr.  Lociihart  zu  Shanghai  und  Dr.  Parker 
zu  Canton.  Unter  den  mitgetheiitea  Fällen  finden  sich  us* 
gemein  viele  Augenkrankheiten,  von  3764  zu  Shanghai 
behandelten  Fällen  betrafen  236  Verschwärong  der  Hörn* 
haut,  88  Ptosis,  80  Leucoma,  108  Verlust  beider  Augen, 
73  eines  Auges,  58  doppelte  Cataracten  32  einfache  Cata* 
racte,  56  beginnende^  26  Amaurose,  57  Verschliessung  der 
Pupille,  44  Staphyloma,  15  Prolapsus  iridis,  192  Oph- 
thalmia  catarrhalis,  326  Blepharoblennorrhoe,  326  do.  mit 
Opacitat,  79  do.  mit  Pannus,  153  Entropium,  97  Ectropium, 
40  Tnichiasis,  61  Cootraction  des  Tarsus, '  138  Pterygium  ete. 

Dem  Berichte  des  Dr.  Lock  hart  entnahmen  wir 
folgende  Einzelheiten:  lutermittirende  Fieber,  Magenkrampf 
und  Aogenkranitheiten  kamen  sehr  häufig  vor,  in  einem 
Falle  von  doppelter  Cataracte  wurden  beide  Augen  mit 
Erfolg  operirt.  Bei  einer  50  jährigen  Matrone,  Mutter 
einer  zahlreichen  Familie,  kam  Mania  (1)  vor.  Von  Elephan- 
tiasis wurden  mehrere  Fälle  und  zwar  der  schlimmsten  Form 
beobachtet,  und  die  davon  befallenen  waren  zumeist  Be- 
wohner des  Thaies  Yentsang,  weiches  sehr  feucht  und 
morastig  ist.  Die  Kranken  waren  grösseren  Theiles  Land- 
bauer. Drei  Fälle  von  versuchtem  Selbstmorde  durch 
Opium  werden  angeführt,  in  dem  einen  derselben  betrug 
die  genommene  Quantität  J  Pael  (etwas  mehr  als  \  Unze). 
Der  Kranfe  kam  sogleich  nach  der  Vergiftung  in  Behandlung, 
Erbrechen  wurde  bewirkt  und  die  Herstellung  herbeigeführt« 
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Die  Ursiche  de«  Seibstmorde«  war  ein  geringfQ^lger  Streit 
mit  einem  Mitarbeiter  gewesen.  Derselbe  Mann  nahm  einige 
Wochen  später  wieder  Opium«  weil  bei  einem  Zanlie  ihn 
eine  Verwandte  in  die  Hand  gebissen  hatte,  und  er  deshalb 
ausgelacht  worden  war;  die  genommene  Quantität  war  jedoch 
klein  und  die.  WirlLungen  desselben  verloren  sich  bald.  Der 
2.  Fall  betraf  einen  Mann,  weicher  sein  Weib  für  treulos 
hieit«  der  dritte  eine  Frau,  welche  von  ihrem  Manne  ge- 
f oblagen  worden  war;  die  Opiummeoge,  welche  in  diesen 
beiden  Fällen  genommen  wurde«  war  Iclein,  und  reichliches 
Erbrechen  stellte  die  vergifteten  bald  wieder  her. 

.  Vier  Fälle  von  versuchtem  Selbstmord«  durch  Salz^ 
wasser  werden  erwahot.  Die  Eingeborenen  von  Ghusan 
glauben  nämlich ,  dass,  ^enn  man  Wasser  mit  Kochsais 
vermischt,  ^  Möiisel  der  auf  diese  Weisxe  bewirlcten  con- 
ceatrirten  Auflöcung  innerlich  geoommpn  den  Tod  herbei- 
führe; zuweilen  wird  auch  ein  Tabaksufguis  zur  Solution 
hinaogesetzt.  lu  dem  einen  Falle  war  ein  schwachem  Tabak« 
infus.,  angesetzt  worden,  halte  aber  keine  weitere  Wirkung 
ais  Uebeikeit  und  Erbrechen  hervorgebracht.  Zwei  der 
Fälle  betrafen  Frauen,  welche  von  ihren  Männern  geschlagen 
worden  waren,  der  3.  Fall  ein  junges  Mädchen,  welches  sicli 
vergiften  wollte,  weil  ihre  Grossmutter  ihr  nicht  gestatten 
wollte,  ihre  Kleider  au  waschen,  und  der  4.  Fall  einen 
Mann,  weicher  einen  Streit  mit  seinem  Schwager  geliabt 
hatte.  Das  für  so  gefährlich  gehaltene  Salz\»  asser  hatte  in 
allen  diesen  Fällen  fast  gar  keine  ülilen  Folgen  herbei- 
gefährt. 

Eine  gefährliche.Sehusswunde  des  Oberschenkels  kam 
bei  einem  Bootsmanne  in  Folge  eines  Zufalles  vor.  Derselbe 
befand  sich  nämlich  auf  einem  Boote,  und  wurde  durch  die 
Unvorsichtigkeit  eines  anderen  Bootsmannes,  welcher  mit^ 
einer  geladenen  Flinte  in  der  Hand  spielte  und  zufällig  auf 
den  Hahn  drückte,  schwer  verwundet.  Bei  -  der  Unter- 
suchung fand  sich  eine  sehr  grosse,  geriaaene  Wunde  an 
der  hinteren  Seite  des  Oberschenkeis;  beträcfitliche  Blnlung 
hatte  Statt  gefunden,  aber  die  grossen  Gefässe  schienen, 
nn verletzt  zu  sein*  Man  applicirte  einen  einfachen  Verband, 
die   Oberfläche   der    Wunde  .  starb    brandig   ab ,    bedeutende 
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Eiterung  trat  ein,,  und  nach  14  Tagen  wurden  die  Schrot- 
körner und  Zeugstöcke  durch  eine  Oeffnung  an  der  Seite 
des  Oberschenkels'  entfernt.  .  Binnen,  knner  Zeit  füllte  sich 
die  Wunde  mit  gesunden  Granulationen  aus,  die  Vernarbung 
schritt  rasch  vorwärts  und  der  Kranke  wurde  bald  geheilt 
entlassen 

In  Shanghai  faiid  sich  ein  Foklen  -  RIsnn  von  kräftigem 
Korpetbau  mit  7  Zehen  an  jedem  Füsiie  und  6  Fingern  an 
jeder  Hand.  An  jedem  Fusse  waren  2  grosse  Zehen  vor* 
banden,  von  welchen  der  uberiählige  nach  innen  vorstand; 
beide  »laren  gleich  kräftig  und  gut  genährt;  die  5  klelaeren 
Zehen  waren  ton  normalem  Umfange.  An  jeder  Hand  sassen 
2  Daumen,  der  äussere  ein  wenig  kleiner  als  der  normale. 

Eine  Schusswunde  durch  das  Becken  ward  bei  einem 
ll-jahr.  Madchen  beobschtet,  welche  als  Zuschauerin  der  mili- 
tärischen Exercitien  durch  Zufall  verwundet  wurde.  Als  man 
fie  nach  dem  Unfälle  (Februar  4.)  sah,  fand  man,  dasa  die 
Kugel  durch  das  Becken  gedrungen  war,  indem  sie  nahe  am 
grossen  Trochanteri%ieder  ausgetreten  war.  Das  Kind  litt  heftige 
Schmeraen  und  vermocht«:  nicht  aufrecht  zu  stehen,  die 
rechte  Hufle  «sr  leicht  gebogen,  und  konnte  nicht  ohne 
grossen  Schmers  ausgestreckt  «erden;  die  Faeces  gingen 
per  vsginam  ab,  dbch  war  die  altgemeine  Reaction  unbe* 
deutend.  Arn  18.  gingen  die  Faeces  aus  der  Wunde  an  der 
rechten  Seite  ab,  was  nur  3^4-  Tage  aodsuerte.  Die  GÜed- 
maassen  wurden  bequem  gelagert  und  Waaserverbvnd  auf 
die  Wunde  appllcirt,  und  obgleich  anfangs  die  Eiterung 
sehr  profus  war,  8o  nahm  sie  dennoch  nach  und  nach  an 
Menge  ab,  die  Wunden  sind  jetzt  .(^prll  31)  sehr  klein,  und 
die  Entleerungen  finden  fast  ausschliesslich  ans  den  normalen 
Wegen  Statt.  Die  kleiue  Kranke  befindet  sich  ganz  wohl, 
und  wird  bald  hergestellt  sein,  aber  ohne  Zweifel  für  ihr 
ganses  Leben  lahm  bleiben.  Ein  Mann  von  dO  Jahren  kam 
mit  einem  grossen  Tumor  am  Halse  ins  Spital.  Die  Ge- 
schwulst, eine  Balggeschwulst  von  der  Grösse  eines  Manns- 
kopfes hing  vom  Ramus  horizontalis  des  Unterkiefers  und 
dem  Seltentheile  des  Halses  frei  herunter,  sie  bestand  seit 
25  Jahren  und  verursachte  dem  Kranken  grosse  Besqhwerde. 
Bei  der  Exstirpation  des  Tumore,  trat  eine  sehr  bedeutende 
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Blutung  ein^  weiche  aber  bald  aufhörte,  nachdem  3  Arterien 
unterbunden  waren.  Ein  grosser  Theil  der  Wunde  •  Tereinigte 
•ich  per  primam  intentionem ,  die  Ligaturen  gingen  am 
9.  Tage  ab,  und  binnen  3  Wochen  wurde  der  über  seine 
Tlersteilnng  hoch  erfreute  Kranice  völlig  geheilt  entlassen. 
Mehrere  Fälle  Ton  bösartiger  Lepra'  stellten  sich  vor,  doch 
ist  wenig  von  der  Behandlung  zu  erwarten.  Elephantiasis 
kommt  hier  nicht  so  häufig  wie  in  Chiisan  vor;  in  einem 
Falle  waren  der  linke  Ober-  und  Unterschenkel  von  enormen 
Umfange»  jener  maass  am  untern  Theile  2V^  und  dieser  an 
der  Wade  gleichfalls  W'  im  Umfange.  Das  Uebel  ist  wenn 
ausgebildet  wohl  als  ^unheilbar  zu  betrachten.,  im  Beginn 
möchte  jedoch  eine  angemessene  Behandlang  sich  wirksam 
erweisen. 

Ein  Mann  von  Ningpo  vergiftete  sich  durch  Opium, 
weil  er  seit  lingerer  Zeit  ohne  Arbeit  geblieben  war.  Er 
nahm  gegen  2  Drachmen  praparirtes  Opium,  4  Stunden 
darauf  war  er  noch  bei  Bewusstsein ,  litt  jedoch  an  grosser 
Athemnoth,  die  Pupillen  waren  stark  contrahirt  und  un- 
beweglich; der  Tod  trat  in  der  Nacht  ein.  Fast  alle  Fälle 
'Von  Calaracte,  welche  operirt  wurden,  wurden  ins  Spital  auf- 
genommen;  2  Frauen  mossten  zurückgewiesen  werden ,  weil 
noch  keine  Frauenstation  eingerichtet  ist,  doch  wurden  die- 
selben mit  Erfolg  ausserhalb  des  Spitals  behandelt.  Unter 
den  ins  Haus  aufgenommenen  befand  sich  ein  chinesischer 
Arzt  von  Panschan,  bei  welchem  der  Unke  Staar  extrahirt 
wurde,  dabei  aber  eine  Portion  des  Glaskörpers  ausfloss,  so 
dass  das  Sehvermögen  auf  diesem  Auge  nur  unvollständig 
wiederhergestellt  wurde;  der  rechte  Staar  wurde  mit  Erfolg 
deprimirt.  Die  anderen  Fälle  gaben  meist  ein  gunstigea 
Res\iltat;  in  letzter  Zeit  haben  sich  eine  Dame  von  Suchan 
und  2  angesehene  Kanflente  gemeldet,  welche  binnen  kurzem 
operirt  werden.  Von  den  3  Fällen  der  künstlichen  Pupillen- 
bildung  war  einer  ziemlich  erfolgreich,  In  dem  zweiten  war 
Amaurose  und  In  dem  dritten  Cataracte  zugegen.  Fälle  von 
totaler  oder  partieller  Blindheit,  namentlich  in  Folge  von 
Ophthalmia  catarrhalis,  lang  andauerndem  Entropium  ond 
Ophthalmia  variolosa  kommen  sehr  häufig  vor. 
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Zu  Shanghai  befinden  tlch  vieie  Badehluser,  von 
Privatpersonen  angelegt,  welche  groasentheUa  sehr  geriomig 
und  reinlich  sind,  und  fast  den  ganien  Tag  hindurch, 
namentlich  gegen  Abend  stark  besucht  sind.  Der  Preis  eines 
Bades  beträgt  6  kupferne  Casch  (==  l  Pfennig),  eines  Bades 
und  einer  Tasse  Tbee  9  Casch.  Im  Vorderraum  des  Hauses 
befindet  sich  eine  grosse  Halle  mit  einer  Menge  eintelner 
abgetheiher  Riume  ?ersehen,  in  welcher  die  Besucher  ihre 
Kleldungsstücite  ablegen,  und  welche  unter  der  Aufsicht 
eines  Thurhuters  stehen,  welcher  dem  Badenden  ein  reines 
Handtuch  Terabrelcht  und  für  die  Sicherheit  der  Garderobe 
verantwortlich  ist.  Von  der  Helle  f&hrt  ein  Gang  lum 
Badezimmer,  welcher  grosseren  Thelies  von  einem  Troge 
aus  Ziegelsteinen  ausgefüllt  ist,  welcher  mit  Wasser  gefdUi 
und  von  unten  aus  erwSrmt  wird ;  in  die  Queere  sind  Balken 
gelegt,  auf  welchen  die  Badenden  sich  sitaend  Waschen  oder 
auchr  nach  Belieben  ins  Wasser  sich  stursen.  Das  Waaaer 
wird  nur  einmal  täglich  gewechselt,  woraus  sich  jedoch  der 
Chinese  wenig  macht;  der  tägliche  Besuch  eines  solchen 
Badehauses  beläuft  sich  auf  1000  Personen«  Aehnliche 
Badeanstalten  finden  sich  auch  lu  Ningpo.  — ff-- 


5.  Clinical  Illustrations  of  the  diseases  of  India,  as 
exhibited  in  tlie  medical  history  of  a  body  of 
European  Soldiers  in  a  series  of  yeärs  from 
their  arrival  in  that  country,  by  W  i  1 1.  G  e  d  d  e  s, 
M.  D.j  Surg.  etc.  London,  Smith,  Eider  &  Co«, 
1846.     8.     492  S. 

« 

Verf.  beobachtete  1829^1833  in  Indien  ein  Regiment 
Engländer  von  etwa  600  Mann  (20— 2S  Jahr  alt),  von  denen 
ca.  \  schon  länger  im  Lande  lebte.  Das  Regiment  stand 
zuerst  an  der  Bengalischen  Küste  bei  Masulipatam,  dann  seit 
März  1880  im  Binnenland  bei  Kampte.  Wir  werden  nur 
einige  streng  mediciuische  Notizen  aus  diesem  Bericht  be* 
nutzen^  übergehen  Topographie,  Meteorologie  u.  m.  a*  * 
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Was.  die  Natur  nicht  that,  acheiot  dte  Konst  lu  er- 
«eUen,  man  beiahlt  dem  Recrutea  mit  Braontwein,  indem 
iiim  tgglieli  2  Haans  (40  die  Gallone)  Arrak  an  Geldes  Wertli 
gegeben  werden,  weil  angeblich  der  Spiritus  dem  erschöpfenden 
CJima  widerstehen  soll.  Capsicum  nnd  Fleischkost,  Gewürie 
und  saure  Getränke,  saure  Milch,  Buttermilch,  Tamarinden, 
Limonade,  tragen  das  übrige  bei;  ansserdem  Tabak  und 
bei  einigen  Opium  und  „Bang^^  (Hanfpräparat).  Sq  wurden  in 
12  Monaten  10,000  Galionen  Arrak  öffentlich  gereicht,  wie 
soll  der  Privatconsum  geschätil  werden? 

Die  naturlichen  Folgen  dieser  natürlichen  und  kunst- 
lichen Biöfl'üsse  lählt  Verf.  einieln  auf  und  sieht  sie  dann 
^.  n  wieder  insammen«  533  europäische  Soldaten  •  gaben 
dnrchschnittlich  Cosch  5  Jahreq)  im  Jahre  1332  Erkrankungen, 
jede  durchschnittlich  12}  Tage  dauernd,  so  dass  jeder  Soldat 
2^X12^  Tage  oder  1  Monat  im  Jahre  fehlte.  Kaum  4  waren 
nie,  die  übrigen  1 — 45  Mal  im  Spital,  doch  starb  nur  1  Ton 
57,  was  indess  5  pCt.  im  Jahre  macht. 

Die  herrschenden  Leiden  sind:  Fieber  i,  örtliche 
Leiden,  Hepatitis  und  Folgen  ^'3,  Brust-  und  Kopfentzuh- 
düng  Y?,  Ruhr  y'^ ,  Rheuma  j'^,  Diarrhoe  ^'.j,  Dyi^pepsie, 
Syphilis  ^^  und  Cholera,  doch  nur  ^^^. 

An  Fiebern  kamen  1800  in  5  Jahren  auf,  bis  auf 
wenige  Contlnuae  und  Ephemerae,  lauter  Intermitt.  und 
RemUt. ,  die  in  einander  übergingen.  An  der  Seeküste 
Teltener,  waren  sie  im  Binnenlande,  Aug  — Oct.  während  und 
nach  der  Regenzeit  sehr  häufig,  in  der  kalten  Zelt  abnehmend 
bis  März  und  dann  wieder  steigend.  Die  Häufigkeit  entsprach 
der  Feuchtigkeit  nnd  Hitze;  der  Ausbruch  hing  naeh,G.  von 
Temperaturwechsel  ab.  Das  Alter  unter  25  J.  war  zu  pri-» 
mären  Anfällen  am  meisten  disponirt,  ebenso  zu  Recidiven. 
Der  kürzere  Aufenthalt  dieser  jüngeren  in  Indien  ist  nicht 
SU  beschuldigen*  Vielleicht,  sagt  6.,  hat  die  Dauer  des 
Aufenthalts  geringen  Einfluss;  bei  der  Ankunft  zu  Kampte 
wurde  eine  gleiLche  Zahl  von  kürzer  und  länger  im  Lande 
lebenden  befallen;  überhaupt  scheint  kein  eigentliches 
AcclimatoFieber  hier  vorzukommen.  6.,  sich  an  die  Ueber- 
gange  baltend,    atatuirt  nor  eine  Natur  für  das  re-   nnd 
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iolermiu.  Fiober,  meiot,  daM  die  SoftderiiDg  tu  praolitch«« 
,  Fehlgriffen  führe.  Bives  telUem  wird  der  Pols  eU  Crite« 
rlon  genomiiien ;  bi«  72  Schiige  ia  den  loiervallen  cen* 
stitoire  Inlermistion»  höherer  PnlssohUg  Remiwion.  Verf. 
nvendei  si^h  nur  Sjrioptoniatologle,  deren  Stottttik  wir  nicht 
.  geniestbar  halfen.  Der  Hilnschmeri«  in  Ml  Fällen«  doreh 
alle  Moakelbewegnng  Tenohlimmerl»  atrahlle  öfter«  lar 
Schulter,  zom  Nabel  hin«  war  von  Obttraction  nbanleiten. 
Vergrösserung  der  Mils  sieht  G.  nur -1  Mal  In  einem 
frischen,  1  Mai  in  einem  12  Monat  alten  Fall.  Kopfsehmera 
und  Schwindel  contraindiciren  Chinin. 

Aus  einer  Tabelle  über  die  Tagesselt  der  Parox. 
frsieht  msn:  Von  421  Qootid.  exa^erbirten  161  Vormittaga» 
260  spater;  ron  776  eiofaohen  und  doppelten  Tert.  6&0  in 
der  ersten  Hälfte  des  Tages,  117  in  der  aweiten.  Dfe 
'  Kecidive  richten  sich  hierin  meistens  naeh  der  ersten  Br« 
kranicung.  Dbch  auch  nach  Kemitt.  treten  die  RecldlTO 
mehr  in  intermitt.  Form  auf. 

Das  Verhäituifls  der  Interm.  au  Remitt.  war  Im  allge- 
meinen  5:4,  doch  farisbei,  letsteream  bsuOgsten  Juli — Not«, 
nahmen  nach  längerem  Aufenthalt  bei  Kampte  ab.  An 
Quart,  litten  nur  14»  (daTon  12  nach  Torangegangener 
Quot.  und  Tert.)  meist  29-30  Jahr  alte,  5—10  Jahre  in 
Indien  lebende  Alinner. 

Die  Diagnose  intermitt.  Fieber  oud  In  Form  von 
Intermitt.  auftretender  Localleiden  scheint  Verf.  ana'der 
Anamnese  mit  mehr  Leichtigkeit  entnehmbar  au  halten  ala 
es  wirklich  der  Fall  ist.  Er  selbst  hat  1210  Fälle  behandelt 
und  nur  1  Terloren  (Caffegrund  im  Magen»  UIccra  im  Darm)« 
Bei  einem  Bataillon  Eingeborener  au  Seringapatsm  182S 
hnttea  von  1119  1503  Fieber  (starben  22),  au  Cuddapah 
1826  war  er  unglücklicher:  Ton  965  starben  20$  in  der 
Hälfte  der  Fälle  aber  war  China  nicht  zu  haben.  Der  Todes** 
procesa  ging  wie  es  scheint  mehr  Tom  Nervensystem  ans, 
(unter  Deliriom,  Sobwäcbe)  als  Ton  Brust  und  Banch  (Heetflr 
und  Ruhr  selten).  Alle  diese  Fälle  bringt  Verf.  in  Tabellen^ 
welche  i.  B.  Stärke  des  Bataillona  In  den  Monaten,  Ver« 
bältniss  der  Raeen  (Hindos,  Nnsehnänner,  Bangaller,  Indo- 
Auflic.»  Portugiesen),  Typus  (jeder  inRemitt.  uad  Intarmitl 
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gesondert) ,  Coren  durch  .  Emet. ,  Aolim. ,  Pulv.  clif oae, 
Chinin  etc.  angeben.  6. 's  Cor  ist  nicht  passi?«  Im  iiaiten 
Stadium  1  Gr.  Opium  mit  8  Pniv.  antim.,  oder  mit  ft — 20  Calom* 
liei  Gastric;  im  hdssen  locale  Blutentaiehnng , '  (oor  16  VS.) 
und  ebenfaiis  Opiom,  das  abgesehen  von  Contraiodicat.  dnrch 
Plethora  etc.,  sowohl  das  kalte  Stadium  als  ^ das  heisse  ab- 
kürstev  und  das  folgende  freier  (completer)  machte.  Es 
!R'urde  meist  gegeben,  wenn  Pat.  In  den  ersten  2  Stadien 
gesehen  wurde;  mit  dem  dritten  Stadium  bekam  er  das 
Poigans  (Calomel)  oder  Emetlc ,  wenn  jetzt  erst  die.  Cor 
begonnen,  wie  in  495  Fillen.  China  und  Chinin  ward  gegen 
die  Wiederkehr,  lu  8  Gr.  alle  2 — 3  Stunden  gereicht.  888  ge- 
nasen in  6,  226  In  8  Tagen,  88  spater«  , 

Continuae,  wohin  besonders  Typhen  rangiren,  waren 
selten,  als  .  contagiöses  Uebel  wie  in  England  gar  nicht 
▼orhanden.  Die  Remitt«  ward  zwar  zuweilen  typhös,  doch 
nicht  idiopathisch  (S.  105).  —  Ephemerae  zeigten  sich 
namentlich  nach  Trunk  und  Insolation,  manchmal  durch 
Bryslpelas  oder  Furunkeln  critlsirt.  Die  Insolation  Ist  nach 
Verf.  eine  Ephemera  oder  Contin.  mit  Hirncongestlon,  die 
öfters  in  Stupor  und  Tod  endet;  so  in  3  Fällen;  in  andern 
blieb  halbseitige  Lahmheit  oder  Schwäche  zurück.  Spi'rit.  thue 
dasselbe  wie  Sonnenstrahlen.     (Ueber  Geschwüre  s.  u.) 

Im  2.  Capitel  (Hirnleiden)  wird  über  38  Fälle  be- 
richtet. Beim  Anstrich  von  Intermiss.  musste  Chinin,  doch 
mit  'Vorsicht  gereicht  werden ;  4  starben ;  1  ohne  Exsudat, 
1  mit  serösem  und  purulentem»  2  mit  serösem.  Hemiplegie 
nnd  Epilepsie  gehören  20  den  Ausgängen;  letztere  befiel  12 
(50Mal),  ging  2— 8  Mal  in  ein  Delirium  wie  nach  tüchtigem 
Trinken  über  und  Opium  mit  Mercur  oder  Antimon,  nach 
Bltttentziehong,  that  gut.  Opium  ward  alsAnodyn.  oder  Aft«* 
tispasm  Jn  21  Anfallen  gegeben,  neben  anderen  entleerenden  etc. 
Mitteln ,  schien  in  11  CooTulsionen  zu  ^  verliüten ,  4  Mal 
bltaben  die  Anfälle  nach  der  zweiten  Dosis,  1  Mal  nach  der 
^rten,  achten  aus!  Von  Del.  trem.  ist  die  Hinfigkeit  zu 
bemerken,  aber  nicht  zu  verwundern,  es  befiel  die  alteren 
Soldaten  und  in  kalter  Jahreszeit  am  meisten« 

Brnstontzüdungen  bestanden  besonders  in  PJenresie 
und  Pleuritis,   S   starben.      Bei    einem    bildete  sich   eine 
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Geaehwoist  twitchen  -6.  ond  7.  Rippe,  die  eiogeeekailtea 
eitrige  Flütsigkeil  entleerte,  Tod  naeh  10  Tagen.  Phyeleel. 
HfttfsniUtel  lor  Diagnose  acheint  Verf.  nieht  in  lieben. 

Unter  Bauclientiündungeu  versteht  O,  hier  be- 
aonders  Enteritia  ^  und  Spieriitis,  letitere  iLam  28  Mai  rein 
▼or  ala  Nachobel  von  Fieber  und  besonders  von  Rheuma, 
Ruhr,  Leberleiden.  Unter  Enteritis  wird  die  Entiündong 
der  Caput  coii  besonders  charalcterisirt:  Die  Dickdärme  aind 
reiibar,  schwach;  die  Reg.  itiaca  dextri  entijindlich  afficirt; 
öfters  Durchfalle,  die  wie  die  Blähungen  durch  Darm- 
bewegungen heftigen  Schmeri  machen.  Der  Schmers  am 
Cap.  coli  suerat  gelind,  dann  beim  Zunehmen,  bis  unter  »den 
Nabel  und  nur  Mils  hiottrahlend.  Nach  einigen  Tagen  An« 
falle  von  starkem  Schmeri  von  der  Leiste  sum  Magen«  mit 
Erbrechen.  Besonders  durch  Salspurgnuen  trat  Erleichterung 
ein,  wihrend  die  Leibschmerzen  erst  aiimilig  nach  Vcaieat.« 
Tonic,  völlig  schwanden.    Ganze  Dauer  des  Uebeia  29  Tage. 

Leb  er  leiden  268.  Etwa  yV  der  Mannachaft  litt 
jährlich.  21  starben  an  Leber- Abscess,  die  Hälfte  ohne 
bemerkbares  vorhergehendes  Leiden,  \  hatte  Ruhr,  andre 
Rheumat.  vorher  gehabt.  Rohr  meint  G ,  ist  vielleicht  oft 
ein  Folge-Uebel  des  Abscesses,  nicht  seine  Ursache;  Verf. 
fand  wenigstens  Schwierigkeit,  gewisse  Falle  inr  Rohr  oder 
sur'  Hepatitis  su  sählen.  Der  Abacesi .  kam  bei  20  vor« 
6  Mal  mehrfach;  der  solitäre  bei  23,  jaaa  mehfr  im  redüten 
Lappen;  12  davon  an  der  oberen  Fläche,  (von  diesen  perfor. 
Z  die  Lunge)  4  an  der  hinteren,  unteren,  1  an  der  conv«sen 
künstlich  geofibet  etc.  Die  Unbestimmtheit  der  Symptome 
iat  auch  nach  G.  sehr  gross;  selbst  das  leitendste  Symptom» 
der  Schmerz,  fehlt  öfters  gänslich  oder  zeitweise,  ändert 
seinen  Sitz,  oder  hat  diesen  fern  vom  Abscess,  steht  aeinet 
Stärke  nach  mit  diesem  in  keinem  Verhällniss.  Der  Schulter- 
achmerz  ist  namentlich  da,  wenn  der  Abscesa  auf  der  con-^ 
vexen  Fläche  sitzt,  richtet  sich  nicht  nach  dem  localen, 
befällt  das  Scbultergelenk,  die  Clavic,  Scap.,  oder  den  Arm* 
Geschwulst  fehlt  sehr  oft;  das  Fieber  ist  zwar  hectisdier 
Art,  erscheint  indess  in  allen  Charakteren:  inflammat.  et««, 
intermitt«.,  oder  ist  nur  rudimentär,  mit  starkem  oder  ohne 
SchweisSf  daher  kann«  der  meist  vorhandene  sehr  variirende 
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Durchfall  leicht  roiBSvemtaDden  und  miMhandelt  werden« 
Verf.  theilt  hi^r  noch  §eiue  froheren  Erfahrungen  mit  und 
geheint  bei  Seet.  einige  Mal  Leber-Narben^  unregelmSasige 
blasse  Verfärbung,  tiefe  Einkerbungen,  gefunden  zu  haben; 
in  den  Diclcdärmeb  bald  geringe,  bald  bedeutende  UIcerat. 
etc.  Mercur  schien  Q.  hier  wenig  oder  nicht  auf  den  Mond  zu 
wirken.  —  Wegen  Rheuma  worden  in  5  Jahren  ca.  580  be- 
handelt, im  gansen  mehr  in  den  heissen  als  in  den  kalten 
Monaten.  Von  100  ist  der  Sita  notirt;  er*  war  bei  47  In 
Muskeln  und  Ligamenten,  bei  42  in  diesen  und  dem  Periost, 
bei  2d  nur  in  den  Bindern,  bei  2S  nur  in  Muskeln,  5  nur 
im  Periost  etc.  Die  Hälfte  fieberhaft,  davon  bei  der  Hälfte 
re-  oder  intermitt.  RecidiTc,  meist  verschlimmerte  Fille, 
häufig.  Dauer  des  Leidens  bei  |  4—20,  bei  l  20--OOTage; 
Syphilia  schien  oft  die  Disposition  au  erseogen ,  selbst  wenn 
kein  Mercur  gereicht  wurde,  obgleich  dieser  nach  G.,  be- 
sonders wenn  Patient  sich  nicht  gegen  KSite  etc.  schntst, 
ttidit  unschuldig  sei.  Langer  Aufenthalt  im  Spital  gebe 
aber  auch  schon  Disposition,  und  6.  ist  weit  entfernt,  jene 
Rheomat.  eigentlich  für  Syphil.  secund.  aü  halten,  da  alle 
andren  syphilitischen  Symptome  fehlen;  der  syphilitische 
Rheumat.  pfiege  einaelne  Gelenke,  die  koraen  Binder  der 
Hand,  des  Fosses,  die  correspond.  Theile  der  Seiten  tn 
befallen,  sehr  geneigt  au  Recidiven  au  sein.  Auch  Fieber, 
Ruhr,  Cholera,  Leberleiden,  bei  <ienen  freilich  Mercur  eben* 
falls  nicht  gespart  wird,  gehen  in  V^rf.'s  Fälien  nicht  selten 
voran,  so  dassN  die  genuinen  sparsam  vorkommen  und  die 
Folgen  des  Rheuma,  besonders  des  chronischen,  sehr  be- 
deutend aind :  Patient  wird  blass,  mager,  es  entwickeln  sich 
andere  Leiden,  welche  das  erste  verdonklen,  besonders 
Leberbeschwerden  und  Geschwüre,  andere  Haut-  und  Knochen- 
schaden. 

In  Bezug  auf  Geschwüre  hat  Herr  Wilson  (oben) 
schon  viel  geklagt«  Auch  Verf.  findet  sie  in  Indien  als 
Folgen  von  Fiebern.  Nach  S.  156  beginnen  sie  durch 
geringfügige  Anlasse,  ein  Vesicat.,  Druck  von  Schuh  etc.^ 
sind  rund,  mit  dicken,  cailoaen  Rändern,  unebenem,  schmutaigeni 
Boden,,  schnell  an  Cmfkng  und  Sehmerzhaftigkeit  aunehmend. 
UIcerat.  oderSphacel.  pflegt  die  Rander  au  ebenen  und  gute 
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Granulat,  sa  bewirken.  Es  litten  die  durch  wiederhotte 
Fieber  9  langen  Spitataufenthalt ,  oder  Mercur  ertchdpfl^n, 
besonders  November  bis  ^pril.  Vom  rheomatischeo  Oescbwdr 
sagt  Verf.  S.  481  ff.:  Es  ist  rund,  reiabar,  die  Ränder  dick, 
hoch,  anfgeschlageo,  von  Rothe  umgeben ;  der  Boden  nneben, 
schmnizig,  mit  anklebendem  oder  ichorösem  Secret,  schmers- 
haft,  durch  Dlcerat  und  Sphacel.  sich  ausbreitend»  an  den 
Extremitäten,  zuweilen  den  Wangen  vorkommend,  solitar  oder 
an  3'-4  Stellen  dea  Körpers  sngleich.  Eine  andere  Art  bei 
Rheumatischen  beobachtetes  Ulcus  war  allgemeiner  über 
die  Haut;  bildete  sich  aus  einem  Eczem  (scab),  oder  aus 
Furunkeln  heraus,  wurde  beim  Wachsen  schmerzhaft,  blutend ; 
dann  legten  sich  die  Ränder  an  einer  Stelle  an,  der  Boden 
wurde  ebener,  scbmersloser,  während  an  anderen  die  DIcerat. 
fortschritt«  So  entwickelten  sich  spongiöse  Granulatf  welche 
über  die  Umgebung  hinragten,  oder  das  Centrum  vernarbte 
und  die  Peripherie  ulcerlrte  fort;  daher  traif  man  diese 
Ulcera  in  allen  Stadien  an  demselben  Fat  Diese  Art  be- 
setzte Extremit.,  Rucken,  oder  selbst  die  Stirn,  soweilea 
mit  Lienterie,  bei  wenigen  mit  syphll.  Beimischung  verbonden. 

6.  hat  in  300  Fallen  von  Rheumat.  ntir  17  Mal  VS.,  hef 
100  Mercur  mit  Opium,  Colchic,  Chinin  etc.  gebraucht«  Mit  der 
Mundaffection  Hessen  die  Schmerzen  nach,  uud  auch  die  Ulcera, 
wo  sie  vorhanden  waren,  besserten  sich,  indeis  nur  temporar, 
um  beim  Fort^ebrauch  sich  zu  verschlimmern  und  erst  nach 
dem  Aussetzen  des  Mitteis  wieder  zu  heilen.  Andere  Mittel: 
Colchic,  Sassapar.  etc.  scheinen  dem  Verf.  wenig  zn- leisten. 

Es  will  uns  bedenken,  dass  die  Krankheiten  Indiens  mit 
der  Claasification  der  engl.  Aerzte  nicht  völlig  eongruiren  und 
eine  rationellere,  nicht  Cullen'sche  Npsographie  verdienten; 


6.    Remarks     oH     the    dj'senterie    and    hepatitis    of 

India.     By  E.  A.  Parkes,  M.  B.,  Assist.-Surg. 

of  H.  M.  84th.  Reg.  London,  Longmann  and  Co  , 

1846.     8.     271  S. 

Obgleich  sich  zwischen  der  Lebereiterung  und  Rohr 
der  heissen  Climate  und  der  Lungeneiterong  und  Tubcrcolose 
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der  kilten  uowiUkiirlich  Aoalogien  aufdrangen,  so  sind  diese 
doch  nicht  so  weit  entwiclieU,  um  aus. dem  Tert«  comparat« 
ein  physioiogisches,*  aetiologischea  Moinent  zu  entnehmen. 
Gleichwohl  verdient  es  Hr.  P.  wegen  seines  inhaltreichen 
Themas:  Hepatilis  und  Ruhr,  als  der  Angel  der  iudischeifi 
Pathologie,  dass  wir  nochmals  durch  einige  Notizen  auch 
seine  Leistung  charakterisiren.  Ruhr  und  Dickdarmulceration 
gilt  P.  fast  für  identisch.  Rasche  Ulceration  ist  wenigc^tens 
das  Charakteristische  der  Ruhr,  —  aber  nicht  die  Heftigkeit 
der  Entzündung  bewirkt  dies  rasche  Ulceriren,  denn  es 
kommt  auch  bei  Geringfügigkeit  dersejben,  bei  plötzlichen 
Todesfällen  nach  Cholera,  Insolation  vor,  und  ausserdem, 
findet  man  gleiche  Grade  der  Entzündung  im  Magen  und 
Dünndarm  ohne  Ulcerat.;  eine  Entzünd.«  welche  eine  1 — 4^V 
lange  Ulceration  bewirkt,  mossteauch  bedeutenderes,  acuteres 
Allgemeinleiden  erzeugen,  während  die  schwersten  Ruhrfälle 
meist  fieberlos  sind*  Verf.  beachtet  daher  besonders  die 
Schleimhaotdrüschen,  die  im  Coecum,  Col.  asc.  und  Flex. 
aigm.  am  häufigsten,  besonders  ergrifi*en  sind  und  deren 
anatomische  Zustände  genau  beschrieben  werden.  Bald  leiden 
mehr  die  Drüsen  des  Coecuros,  bald  die  des  Rectums;  dies 
bilde  2  Arten.  Im  ersteren  Falle  fehle  Tenesmus  oft,  die 
Stahle  sind  noch  faecnlenter,  der  Schmerz,  die  Völle  sitzt 
in  der  Coecalgegend,  die  Section  zeigt  Oedem,  Verdickung 
Adhäsion  an  diesem  Ort.  Die  Valvula  colica  ulcerirt  hier 
zuweilen;  es  bildet  sich  Intussosceptio  des  lleum  ins  Coec. 
und  Str^ngnlat.  Leidet  das  Rectum  mehr,  so  zeigen  sich: 
Tenesmns,  Eint  statt  Stuhl,  Vorfall  uicer.  Schleimhauttheile. 
Die  Mesenterialdrüsen  sind  stets  geschwollen,  entzündet, 
aber  P.  fand  sie  nie  vereitert.  Bei  einfacher  Ruhr  hegrenzt 
die  Darmklappe  das  Uebel;  doch  kommt  Gastro- enterit.  als 
üble,  durch  Erbrechen  bezeichnete  Complic.  vor;  überhaupt 
zeigen  die  Darm-Mucosa,  die  P,eyer*schen  Drüsen  etc.  ver. 
schiedene  Grade  von  entzündlicher,  haemorrh.  Röthe.  Die 
solitären^  Drüsen  sind  geschwollen^  zuweilen  vereitert.  Ausser 
auf  die  bekannten  Zeichen  macht  P.  noch  auf  die  leichte 
alkal.  Zersetzung  des  Urins  aufmerksam.  Rohr  und  Leber- 
leiden gelten  auch  Verf.  für  so.  innig  verwandt,  dass  hier 
beide  als  Ursache  oder  Wirkung  betrachtet  werden  können. 
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Die  Galle  i^t  stets  aiterirt;  bald  sclieiut  sie  gar  nicht 
aecernirt  an  werden ,  ftihlt  in  den  Stühlen  und  anderen 
(Haut-)  Secretionen,  bald  ist  sie  dünn,  braunroth,  enthalt 
crystallin.  Theilchen,  oder  sie  ist  dick,  oliveufarben,  lasst 
sich  in  iange  Fiden  sieben.  Indesa  gilt  P.  die  alterirte 
.Galle  nicht  für  die  Ursache  des  Leidens;  denn  bsid  sieht 
man  bei  alterirter  Gallensecretion  nur  Diarrhoe  erfolgen, 
bald  zeigt  sich  bei  Ruhr  keine  Affeclion  des  Duod.  von  der 
sogenannten  scharfen  Galle,  und  bald  seigt  sich  Ruhr  bei 
AfÜBaffection.  Ausserdem  ist  die  Galle  zwar  scharf  genannt, 
aber  nicht  chemisch  also  gefunden  und  da,  wo  man  Schärfe 
derselben  annehmen  durfte,  bei  Excoriat.  am  Anus,  zeigten 
sich  die  Ulcera  coli  oft  schon  im  Heilen.  Ja  in  einigen 
Fällen  von  Leber- Abscess,  wo  die  Gallensecretion  Terhiodert 
war»  bildete  sich  Djsenterie  vielleicht  in  Folge  der  fehlenden 
Galle.  In  Bezug  auf  die  umgekehrte  Causalitit  bemerkt  P. 
später  (S.  113):  In  den  Fällen,  wo  Leber- Abscess  und  Ruhr 
gleichzeitig  vorkamen,  kann  ersterer  nicht  durch  Resorption 
von  fiiter  entstehen,  weil  Ulcerat.  stets,  Leber- Absc,  nur 
zuweilen  sich  zeige,  die  Darm-ÜIcera  bei  letzterem  zahl- 
reich, aber  klein  und  im  1.  Stadium  sind;  weil  in  vielen 
Fällen  keine  Spur  von  Phlebitis  zu  bemerken  ist;  auch  ist 
nicht  der  dem  Colon  nächste  Theil  der  Leber  entzündet, 
«nd  hat  sich  die  Entzündung  also  nicht  vom  Colon  aus  mit- 
getheilt.  Das  Duodenum  war,  ausser  den  Peyer*schen  und 
Brunner*schen  Drüsen,  dabei  gesund.  Bei  der  acuten 
Rnhr  sei  Leberabscess  im  je  5.  6.  Fall  vorhanden. 

Wie  mit  dem  localen  Ausdruck  des  climatiachen 
Einflusses,  nämlich  dem  Leberleiden,  verbindet  sich  die  Rohr 
noch  mit/ dem  allgemeinen  EInfluss,  oder  der  Re-  und  Inter- 
mittens,  und  zeigt  dann  den  adynamiscfaen  Charakter 
besonders  bei  Farbigen.  In  dieser  Form  kommt  sie  auch 
nach  Typhus  und  Cholera  vor.  Eine  andere  Form,  scorbot. 
Dysenterie,  zeigt  sich  bei  Scorbut,  indem  dies  Uebel  sowohl 
die  Rohr  wie  die  Remitt«,  wenn  sie  Scorbutische  befallen, 
eigenthümlich  nlodificirt. 

Bei  der  Cur  soll  man  sich  nach  Verf.  besonders  nach 
der  Beschaffenheit   des  iStuhls    richten.     Ist    dieser   häufig, 

Zwölfter  Jahrgang.     Bd,  34*  15 
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biatig,  saniö«,  dunkel«  lytnphhaltig,  faserig,  wie  Fleiscfawatser, 
oder  mk  mehr  oder  weoiger  Blut  uird  Sehleim  gemischt, 
und  betonders  wemi  tugleich  die  Coecalgegend  bei  Druck 
scbmerat  und  längs  des  Colons  Brennen  geföhlt  wird,  so 
muss  Blut  entsogen  werden,  durcR  VS.  und  Igel  am  Coecom 
HMal  im  Tage,  3,  4  Tage  lang,  bis  dieStfkhie  ffiecal  werden; 
(bei  Tenesmus"  Igel  ad  anum);  spater  Oleosa,  Opium  allein 
öder  mit  Calomef  3—5  Gr.  Grossere  Dosen  können  awar 
den  Organismus  schnell  af6ciren,  aber  leicht  auf  nachlheillge  < 
Weise,  sind  besonders  bei  Adynamie,  Scorbut  und  Leber* 
eiteruog  au  melden.  In  den  spiteren  Stadien  aber  und  bei 
chronischer  Ruhr  ist  alimaJiger  Ptyallsmus  trefflich;  Verf« 
gab  am  liebsten  Bichlorlde  an  ,'^ — ^  Gr.  mit  China;  auch 
blaue  Pillen  mit  Ippec«,  Gentiana,  Tarax.;  Vesic.  und  Un^t. 
merc.  jodatl;  doch  nur  in  protrahirten  Fallen  oder  bei 
Recidiren;  der  massige  alterirende  Gebrauch  des  Merc.  hat 
Verf.  entschieden  bessere  Resultate  geliefert,  als  der  starke, 
SaÜTation  eraielende.  (Beim  Leber-Abscess  glaubt  Verf. 
ebenfalls,  dass  die  Mercuriaiwirkung  uicht  gut  thun  könne; 
aber  nach  anderen  Aeusserungen  ist  Verf  in  dieser  Hinsicht 
nicht  ganz  im  reinen  mit  sich  selber).  Ac.  nitric.  undnitrico- 
muriat.  war  in  gelinden  Füllen  heilsam.  Zu  Cly^tiren  wurden 
Opium,  Ipecac. ,  kaltes  Wasser  und  Bleizucker,,  letzterer 
selbst  31  vierständlich  mit  Nutzen  gebraucht  bei  Tenesmen. 
Die  Dysurie  wurde  durch  warme  Bäder  und  kalte  Lavementa 
erleichtert.  In  der  adyn*  Form  Alaun,  Catechu,  CampHer, 
Pulv.  Dow.;  in  der  scorbut.  besonders  Enthalten  von  Blut- 
entsiehung.  Pill*  hydr.  c.  ipecäc,  Ac  nitr.,  Limonade,  Mehl. 
Bei  Complic.  mit  «Remitt.  Chinin.  Nacti  P.  scheint  Calomel 
mit  Chinin  in  der  Remitt..  die  Leber  und  Milz  zu  ver- 
kleinern, und  den  Eintritt  des  Speichelflusses  zu  befördern. 

In  Bezug  auf  Leberleiden,  besonders  Leberabscess,  ist 
die  grosse  Unbestimmtheit  der  Symptome  bekannt.  Gelb- 
sucht ist  selten  beim  Abscess,  und  Verf.  glaubt,  dass  trota 
dem  die  Gallensecretion  dabei  oft  völlig  unterdruckt  ist. 
Verf.  findet  die  Seltenheit  des  Abscesses  bei  den  Schwarzen 
in  Indien  neben '  der  Häufigkeit  bei  Europaern  auffallend. 
Bei  Asiaten  erzeugt  Ruhr  ia  den  Därmen ,,  Remitt.  in  Leber 
und  MUz  dieselben  Alterat.  wie  bei  Europäern;  doch  haben 
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die  Asiaten  andere  Big enthönillclikeiteo.  Piithiai§  i.  B.  scbeini 
langsamer  an  verlaufen;  sie  isl  bei  Hindus  nicht  ungewöhn- 
lich, äussert  sich  kaum,  durch  Husten,  sondern  durch  Diarrhoe 
und  Schwiche;  der  Tuberkel  leigt  sich  als  hartes  graues 
Knötchen,  ohne  Erweichung. 

Am  beaohtenswerthesten  dfirften  aber  nocli  Verf.*s 
Bemerkungen  über  die  DIat  sein.  Im  allgemeinen  lebe  der 
Soldat  SU  relaend,  und  au  animalisch,  su  unordentlich.  Die 
kleinen,  besser  bewachten  Artillerie  Corps  leiden  weniger, 
als  andere.  Von  ISO  Terheiratheten  JM&nnern  des  84.  Keg. 
starben  wahrend  eines  80-monatlichen  tropischen  Dienstes 
nur  2  (Phthise  und  Del.  Irem.),  wohingegen  die  ledigen 
9  pCt.  an  Todten  hatten.  Blne  bessere  Ordnung  in  der 
Zubereitung  der  Speisen  und  der  Tisehseiten,  eine  Be* 
gönstigung  der  Teetotal- Vereine  durch  alle  erlaubten  Mittet« 
eine  dem  Temperatnrwechsel  angemessenere  Kleidung  fdr 
Tag-  und  Nachtwache  etc.  wurde  die  Hepatitis  und  Ruhr  etc. 
bemerkiich  Termindern. 


7.    PractiGal    observations  on  the   principal    diseases 

affecting    the    health    of  European    and    IVative 

Soldiers     in    the    North  -  Western    Provinces    of 

India,   by  W.  L.  Macgregor,   M.  D.,  S.  etc. 

Caicuita,  Thacke^  &  Co.,  1845.     8.     316  S. 

Was  in  nordlichen  Climaten  die  unterdrückte  Haut- 
ihätigkeit,  ist  In  den  heissen,  wenigstens  nach  Verf.,  der 
sein  ganies  therapeutisches  Verfahren  dSrauf  gründet,  unter- 
drückte Gallen-Ab-  und  Aussonderung.  Allen  Fiebern  in 
Indien,  cootinuirenden  und  intermittirenden,  der  Cholera  und 
Ruhr  ist,  auch  als  anatomischer  Charakter,  eine  TerschiosseHe, 
überfüllte  Gallenblase  gemeinschaftlich.  Pqrgantia  sind  daher 
die  Losung,  und  unter  diesen  Ist  Verf.  dem  Crotonöl 
besonders  geneigt.  Viele  regetabilv  Purgantlen,  sagt  er, 
wirken  in  kleinen  Dosen  irritirend,  in  grossen  sedirend;  so 
Cjrotonöl,  das  zu  J— 2  Tropfen  drastiich,  unter  Nausea   und 
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Erbrechen  wirkt,  tu  5  Tropfen  aber  direct  tedirend  porgirt« 
Deshalb  ist  es  in  Kranltheiten  heia«er  Climate.  namentlicb  in 
biliöten,  untchälibar.  Besonders ,  ja  unglaublich  wirksam 
findet  es  Verf.  in  dieser  Dose  gegen  Cholera  indica.  Diese 
gilt  Ihm  für  ein  Sumpf  lieber  Im  acutesten  Anfall,  oder  in 
concentrirtester,  nberwaltfgender  Form.  (Ein  andres  Contagiara 
riomt  M'Gr.  nicht  ein.)  Das  Erbrechen  ist  ein  Natortersuch, 
die  Galle  in  Fluss  su  bringen;  erst  wenn  diese  sich  in  den 
St&hlen  aefgt/darf  Genesung  erwartet  werden.  Nicht  wenig 
Schaden  ist  daher,  durch  Mittel^  welche  das  Erbrechen 
anhalten,  wie  Opium,  sowohl  in  Cholera'  wie  in  anderen 
Fiebern  angerichtet  worden.  Weiser  ist  es^  durch  eine  gute 
Gabe  Ipecacnanha  den  Auswurf  der  Galle  an  uuterstlitien. 
Manche  lobten  daher  Emet.  in  der  Cholera;  aber  Crotonöl 
(zu  5  Tr.)  vermehrt  zuerst  das  Erbrechen,  wirkt  später,  wo 
Verf.  freilich  zugleich  Opium  reicht,  sedativ.  Die  Wirkungs- 
welse der  Emetica  in  Cholera  wie  iji  biliösen,  remitt.  Fiebern 
ist  nach  Verf.  eine  gleiche:  „sie  erschQttern  das  System, 
wodurch  die  Gallenblase  beiläufig  entleert  wird»  was  der 
erste  Schritt  zur  Heilung  beider  Krankheiten  ist.^' 

Ceber  Leberleiden  hören  wir  trotz  dieser  Gallen-. 
Pathologie  nichts  neues.  Verf.  charaktertsirt  die  functionellen 
Leiden  wie  folgt.  Pat.  fühlt  eine  Schwere  in  der  rechten 
Seite,  zuweilen  beim  «tiefen  Alhem  Schmerz,  (•elteher  beim 
Druck;  die  Haut  nimmt  einen  gelben  Schein  an,  es  entsteht 
Schwäche,  Abneigung  gegen  körperliche  und  geistige  Thatig- 
keit;  gelegentlieU  kommen  Frostschauer,  oder  Anfluge  von 
Hitze;  die  Haut  wird  trocken,  die  Secretionen,  besondera 
Urin  und  Speichel  spärlich;  der  Mond  ist  dürre,  der 
Schleim  verdickt;  in  schweren  Fällen  ist  die  Lage  auf  der 
linken  Seite  beschwerlich,  wird  ein  Gewicht  beim  Herum- 
drehen gefühlt.  Patient  \vird  stets  trüber,  hat^  deutlicher 
Fröste,  die  von  Gallen-Retention  entstehen;  denn  nach  den- 
selben wird,  besonders  bei  Darreichung  von  Purgt«  schwarze 
Galle  entleert.  Der  Darm  ist  träge^  der  Magen  gestört,  Stahl 
schwarz  oder  hell,  Kopf  eingenommen,  schläfrig.  Oder  Pat. 
ist  schlaflos,  reizbar.  Leber-Congestlon  ist  sehr  häufig  und 
eine  Ursache  der  grossen  Mortalität  an  remitt.  Fieber, 
Cholera,  Ruhr,  die  sie  complicirt.  Auf  die  Zungen-Beschaffen- 
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lieit  legi  unser  gastrologiicher  Verf«  besonderen  Werth;  bet^ 
Lebercongestion  ui  sie  weiss,  nicht  dick  belegt,  bei  Eni- 
sündang  roth,  glatt,  rein  $  letalere  entsteht  durch  stockende 
Secretion,  erstere  begleitet  die  Galien-Secretion ,  wenn  die 
Galle,  auth  nicht  im  Stuhl  sich  letgt,  sondern  ,,lm  Magens 
oder  der  Gallenblase  luröckgehalten  wird.  Eine  weisse  Zunge 
bedeutet  grosse  Reizung  der  Darmmucoaa  von  Gailenroangel 
and  komme  In  schlimmen  remitt.  Gallenfiebern  ror.  Bei 
Genesung  von  Congestion  belegt  sich  die  Zange  zuerst  dicker 
und  wird  dann  allmälig  rein,  von  den  Randern  aua.  Crotonol 
ist  auch,  bei  Lebercongestion  nach  Verf.  bei  weitem  dem 
Calomel  Torzusiehen;  letzteres  habe  freilich  das  Uebel  oft 
gehoben,  aber  die  Constitution  verdorben.  CrotonöI  zu  5  Tr« 
mit  oder  ohne  lljosc  oder  Opium  hat  keine  bleibenden 
Nachtheile,  wird  Tag  um  Tsg  gegeben,,  bis  die  schwsrzeni 
gelatinösen  Stiihle  sich  normal  fiirben.  Auch  der  Tart.  emet. 
kann  indicirt  sein  und  Verf.'s  gallentreibende  Pillen  bestehen 
aus  Tart.  alib.  Gr.  iv — vi,  .01.  crot.  Gr.  t„  Opii  Gr.  iii  so 
2  Pillen.  In  alten  Fällen  machen  diese  Pillen  nur  weisse 
Stühle;  es  tritt  aber  bei  Ausdauer  Besserung  ein,  wenn 
Galle,  verdorbene  oder  gesunde,  mit  den  Stahlen  abgeht; 
wie  lu  erwarten,  wird  Gelbsucht  durch  dieselben  Pillen 
geheilt;  der  Tart.  emet. -wirke  sedativ,  antlüpasmöd.»  ohne 
noihwendig  Nausea  oder  Erbrechen  ^zu  machen.  Von  der 
Salpetersalzsäure  als  Waschung;  oder  Bad,  auch  von  Acid. 
nitr.  innerlich  sah  er  gutes. 

Verstopfung  wird  nach  Verf.  durch  sein  CrotonöI 
dahin  modificirt,  dass  man  statt  täglich  Medicin  zu  bedürfen, 
nur  etwa  wöchentlich  oder  monatlich  jene  2  Pillen  zu  nehmen 
habe.  Die  grossen  Dosen  seien  wahrlich  milder,  als  die  ge- 
wöhnlichen. 

Delirium  tremens.  Das' Verhalten  der  Pupille 
fst  dem  Verf.  von  grosser  Wichtigkeit.  Es  Ist  schwer  zu 
sagen,  welcher  Zustand  des  Hirns  dem  Schlafe  vorsngeht; 
Im  Schlafe  aber  ist  die  Pupille  contrahiri,  im  Del.  tremens 
dilatirl,  die  Erweiterung  nimmt  allmälig  beim  Gebrauch  von 
Laudanum  etc«  ab  und  es  tritt  sogar  Contraction  «in  wie  In 
eufjgeregten  Zastanden'des  Hirns;  die  Contraction  Ist  Folge 
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/der  Mittel,  denn  beim  natürlichen  iödtiichen  Verlaufe  des 
Deliriums  tritt  eine  stets  mehr  abaolote  Dilatation  ein,  treibst 
im  hellsten  Lichte.  Dies  führte  Prof.  Grawes  zur  Gombinat. 
von  Tart.  emet.  und  Opium  im  Delir.  trem.  und  wurde, 
wenn  es  als  Factum  anzunehmen  wire,  allerdings  die  Wahl 
der  Mittel  bestimmen.  Verf.  giebt  1  Gr.  Tart.  «t.  und 
3i  Laudi.  stundlich  bis  aum  Schlaf;  vorher  Terpentin-Glysma, 
Veslcat.  auf  den  Kopf^  g^gen  Magen reizbarkeit  Ol.  crot. 
gtt.  T  mit  Opium,  was,  wenn  e^  Erbrechen  macht,  schid- 
liehe  Galle  entfernt     Wie  seelig  sind  die  Gläobigen! 

Haemorrhoiden  bringen  in  Indien  manchen  Reiter 
vom  Pferde,  und  machen  manchen  Infanteristen  zum  Dienste 
unfähig,  indem  sich  Prolapsos  ani  hiozugeselli.  Ebenso 
Strict.  urethrae,  obgleich  letztere  nicht  mehr  so  häufig  sind, 
als  zur  Zeit,  wo  zur  Heilung  des  Trippers  Einspritzungen 
angewandt  worden.  Durchfall,  Verstopfung,  Ruhr  und 
Haemorrh.  sind  wie  manche  andre  Uebcl  aller  Climate  von 
gestörter  Leberthatigkeit  begleitet;  ebenso  kommt  dabei  eine 
critische  Darmblutung  vor,  die  nur  mit  Vorsicht  angehalten 
werden  darf. 

Scorbut  kommt  bei  den  Eingeborene!^  nicht  selten 
vor,  obgleich  Weder ,  gesalzenes  Fleisch  noch  Mangel  "an 
Vegetabilien,  noch  kalte  feuchte  Luft  beschuldigt  werden 
kann.  Wohl  aber  ist  die  Lüftung  —  der  Spitäler,  Gefäng- 
nisse —  wie  die  Nahrhaftigkeit  ihrer  Speisen  ungenügend 
lind  zeigt  sich  das  Uebel  besonder^,  wenn  die  Constitution 
durch  Fieber,  Rheumatismus ,  Mercur  etc.  geschwächt  ward. 
-  Calomel  soll  besonders  wenn  es  keine  Salivation  macht,  sich 
im  Organ,  anhäufen  und  scorbotische  Symptome,  Schmerzen 
in  den  Schienbeinen,  aufgeschwollenes  Zahnfleisch,  erzeugen. 
Beim  Land  -  Scorbut'  des  Indiers  \^ird  das  Zahnfleisch 
schwammig,  bläulich,  das  Gesicht  Icucophlegmatiscli,  die 
Schienbeine  leiden  wie  an  Rheumatismus;  die  Haut  derselben 
Ist  aufgetrieben,  verfärbt  durch  Ecchymosen«ähnliche  Flecke; 
die  allgemeine  Schwäche  nimmt  täglich  zu,  die  Digestion  ist 
sehr  gestört.  Selten  aber  zdgt  sich  das  Uebel  in  dieser 
entwickelten  Form  und  kommen  z.'^.  jene  Rheuma-ähnlichen 
Schmerzen  allein  vor,  deren  Diagnose' dann  kaum  möglich  ist. 
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Audi  Rheomatiainu«  g;iebt  viele  Invalideo«  —  soll 
fürs  Feder?ieh  besonders  gefihrlicli  sein  und  ücht  selten 
in  einer  Naclii  eine  Menge  Ginse  nnd  Trnlhuhner  hinraffen. 

Gangraeue  sicca  ist  ebenfalls  eine  der  Folgen  von 
aurilckgehaltenem  Calomel;  sie  befllli  dann  Lippen  und 
Wangen  (Stomacace).  Ein.  blauer  Zug  um  den  Mund,  ein 
ähnlicher  Ring  auf  den  Wangen  seigt  aie  an,  erschein!  in 
heftigen  Fiebern^  die  allem  Calomel  trotiten  und  beschlennigt 
das  Ende*  Jene  Theile  werden  oft  schwarz  wie  Kohle; 
gleichzeitig,  besonders  nach  Rohr,  findet  mau  CIcerat.  nnd 
Brand  im  Darm.  Nach  Angabe  der  Cur,  welche  die  der 
Hercurialkrankheit  int  (Neotralsalsö ,  Ac«  nitr«,  Sasssp.« 
warme  Bider,  Guajac,  Sassafras,  Anuntamooi  (Hemideamos 
indicus),  Kali  hjdrojod.,  China  etc.)  und  bei  welcher  das 
Carotten-Catapiasma  (mit  Campher)  von  grosster  Wichtigkeil 
sei,  gesieht  Verf.  dann  doch  unwillkürlich  noch  andere  Ein* 
flösse  fiir  die  Geuesis  ^der  Gangraen  zu,  bemerkend:  während 
der  kranken  Jahreszeit  folgten  in  den  nordwestlichen  Pro- 
Tinaen  nach  Vesicatoren  bei  den  Eingeborenen  (Soldaten) 
oft  gangraeuescirende  Geschwüre,  welche  Haut-,  Zell-,  Fett- 
gewebe zerstörten,  die  Muskeln  bloss  legten.  In  einigen 
der  schlimmsten  Falle  that  Carottenumschlag  Wuuder.  — 
Fieber  und  Ruhr  sind  ebenfalls  Retentionen  von  Galle. 
Intermlttens  bringt  Vf«  mit  jenen  Frösten  In  Verbindung, 
die  er  bei  alten  Gallenblasen- Infarcten  beobachtete.  Das 
Froslstadhim  sei  ein  Bestreben  der  Natur»  die  Galle  auszu- 
treiben (die  Hitze  eine  pathologische,  durch  den  Schweiss 
gehobene  Action).  Wo  die  Fröste  fehlen,  wi£  in  dem  remitt. 
Fieber,  sind  die  Anstrengungen  der  Natur  fruchtlos  und 
erlangt  sie  keine  Iniermission  des  Uebels.  Die  wesentliche 
Ursache  wird  daher  durch  Crotonöl  gehoben«  die  Periodicität 
dnrch  Chinin,  die  Wirkungen  jener  Ursache  durch  die  Lan- 
cette»  Igel,  Vesicat. ,'  Kälte  und  Antiphjogose  überhaupt. 
Die  indische  Remitt.  fordere  zuerst  Emet.,  VS.,  Cro^lonpilien. 
Erlangt  mau  dadurch  eine  Apjrexie,  10  Gr.  Chinin;  bleibt 
.die  Zunge  belegt:  Senna  und  Salze,  am  Kopf  Igel.  Sollte  dies 
fehlschlagen,  so  ist  wahrscheinlich  die  wesentliche  Ursache 
nicht  gehoben;  ergo:  Crotonöl  mit  Gr.  ▼.  Extr.  hjosc.;  leidet 
der  Kopf  noch   immer:   18--20  Igel,  Terpentin-CIjsm»,  bei 
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gelinderem  Kopffwdi  eodlich  CbioiD  und  Crotonol«  worauf 
oft  freies  Erbrechen  von  Galle  eintrilt.  Gewiss  mit  Recht 
aber  Dimmt  Verf  den  Fieberstaud  als  Indicalion  für  China. 
Bei  unvolistSodiger  Apjrei^le  soll  sie  g'emfedeo,  oder  wenigstens 
wenn^im  nichsten  Anfall  Tod  durch  serösen  Ergusa  (ins  HicP) 
SU  furohten  ist«  mltCrotonöl  (Glt.  v  suOr.  x),  IgelUj  Kilte, 
Vesicat.,  Enema  verbunden  werden.  Bei  völliger  Apjreiie 
aber,  gleichviel  ob  die  Zunge  belegt  ist,  der  Ausdruck 
gallicht,  dei  Stuhl  spärlich,  oder  nicht,  muss  Chinin  in 
ergiebiger  Dose  gereicht  werden,  sogleich,  oder  wenn  Zeit 
zu  einer  Piirgaoi  ist,  1—3  Stunden  nach  dieser.  Jeder ;  neue 
Anfall  kann  töddich  werden  und  da  dieser  mit  der  zu- 
nehmenden Tages  warme  einzutreten  pflegt,  muss  die  Purganz 
sehr  fr&h,  die  10  Gr.  Chinin  vor  8  I3hr  Morgens  gegeben 
werden.  Ebenso  wird  man  Verf. 's  Vorsicht  mit  Calomel. 
loben.  Ais  Sedans  und  Purgans  räumt  er  seine  guten 
Wirkungen  ein  und  hat  es  Jahre  isng  gegen  Fieber,  und 
mit  besonderem  Erfolg  gegen  Ruhr  gebraucht,  aber  er 
konnte  nicht  blind  sein  gegen  die  verderblichen  Wirkungen 
auf  die  Constit.;  denn  abgesehen  davon,  dass  es  in  schweren 
Fällen  oft  genug  nicht  half,  erzeugte  es  Gangraen,  Darm- 
uicerat«,  Hydrops;  ja  erst  durch  Verfolgung  seiner  gefihr- 
llchen  Einflüsse  vom  Anfang  bis  zum  Ende  ist  er  von  diesem 
michtigen  und  dennoch  unsicheren  Mittel  abgeschreeltt  und 
zu  besseren  Ersatzmitteln  Jiiugetrleben  worden. 

Bei  der  Gleichheit  der  Ursache,  welche  der  Ruhr, 
Cholera  etc.  zu  Grunde  liegt,  mu8s~  auch  die  Cur  eine  gleiche 
sein,  ausser  dass  der  stark  entzündliche  Zustand  des  Darms 
bei  der  Ruhr  Rücksicht  fordert.  Verf.  giebt  folgende 
Genese.  Remittens  und  Ruhr  treten  gleichzeitig  oder  alter- 
nireud  auf,  haben  daher  wohl  von  gleichen  Miasmen  ihren 
Ursprung.  Durch  die  im  Colon  fehlende  Galle  wird  das 
Content,  desselben  scharf,  der  Darm  wird  gereizt,  und 
secernirt  statt  Faeces  Ruhrstühle;  später  geht  die  Reizung 
in  Entzündung  über,  dann  in  UIceration,  vom  Coecum  bis 
zum  Rectum.  Die"  wesentliche  Ursache  bleibt  die  ausge- 
dehnte (erschlaffte)  Gallenblase,  und  der  in  Folge  davoii 
eintretende  Mangel  an  Biasen-Galle  im  Colon.  Nichts  bat 
dieser  Ansicht  widerf»pr<|chen »  in  Jedem  tödtlichen  Falle  war 
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die  Gallenblase  voll  dunkler,  iMher  Galle;  oder,  wenn  Galle 
in  den  Stählen  vorkam,  so  war  es  jene  dünne,  grOne  Leber- 
galle, welche  den  elgenthumlichen  Binfiott  der  Gallenblaae 
nicht  erlitten  hatte  und  die  beil»anie,  besinftigende  Wirkung 
der  Blasen-Galle  nicht  haben  konnte.  Die  grosse  Neigung 
lu  fintifindung  fordere  freien  Gebrauch  der  Lancette.  Man 
giebft  zuerst  ein  Emet«,  dann  Ricinus&l  mit  Tra.  hjosc«, 
dann  Opium  mit  und  ohne  Chinin,  wenn  noch  ndthig, 
Crotonöi.  Grosse  Dosen  Caloroei  mit  Opium  sind  nur  Jn 
der  acuten  Form  gut,  sedativ,  werden  aber  von  Verf.  ver« 
mieden. 

In  einem  Appendix  giebt  Verf,  eine  Reihe  Ton 
Fällen,  oder  vielmehr  ein  Register  von  Verordnungen;  die 
Mittheilong  jener  Fälle  wSre  nnr  deshalb  der  Muhe  wertb« 
um  darznthun,  dass  sie  der  Miihe  nic6t  werth  sind. 


8.  On  the  medical  topography  of  Fort  Kent, 
Maine,  b.y  A..  S.  W  otherspoon.  Newyork, 
J.  and  H.  G.  Langley^   1846.     8. 

Das  Fort  Kent  liegt  im  nordlichen  Thelie  des  Staates 
Maine,  an  dem  Vereinigungspankte  des  Fischflusses  mit  dem 
St.  John  Flusse  unter  47o  15'  N.  Br.  und  68<»  38'  W.  L. ,  in 
gerader  Linie  ungefähr  60  englische  Meilen  vom  St.  Lorens 
nnd  180  Meilen  Ton  der  See  entfernt,  über  welche  es  sich 
556'  hoch  erhebt.  Der  St.  John  ist  dem  Fort  gegenüber 
gegen  j  Meile  breit  und  während  des  Sommers,  wenir  er 
nicht  durch  starke  Regengüsse  angeschwollen  ^ist ,  voll  von 
Baumstammen  und  Strömungen,  so  dass  er  nur  vermittels 
leichter  Kanoes  von  Birkenholz  oder  kleiner,  flacher  Böte, 
welche  durch  die  an  der  Küste  aufgestellten  Pferde  fortgezogen 
werden,  beschilft  werden  kann«  Der  Fischfiuss,  ein  reissender 
Strom  von  ziemlichem  Umfange,  kommt  ans  den  grossen 
Adlerseen  und  soll  eine  Wassermasse  von  mehr  als  200Qaadrat- 
meilen  mit  sich  fortfuhren.  Das  ganze  Landgebiet  wird  von 
Hügelketten  durchzogen,  welche  eine  Richtung  von  Westen 
nach  Osten   haben  und  zwischen  200— OOO'    sich    über  die 
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FJäche  des  Flusses  erheben;  durch  die  zwischeniiegendea 
Thäler  siehen  sich  reissende  Strome  oder  Seen  von  ver- 
schiedenem  Umfange  hiodurCh*  Die  Kasernen  und  Officlers- 
Quartiere  liegen  in  einer  40^  sich  über  den  Fiuss  erhebenden 
Ebene,  weiche  sich  nacli  rucItwärU  in  sudlicher  Richtung 
\  Meile  weit  bis  lum  Fusse  der  Hügel  hinzieht  Der  Boden 
besteht  aus  leichtem  Lehm,  welcher  auf  einer  Schicht  von 
Kies  und  Kieseln  ruht,  unter  welcher  ein  Lager  von  hartem, 
blauen  Lehm  auf  einem  thonhaltigen  Schiefer  anfliegt*  Dieser 
letztere  ragt  In  grossen  Hassen  an  den  Seitenhiigeln  nach 
aussen  und  erstreckt  sich  nach  Süden  hin  bis  zum  Aroostock 
Thale,  wo  ein  Uebergangs-Kalkstein  mit  Trilobiten  und 
anderen  Fossilien  an  seine  Stelle  tritt.  Seiner  geologischen 
Formation  zufolge  ist  die  Bewässerung  des  Landes  vortreif- 
llch  und  zahlreiche  Quellen  schönen  Wassers  finden  sich  in 
allen  Theilen  desselben.  Mit  Ausnahme  der  Ufer  des 
St.  John  und  einiger  wenigen  längs  dem  Wege,  welcher  die 
Niederlassung  mit  der  Militärstrasse  verbindet,  zerstreuten 
Meiereien,  ist  das  ganze  Land  noch  von  dichten  Wäldern 
bedeckt.  Die  härteren  Hölzer,  wie  verschiedene  Varietäten 
des  Ahorns,  der  Buche,  Birke  und  Esche,  finden  sich  auf 
dem  höher  gelegenen  und  felsigen  Boden,  während  die 
niedrigeren  Strecken  von  Pechtannen,  Fichten,  Lärchenbäumen 
und  erpressen  besetzt  sind.  Die  weissen  und  gelben  Fichten, 
welche  das  schöne  Stabholz,  den  Haupt-Handelsartikel  des 
Landes  liefern,  finden  sich  In  den  Wäldern  zerstreut  und 
stehea  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  isolirt  und  von  ein- 
ander entfernt.  Breite  Ulmen  zeigen  sich  gewöhnlich  auf 
den  zwischenliegenden  Strecken.  Die  Mehrzahl  der  Wald« 
bäume  jedoch  haben  mit  Ausnahme  der  Fichten  einen 
ziemlich  geringen  Umfang. 

In  der  unmittelbaren  Nähe  des  Forts  ist  wenig  Wild 
vorhanden;  zuweilen  zeigen  sich  Elenthiere  und  Rothwild, 
welche  Thiere  aber  immer  seltener  werden.  Wolfe,  Bären 
und  Vielfrasse  werden  zuweilen  geschossen  oder  in  Fallen 
gefangen,  und  einige  wenige  Biber-,  Ottern-,  Zobel-  und 
Marderfelle  von  Jägern  zu  Markte  gebracht.  Wilde  Tauben, 
Rebhuhner  und  Enten  sind  in  unbedeutender  Anzahl  vor- 
handen;  der  Fluss  und  die  Seen   jedoch   liefern  Forellen, 
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Zungen  und  andere  schone  Fische  in   grosser  Menge.    Wah- 
rend der  Sommermonate  erscheinen  sehr  sahireiche  Inseclen 
und   werden   sehr  belästigend.     Moskitos  schwirmen  sahlloa 
umher,  ofc  schon  bevor  der  Schnee  geschmolsen   ist;  anch 
eine  ^rt  von  Sandfilege,   Ton   den  Eingeborenen    ,,no    see^ 
ems^'  genannt,   wird  sehr  beschwerlich;   aber  am  giftigsten 
Ton    allen   ist   ein    fnsect   mit    dnnkeFfarbigem   Körper   und' 
grauen    Beinen,    die    sogenannte    schwane    Fliege,   welche' 
ungelahv  den   yierten   Theil  ao  gross  wie    die  gewohnliche 
Stubenfliege  ist.    Dieses  kleine^  Insect   durchbohrt  die  Haot, 
ohne  Schmerz  an  Terursachen,   und  ISsst  eine  kleine,  rothe, 
runde  Stelle  soriick,  welche  gewöhnlich  von  einem  KlUmpchen 
verhärteten   Blutes  bedeckt  ist.     Binnen   kurzem    schwellen 
die  Bedeckungen  rings   um  den  Stich   an,  werden  hart  und 
jucken    ungemein    heftig,    die   kleinen    Geschwülste   dauern 
2 — 3    Tage    an    und    verschwinden^  dann    nach    und    nach, 
worauf  zuweilen  ein  kleiner  Schorf  lurückbleibt.  Bei  grosser 
Ancahl    der   Stiche    und    bei   Personen    von   reisbarer  Con- 
stitution stellen  sich  eine  heftige  Entsündung  und  Anschwel- 
lung des  Gesichtes  und  der  Hände  mit  Oedem    der   Augen- 
lider und  aiemlich  lebhafter  Fieberregung  ein.  Die  Applica- 
tion der  Aq«  ammoniae    auf  die  Stiche  lindert  das  Jucken 
und  mildert  die   enttündllchen  Erscheinungen«    Das   einsige 
Mittel,  um  während  eines  warmen,  heiteren  Tages  in  den 
Wäldern  bleiben  zu  können,   besteht  In  dem  Einreiben  der 
unbedeckten  Körpertheile  mit  einem  stark  riechenden  Oele 
(Campheröl). 

Das  Cllma  kommt  au  Strenge  fast  dem  sibirischen 
gleich,  indem  die  mittlere  Temperatur  des  Jahres  + 1^*?^  R* 
beträgt.  Der  lange,  '  traurige  Winter  föngt  in  den  letzten 
Wochen  des  Octobers  an,  während*  welches  wiederholte 
Schneeßlle  den  Boden  bedecken»  um  erst  mit  dem  nächsten 
Frühjahre  wieder  zu  verschwinded.  Der  St.  John  ist  ge- 
wöhnlich mit  dem  letzten  November  zugefroren,  und. nur 
einige  der  breiteren  Strömungen  bleiben  bis  zur  Mitte  des 
Decembers  offen.  Vom  November  bis  zum  letzten  Mars 
fallt  das  Thermometer  bei  hellen  Nächten  bis  unter  O""  F. 
und  im  Januar  und  Februar  gefriert  zuweilen  das  Quecksilber 
in   der  Röhre.    Dieses  Phänomen    wurde   im   Februar   1845 
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iwefmal     beobachtet     Glücklicher  Wehe    ist   wahrend    der 
aosDehmead    kalten    Witieroa^    des    mlttlereo'  Winters    die 
Atmosphäre  voUkommeD  heiter  und  ruhig,  so  dass  die  Holi- 
haoer  ohne  Nachlhell  im  Freien  sa  arbeiten  vermögen.  Fälle 
?oil  Erfrierungen  kommen  überhaupt    im  allgemeinen  höchst 
•elten  vor,  was  grossentheils'der  Sorgfalt»  mit  weicher  sich 
die  fiinwohner    vor   der    Kalte    su    schützen    suchen»   siiiu- 
achreiben  ist.     Ein  Holzhauer   trägt  stets  2->3  dicke,  Toihe 
iaoellene  Hemden,  eine  wollene  Blouse  oder  loae  -anliegende 
Jacke,  iwd  Paar  Unterhosen,    ein   Paar  Hosen,   3 — 4  Paar 
wollene  Socken  and  ein  Paar  riesiger  Stiefel    von  Kuhleder. 
Der  Schnee,   welcher  am  die  Mitte  des  Mäht  oft  5—6^  tief 
ll^gi,  beginnt  gegeji  Ende  dieses  Monates  lu  schmelzen,  und 
verschwindet  von   den   offenen  Feldern  um  die  Mitte  Aprils, 
bleibt  al>er  in  'den  Wäldern  oft  bis  zum  1.  Juni  liegen.     Die 
Flüsse  verlieren  gewöhnlich  zwischen  dem  15.  und  30.  April 
ihre    Eisdecke,     während    die    Seen    2 — 3    Wochen    langer 
gefroren   bleiben.     So    wie   das  Eis   auf   den  Flüssen   bricht, 
steigen   die  Gewässer  und  die  Flüsse  bleiben  angeschwollen, 
bis  der  Schnee  in  den  Wäldern  völlig  geschmolzen  ist.     Im 
Juni  tritt  zuweilen   nach  den   in  diesem  Monate  gewöhnlich 
eintretenden   slarken   Regengüssen    voti    neuem   ein    Steigen 
der  Flüsse    ein.     Während   des    Sommers    sind   Nachtfröste 
•ehr  häufig,   ohne  dass  jedoch  dieselben  die  Vegetation  be- 
einträchtigen.     Der  Uebergang    von   Winter   zn   Sommer   ist 
sehr  pldtzlich,  und  binnen  ganz  kurzer  Zeit  sind  die  so  eben 
noch   ganz    kahlen    Bäume  .mit  Blättern    bedeckt,    und    neue 
Pflanzen   schiessen  üppig   hervor.      Da   der  Schnee    sogleich 
beim  ersten  Eintritt  der  Kälte  den  Boden  bedeckt,  so  dringt 
der  Frost  selten  tief  in  denselben  ein,  so  dass  sogleich  nach 
dem  Schmelzen   des  Schnees   der  Landbau  begonnen  werden 
kann,  obwohl  wegen  der  Kälte  der  Jahreszeit  vor  dem  I.Juni 
wenig  gepflanzt  wird.  Die  ersten  Schwalben  erscheinen  gegen 
Ende   des    Maimonates.      Ich     fand    das    Acer    rubrum    am 
16.   Mai,    die   Aronia  botr^apium    am  23.    Mai,    die  Betula 
populifolla    am   7.    Juni,    Dumus    am    13.    Juni    und  Sorbus 
americana  am  20.  Jubi  in   Blüte.     Die  Fragaria   canadensis 
blüht  gewöhnlich  am  1*  Juni,  und  die   ersten  reffen  Beeren 
erscheinen    in   den    ersten   Tagen   des   Juli.      Wäh/end   der 
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Sommermonate  wird  saweilea,  wenn  S.-  oder  8.-W.- Winde 
2 — 3  Tage  nach  einander  vorherrschend  gewesen  tind,  das 
Wetter  drüclcend  warm«  und  das  Thermometer  steigt  bis  lu 
274^  im  Schatten;  aber  im  allgemeinen  ist  die  Witterung 
kühl  genug,  om  die  gewöhnlichen  WInterl&leider  warmer 
Climate  su  tragen.  Eigenthdmiich  den  Monaten  Juni  und 
Juli  sind  plötsliche  und  hanfige  Regengüsse  und  Hagelwetter, 
welche  bei  N,  oder  N.-W«-Wind  rorlcommen.  Im  August  und 
September ^sind  Morgennebel  häufig,  welche  von  den  Flüssen 
und  Seen  aufsteigen,  sich  &ber  die  anliegenden  Landstrecken 
hingiessen  und  mit  dem  Höhejrsteigen  der  Sonne  verschwinden. 
Sie  dienen  dem  Flachlande  sam  Schutze  Tor  den  frohen 
Herbstfirösten,  welche  gegen  Ende  «August  eintr^en.  Die 
Hen-Erndte  findet  in  den  letzten  Tagen  des  Juli  Statt,  Hafc^r 
und  andere  Getreidearten  dagegen  reifen  erst  im  Anfang  det 
September,  und  müssen  oft  noch  gron  gemäht  werden.  Gar 
nicht  sehen  werden  ganie  Felder  grünen  Getreides  durch 
die  Fröste  serstört.  Kartoffel  werden  Im  Anfange  October 
and  sehr  häufig  wenn  der  Boden  bereits  mit  Schnee  bedeckt 
ist,  gegraben. 

Die  vorherrschenden  Winde  sind  der  W.-  und  N.-W.- 
Wind;  die  südliclien  und  östlichen  Winde  bringen  die 
schweren  Regengüsse  herbei;  heitre,  schöne  Tage  sind  weit 
seltener  als  trübe. 

Die  Ansiedler  am  St.  John  sind  meist  von  franiösischer 
Abicjunft  und  viele  derselben  sind  Nachkömmlinge  der  alten 
Acadler,  welche  von  deii  Engländern  aus  Neu-Schottland 
vertrieben,  sich  bei  St.  Anne  (jetzt  Frederickton)  niederliessen 
und  zum  Theil  nach  Madawaska  gingen«  Die  erste  Nieder- 
lassung fand  1783  Statt.  Die  Bevölkernng  der  ganzen  Colonie 
betrug  Im  Jahre  1840  3,640.  Die  ersten  americanischen 
Ansiedler  fanden  sich  vor  etwa  30  Jahren  daselbst  ein.  Die 
ärmeren  Classen  leben  von  Kartoffeln,  -Milch,  schlechtem, 
groben  Brote  aus  Roggen,  Gerste  oder  Buchweizen  und 
Schweinefleisch;  die  reicheren  leben  etwas  besser,  obgleich 
gleichfalls  ziemlich  ärmlich.  Gerste,  Roggen,  Hafer  und 
Kartoffeln  werden  fast  allein  angebaut,  Weizen  nur  sehr 
unbedeutend.  Zwiebeln  bilden  durchgehends  einen  Haupt- 
bestandtheil  fast  aller  Speisen.  Did  Einwohner  leben  grossen- 
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Iheils  in  höisernen  Haliea,  ao  welchen  die  Rilieu  mit 
M008  und  Lehm  ausgefüllt  sind,  und  welche  von  innen  durch 
«inen  grossen  eisernen  Ofen  geheist  werden.  Ein  krüppliger 
Tischy  2—3  Stuhle,  ein  Strohlager  und  einige  Kfichengerathe 
machen  das  ganse  Mobiliar  aus.  Die  Hiuser.der  Vermögen- 
deren  sind  gleichfalls  von  Ilols,  aber  hübscher  gebaut  und 
geräumiger  angelegt.    . 

Die  Ansiedler  verheirathen  sich  sehr  früh,  lu weilen 
iu  13 — 14  Jahren,  namentlich  die  Frauen;  ^bei  vielen 
Familien  ist  eine  grosse  Fruchtbarkeit  bemerkbar,  und  Bei- 
spiele von  20  Kindern  und  mehr  sind  gar  nicht  selten.  Als 
Hebammen  fungiren  die  älteren  Frauen,  welche  zuweilen 
bei  langsamen  Verlaufe  der  Geburt  üubedenklich  den  vor- 
liegenden Kiodestheil  erfassen  und  die  Geburt  auf  gewalt- 
same Weise  vollenden.  Die  Entbundene  verlasst  oft  schon 
nach  24  Stunden  ihr  Bett,  um  ihre  häuslichen  Arbeiten  zu 
besorgen,  und  daher  leidet  die  Mehrzahl  der  Frauen  an 
Prolapsus  uteri  und  Fluor  albus.  In  38  Fslieo  trat  die 
Menstruation  zuerst  zu  13J,  in  einem  Falle  zu  11  Und  iu 
einem  erst  zu  10  Jahreu  ein;  in  3  Fällen  hörte  sie  zu  43,. 
46  und  51  Jahren  auf. 

Während  der  H<:rbst-,  Winter-  und  Frähliugsmonat« 
aind  die  Wälder  mit  Holzhauern  angeffillt«  deren  Zahl 
zwischen  2 — 3000  beträgt.  Im  Augus^t  und  September  langen 
sie  in  dem  Fort  an,  nachdem  sie  den  grosseren  Thdl  ihres 
vorjährigen  Einkommens  in  wilder  Lust  verschwelgt  haben, 
weahalb  auch  viele  von  ihnen  an  Gonorrhoe,  Syphilis  und 
den  Folgen  des  übermässigen  Branntweingenusses  leiden. 
Im  W  aide  leben  sie  in  kleinen  hölzernen  Holten  mit  kleinen, 
schräg  ablaufenden  Seitenwänden  und  einer  grossen  Oeffnung 
in  der  Mitte  des  Daches  zum  Abziehen  des  Rauches.  Sie 
gehiessen  dne  vortrefEliche  Kost,  und  erfro^uen  sich  fast 
durchgehends  einer  festen,  ungestörten  Gesundheit  In  Folge 
ilurer  grossen  Unreinlichkeit  jedoch  und  der  stark  reizenden 
Nahrung  leiden  sie  häufig  an  Hantkrankheiten,  namentlich 
an  verschiedenen  Varietäten  von  Eczema  und  Liehen.  Heftige 
Anfälle  von  Lieben  agrioa  werden  'durch  Alterantia,  gelinde 
Abführmittel,  sparsame  Kost  oqd  Sorge  für  Reinlichkeit 
bald  beaeitigt.    Tinea  ciliaris  mit  leichter  Entzündung  der 
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M  ei  b  0  m'tchen  Draten,  »o  wie  Heiiieralopia  kommeo  ^leichfallf 
häufif  ¥or.  Letztere  findet  «ich  besonders  im  Mirs  ood 
April,  wenn  die  Tsf^e  länger  werden,  und  die  Arbeiter 
während  des  Tages  dem  von  der  Schneedecice  reflectirten 
Lfehtglanse  ansgesetat  sind,  Aufenthalt  in  dnniclen  Zimmern 
und  Vermeidung  der  excitirenden  Ursache  beseitigen  das 
Hebel  bald. 

Eine  andere  l<*olge  der  schweren  Kost  der  Arbeiter 
sind  sehr  zahlreiciye  F&lle  von  Dyspepsie,  welche  einer 
Veränderung  der  Diät  und  anodjnen  Mitteln  sehr  bald 
weicht.  Wenn  die  Flusse  im  Frühjahr  wieder  aufgehen,  so 
benutien  die  Holzhauer  das  erste  Schwellen  der  Gewässer, 
um  ihr  Hols  lu  Harkt  xu  flössen.  Sie  sind  dann  2-*3  Wochen 
hinditNth  von  Sonnenaufgang  bis  cum  Abend  dabei  beschäftigt, 
die  HoUstämme  sum  Treiben  su  bringen,  bei  welcher  Arbeit 
sie  sich  sehr  anstrengen  und  mit  den  Füssen  stets  in  Wasser 
stehen,  worauf  sie  dann  am  Abende  ohne  ihre  Kleider, tu 
veranderut  sich  vor  einem  Feldfeoer  oder  auf  dem  Boden 
einer  Hütte  zur  Ruhe  niederlegen.  Die  Folge  dieser  Stra* 
pazen  sind  rheumatische  Affectionen,  meist  subamiter  und 
chronischer  Art,  weiche  die  Arbeiter  oft  ihr  ganzes  Leben 
hindurch  belästigen;  weit  seltener  kommen  ei^tzündliche 
Leiden  der  Luftwege  in  Folge  jener  Anstrengungen  vor. 
Zuweilen  zeigt  sich  Scorbot  während  .der  Frühiiogsmonate 
bei  den  Arbeitern,  welci>e  vorzugsweise  von  gesalzenen 
Speisen  leben;  doch  kam  dieses  Uebel  früher  häufiger 
als  jetzt  vor  und  tritt  selten  mit  grosser  Intensität  auf. 
Der  rings  um  das  Fort  gelegene  Lsndstrich  ist  vielleicht 
einer  der  gesündesten  in  den  vereinigten  Staaten;  und  das 
Clima  scheint,  wepin  auch  sehr  strenge,  doch  robuste  Gesund- 
heit zu  begünstigen.  Fieber  und  andere  malariose  Krank- 
heiten kennt  man  hier  nicht  und  andere  acute  lJ<ebel  kommen 
keinesweges  häufig  vor. 

Während  des  Herbstes  und  im  Anfange  des  Winters 
so  wie  im  Frühjahre  kommen  Fälle  von  Loogenaffection, 
namentlich  Pneumonie  und  Pleuritis,  wahrscheinlidi  in 
Folge  von  Erkältung  <ur  Behandlung; 'sie  siud  jedoch  milde 
und  weichen  bald  einer  aligemein  antiphlogistischen  Behand- 
lung,    Catarrhe  werden  nur  seltea  gesehen,    uad  Lungen- 


2i8  A  II  t  X  fi  g  e. 

scfawindtocht  kommt  fast  gsr  nicht  hier  vor.  Nicht  gar 
aeltOD  sind  Kröpfe,  aameutlich  bei  Fraoen  nach  der  Iiifoln- 
tionaperiode ,  doch  werden  sie  jetst  bereita  weit  teilener 
ala  früher,  wo  das  Uebei  sich  seibst  auf  Schaafe  und  andere 
Hansthiere  verbreitete. 


9.  Topographie  medicale  de  Rochetbrt,  par  Joseph 
Emile  Cornay,  D.  M.  P.    Paris,  Labe,  1846. 

a   30  p. 

Die  Stadt  Rochefort,  Rupifortium^  iiegt  Im  Departement 
der  Unter-Charente,  etwa  2  Stunden  (on  mj^riam^tre)  von  der 
See,  auf  dem  rechten  Ufer  der  Charente  und  ist  auf  einem 
liemlich  hohen  Hügel  gebaut,  der,  wie  ea  ihrNamen  schon 
beseichnety  aus  einem  Felsen  besteht.  Die  Zusammenaetsung 
desselben  wird  von  itohiensaurem  Kalke  mit  über  liegender 
Thonerde  gebildet.  Die  Umgegend  bietet  mehrere  ähnliche 
Erhebungen  dar,  wovon  einige  sauft  ablaufen,  andere  mehr 
oder  weniger  steil  sind.  Früher  waren  dies  jähe  Gestade 
und  Inseln.  Zwischen  ihnen  befinden  sich  morastige  Plilze 
und  sumpfige  Wiesen  von  abgesetztem  Meeres-  und  Floss- 
scblamme.  Die  Gründung  der  kleinen  niedlichen  Stadt  datirt 
sich  von  1660.  Es  wurde  allmälig  so  viele  hygienische 
Sorgfalt  auf  sie  verwendet,  dass  sie  an  sich  keine  Krankheits- 
quellen  darbietet«  Nicht  so  verhält  ea  sich  aber  mit  ihrer 
näheren  und  ferneren  Umgebung.  Unmittelbar  neben  ihr 
schon  findet  sich  fast  von  allen  Seiten  ein  angeschwemmter 
und  von  der  Charente  bespülter  Boden  mit  schonen'  und 
fruchtbaren  Wiesen,  die  von  Graben  durchschnitten  sind, 
welche  den  nöthigen  Ablauf  haben.  Wurden  diese  gut 
unterhalten,  so  könnten  sie  keine  nachiheiligen  Exhalatlonen 
entwickeln.  Die  Administration  wacht  indessen  nicht  gehörig 
darüber  und  die  Eigenthnmer  scheuen  die  dazu  erforderlichen 
Kosten.  Und  so  liefern  sie  ebenso  viele  .  Fäulniss-Stätten. 
Meistens  sind  die  Gräben  fast  bis  an  ihre  Ufer  mit  Unflath 
angefüllt,  auf  welchem  Wassermoos  oder  Qrasleder  (conferve 
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compiicie  des  roUseaox)  und  andere  Wasaerpflaiizen  in  Menge 
wachsen.  In  dem  in  ihnen  enthaltenen  wenigen  Wa^i^er 
halten  -«ich  Fleche,  Crustaceen^  Reptilien,  Insecten  und 
Schnecken  auf.  Die  austrocknende  Hilse  idusü  hier  noth« 
wendig  eine  Luftverderbniss  hervorbringen.  Mordwestlich 
von  Rochefort  findet  sich  diese  Boden  beschaffen  hei  t  bei 
Vergeroux,  Soeurs,  Saint- Laurent  de  la  Pr^e,  Charras,  Vves, 
Voutron ,  Rochelie  u.  s.'  w.  Aehnliches  bietet  der  Grund « 
von  Moaille-Pleds ,  Chartres,  St.  Louis,  Oenouille,  Muron 
nnd  St.  Hlppolyte  im  Nordosten  dar«  Aignefeuille  hat  nur 
von  Regen  angefeuchtet  werdende  Wiesen.  Bei  Surg^res, 
Lustan,  Tonnay- Bon  tonne  und  St.  Jean  d*Angely  liegen 
Torfmoore.  Südöstlich  kommt  die  Charente  von  Sainteü, 
Tafllebourg,  St.  SaTignien,  Tounay  *  Charente  und  trennt 
Rochefort  von  Prairie-de-Rh^e.  Nachdem  sie  die  Stadt  an 
der  Ost-  und  Südseite  umkreist  hat,  verliert  sie  sich  im 
Westen  und'  ergiesst  sich  vor  Fouraa  In  den  Ocean«  Ihre 
schlammigen  Ufer  werden  taglich  von  Salawasser  aus  der 
Seefluth  bespült  und  können  deswegen  keine  Fäniniss  her- 
vorrufen. 

Deir  Sudwesten  bildet  die  unglöcklichste  Gegend.  Die 
Sümpfe  von  St.  Agnant,  Brouage,  Marennes,  St.  Jean  d*Angle 
und  St.  Just  haben  hier  eine  Ausdehnung  von  etwa 
7000  Hektaren,  sind  sämmtlich  aalshaliig  und  verpesten 
die  Luft.  Seit  ungefähr  250  Jahren  brach  liegend,  nennt 
man  sie  da  im  Lande  MaraisgAts«  Früher  dienten  sie  zur 
Salsbereitung«  Die  oben  genannten  animalischen  und  vegeta- 
bilischen Objecte  gerathen  während  der  Sonnenhitze  In  ihren 
verschlammten  Canileu  in  Faulniss  und  erzeugen  mit  den 
Sumpf- Bmanationen  höchst  nachtheilige  miasmatische  Effluvien. 
Die  Winde  aus  Nordwest  sind  kalt  und  lebhaft.  Sie  können 
so  heftig  werden  und  so  stossweise  kommen,  dass  siie  Bäume 
niederreissen.  Sie  halten  die  Exhalationen  der  Membranen 
ein,  verursachen  Schmerzen  nnd  Flüsse  aller  Art.  Im  Winter 
bringen  sie  Schnee  und  im  Somnier  verbrennen  sie  die 
Vegetation.  Die  Fäniniss  der  Pflanzen  und  Thiere  wird  von 
ihnen  nicht  sehr  gefordert.  Ihre  Stärke  macht  sie  auch 
nicht  besonders  gefährlich.  Die  Nord-Ostwinde  sind  trocken, 
im  Winter  sehr  kalt  und  Im  Sommer  erfrischend,  geben 
Zwölfter  Jahrgang,     Bd,  34*  16 
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einen  reinen  Himmel  und  schönes  Wetler,  Sie  »pannen 
(raidissent)  die  Membranen,  herrsche»  im  März,  Ende 
October  und  November,  erzeugen  Reif  und  manchmal  Schnee. 
Sie  sind  die  sellensten  von  allen,  der  Fäuinisa  nicht  günstig 
und  verhindern  die  Entwicketung  der  Miasmen  oder  schwächen 
sie.  Die  Süd  Ostwinde  bringen  nach  Rochefort  eine  feuchte 
Wirme  uod  Blitze,  die  man  immer  in  dieser  Gegend  bemerkt« 
Die  Einwohner  nennen  das  Gliälio  (von  chaud  humide). 
Diese  Winde  erschlaffen  die  Häute  uod  ermatten.  Sie  sind 
im  Jiini  und  Juli  rar.  Bei  ihrer  Herrschaft  i^t  der  Himmel 
mit  Wolken  beladen  und  die  Fiiulniss  begünstigt  Sumpf- 
Emanationen  liefern  sie  Rochefort  nicht.  Die  Söd- Westwinde 
sind  frisch  und  feucht  im  Winter,  temperirt  feucht  im 
Sommer.  Durch  sie  brechen  die  Gewitter  mit  fürchterlichem 
.Donner  hervor,  worauf  dann  wohl  heftige  Regeng&sse  folgen, 
die  perpendicuiär  oder  in  einem  Winkel  von  höchstens 
20 — 2d  Grad  aus  der  Luft  stürzen.  Diese  Regen-Schauer 
sind  darin  nützlich»  dass  sie  die  Stadt  auswaschen  und  die. 
halb  trockeneu  kothigen  Gräben  anfüllen.  Mitunter  fillt 
auch  Hagel  ebenso  perpendicuiär.  Der  Himmel  ist  dabei 
grau,  düster  und  verstimmend.  Diese  Süd- Westwinde  herrschen 
fast  die  Hälfte  des  Jahres,  sind  daher  die  häufigsten.  Im 
Sommer  begünstigen  sie  die  Potrescens  sehr.  Sie  treiben 
nacli'  Rochefort  die  Emauationen  der  Sumpfe  von  Brooage, 
Marennes,  St.  Agnant,  St.  Jean,  d' Angle  und  St.  Just.  In  den 
Monaten  Juli,  August  und  September  haben  sie  eine  feuchte 
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Wärme,  die  sie  zur ' Miasmen  Entwickeiung  geschickt  macht. 
Sie  können  liemlieh  stark  werden.  Der  Regen  fällt  bei  ihnen 
auch  wohl  in  eiii>em  Winkel  von  20 — 25  €rrad  herab.  Während 
des  Winters  und  Frühlings  bis  Mitte  Juli  stehen  die  Sümpfe 
meistens  unter  Wasser  und  haben  keine  nachtheillge  Wirkung. 
Wenn  aber  dauii  die  Hitze  da«  Wasser  verflüchtigt,  so 
beginnt  4ie  Zeit  dex  Puirescenz,  die  sich  )>isweilen  bis  Ende 
September  hinzieht.  Und  dies  ist  gerade  die  Zeit,  wo  die 
Süd- Westwinde  fast  beständig  herrschen,  und  in  welcher  sich 
eine  grosse  Menge  Leidender,  insonderheit  Snmjiffieber-  ond 
Typhus  -  Kranker  in  Rochefort  und  seiner  Umgegend  findet. 
Die  Sndweat-Seite  der  Stadt  wird  sammt  allen  irrigen  dem 
Süd-Westwinde  ausgesetzten  Wohnungsplätsen  ganz  hesottders 
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von  KranklieUeii  aus  verderbikhea  6)aiaiiaUoaeii  uud  Efüuviaa 
heimgefucht. 

Die  durdiaohDitUiche  Mortalität  in  deo  Mordwe^ilijchen, 
nordo9llichea,  südöstlichen  und  aüdweatlicheD  Besirlcen  dieser 
Gegend  ist.  nach  der  Stiitistik  des  Departements  der  Unteri- 
Charente  von  Pelet  folgende: 

Nordwest!.  Arrondissement 

La  Rochelle 1  Sterbefall   auf  35  Mensctiea 

La  Jarrie« J  ),  «•    45  ,, 

Llle  de  R^ 1  .,  „20  ., 

L'Ile   d'Oii^ron 1  „  ,«30 

Vergeroox.. 1.        ,«  «,    29 

Nordost!.  Arrondissement 

AJgrefeuilie. 1  Sterbefall   auf  41  Menschen 

Surg&ri^s 1    :      „  „     50 

St.  Jean  d*Ange!j 1  ,,  „    49 

Charente 1  „  „     48  ,, 

Sodöütl.   Arrondissement 

.  Jonsac. 1  Sterbefall  auf  40  Meoacheu 

Sainles 1  „  ,»48  „        * 

Südwebti.  Arrjondissement 

St.  Agnant 1  Sterbefall   auf  21  Menschen 

Marennes 1  ,,  ,,     19, 18  u.  seibat 

17,46  Mensclieo. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Besirlie  von  St.  Agnant, 
Broüage    und    Marennes    die    Ilauptheerde    der    losaiubriiäi 
Rocheforts  auiümacheu. 

Die  Sterblichkeit  in  dem  Bezirke  Rochefoits  selbst 
beträgt  1  auf  29.  In  dem  Boden  dieser  Gegend  existirt 
aber  auch- eine  Quelle  der  Ungesundheit.  Die  angeschwemmte 
Erde,  worfus  die  Wiesen  zwischen  den  Anhohen  und  Hügeln, 
auf  welchen  Rochefort,  Soubise,  Charente  und  die  übrigen 
Ortschaften  gebaut  siud,  bestehen,  liefert  eine  Quelle  von 
MJasmen,  weil  sie  viele  zersetzte  organische  Theiie  oder  die 
Blemente  jhrei*  Zersetzung  enthält.  Dies  Erdreich  verbreitet 
in  der  Aimoaphäre  durch  eine  Art  Transpiration  >o  subtile 
Partikelchen,  als  dass  der  Geruch  sie  während  der  Ta^es^ 
hitjie  wahrnehmen  könnte,  indem  sie  sich  verfiüchtigeo. 
Allein  des  Morgens  im   Nebel,   der  sich   durch   die  Frische 
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d^r  Nachl  gebildet  hat,  erkennt  man  den  äbelrieehendea 
Donst  der  Sümpfe.  Dieser  Nebel  dehnt  sich  auf  die 
niedrigsten  Plätze  und  die  Wiesen  aus  und  hat  eine  Dicke 
von  4^—5  M^tres.  Bisweilen,  ist  er  so  stark,  dass  er  in 
einiger  Entfernung  die  Bäume  halb  verhüllt.  Die  in  der 
Nacht  Schildwache  stehenden  kräftigsten  Soldaten  vermögen 
aeiner  moorigen  Wirkung  nicht  zu  trotzen  uqd  werden  bald 
von  Fieber  ergriffen.  Auch  ist  noch  -zu  bemerken,  dass  sich 
stets  intermittlrende  Fieber  entwickeln,  wenn  man  die  enge- 
flösste  Thonisge  rührt,  was^oft  nothig  l^t,  um  den  Boden 
hier  und  da  höher  zu  legen .  oder  Wälle  zu  machen.  ,Im 
Winter  stehen  die  Gräben  und  das  Land  voll  Wasser.  Im 
Sommer  muss  man  sie  reinigen  und  dämmen,  was  sehr  un*- 
gesund  ist.  Das  Erdreich  des  Landanwochses  enthält  Kiesel- 
erde, Alumin,  Eisen,  Kreide,  organische'  Materien  dnd 
stinkendes  Gas. 

Mittel   zur    Gesundmachang    Rocheforts«   • — 
Die    Ahtrocknongswelse,    die    man    hier   auf   dem^  feuchten 

ff 

Grunde  unternonnuen,  ist  in  ihrer  Anlage  nicht  die  richtige, 
da  man  sich  dabei  nieht  nach  der  Beschaifenheit  der  Boden- 
oberfläche gerichtet  uud  die  Gräben  In  gerader  Linie  ge- 
zogen hat,  die  viel  vor tfa ellhafter  für  den  Grund  der  Incli- 
natlon  seines  Plateau's  angepassC  werden.  Dann  sind  diese 
Canäle  und  Ableitongszüge  auch  nicht,  wie  es  nothwendig 
erf\>rderl!ch  ist,  beaufsichtigt  und  gereinigt  worden.  Es 
wären  die  Eigenthümer   der  sumpfigen  Striche   zu  zwingen: 

1)  die  angelegten  Graben  alle  5  Jahre  ausleeren  zu  lassen, 
was  gleichzeitig  in  allen  Morast-Gegenden  geschehen  müsst^; 

2)  alle  Jahre  bei  niedrigem  oder  fehlendem  Wasser  das 
Gras  und  die  Kräuter  iu  denselben  abmähen  und  wegnehmen 
zu  lassen;  3)  diesen  Sichel-  oder  Sensenschnitt  auf  dem 
respectiven    Boden    trocknen     und     verbrennen    zu    machen ; 

4)  über  die  gehörige  Communicatlon  der  verschiedenen 
Canäle  und  ihren  ungehinderten  Wasserlauf  zu  wachen  und 

5)  den  Gräben  und  Canälen  die  von  der  Nator  vorgeschrie- 
bene  Richtung  zu  geben,  d.  h.  dem  Wasserlauf  auf  der 
Obei^fläche  des  Bodens,  gleich  viel,  ob  gerade  oder  krumm, 
dabei  zu  folgen. 
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Die  Sümpfe  von  Rochefo'rt  tindl  nakt  oad  obn» 
Bäume;  ea  scheint,  al«  weao  die  grosse  Vegetatloo  sich 
hier  nicht  bilden  Jcönnle*  Inswischen  wachsen  iin  Ihonichtem 
Boden  die  Ulme,  die  Esche,  die  Eiche»  die  Alcacie  und  die 
Pappel  mit  Kraft  und  Lebhaftigkeit.  In  etwa  8 — 10  Jahren 
könnte  man  hier  siemlich  starke  Bäume  haben.  Am  besten 
wurde  df6  Ulme  für  den  flachen  Sumpfboden  passen  und 
durch  eine  schöne  Vegetation  das  Land  lieren.  Die  Akacie,  x 
Efitphe' und  Pappel  würden  von  dem  stürmischen  Winde  aus 
Nordwest  gebrochen  werden.  Die  Ulme  ist  zähe,  buschicht, 
widersteht  den  Winden,  den  Anfällen  des  Viehes  und  glebt 
einen  frischen  Schatten.  Rochefort  hat  schon  sehr  durch 
Anflanxuog  an  Salobritat  gewonnen.  Seine  Einwohner  müssen 
wünschen,  dass  solche  auch  in  den  Wiesen  vorgenommen 
werde.  Man  weiss  ja,  dass  eine  blosse  Baumwand  bisweilen 
einen  Ort  vor  ungesunden  Winden,  schützen  und  dass  sie 
die  Luft  erfrischen  und  reinigen  kann.  Der  Staat  müsste 
auf  beiden  Ufern  der  Charente  bis  zum  Meere  hin  Ulmen 
pflanzen  lassen;  zu  beiden  Seiten  könnte  man  5  Reihen  auf 
den  breiten  Thondämmen  dieses  Flusses  errichten.  Die 
Schifffahrt  würde  dadurch  nicht  beeinträchtigt  werden.  Zur 
Verschönerung  und  zum  Nutzen  mössten  auch  auf  den 
morastigen  Plätzen  Anpflanzungen  gemacht  werden.  Die 
vollständige,  Trockenlegung  der  Sumpfe  In  Sud  Westen,  sn 
St.  Agnant,  ßrouage,  Marennes  elc,  wäre  aber  am  wenigsten 
zu  verschieben.  Diese  Marais  gäts  et  fdlidea  können  allein 
dadurch  In  ihren  Verderben  bringendefi  Wirkungen  gehemmt 
und  nebenbei  zu  fruchtbarem  Grunde   umgeschaffen   werden. 

In  Riickslcht  auf  die  Salz- Moräste  müsste  folgendes 
beobachtet  werden : 

1}  Darnach  sehen,  dasa  die  Wasser-Circulation  gut^ 
von  Statten  gehe;  2)  jedes  Hinderniss  In  dem  Wasserlanfe 
wäre  sofort  zu  beseitigen;  enthielten  die  Ganäle  zu  viel 
Wasser,  so  hätten  die  Schleusenmeister  die  gehörige  Quantität 
davon  bald  abzulassen;  4)  wäre  das  Wasser  in  ihnen  zu 
niedrig,,  so  mnsste  FlutlirMeerwasser  hinein  geleitet  werden; 
6)  die  Haassstäbe  an  den  Schleusen  und  diese  selbst  müssten 
gehörig  unterhalten  werden;  6)  alle  Jahre  wäre  das  Gras 
aus    den   Gräben    zu    schaffen,    zu    trocknen    und   auf   deif^* 
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Wiesen  zu  verbreonen;  7)  die  Griben  mUfliite  nraii  zur. 
paMeoden  Zeit  »osleerea  lasten;  8)  die  abgestorbenen 
Bäume  wieder  eraetasen;  9)  darauf  achten,  dasa  jeder  Theif, 
woranf  man  Vieh  treibt,  eine  bequeme  Tranke  habe.  Alles 
Uneriftniirhe  Bedingungen  «ur  Salubrilät.  Drohte, 


B.  ^Sammlungen  und   Gesellschaftsschriften. 

10.     Recueil  de  memoirea  de  medecine,   de  Chirurgie 

et    de    pharmacie    railitarres.      Re'dig6,    sous    ia 

aurveiliance     du     conseil     de     saiite ,     par     MM. 

Jacob>     Casimir    Brouasais     et     Marchai 

(de    Calvi).      Publie    par     ordre    de    S.    Exe.    le 

ministre   secretaire     d'^tat    au   departement    de    Ia 

guerre.       Volume     58.       Paria ,     imprimerie     de 

Hauquelin  et  Bautruclie,   1845r     8.     396  S. 

Die  beiden  ersten  Aufsätxe  beschäftigen  f^ich  mit  den 
in  Algerien,  wie  überhaupt  in  den  heisseren  Glimaten,  so 
hioflgen  Leberkrankhetten,  als  deren  Quelle  Entzündung 
und  Hj'peraemle  der  Leber  nachgewiesen  werden*  Der  erste 
hat  den  Dr.  Haspel,  Assistenten  In  den  Feldlazarethen 
Afgeriena,  s^um  Verfasser,  und  bildet  die.  Fortsetzung  und 
weitere  Ansfiihrnng  der  im  54.  Bande  'dieses  ilecuell  von 
demselben  V^erf*  gemachten  Mittheiiungen.  Als  Ausgangs- 
punkt der  organischen  Leberaffectionen ,  der  Induration,  der 
krebshaften  Degeneration ,  so  wie  besondera  der  Snppuration 
erscheint  die  llyperaemie  der  Leber  der  Aufmerksamkeit 
ttnd  des  Studiums  der  Practiker  im  hohen  Grade  werth.  Er 
unterscheidet  eine  acute  acti?e,  eine  acute  hj'postalische  und 
eine  chronische  hypostatlsdie  Hjperaemie.  Die  erste  erscheint 
vorzüglich  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  August,  wo  die 
ilitae  in  Algerien  ihren  höchsten  Grad  erreicht.  Ziemlich 
lebhafter  Stirnschraerz,  Schwere  in  den  Beinen,  Vomituri- 
tiooen  nnd  Erbrechen  von  vielen  graulich- gelben  Massen^ 
bitterer  Geschmack,   weisa^    bisweilen   gräulich-gelb    belegte, 
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bitweilen  natöriich  beschaffena  Zunge,  icterisicbe  Färbung 
der  Sclerotica  oder  der  ganzen  Körperoberfläche,  Ekel  vor 
Speken»  achwere  und  langsame  Verdauung,  Schmerzen  im 
rechten  Hjpochondrium,  im  Epfgastrium,  selbst  bis  in  daa 
linke  H^pochondrium,  den  rheiimatischea  ähnlich,  seUen  in 
die  rechte  Schulter  strahiend;  trockne»  Hu8teln,  kurze 
Respiration,  asthmatische  Zufälle,  (der  Percussiona- Schall 
bleibt  dabei  sonor);  in  einzelnen  Fallen  frequenter,  oft 
normaler  Pnia,  bei  de»  meiaten  Kranken  Stuhlverstopfong, 
bei  wenigen  grone  oder  gelbe  Stohlausleerungeo;  bei  diesen 
grosser  Durst,  nicht  bei  jenen;  safrangelber,  rölhlicher  Urin, 
Schlaflosigkeit,  das  »tnd  die  begleitenden  Erscheinungen. 
Wegen  der  häufigen  Goroplicatioo  mit  Reizung  der  Mucosa 
des  Magens,  durch  Schmerz  und  beschwerliche  Verdaoiing 
sich  aussprechend,  wird  vor  Verwechselung  gewarnt  und  auf 
Leberhyperaemie  alü  die  nur  zu  häufige  Quelle  dieses  Leidena 
hingewiesen. 

Diese  Speties  hat  grosse  Neigung  zu  Recidiven  und 
nimmt  das  Ansehen  der  chronischen  Form  an. '  Man  entlässt 
die  Kranken  im  Vertrauen  auf  ihr  frischeres  Aussehen,  auf 
die  Zunahme  von  Kraft  und  Lebendigkeit;  man  iobersieht 
oder  wird  vqn  ungeduldigen  Patienten  hintergangen,  däss 
sein  Appetit  noc(i  schwach  isi,  dass  er  Widerwillen  gegen 
Fleisch  hat,  dass  er  nach  dem  Essen  an  einer  unbedeutenden 
Diarrhoe,,  an  Colikschmerzen  leidet.  Von  jetzt  an  den  Be- 
schwerden des  Krieges,  den  Wechseln  der  Temperatur 
preisgegeben,  bei  einer  unverdaulichen  schweren  Kost, 
kehren  sie  mit  allen  Zeichen  der  nun  chronisch  gewordenen 
Leberkrankheit  in  die  Hospitäler  zurück,  12  —  18  Monate 
nach  ihrer  ersten  Krankheit  und  zwar  in  den  Herbstmonaten; 
mit  melancholischer  hoffiiungtilotier  Stimmung,  blai^sgelbem 
Teint,  schmerzhaftem  und  geschwollenem  Hypochondriura« 
Appetitlosigkeit,  reissend  schneller  Abmagerung.  Es  zeigen 
sich  critieche  Bestrebungen  in  über  dem  Diaphragma  liegendei» 
Organen,  Parolidengeschwülste,  Taubheit,  Nasenbluten;  aber 
diese  dienen  nur  dazu,,  die  Auflösung  des  Kranken  zu  b.s- 
.  schleunigen.  In  eJnsehien  Fällen  zeigen  sich  Diarrhoen  und 
dysenterische  Erscheinungen,  bisweilen  uuregelmässige  Aofslle 
eines  intermiitirenden  oder   vielmehr  hectixcben  Fiebers  von 
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^  Eiterresorption  (Phthisis  bepaüca  älterer  Autoren).  Daaa 
wird  die  Zunge  trocken,  gespalten,  bekommt  einen  ruasigen 
Anflug;  es  treten  Delirien  ein  und  ein  adjnamischea  Fieber 
schliesst  die  Scene. '  Bei  der  Section  findet  man  die  Leber 
blutreich,  erweicht  und  leicht  zerreissbar,  dunkelrotb,  gleich- 
massig  gefärbt,  oder  ungleichmässig  mit  weissUchen  Flecken 
oder  Streifen.  In' Fallen,  wo  djsenterlache  Complication 
zugegen  war,  findet  sich  zuweilen  die  Leber  wenig  ver- 
ändert ,  und  hier  scheint  der  Kranke  eher  der  Dysenterie  - 
erlegen  zu  sein.  Selten  Leberabscease;  Gallenblase,  Magen, 
Diinndarm  toII  von  Galle.  Die  Magenschleimhaut  hänfig 
grau  gestreift,  erweicht,  selten  uicerirt;  bisweilen,  aber  weit 
weniger  häufig  als  bei  einer  andern,  der  hjpostatischen  Form 
grosse  und  ausgedehnte  Bxulcerationen  im  Dickdarm. 

Die  Therapeutik  dieser  Form  ist  antiphlogistisch, 
fitine  oder  mehrere  VSS. ,  Application  von  Btutigeln  an  den 
Atfus  oder  die  schmerzhafte  Stelle,  erweichende  Cataplasmen, 
Sitzbäder  genügten  meistens  zur  Cur.  Damit  werden^  wenn 
keine  entzündliche  Reizung  der  Magen-r  und  Dünndarm- 
achleimhaut  zugegen  war,  salinische  Abführmittel,  oder 
Oleum  Ticini  verbunden.  War  nach  Anwendung  des  anti- 
phlogistischen Hella pparates  noch  immer  der  Stalus  sabtirraiia 
biliosns  da,  zeigte  sich  Brechneigung,  so  leisteten  Emetica 
ausgezeichnete  Dienste;  reichliche  gallige  Ausleernngen,  Ver- 
minderung des  Lebervolomens,  Rijckkehr  des  Appetits  traten 
ein;  wahrend,  wenn  das  Emeticum  vor  Anwendung  der 
Antiphlogose  gegeben  wurde^  der  Kranke  sich  in  vergeblichem 
Wärgen  erschöpfte,  und  nichts  oder  nur  Stofi'e  entleerte, 
die  nicht  die  geringste  Spur  von  Galle  enthielten. 

War  die  Form  chronisch  geworden,  so  wurden  auf 
die  leidende  Stelle  Veüicatore,  Moxen  und  Setons  angewandt, 
bisweilen  mit  Erfolg;  vorzüglich  aber  schienen  Veränderung 
des  Climas,  Seereisen ,  Rückkehr  in  das  Vaterland  und 
Gebrauch  der  Mineralwässer  (welcher?)  erspriesslich  zu  sein. 

Während    die    acute    Leberh^^peraemie    den    heissen 
Sommermonaten  angehört  und  einer  vielleicht  rheumatischen  ' 
Affection     des     serösen    Ueberznges     der    Leber     und    der 
Galiengefässe    zu     entspringen     scheint,    tritt    die    hjpo- 
statische  Hypersemie  In  den  Monaten  September,  October 
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und    November  auf,   wo   eine    nat«te  und   rauhe   Temperatur 
der  Sommerliltxe  Plats  macht.     Sie  Ist  ein  Kind  der  Witte- 
rungsconstitution ,    unter    deren   Einflüsse   wir   Intermittentea 
entstehen  sehen;  eine  solche  macht   ihre  Anfälle  und  treibt 
das  Blut  in   die   Höhlen   des   Körpers,   insonderheit  in   jene 
▼ermöge    ihres    lockern    Parench^ms    und    ihres  Retchthums 
an  Blutgefässen  dasu  pridisponirten   grossen   Abdominalblut- 
drnsen;  mit   ledero    neuen  Fieberaccesa  mehrt  sich  die  Blut- 
GOogestioQ  und  vermindert  sich  die  Resistenz  der  Blutgefässe 
gegen    den    sich    immer    erneuernden    Andrang   des    Blutes. 
Daher   abnorme   BIntanhiofung  in  der   Leber,    Atonfe  ihres 
vasculären  Systems,   verlangsamte   Circulation;    das   ist   nach 
des  Verf.'s    Ansicht  die  Grundverschiedenheit    in    der   Ent- 
stehungsweise der  activen    liod   hypostatischen  Leber- 
hyperaemie.      Dasu    Icommt,    dass    diese    letztere    besonders 
den   rechten   Leberlappen    einnimmt    und    Im    Gegensatz    zu 
jener,    die   gern  in   Hypertrophie   endet,    ihre  Ausgänge   in 
Erweichung  und  Abscessbilduog  zu  nehmen  pflegt. 

Auch  die  hypostatische  Leberhyperaemie  unterscheidet 
er  nach  ihrem  Verlaufe  in  eine  acute  und  chronische, 
wovon  die  erste  die  gutartigere  sein ,  fast  immer  giinstig» 
die  zweite  häufig  lethal  enden  soll.  Die  acute  Form  hat 
als  fast  coustantes  Kennzeichen  die  icterische  Hautfarbung, 
Appetitlosigkeit,  bitteren  Geschmack,  gelblich  belegte  Zunge, 
Stuhlverstopfung;  ist  Stuhlgang  da,  so  sind  die  Faeces 
weiaslich,  farblos.  Die  fühlbare  Volumvermehrung  der 
Leber  hindert  uns  in  solchen  Fällen  einen  spasmodischeu 
Icterus,  die  Abwesenheit  jeglicher  entzündlicher  Erscheinungen 
eine  Hepatitis  hier  anzunehmen.  Bei  robusten  Menschen 
kann  sich  aus  solchen  Congestionen ,  wenn  sie  mit  grosser 
Heftigkeit  in  Folge  eines  fntermittens-Anfalles  entstehen, 
eine  Entziündung  bilden,  die  schleichend  und  mit  remittirendem 
Fieber  auftritt;  hier  treten  oft  Delirien  hinzu,  und  der 
Ausgang  ist  tödtlich.  Bei  der  Section  finden  sich,  die  Milz 
ausgedehnt»  die  Leber  enorm  gross,   oft  erweicht,    von  Blut, 
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das  die  Gefässe  förmlich  gef>prengt  zu  haben  scheint.   Ober- 
voll; im  ganzen  Tractus  intestinalis,  Galle. 

Die    chronische    hypostatische    Leberhyperaemie,    die 
Ilepatiiis  typhosa  oder  occulta  der  Alten,  ist   eine  luaserst 
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töckiacbe  Krankheit,  die  ihre  Opfer  oft  einem  so  gewistereii 
Tod«  entgegea  fahrt,  in  ein  je  scbnldloseres  Gewand  sie. 
sich  lange  zu  kleiden  wusste.  Ihren  alten  Namen  einer 
ffOccnlten^'*  EntzQndung  acheint  ß\e  noch  mit  Recht  zu 
tragen,  da  sie  gar  deicht  und  oft  übersehen  wird.  Zeigen 
sich  freilich  erst  dieser  blassgeibe  Teint,  diese'  habituefle 
Darmstörung,  dieses  Sinken  der  Kräfte,  diese  Abmagerung, 
dieser  eigen Ihiimli che  phjsiognomische  Ausdruck,  Erschei- 
nungen, die  aber  oft  sehr  spät,  zu  spät  auffallend  werden 
und  nicht  selten  durch  momentane  Besserung  den  Kranken 
über  sich  tauschen,  oder  bei  sogenannten  laxen,  lymphatischen 
Constitutionen,  wässrige  Ergüsse,  Oedem,  Diarrhoe,  Dysenterie: 
80  entdeckt  man  wohl,  aber  zu  spät  zur  Rettung 'die  inst^ 
diÖse  Krankheit,  wenn  man  nicht  schon  froher  durch  plessi- 
metrische  Untersuchungen  sich  über  Zunahme  des  Leber- 
Tolumens  und  somit  über  die  Diagqose  Vergewissert  hat* 

Bisweilen  vermögen  kräftige  Constitutionen  dieser  I^lut- 
stagnation  in  der  Leber  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten; 
oft  aber  sieht  man  statt  dessen  einen  entzündlichen  Zustand 
auftreten  mit  lebhaftem  Schmerz  im  rechten  Hypochondrrum, 
Polsbeschleunigungeu,  und  einem  anscheinend  intermittirenden 
Fieber,  das  jedoch  dem  Sulphas  des  Chinins  widersteht  und 
mit  d^m  Tode 'endigt.  Die  Leber  zeigt  bei  der  Necropsfe 
sich  bei  weitem  mehr  vergrössert  als  bei  der  activen  Form, 
eine  bald  rothbraune,  bald  livid  blaue  Farbe,  im  rechten 
Lappen  besonders  Blutcongestion  in  hohem  Grade,  ihr  Ge- 
webe theilweise  erweicht  und  mit  Eiter  iufiltrirt,  in  der 
Mehrzahl  der  Falle  sogar  grosse  Leberabscesse,  im  ganzen 
Organe,  besonders  aber  im  Lobusdexter  zerstreut. 

Bei  acuter  liypostatischer  Leberhyperaemie  beschrankt 
sich  die  Therapie  auf  Diät  und  Ruhe;  allgemeiite  Blateo.t- 
ziehungen  sind  im  Gegen^satze  zur  activeu  Hyperaemie  hier 
nicht  am  Platze,  da  sie  die  Atonie  des  .Gefässsystems  nicht 
zu  heben  vermögen.  Dauern  die  Symptome  trotz  Diät  und 
Ruhe  fort,  ^o  .schreite  man  unbesorgt  zur  Bekämpfung  der 
gastrischbiliösen  Symptome  durch  Abführmittel  und  Emetica, 
vorausgesetzt  dass,  worauf  Dr  Casimir  Brouasa4s  zuerst 
aufmerksam  machte,   keine  chronische  Entzündong  des  Duo- 
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deDum  deiD  lelerut  zum  Grunde  liegt,  wo  wir  freilich  durch 
Emet.  und  Pargaaila  nur  schaden  würden.  Den  von  BItiolson 
fio  gerühmten  Jodeinreibungen  wird  Icein  Vorzog  vor  den 
mercuriellen  nach  Verf.'a  Erfahrung  einiuräomen  lein; 
letztere  hilt  er  sogar  für  einflostreicher.  Die  typischen 
Fieberanfalle  sind  dorch  Chininsulphat  und 'sogleich  die  Blut- 
stase  auf  geeignete  Welse  so  behandeln. 

Die  chronische  hjpöslailsche  Leberhjperaemle  erheischt 
Excitantia  und  Tonica  amara  und  leicht  verdauliche  nahr- 
hafte Kost  mehr  a[s  energisches  Einschreilen  mit  einem 
grossen  Medicamenten-Apparate.  Verf.  gesteht  ein,  dass  er 
überhaupt  in  den  einigermaassen  vorgerückten  Fäl?en  nichts 
mit  Arzeneien  ausgerichtet  habe,  und  sich  nur  auf  palliative 
Behandlung  hätte  be&chränltea  müssen.  Von  den  an  Leber- 
affectionen  Gestorbenen  gehörten  nach  einem  durch  3  Monate 
gezogenen  Durchschnitte  die  meisten  dieser  Form  an. 

CJeber  Leberleiden,  in  specle^  über  das  Zusammen- 
treffen von  Hepatitis  und  Leberabscessen  mit  den  in  der 
Provinz  Oran  endemischen  Diarrhoen  und  Dysenterien,  von 
Dr.  Catteloup,  Assistenten  in  TIemcen.  (S.  27.) 

'  Die  Provinz  Oran  ist,  >%ähreod  Intermittentes»  häufige 
Oäste  In  den  andern  Theilen  der  franzosischen  Besitzungen 
in  Nordafrica,  selten  In  ihr  vorkommen,  ganz  ausserordentlich 

*  •  ■ 

reich  an  Diarrhoen  und,  Dysenterien.  Allen  Aerzten  dieses 
Bezirkes  ist  dabei  die  grosse  Theilnahme  'der  Leber  an  diesen 
Affectionen  der  Intestinal-Schleimhaut  aufgefallen,  in  der 
Art,  dass  Diarrhoe  und  Dysenterie  fast  nie,  ausser  im  Winter 
ohne  sie  auftreten.  Hepatitis  mit  N^gung  zu  Ab<>ces(ibildung 
ist  eine  ganz  gewolinliche  Clomplicatlon.  'Von  beiläufig 
100  Kranken,  die  in  einem  Zeitraum  von  18  Monaten  an 
Diarrhoen  und  Dysenterien  starben,  fanden  sich  bei  65  Con- 
gestion  oder  Induration,  Erweichung,  Abscesse,  Tumorea 
cystici  u.  dgl.  in  der  Leber. 

Hinsichtlich  der  Aetiologie  wird  die  bedeutende 
Sommerhitze  hervorgehoben,  die  überhaupt  für  Entstehung 
von  Leberleiden  eine  so  fruchlbare  Qaelle  abgiebt,  und  die 
Leber  in  einen  congestiven  Znstand  versetzt,  der  durch  Hin- 
zutreten   anderer   Schädlichkeiten   sich    leicht    zur-  Hepatitis 
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steigern    kann.     In   der  Provinz  Oran   wecliaelt    die  grosse, 
bei  Südwinden   fast  unerträgiiche   und  erstickende  Hitze  des 
Tages,  mit  grosser   Abkühlung   in   den  Nächten,    Einflüsse, 
die   an   sich   schon    zur  Erzeugung    von  Leiden   der  Leber 
und    des    Colons    ausreichen    wiirden.      Dazu    kommt,    dasa 
Europier,    die   sich   von    ihrer    im   Heinfath lande   gefiihrten 
Lebensweise  nicht  entwöhnen  wollen  und  in  Africa  fortfahren 
Spirituosa    und   schwerverdauliche  Alimente  im  Uebermaasse 
zu  sich  zu   nehmen,   dadurch   eine  Hjpersecretion  von  Galle 
hervorrufen  und  ihre  Leber  zur  Congesüpn  und  Entzündung 
vorbereiten.     Noch  nicht   acciimatisirt,    haben  sie  die  Eigeu- 
thümlichkeiten    des    africanischen    Himmels    zu    überwinden; 
und  wenn  sie  auch  der  gewöhnlichen  Acclimati^ationskrank- 
heit,  Diarrhoe  und  Dysenterie,  entgehen,  wenn  sich  bei  ihnen 
die  Prädisposition  dafür  auch  abstumpft, 'so  ist  es  doch  er- 
fahrungsgemäs,    dass  ein    längerer  Aufenthalt  in  Africa   den 
Franken  vor' Leberentzündung  und  Abscessen  der  Leber  nicht 
nur  nicht  schützt,  sondern  ihn  sogar  zu    diesen  Krankheiten 
lim  so  geneigter  macht,   je  länger  sein  Aufenthalt  iu  Africa 
dauert;    dieses    wird    statistisch    nachgewiesen    und    ist   eine 
höchst   interessante    Abweichung    von    den    Gesetzen,    denen 
sonst  die  Acciimatisationskrankheiten  zu  folgen  pflegen.    Eben 
so  ist  es  eigenthümlich,    dass  Leute  mit  s.  g.  biliösem  Tem- 
perament  nicht  mehr,    sogar  weniger  als   andere  Tempera- 
mente zu   den    beschriebenen    Leberaffectionen    prädisponirt 
Bind,     Eine  robuste  Constitution   findet   sich  im  allgemeinen 
bei   den  Kranken,   wo   der  Ausgang  in  Eiterung  Statt  fand; 
sonst  aber  waren  junge   Soldaten,   schwächliche  Leute,    die 
den  Beschwerden   des    Krieges   keine  Tenacität   entgegen    zu 
setzen  hatten,   vorzüglich  zu  Diarrh«,   Dysentr.  geneigt;   und 
die  pathologischen  ^Veränderungen,    die   man    In   Folge    von 
Leberkrankheiten  bei  ihnen  fand,  bestanden  mehr  in  abnormer 
Färbung,  Densität  und  Blutreichthum,  seltener  in  Abscessen 
des    galiebereitenden   Organes.     Hinsichtlich    des  Alters    er- 
streckte   sich    die    Prädisposition     hauptsächlich,    Ja    fast 
ausschliesslich    auf    die   zwischen    dem    21. — 36.   /liegenden 
Jahre,    so   dass   Leberabscease,    die    früher  vorkamen,    nur 
seltene     Ausnahmen     bildeten.      (Die    nachher    angegebene 
Zahl  24  ist  wohl  Druckfehler.)    Unbedingt  die  bedeutendste 
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fiedingsng  lor  Entstehoog  dieser  Kraokheiien  des  Darms 
und  der  Leber  liegt  aber  unstreitig  in  der  Lebensweise  der 
franssösischen  Soldaten  im  Felde  sowohl»  wie  in  der  Garnison. 
In  versengender  Soiinenglut  wie  in  der  Nachtkiihle  macht  er 
foroirte  Märsche.  Der  Schweiss^  der  in  Strömen  fliesst  und 
eine  wohlthätige  Blutableitung  von  den  Innern  Theilen  nach 
der  Peripherie  des  Körpers  bewirkt,  wird  durch  die  Kälte 
der  Nacht  oder  durch  den  Genuas  kalten  Wassers  luröck- 
gelrieben;  damit  triit  das  Blut  in  vermehrtem  Maasse  in 
das  Innere  suirnck  und  bewirkt  eine  Reiiung  der  drüsigen 
Organe  und  der  Schleimhaut  des  DarmS;,  die  sich  durch 
vermehrte  Secretion  ausspricht,  durch  alimentäre  Schädlich- 
kelten zur  Entzündung  gesteigert  wird,  und  iti  blutiger 
Secretion  des  Darms  und  Dysenterie  ihren  nothwendigen 
Ausgang  findet.  Dann  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  durch 
diese  forcirten  Märsche  und  die  ongewöhnliche  Anstrengung 
der  Muskeln  das  Blut  in  vermehrter  Quantität  jEum  rechten 
Herzen  zurückströmt,  von  dort,  da  es  der  rechte  Ventrikel 
nicht  fassen  kann,  zurückgetrieben  wird,  und  damit  Congestion 
in  den  Abdominal-Eingeweiden ,  besonders  im  Pfortader- 
system  und  der  Leber  bedingt.  Leider  bessern  sich  die 
Aussichten  durch  einige  Ruhetage  nicht  für  den  armen 
Soldaten;  nach  den  Tagen  der  Fatigue  und  Entbehrung 
glebt  er  sich  mit  unmässigem  Genüsse  den  Freuden  hin,  die 
ihm  die  habsüchtigen  Verkäufer  In  Obst,  (das  oft  noch  anreif 
ist),  anderen  Esswaaren  und  Spirituosen  bieten;  so  wird  eine 
Plethora  auf  die  andere  gehäuft,  was  Wunder,  wenn  nun 
schwere  Lebcrleiden ,  wenn  aus  einfachen  leicht  heilbaren 
Diairhoen  sich  lethale  Dysenterien  entwickln?  Der  Verf. 
glaubt  nachgewiesen  zu  haben ,  dass  der  übermässige  Genuss 
der  Spirituosa,  vorzüglich  Inflammation  der  obern  Partie 
des  Darmcanales  zur  Folge  habe,  welche  der  Ausgangspunkt 
für  Dysenterie  und  Hepatitis  sei ;  dass  der  Missbrauch  von 
Früchten,  überhaupt  von  schlechter  Nahrung  besonderr  die 
Schleimhaut  des  Colon  reize,  und  dass  endlich  die  grossen 
Anstrengungen  der  Märsche  und  die'  Temperaturv^ränderongen 
durch  Concentrirung  einer  enormen  Masse  von  Blut  in  den 
Abdemiual'Organen  die  Ursache  abgeben  zu  der  Blutcongestion 
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10    der    Leber,    die    sich    dann    zur    wirklichen    BatsuiiduDg 
weiter  bilde. 

_  Zoiii  Belege  seiner  AnsichteD  führt  Dr.  Catteloup 
im  folgenden  eine  Reihe  von  Fällen  auf,  wo  das  Leiden 
der  Darmmncosa  mit  Hepatitis  complicirf  Torlcam.  Die  erste 
Abiheilung  begrdft  5  Fälle,  di&  glücklich  Terllefen  und  mit 
Resolution  endeten;  die  nächsten  13  verliefen  tödtUch  und 
die  Necropsie  wels*t  bei  ihnen  Leberabscess  nach;  dann 
werden  uns  2  tödtllche  Fälle  mitgethelit,  wo  in  der  Leber 
eio  Sf al  ein  Atherom ,  das  andere  Mal  eine  mii  gelatinösem 
Inhalt  gefüllte  Gystis  gefunden  worden.  Wir  können  diese 
Krankheitsgeschichten  nicht  einaseln  durchgehen  und  müssen 
darauf  verweisen. 

Es  folgt  non  eine  Reihe  von  Fällen,  wo  Dysenterie 
find  Hepatitis,  Hand  in  Hand  gehend,  tödtlich  verlaufen,  und 
die  Sectioo  Eiterheerde  in  der  Leber  nachwiBls*t,  die  der 
Dysenterie  eigenthnmlicben  pathologischen  Alterationen  der 
untern  Partie  des  Ti*aetus  intestinalis,  namentlich  des  Coecum 
«ttd  Colon,  so  wie  Erscheinungen  in  andern  Tbeilen  und 
Organen,  die  dem  Weiterschreiten  der  Entzündung  auf  sie 
Eozusehreihen  sind.  Da  wir ,  die  einer  Relation  in  diesen 
Blättern  zu  stecicenden  Grenzen  zu  überschreiten  glauben 
wurden,  wollten  wir  sie  einzeln  durdigehen  und  den  Lesern 
Torführen,  so  ^werden  wir  den  Versuch  macl^en,  das  in  ihnen 
üeberelnstimmende  nachzuweisen  und  da«,  was  sie  in  Bezug 
anf '  Aetlologie«  Symptome,  Verlauf,  Dauer  und  .  Ausgänge, 
fieiiandlung  und  die  Sections- Ergebnisse  Interessantes  dar- 
Meten,  in  gedrängter  Kürze  darzustellen. 

Man  kann  drei  ziemlich  deutlich  von  einander  ge- 
schiedene Stadien  in  dem  Verlaufe  der  mit  Hepatitis  combi- 
nirten  Darmaffection  erkennen:  ein  Stadium  der  Irritation, 
der  Inflammaiion  und  der  Suppuratlon.  Das  erste  kann  eben 
s^  got  das  Vorspiel  zu  einer  biliösen  Gastro-enteritis,  als  zu 
einer  idiopathischen  Hepatitis  abgeben«  Die  Leber  befindet 
sieb  im  Ztistandie  der  Reizung ,  der  Gongest ion,  der  ver- 
mehrten Seereiion;  es  tritt  eine  biliöse  Diarrhoe  auf;  etwa 
9  solcher  Aiisleerungen  in  24  Stnodcu.  Die  Lsiber  »siigi 
durch  P.ercussion  und  Paipaiion  sich  in  ihrem  Volumen  ver- 
grössert.  Dabei  fohlt  der  Kranke  eine  Schwere  im  Epigastrium; 
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sein  Appetit  ist  geschwunden;  Würgen  und  Erbrechen  fehlen; 
er  Ut  fieberlos^  aber  sehr  abgeschlagen.  ^  Nach  einer  Dauer 
von  höchstens  10  Tagen  hört  die  Diarrhoe  auf,  oder  durch 
neue  Reize,  vori'ugifch  aliraentäre,  geht  sie  in  Dyaenterie 
über,  die  ihren  Forlgang  nimmt,  während  das  Leberleiden 
gehoben  zu  sein  scheint. 

Der  CJebergang  in  das  Stadium  der  Inflammation  ist 
lauschend  und  leicht  zu  übersehen.  Die  Zahl  der  Stöhle 
vermindert  sich  häufig,  Ihr  Ausf^ehen  wird  normaler;  aber 
im  rechten  Hypochondrium  tritt  von  neuem  ein  bald  heftiger, 
bald  dumpfer  Schmerz  auf,  der  bali^  andauernd,  bald  inter- 
miltirend  ist;  das  Volumen  der  Leber  ist  vermehrt;  Resistenz 
unterhalb  der  falschen  Kippen,  Harte  des  Pulses,  vermehrte 
Temperatur  der  Haut,  die  sich  während  der  ersten  Periode 
einfacher  Dysenterie  nicht  fiudet,  das  Alter  dea  Kranken 
fiber  25  Jahre,  sein  längerer  Aufenthalt  in  Africa  —  allea 
das  sind  Erscheinungen^  die  um  «o  beatimmter  auf  beginnend« 
Leberinflammatlon  hinweisen,  je  entschiedener  und  voU- 
alandiger .  sich  die  örtlichen  Symptome  in  der  Lebergegend 
aussprechen. 

Die  wirklich  eingetretene  Suppuration  kündigt  sich 
hanfig  durch  gar  keine  auffallende  Zeichen  an;  ea  ist  dieiM 
der  Fall  in  der  13.,  14.  und  15«  Krankengeschichte.  Nag 
die  Inflanamation  nun  in  Resolution,  mag  sie  in  Eiternng 
übergehen,  in  beiden  Fällen  mindert  sich  Fieber  und  Sehnen ; 
der  Appetit  kehrt  wieder,  die  Functionen  der  Verdanung 
scheinen  normal  zu.  werden.  Allein  das  Volumen  der  Leber 
verkleinert  sich  dabei  nicht;  bald  kehit  der  Schmerz  wieder 
und  tritt  bald  Lancinirend ,  bald  tief  und  dumpf  auf.  Nach 
heftigen  Frostschauern  entzandet  sich  das  Fieber  von  neuem, 
ist  intermiitirend  mit  dem  Quotidianlypos  und  geht  in  eine 
Contlnua  remittens  ul>er.  Den  Frostschauern  folgt  intensive 
Hitze  und  copiöse  Schweisse.  Mamentlich  diese  .  letzteren 
Erscheinungen  deuten  mit  grosser  Bestimmtheit  auf  einen 
gebildeten  Leberatiscess  hin  und  man  darf  sich  nicht  lauschen 
lassen,  wenn  auch  auf  lujrze  Zeit  locale  und  allgemeine 
Symptome  schweigen,  die  bald  deutlicher  und  stürmischer 
als  Hiuvor  auftreten.  Die  Diagnose  des  Abscesscs,  wenn  er 
tief  in   der  Leber  einen  Sitz  hat   uad  nicht  sehr  gross  isl, 
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kann  oft  nur  aus  den  allgemeinen  Symptomen  entnommen 
werden  and  grosse  Schwierigkeiten*  haben;  weniger  schwierig 
ist  sie  bei  einem  oberflüchlichen  Abscesse,  wo  die  Hand 
Fluctuation  gewahrt  und.  die  hervortretende  Geschwulst  den 
Fingerdruck  bewahrt.  Nur  schade,  dass  man  es  ungleich 
häufiger  mit  tieferen ,  als  mit  oberflächlichen  Abscessen  zu 
thun  hat! 

Unter  den  diese  Leberkrankheit  bezeichnenden 
Symptomen  nimmt  der  Schmerz  eine  vorzügliche  Steile 
ein.  Er  hat  bald  im  ganzen  rechten  Hypochondrium  seinen 
Sitz,  ist  dann  oft  vag  und  wird  durch  einigermaassen  starke 
Percussion  verstärkt;  bald  ist  er  auf  eine  kleinere  Stelle 
beschränkt  und  ist  dann  dumpfer;  bald  macht  er  sich  fühlbar 
unter  den  falschen  Rippen,  im  Epigastriumi,  selbst  im  linken 
Hypochondriom;  nur  hüte  man  sich,  den. die  Dysenterien  so 
oft  begleitenden  Schmerz  im  Verlaufe  des  Colon  mit  dem 
eigentlichen  Leberschmerz  zu  verwechseln-  .  Sehr  häufig,  fast 
jedesmal,   wurde  der   sympathische  Schmerz   in  der  rechten 

.  Schulter  vermtsst,  von  dem  fast  alle  Sthriftstelier  über  Leber- 
affectionen  reden.  Der  dgentitche  Leberschmerz  ist  und 
bleibt  aber  wesentliches,  fast  con$tantes  Symptom  und  zu- 
verlässiger Leitstern  ifur  den  Diagnostiker  auf  diesem  dunkeln 
Gebiete.  Weniger  ist  dies  das  veränderte,  resp.  vermehrte 
Volumen   der  Leber.     Freilich   ist  dies   durch  Palpation 

'  und  Percussion  mit  grosser  Genauigkeit  nachzuweisen  und  zu 
bestimmen;  und  gewiss  ist,  wo  Volumsvermehrung  der  Leber 
entdeckt  wird,'  dieses  dn  beachtungswerthes  Zeichen.  Allein 
es  verliert  an  Werth,  weil  es  fehlen  kann  und  öfter  dann 
fehlt,  wenn  mehrere  kleine,  tiefer  liegende  Leberabacesse  vor- 
handen; auch, ist  eine  gewisse  Vergrösserung  der  Leber  nach 
einem  längeren  Aufenthalte  in  Africa  sehr  allgemein  und 
selbst  im  gesunden  Zustande  zu  entdecken. 

Unter  den  generellen  Symptomen  wird  Icterus  häufig 
vermisst;.  unter  den  erzählten  Fällen,  theilweise  der  schwersten 
Art,  die  sämmtlich  tödtlich  verliefen,  wird  in  Fall  2,  4,  6, 
7,  10,  11  und  16  ausdrücklich  seiner  Erwähnung  gethan,  in 
Fall  1,  3,  5,  9,  12,  14,  15,  18,  19  und  20  wird  ausdrück- 
lich bemerkt,  dass  er  gefehlt  habe;  in  Fall  8  und  17  stallte 
er    sich    erst   später   ein.     Da    der  Icterus  Leberleiden   der 
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verAchiedeDsten  Arl  ^begleiten  kana,  jbo  kann  begreiflich  aus 
ihm  alleiD  kein  Schluss  attf  die  Arl  der  Affeclion  gebaut 
werden,  nur  wo  er  mit  Schmera  und  Geacliwuist  zusaminen, 
oder,  mit  Sehnen  allein  oder  mil  Fieber  verbanden  vor- 
kommt, kann  er  eine  Leberentzundung  wahrscheinlich  macheo. 
«Da  aber  eine  bedeutende  Partie  der  Leber  erkrankt  sein 
kann,  ohne  dasa  Icterna  sich  einatetlt,  so  lange  nur  so  viel 
gesunde  Snbatans  da  ist,  um  die  zur  Verdauung  nothige 
Quantität  Galle  zu  aecerniren,  —  so  ist  ersichtlich,  dass  der 
fehlende  Icterus  nicht  siclier  machen  darf  vor  einer  cir- 
cumscripten,  tief  sitzenden  Entzündung,  die  vernachlässigt 
mit  Bildung  eines  Absceases  enden  würde. 

Der  Puls  ist  in  der  ersten  Periode  des  L^ber-  und 
Darmleidens  normal;  sobald  er  aber  in  einer  Dysenterie  an 
Schnelle  und  Hirte  zunimmt,  während  die  Dejectionen  nach 
unten  numerisch  aich  verringern  und  auch  leise  Zeichen  in 
der  Reg.  hypogastr.  auftreten,  darf  man  annehmen,  dass  die 
Hepatitis  ihr  Spiel  begonnen.  Sobald  aber  die  blutigen 
Diarrhoen  wieder  zunehmen,  tritt  auch  das  Fieber  zurudc 
und  wird  der  Puls  wieder  normal,  als  wenn  der  Blutverlust 
nach  unten  so  wie  überhaupt  das  Profluvium  des  Tractus 
die  Stelle  einer  VS.  verträte. '  Nach  einer  Ruhe  weniger 
Tage  erhebt  sich  der  Gefasssturm  von  neuem,- besänftigt 
sich  dann,  um  bald  wiederzukehren.  Der  Verf.  bemerkt, 
dass  ihn  dieser  Wechsel  fast  mit  unfehlbarer  Sicherheit  eine 
trübe  Prognose  habe  stellen  lassen.  -^  In  der  S.  Beobachtung 
war  das  Fieber  eine  wirkliche  Intermittens,  2  Mal  mit  In- 
tervallen von  5  Tagen,  dann  6  Tage  lang  täglich  zu  be- 
stimmten Stunden  erscheinend  und  ein  Stadium  des  Frostes, 
der  Hitze  und  des  Schwelsses  darbietend;  der  Kranke  hatte 
früher  in  Buffarik  an  einer  Intermittens  gelitten.  Die  Frage 
des  Verf.*8,  ob  nicht  diese  Intermittenz  der  Reaction  sich 
aus  einer  Intermittenz  der  Leberfunction  erklären  lasse, 
verstehen  wir  nicht,  da  uns  von  einer  solchen  Intermittenz 
der  Leberfunction  nichts  bekannt  geworden,  sie  vielmehr 
geradezu  in  Abrede  zu  stellen  ist.  —  Gewiss  ist,  dass  eine 
Intermittens  einer  Hepatitis  vorangehen  und  ein  sehr  be- 
deutendes aetiologischer  Moment  .zu  ihr  abgeben   kann;  doch 
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iit  ihm  fn  der  Proviai  Omo,  besonder§  In  Tlemcen^  w«lt 
öfter  der  Fall  vorgekommen,  dass  ein  Fieber  mit  inter- 
mlttlrendem  Charakter  «ich  im  Verlauf e  einer  Hepatitis 
hiniogetellte  und  mit  ihrem  Oebergange  in  SoppnHitlon  ehie 
Conlinna  remittens  wurde.^ 

Aacites  wurde  nur,  in  8  Fällen  beobad^tet.  Gin  %6 
aeitnes  Vorkommen  erkleit  aith^leichr,  Mennman  inEr\»lgniig 
sieht,  dan  so  seiner  Bildung  mechaniache  Hliiderniaae  im 
venösen  Kreislauf  der  Leber  vorbanden  sein  müsado«  Br 
wird  daher  meist  nur  dann  eintreten,  wenn  durch  Atrophie 
oder  andre  Gewebsveriudernngen  eine  Ansah!  von  venösen 
Gefasaen  in  der  Leber  obllterirt  sind;  dies  waren*  aucli  die 
Fälle,  ^o  ihn  der  Verf.  sah,  bereiner  blossen,  auch  aus- 
gedehnten Hepatitis  steht  aber  der  venösen  Circulatiou  kein 
sonderliches  Hinderniss  Im  Wege,  weshalb,  er  dienn  liier 
auch  zu,  fehlen  pflegt. 

Respirationsstörungen  treten  vorsöglich  dann 
ein,  wenn  die  Intumesceuz  der  Leber  schnell  und  zu  einer 
hedeutenden  Höhe  anwuchs;  findet  die  Vergrösserung  langsam 
und  allmalig  Statte  so  findet  sich  die  Ret»piration  nicht 
beeinträchtigt.  In  einzelnen  Füllen  (IGs  Beobachtung)  pflanzt 
sich  die  Entzüpduog.  der  Leber  auf  die  Lunge  fort,  oder 
das  Diaphragma,  nnd  hier;l>emerkt  man  das  der  Diaphragma- 
titis  ei^entbumliche  Schlucliaen. 

Was  die  Secretionen  anbelangt,  so  ist  die  des  Harns 
vermindert;  war  Icterus  zugegen,  so  bat  er  die  bekannte 
grünliche  Farbe.  Die  Secretion  der  Haut  artet  vorzüglich 
beim  Uebergange  in   Suppuration  in   profuse  Schweisse  aus. 

Die  Cerebralf unctioneö  bleiben  bei  der  mit 
HepatiMs  complicirten  Dysenterie  von  Anfang  bis  zum  Ende 
unversehrt.  Schon  Broossais  hatte  den  Satz  aufgestellt, 
dass,  wahrend  das  Hirn  so  gern  an  Affectionen  der  oberen 
Partie  des  Darms  participire,  es  bei  denen  des  unteren 
Theiles  frei  zu  sein  pflegte. 

Störungen  im  Digestions- Apparat  Aufiallend 
ist,  dass  in  Africa  Hepatitis  und  Leberabscesse  weit  häufiger 
mit  Entziindun^  des  Colon  coincidiren,  während  in  Frank- 
reich vorzugsweise  Gastro  •  Duodenitis  ihren  Ausgangspunkt 
bildet.     Auch  nicht  ein  einzig^es  Mal  beobachtete   der  Verf., 
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daM  Hepatitis  det  Colonitft  votangiiif ;  all«  Krankto  wit-eai 
seit  einiger  Zeit  mit  Diarrhoe  oder  Dytenteirie  b^baflet, 
und  immer  erst  fn  dem  Verlaufe  dieter  eDtwickelfe  sieli  der 
loflammatoriadie  Proeess  In  der  Leber.  Wo^her  Hon  diese 
Fortpflanimng  der  Eataandang  von  der  Setiieimtia«it  den 
Colon  auf  die  der  Leber,  mit  Vebergeliiinf  des  grossen 
Zwfschenraomes  iwlsehen  Colon  onil  Leber?  Fonetlonell  Md' 
anatomisch  sind  doeb  diese  beiden  nicht  lonifer  anekiaader 
gekettet,  als  Colon,  Duodennm  und  Mageo»  Die  Foripfliauaunf 
der  Bntiondung  vermittels  der  Venen  Ist  ein  ^ureh 
Magendte's  Versoche,  so  wie  durch  die  Beohaehtongen  von 
Ribet,  CruTelihier  und  fioolllaud:  feat  stehendes  und 
anerkanntes  Factum.  Es  Ist  anatomisch  dargethan^  daaa 
sieh  eii|e  Cfasiro-Duodenitis,  ao  >Aie  Entafindung  des  Rectum 
durch  die  Venae^  meseraicae  und  haeraorrhbidales,  die  In  die 
Vena  portarüm  münden ,  atif  die  Leber  fortpfianaie  und  dort 
aahlreiche  Abseesae  erseiige  Eben  ao  Ist  bekannt,  -dass 
sich  die  Venen  des  Colon  und  Coecum  ebenfalls  in  die  Vena 
meaersiea  ergleSseu.  Während  nun  durch  sie  ein  grosaeir 
Thefi  der  Absorption  auf  deaWändefi  dieses  Damabtfaeilun^ 
vetmitteli  wird,  ist  es  ersfehtlleh,  dass  sie  Irritation,  inflani'- 
mation  und  A%scesabildung  iu  der  Leber  veranlassen  kdnoen, 
wenn  sie  auf  der  erkrankten,  desorgsnisirten,  mit^angraeni&sen 
Fetien  zersetxtem  Blut,  Eiter  bedeckten  Schleimhaut  das 
Colon  schöpfen  und  so  durch  die  Vena  portarum  deletere 
Stoffe  in  den  Kreislauf  und  in  die  Leber  bringen,  eine 
Folge^  die  um  so  natürlicher  und  fast  nothwendig  erscheinen 
mnsdy  da  die  Secretionen  der  Nieren  und  der  Haut  ia  der 
Dysenterie  unterdrttckt  sind,  der  Leber  also  allein  die 
Elimlnaiion  dieser  Stoffe  ikberlatsen  bleibt.  So  plausibel 
dieie  Erklärung  scheint,  so  können  wir  doch  die  Bemerkung 
nicht  unterdrOcken,  dass  wir  an  erfahren  gewiinachthattan, 
waa  denn  eigentlich  unter  diesen  „deleteren  Stoffen'^  ves* 
■tandeu  werden  aolle;  Eiter  soll  es  nicht  sein,  denn  mifn 
habe  weder  diesen,  noch  irgend  Btttafindungsspuren «  wie  bei 
Phlebitis,  an  der  Tuniea  intime  vasomm  geaehen.  Was  ist 
es  denn,  waa  dteae  Venen  krankhaftes  in  die  Leber,  über- 
fbbFnn?  Und  warum  bedingt  dieaer'  Transport  deleterer 
Stoffe  erst  Entziindung    in   der  Leber  1   warum  nicht   auch 
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io  deo  sufuhrenden  und  abfubreadea  Veoea  der  Leber  1 
,,GerUlD  prodoit  morbide  daos  letaag*^»  „insaMtsable  a  Boa. 
moyeas  d'analyae^*  sind,  für  uns  blosse  Worte,  die  unsere 
Zweifel  weder  aufbellen  noch,  beschwichtigen,  können.  Der 
Gongesti?e  Zustand  der  Leber,  der  zur  Entzündung  die 
pridisponirende  Ursache  abgeben  soU,  genügt  nicht;  denn 
auch  das  venöse  Gefisssystem  des  übrigen  Abdomens  befand 
sich  im  Zustande  der  Plethora.  Was  theoretisch  am  meisten 
für  die  Absoiptionstheorie  spricht,  ist  der  Umstand,  dass 
die  Hepatitis  immer  erst  sich  zu  seigen  pflegt,  wenn  die 
Dysenterie  bereits  einige  Tage  bestand  und  die  Gefasse  sich 
eines  Tbeils  ihres  Inhalts  entledigt  haben;  der  Verf.  er- 
innert dabei  an  Nagend ie*s  Versuche,  aus  denen  hervor- 
gehtf  dass  das  venöse  Gefäassystem  desto  untauglicher  zur 
Resorption  wird,  je  mehr  es  sich  im  coogestiven  Zustande 
befindet;  in  unsern  Fällen  würde  es  sich  daher  in  dem 
geeigneten  Si^ustande  zur  höchstmöglichen  Resorption  befinden* 

Die  Dauer  der  Hepatitis  richtet  sich  nach  dem 
Gange,  den  die  Darmerscbelunngen  nehmen;  ist  er  cbronlsch« 
so  ist  es  auch  die  Hepatitis,  undAbscesse  der  Leber  können 
Monate  zu  ihrer  Entwicklung  nötbig  haben;  ist  er  acut, 
stürmisch,  so  werdeji  de^  Kranken  Kräfte  durch  zwei  gleich- 
zeitige Krankheiten  erschöpft,  und  der  letbale.  Ausgang 
schneller  eintreten. 

Eine  Daoer  von -12  Tagen,  wie  im  6.  Falle,  ist  eine 
seltene  Ausnahme;  in  13  tödtlich  abgelaufenen  Fallen  war 
die  Mittelzahl  der  Dauer  der  Tage  44^,  die  kürzeste  Dauer 
war  10,  die  längste  03  Tage. 

Ist  flie  in  prognostischer  Beziehung  sehr  trübe  Form 
einmal  in  das  Stadium  der  Abs^essbildung  getreten,  so  ist 
der  iethale  Ausgang  häufig,  fast  der  einzige.  Dennoch 
hat  man  bei  oberflächlich  gelgenen  Leberabscessen  Beispiele 
der  Heilung;  Merat  und  Chassaignac  halten  die  fibrösen 
Plaques,  welche  man  bei  Sectionen  bisweilen  auf  der  Leber- 
Oberfläche  findet,  für  Reste  vernarbter  Abscefse,  eine 
Ansicht,  die  Bestätigung  bekommt  durch  eine  Beobaehtung 
des  Verfassers.  Ein  an  dironlscher  Dysenterie  verstorbener 
Soldat,  der  früher  schon  an  Dysenterie  und  Hepatitis 
zugleich   gelitten    und    anscheinend   gebellt    entlassen   war, 
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seigte  am  Lob.  dext.  hepaf.  eine  solche  Plaque.  Die  Leber 
war  an  dieser  Steile  so  fest  mit  den  Rippen  ▼envachsent 
dass  man  die  Adhareni  mit  Gewalt  zerrelssen  mnsste*  Sie 
war  bewirkt  durch  ein  dichtes  fibröset  Gewebe,  vom  Umfang 
eines  Franc  Stückes,  gelegen  im  Centrnm  einer  deprimirten 
Stelle,  die  durch  ihre  braune  Färbung  mit  der  übrigen 
Lebersubstanz  contrastirte;  diese  Färbung  erstreckte  sich 
0,015  Sf^tres  in  die  Tiefe  hinein.  Durchschnitt  man  aber 
das  Gewebe  und  trennte  es  lagenweise  ab,  so  drang  man  in 
einen  Heerd,  der  noch  eine  kleine  Quantitit  flussigen, 
gelblich  aussehenden  Biters  enthielt.  Dass  aber  auch  tiefer 
liegende  Leberabscesse  heilen  können,  rouss  man  nach 
Analogie  ähnlicher  Fille  im  Gehirn,  in  den  Lungen  wohl 
annehmen;  allein  dass  wirklich  eine  solche  Heilung  Statt 
fand,  dafür  fehlen  die  positiven  Beweise. 

Der  Verf;  verwirft  in  der  Periode  der  Leberirrllation 
das  Emeticum,  weil  es  nur  zu  leicht'  die  Irritation  zur 
Inflammation  steigere;  er  will  die  Behandluug  auf  Diät, 
schleimige  Suppen»  Salep,  Amjlumclyslire,  erweichende 
Cataplasroen  auf  das  Abdomen  beschränkt  wissen.  Venae- 
sectionen  von  400 — 500  Grammen  will  er  in  der  Periode 
der  Entzündung  nur  dann  mit  Blutigeln  oder  blutigen 
Schröpf  köpfen  auf  das  Hypochondr.  dextr.  vertauschen,  wenn 
die  Dysenterie  bereits  länger  bestand  und  die  Kräfte  sehr 
erschöpfte,  wenn  die  Stöhle  sehr  häufig  und  von  penetrantem 
Gerüche  sind,  wenn  der  Puls  klein  und  wegdrikkbar  ist;  ef 
glaubt,  man  würde  durch  eine  allgemeine  Blutentleerung  den 
Kraftc-Zustand  noch  mehr  schwächen  und  die  Resorption 
deleterer  Stoffe  auf  der  Schleimhaut  des  Colon  nur  befördern. 
Sobald  man  beginnende  Suppuration  ahnt,  finden  kräftige 
Revulsiva,  Moxen,  selbst  das  Cauterium  actoale,  ihre  An« 
Wendung.  Durdi  'Mticilaginosa,  Amylumclystire  soll  man 
gegen  die  Dysenterie,  durch  Sitzbäder  gegen  den  fenesraus 
anlTampfeu,  gegen  die  Entzündung  des  Colon,  die  Spannung 
in  den  Foss.  iliac.  durch  wiederholt  angewandte  Blutigel 
oder  blutige  Schröpfköpfe.  Nur  bei  deutliclr  und  entscliiede». 
ausgesprochenem  Fieber  darf  die  Vene  geöffnet,  Emetica  jel^i' 
noch  mehr  als  früher  vermieden  werden.  Ist  das  Fieber 
ermässigt,  der  Puls  langsamer,   die  Haut  normal,   die  Stühle- 
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weniger  nhlreic|i ,  «o  war  Oj^Qm  allein  oder  In  VerblvAung 
i«U  Cftlomel  und  IpecacMaipha ,  aach  per  Mum  eiagekracbl, 
T«a  groaaeipi  NfiUsea.  Da  die  Diät  forlwäkrend  atreoge  teia 
Ef\^m  i|Dd  die  Paiienteii  bei  wieder  erreichter  BsiüuBt,  die 
^iok% .  im  Verhakniste  au  ihrem  Verdanong^vemögep  steht, 
oft  die  Diarrhoe  verheUea,  um  feste  Speisen. au  bekoiaaseii, 
PO  Ist  ea  wichtig,  dieser  Täotchung  auf  die  Spor  «u  kommen. 
0«?r  Verf.  nimmt  d^#  Fortbestehen  oder  Wiedererwaehen  der 
Pjarrhoe  dann  an,  wenn  die  Haut  wieder  wärmer  uud 
tjroo)cQ(;r  wird  und*wenn  sich  in  der  Fossa  lliaoa  aiipiatra« 
als  der  der  Fiex.  illaca  coli  eataprecheodeo  Stelle,  Meteoriamus 
H0d  bei  der  Percossion  ein  sonorer  Ton  mit  oder  ohne 
achwappeodes  Geräusch  ersieht.  Erkennt  man  die  ein- 
fetretene  Snpporation,  so  hat  man  der  Antiphlogose  gans 
10  entssgen,  durch  leichte  Tonica,  eine  mild  nährende  rein- 
lose  Alimentation  die  Kräfte  des  Kranken  so  lange  als 
möglich  auOrecht  zu  erhalten,  durch  Opium,  Extr.  ratauh. 
gegen  die  Diarrhoe,  durch  Sulphas  chinini  gegen  die  Fieber- 
anfalle  au  wirken  und  äusserlich  Afercnrial-Frictionen,  Vesi- 
CiStoro,  Unguent.  stibiatum  zq  versuchen.  Eine  Inci^ion  oder 
Qeffnnng  durch  Kali  caust- Q&ch  Rdcamier  wQrde  Verf.  sich 
nur  hei  einem  Absc.  superfic,  dessen  Wände  mit  der  Baucb- 
wand  i^erwachsen,  dann  erlaubeo,  wenu  eine  herrortretende 
Geschwulst  da  wäre,  wenn  der  Abscess  suffocatorische  Er- 
scheinungen lierbeifuhrte  vnd  die  Störungen  im.  Tractus 
.intestinalis  einer  zweckmässigen  Behandlung  ziemlich  gewichen 
wijren. 

Per  pathologisch-anatomische  Leicheiibefvnd,  der  mit 
^ro|(9er  Sorgfalt  von  dem  Verf.  vorgeführt  wird,  entschädigt 
einige rm passen  für  die  geringen  Erfolge  der  therapeutischen 
Bestrebungen  in  den  erzählten  Fällen.  In  das  Bereich  ,sein,e 
Untersu(?hung  zog  er  die  Kopfhöhle  nicht,  weil  kein  einziges 
Mal  Cer;^bral-Erscheinungen. zugegen  gewesen  waren. 

Wie  im  Leben  niemals  Herz-Symptome  auffallig  ge- 
wesen, sp  zeigte  sich  auch  in  allen  Fällen  das  Herz  ziemlich 
normal,  im  allgemeinem  entfärbt,  nur  einmal  sehr  voluminös, 
(tönst  Immer  auflTallend  klein.  Die  Lungen  booten  oft  Ad- 
härenzen dar.  mit  der  Pleura  costaUs«  waren  besonders  auf 
ibreo  torderen  FUictieo  meistens  blutleer.    In  Observ.  ii  war 
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d«a  Q^w^be  beider  Luogeo  tob   aBeligrauer  Färb«  und  serös 

lafilirixl*  ImCeatrum  beider  Loogen  fand  «uen  SGeschwQltle 
▼an  der  Grosse  eines  Taubeneies  von  roihbranner  Farbe, 
liemlich  dichter  Con!«lstens,  nicht  organisirt,  der  Luft  uoio- 
ganglich,  Tiei^eicht  Ae»te  früherer  Lungen- Apoplexie;  acht 
Tage  Yor  dem  Tode  waren  Respiraiions* Störungen  aufge- 
treten, and.  hatte  das  Stethoscop  an  der  Spitae  der  Lungen 
Rhonchus  mucosus  entdeckt.  In  Observat.  12,  wo  im  Lebeo 
durchaus  keine  Brusterscheinungen  sich  bemerklich  gemacht 
hatten,  fanden  sich  in  der  Spitse  der  rechten  Lunge  2  Tuberkeln 
Ton  der  Grösse  der  MeseuL-Ganglien,  im  mittleren  rechten 
Lungeuiappen  Miliar-Tuberkeln.  Im  17.  Falle  war  im 
Lehen  eine  loflammation  des  untern  linken  Lnngenflugels 
diagnosticirt,  in  der  Leiche  traf  man  die  rechte  Lunge 
gesund,  an  der  linken  das  untere  Dritttheil  im  Zustande  der 
roihen  Hepatisation,  compact,  leicht  zerdrückbar  swischen 
den  Fingern,  im  Wasser  untersinkend  und  auf  Einschnitten 
ein  nicht  lufthaltiges,  nicht  schaumiges  Liquidum  in  germger 
Quantität  entleerend;  einige  gelbe  sich  durch  das  rotfa^ 
Gewebe  hinsiehende  Streifen  gaben  diesem  Lungeh$tacke 
ein  elgeothümliches  granitartiges  Ansehen.  In  Fall  16,  wo 
man  an  der  Basis  der  rechten  Limge  bis  hinauf  sur  vierten 
Rippe  kein  Renpiration^geräusch ,  an  der  vierten  Rippe 
bronchiales  Athmen  und  Bronchophonie  gehört  hatte^  wo 
die  Percussion  bis  dahin  matten  Ton  ergab  und  wo  Frost* 
schauer  mit  oachfolgenden  profusen  Schweisaen  die  Suppuration 
hatten  erralhen  lassen,  fand  sich  bei  der  Necropsie  die 
rechte  Lunge  doch  die  beträchtlich  vcrgrösserte  Leber  bis 
zur  Costa  4  hinaufgedrängt.  An  der  Babis  der  rechten  Lunge 
zeigte  sich  ein  hühnereigrosser  Abscess,  Tom  Lungengewebe 
durch  eine  eigene  Membran  getrennt;  er  hatte  sich  in  die 
Luogensubstanz  hin.eingebaut  und  wurde  nach  den  andern 
Seiten  von  der  Pleura  costal.  und  diaphragmat.  begrenz^ 
die  beide  widernatürlich  verdickt  waren.  Das  Diaphragma 
war  da,  wo  es  den  Abscess  nach  unten  begrenzte,  ge- 
schip^nden  und  durch  ein  neugebildetes  Gewebe  ersetzt, 
das  mit  dem  darunter  liegenden  Theile  der  Leber  innig 
verbunden  war  durch  Paeudoroeipbranen v  die  man  zerreissen 
mnsste,  um  Disphragma  und  Leber,  von  einander  zu  trennen. 
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Oorretpondirend  mit  dieser  Stelle  enthielt  §ie  in  Ihrem 
rechten  Lappen  einen  Ungeheuern  Abaeesg,  der  Ton  der 
übrigen  Lebertubstans  durch  eine  eigene  umkleidende  Haut 
getrennt.  In  Begriff  stand ^  sich  In  die  Brusthöhle  zu  ent- 
lederen  und  beim  Einschneiden  1^  LItres  eines  grünlichen 
stinkenden  Elters  ergoss. 

Obgleich  bei  einigen   der  er»ihhen  Falle  Im  Anfange 
der   Krankheit   gastro-enteritische   Erscheinungen    vorhanden 
waren,   so  aelgte  die  Section  fast  immer  Magen-  und  Dnnn- 
darmschlelmhaut  im,  normalen  Zustande,   biswellen   von  Gas 
ausgedehnt,  bisweilen  im  Magen  ein  grüngelbiiches  Fluidum, 
einige  Male  die  Macosa   des   Magens  fleckig  geröthet.     Im 
Duodenum    fand    sich    einmal    eine  abnorme  OefTniing  eines 
Leberabscessc^,  deren  Wände  mit  den  Häuten  dieses  Darm- 
thells  verwachsen  waren.    Uicerationen  in  den  Peyer'schen 
Driisenhaufen  wurden  nur  zweimal  am  Ende. des  lleum  nahe 
an  der  Ileocoecal-Klsppe  entdeckt;  bisweilen  boten  dieGland* 
Peyer.   das  Ansehen   eines   frisch  rasirten  Bartes;   in   allen 
andern   Fällen   zeigten  sie  keine    der  auffallenden  Verände- 
rungen, wodurch  sie  sich   bei  Typhus  auszeichnen.     Einfmal 
enthielt    der   Magen    5   Ascarlden.      In    den    Verzweigungen 
und  dem  Stamme  der  Pfortader  war  nie  Eiter  zu  entdecken ; 
die  rothe  Färbung,  welche  die  Innere  Gefässhaut  oft  hatte, 
war  mehr  Folge  einer   cadaverischen   Infiltration,   als  eines 
inflammatorischen   Processes,    im    übrigen    zeigten    sich    die 
Wandungen   weder  entzündet  noch  verdickt.     Wahrend   die 
Lymphdrüsen  in  der  Nähe  des  Dünndarms  keine  Veränderung 
zeigten,  fanden  sich  die,  welche  dem  Dickdarm   entsprechen, 
vergrössert,   geröthet,   bisweilen  erweicht,  in  einigen  Fällen 
ulcerirt. 

Die  der  Dysenterie  eigenthümlichen  Veränderungen 
des  Dickdarms  sind  bekannt  und  brauchen  hier  niclit  be- 
sonders  hervorgehoben  tu  werden.  Von  der  Iiijection  und 
Entzündung  der  Caplllargefasse  und  der  Geschwürsbildung 
bis  hinauf  zur  Perforation  und  GangVSn  der  Dickdarm- 
Schleimhaut  wurden  in  allen  Formen  und  Nuancen  die  Dege* 
nerationen  desjeibeu  beobachtet,  welche  aus  den  Schilderungen 
der  Dysenterien  bekannt  sind.  Immer  fanden  sich  nach  dem 
achten  Tage  der  Krankheit  l}|cerationen.    An  den  entzündeten 
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Stellen  der  Schleimhaut  warden  unter  dem  Detritus  der 
Speise-  und  Chylusreste,  der  lertrümmerten  Schieimhant- 
fetxen  im  Grunde  der  Erosionen  dientiiche  Sporen  von  Elter 
In  allen  Fillen  beobachtet.  Nie  aber  zeigte  sich  selbst  bei 
der  heftigsten  Dysenterie  die  ganie  Schleimhaut  vom  Coecum 
bis  lum  Rectum  uicerös  zerstört ;  immer  waren  noch  ziemlich 
bedeutende  Streclcen  der  Mucosa  in  vollkommen  ouTer- 
sehrtem  Zustande.  Die  Degenerationen,  Ton  denen  der 
Verf.  annimmt,  dass  sie  sich  schrittweise  von  der  lieocoecal- 
Klappe  bis  zum  Rectum  verbreitet  hatten «  fanden  sich 
vorzugsweise  ausgebreitet  und  auffaltend  im  Goecum  und  in 
der  Flexora  ilisca  coL,  ^obi  aus  dem  Grunde',  weil  die 
Faecalmaterlen  und  die  abgelagerten  Krankheitsstoffe  sich 
in  diesen  Darmtheiten,  die  vermöge  ihrer  anatomischen 
Lagerung  eine  Art  von  Reservoir  bilden,  länger  aufhielten 
und  so  durch  ihren  längeren  Contact  bedeutendere  Störungen 
i»  diesen  bereits  entzündeten  Stellen  hervorrufen  raussten, 
als  in  andern  Darmpartien,  die  sie  bei  ihrem  Durchgange 
nur  kurze  Zeit  beriihrten. 

Auffallend  war  dem  Verf.  bei  den  vielen  SectioneUi 
die  er  von  Subjecten  machte',  welche  ein  durchaus  patho- 
logisches Aeusseres  hatten,  dass  er  nie  Tuberkeln  in  der 
Lunge,  daf&r  aber  eine  gelbe  Färbung  und  eine  Art  von 
Fettsucht  der  Leber  fand.  Pulmonartuberkeln  sind  eine  in 
Africa  seltene  Erscheinung,  und  es  scheint  beinahe,  als  ob 
dafür  der  Leber,  die  sehr  geistreich  „abdominelle  Lunge*' 
genannt  wird,  eine  desto  grossere  Erkrankungsflihigkeit 
aufgebürdet  Mi^rde.  Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  in 
Frankreich  sehr  oft  die  Fettleber  neben  Longentuberculosis, 
in  Africa  ohne  sie  vorkommt,  so  ist  dieses  ein  Factum, 
welches  zur  Zelt  noch  nicht  erklärt  werden  kann. 

Damit  ein  Leberabsecss  gebildet  werden  kann,  muss 
das  Parenchym  des  gallenbereitenden  Organs  mehrere  Ver- 
änderungen durchmachen,  die  als  Ueberginge  von  der  In- 
flammation,  dem  constanten  Ausgangspunkte  der  Leberdege- 
jieration,  bis  zur  Suppuration  und  Abscessbtldung  anzusehen 
sind. 

Das  Lebergewebc  iutomescirt,  es  wird  Sitz  einer 
heftigen    Congestion ,    und    der   Farbenunterschied   zwischen 


3S4  A  |i  &  I  ü  g  e« 

gelber  iiad  lirauoer  SolittaiMB  versGhfviodel,  Schii^Ulet  man 
eia  Lebentttckcbeii  ab  oad  tauebi  ea  Id  Wasfer^  so  zjt^t 
dieifM  4m  Bipt  nicht  hfraa«,  auch  flieisi  das  Blul  nicht  au« 
deq  $$;baiUfläebeo.  Diese  iDoi^  Verbiadung  de»  Bluts  mit 
4^in, /Gewebe  der  Leber,  eine  wahre  granulös^  Infiiiration, 
isti  der  erste  Grad,  das  erste  palpable  Prodoct  der  Ent- 
siindi^ng..  Die  also  degenerirte  Substanz  geht  in  Erweichung 
ü[ber  und  bietet^  je  nachdem  sie  der  Entzündung  oder  der 
SMppuratiofl .  naher  steht,  verschiedene  Farbennuan^en  dar; 
drjickt  man  sie  zwischen  den  Fingern,  so  wird  sie  eine 
rothliche  Pulpe.  Allmälig  mit  beginnender  Soppuration 
ae^en  «^ich,  Folgen  des  gebildeten  Pus,  grauweissliche 
Ponktchen  zwischen  den  Granulationen,  breiten  sich  immer 
mehr  ans  und  verwandeln  am  Ende  die  ganze  Leber 
ii|  einen  groisen  Eiterheerd«  So  ist  der  Vorgang  bei 
Mlgemeiner. Hepatitis  y  ganz  gleich,  nur  nicht  so  ausgebreitet, 
bei  partieller  Entzöndung.  Man  findet  viele  einzelne  zer- 
atrfeute  U|id  dann  kleine,  öfter  nur  einen  einzigen  Abscess 
und  zwar  vorzugsweise  im  rechten  Leberlappen.  Ob  man 
bei  oberflächlichen  Abscessen  deren  Ursprung  im  Peritoneum 
suchen  oder  vielmehr  glaaben  müsse,  dass  sich  eine  Inflam- 
mation  vqm '  Lebergewebe  auf  die  seröse  Bauchhaut  fort- 
pjfliinzte,  l^ann  nicht  mit  Bestimmtheit  entschieden  werden; 
doch  zeigte  siqb  bei  ihnen  die  Eiterung  immer  bis  auf  eine 
glQwisse  Tiefe  fortgeflanzt. 

..Die  Stelle  des  Lebergewebes,  die  zum  Sitz  eines 
Aliscesses  bestimmt  ist,  zeichnet  sich  durch  mehr  oder  weniger 
dunkle  rothe«  violette  oder  schwar;Ee  Farbe  aus,  die,  weil, 
sie  scharf  abgeschnittene  Grenzen  hat,  mit  der  Farbe  der 
andren  Substanz  auffallend  conirsistirt.  In  dasCentrum  dieser 
gewöhnlich  erweichten  Partie  mündete  stets  ein  As^t  der  Pfort- 
flider.  I^  ihren  elnzelaea  Lagen  bietet  sich  nicht  gleiche  Fär- 
bung lind  Dichtigkeit  dar»  dergestall,  dass  die  tiefern  Schichten 
mehr  erweicht  waren  als  die  oberfläehlicberen ;  in  diesen 
erstem  beginnt  nun  auch  der  Eiter  sich  zu  bilden^  der  sich 
dann.^ine  ettt»prechende  Uöhluiig;  gräbt  Wenn  er  in  seiner 
Umgebung  alljB  intermediäre  Substanz  zerstört  hat,  aber  auch 
er^t  dann,  so  bildet  er  um  sich  eine  Pseudomembran  und 
«.cbljes^t  sich  vermittels  dieser   von  dem  übrigen  Parenchym. 
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ah*  Oiete  Bttercy^^is  wird  uni  so  feiter  und  derber.  Je  i(ltei( 
der  Abtcees  ist,  hindert  aber  die  Bols3iid«ii{  gir  «ichl»  nick 
in  die  Umgebung  weiter  hinein  in  verbreiten.  Im  6e|[enlbeU 
mae  6ndet  diese  immer  ^  im  Zustande  der  Congestipn-  ynd 
ErweiohiJing  ond  von  violetter  oder  sehwaraer  Farbe* 

So  wenig  die  Pseudomembran  die  Fortpflansoirg  der 
Inilammation  hindert,  so  wenig  eetit  sie  der  Vergrösserong 
des  Abscesses,  den  sie  umicleidet,  eine  Grenie;  viehDohr 
wird  sie  nach  aussen  hin  in  dem  Maasse  ersetst,  alesi«  innen 
durch  den  Eiter  aerstort  wird;  sie  scheint  daher  selbst  eine 
Eiter<|oeile  abtngeben;  immer  nenes  Leberparenehjm  wird 
in  den  inflammatorischen  Procesn  hineiogesogen ,  verwandelt 
sich  in  eine  anfangs  pulpose  Masse,  um  später  con&istent^r 
und  SU  einer  nenen  Pseudomembran  zu  werden.  -  So  hat 
der  Verf.  oft  Fälle  beobachtet,  wo  sicli  ein  tiefer  Abscesa 
schrittweise  bis  an  die  Peripherie  hin  ausdehnte  ond  eine 
hervorspringeDde  Geschwulst  bildete,  in  andern  Fällen,  wenn 
der  Abscess  'gross  und  alt  ist,  dehnt  sich  auch  wohl  die 
dicke  Pseudomembran  selbst  allmalig  inmitten  des  sarftck- 
gedrängten  Gewebes  aus,  so  dass  die  Leber  nur  ein  grosser 
Eitersack  lu  sein  scheint.  Was  den  Eiter  betrifft,  so  sah 
Verf.  ihb  in  frischen  Fällen  r.onsistent  und  rothbraun  von 
Blut  und  zertrümraeitem  Parenchyme,  ein  wein  hefenartiges 
Ansehen  darbietend  (Charaktere,  die  ihm  Dupoytren  unter 
allen  Dmstanden  zuschreibt),  in  älteren  Abscessen  heil, 
rahmartig,  ungefärbt,  wie  das  gew5hut!che  Pus  bonum  et 
laudabite  tou  andern  Körperlheiten.  — 

Gbirurgiache  Beobachtungen.  (S.  282.)  h~  Dr. 
Jullienne  und  H.aicanU  behandelten  Falle  vpo  ^phplU« 
Exoatoseq  undCaries  syphilll.,  die  einer  mefcorieil^n.  Be- 
handlung Widerstand  geleiatet  halten  npd  miit  den  eqt- 
setalichslen  Poll.  osteooop.  nocturo*  verb<M;i4eD  waren  i  mit 
glucklichem  Erfolge  durch  eine  Auflösung  von  Jodkall  in 
Sassaparaiile-Decoct,  uud  wiederholte  Vesicatorien  auf  die 
Geschwulst  örtlich.  War  aber  die  Haut  auf  ihr  gerSthet,  so 
wurden  vorher  Biutigel  und  erweichende  Cataplasmen  auf 
sie  appticirt.  In  einem  Falle  musste  das  Joduret.  potass. 
ausgesetzt  werden,  wegen  2  Mal  intercurrirender  Conjunctivitis 
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Et  wird  dabei  bemerkt,  dats  Conjonctiva,  .Membrana  Schoei- 
deri,  die  Schleimhaut  der  Toba  Eatttch«,  wie  die  macose 
Aaskleidan^  der  Trommelhohle  Öfter  nach  dem  Gebrauche 
TOD  Jodkali  afBcirt  worden;  Ohrenschmerz  und  eine  gewisse 
Schwerhörigkeit  beobachteten  sie  öfter  danach.  Die  Dose 
ging  Von  0  Gran  bis  su  einer  Drachme«  Die  Subjecte,  bei 
denen  es  in  Anwendung  gezogen  wurde,  waren  Ton  Ijmphat» 
Constitution  und  durch  vorangegangene  syphilit*  oder  nicht 
syphlllt.  Krankheiten  theilweise  geschwächt.  Diese  Snbjecte 
und  Syphilis  des  Knochensjstems  sollen  vorxugsweise  in  die 
Wirkungssphäre  dieses  Mittels  fallen;  gegen  indolente  Bubonen 
worde  es  öfter  erfolglos  angewendet. 

In  einem  Ton  Dr.  Laianne,  Oberarzt  des  Militar- 
spitals  in  Bayonne  erzählten  Falle  sehen  wir  nach  einem 
Splitterbrnche  der  linken  Tibia,  der  geheilt  wurde,  mehrere 
Jahre'  spiter  eine  Periostitis  tibiae  mit  nachfolgender  Necrose 
auftreten.  Das  Cauterium  actuale  brachte  einige  Stücke  des 
Sequesters  zur  Ausstossong,  welche  Meissel  und  Hammer 
widerstanden  hatten ;  der  Verband  von  Charpie  war  mit  einer 
wässigren  Chlornatriumlösong  getränkt.  Gegen  das  Ende 
der  Behandlung  worden  locale  Bäder  aus  Meerwasser  mit 
Nutzen  angewendet. 

Dr.  Mur Tille  und  Castano,  Oberwundärzte  an 
den  Spitalern  zu  Lilie  und  TIemcen  erzählen  Beobachtungen, 
wo  der  Index  der  Hand  contundirt  war  und  sich  ebenfalls 
eine  Periostitis  entwickelte,  die  sich  in  Necrose  umwandelte, 
unter  dem  Gewände  eines  Pansritium  profundum  einherging 
und  die  Exarticulation  der  Finger  Indicirte.  Der  Erfolg 
war  in  beiden  Fällen  ein  gunstiger.  Im  ersten  war  ein 
beiderseitiger,  im  zweiten  blos  ein  äusserer  Lappen  gebildet, 
ein  Verfahren,  welches  Dr.  C.  schon  länger  bei  allen  Exarti- 
colationen  des  Metacarpus  oder  Metatarsus  von  den  Phalangen 
adoptirt  hat. 

Bei    einem    Soldaten,    dem    wegen    einer    Caries    der 
Tarso-tibial^Articulation  den  Unterschenkel  ampntirt  und  der 
vollkommen   genesen   war,   entwickelte   sich  ohne  nachweis- 
bare Ursache,    weungleich    gleictizeitig    mit    einer  Diarrhoe,  '. 
-"n  rechten  Oberschenkel  und   im    rechten    Kniegelenk    ein 
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iuiliaitender  Schmerz,  als  deaseo  Ursache  ein  Abscess, 
unter  dem  Triceps  femoris  gelegen,  erkannt  ward.  .  Eine 
IncisioB  entleerte  vielen  stinkenden  £iter  und  das  Os  femor. 
wurde  bis  zum  Trochanter  minor  carlös  befunden.  Schnell 
und  heftig  eintretendes  Fieber  mit  Coliiquationen  bestimmte 
sur^Exarticulation  des  Femur,  die  der  Kranke  jedoch  nur 
4  Tage  überlebte.  Im  Dickdarm  fanden  sidi  ExulceratloneQ^ 
an  anideren  Stellen   die  Schleimhaut  geröthet   und  verdickt« 

Ein  Gongestioos-Abscess  an  der  vorderen  Flache  des* 
Sternum  und  der  vier  ersten  Rippen  rechter  Seite  füllte 
sich,  nachdem  ijiehrere  Male  Functionen  vermittels  de» 
Troisquarts  mit  Verschiebung  der  Haut  gemacht  waren, 
immer  wieder  von  neuem  trotz  antiphlogistischer  Behandlung. 
Nachdem  eine  Incision  gemacht  war,  da  sjch  dem  vorigen 
Abscesa  zur  Seite  noch  ein  zweiter  gebildet  hatte,  trat 
eifldge  Tage  darauf  der  Tod  ein.  Es  zeigte  tlch  Cariea 
deis  Obertheils  des  Sternum  und  des  inneren  Endes  der 
Costa  prima.  Der  Abscess-Heerd  lag  auf  der  verdickte^ 
Pleura  cosialis  und  unter  den  fünf  oberen  Rippen,  von 
denen  die  Pleura  sich  gelöset  hatte.  Aei^sserlich  lag  er 
zwischen  denselben  Rippen  und  den  Mm.  'inlercost.  poat. 
hintererseits,  und  dem  M.  peetoral.  major  vordererseits«  In 
den  drei  Valvui.  seminular.  aortic.  fanden  sich  VerknorpelnngSr 
punkte  von  der  Grösse  einer  Erbse.  Der  Berichterstatter 
giebt  hier  der  Methode  Lisfrauc's,  Abscesse  durch  IncULon 
zu  öffnen,  vor  der  Eröffnung  mit  dem  Troisquarts  den 
Vorzug,  weil  einmal  dem  Eiter  ein  freierer-  Ausgang  ge- 
stattet, seine  zerstörende  Einwirkung  auf  tiefer  liegende 
Thelle  verhindert,  und  weil  andererseits  die  divecte  Untet- 
suchung  der  etwa  afficirten  Knochen  und  die  Applicirnng 
des  Cauter.  actuale  dadurch  möglich  gemacht  werde. 

Von  Dr.  Scoutetten  werden  2  Beobachtungen  mil- 
getheilt.  Sie  betreffen  Soldalen,  die  mit  ihren'  Pferden 
stürzten  und  Centusianen  am  Kniegelenke  davon  trugen. 
Es  entwickelten  sich  bei  beiden  Degenerescenzen ,  die  vom 
Lochs  laesiis  ausgeheod,  den  Unter-*  und  Oberschenkel  thett- 
weise  in  Mitleidenschaft  zogen.  Die  Ursache  ihres  Bnt- 
»teheßs  als  traumatische,  ihre  Entwicklung  bei  übrigens  an- 
Bclieinend  gesunden  Individuen  und  ihr  schnelles  Wachsthum 
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machen    diese    Fälle    iotereataot.      In    beiden    wnrde    die 

Ampotetion    des    Obertchenkeit    gemacht;    der   eine  Kranke 

•tarb,    der   andere   genas.     Beide   Geschwülsie  zeigten    eia 

fibröses  Strahleogewebe,  elastisch,  von  grau-wdssifcher  Farbe ; 

in  den   Interstitien   der  Fasern  war   Ihella    eine   nnter  dem 

Messer  knarrende,    theils   eine  weichere,    gelbliche,    fettige 

Substans  eingebettet.      Gefisse,    die   sich.  In    der  den  Ge- 

acbwUstenden     anfliegenden     Hant     sahireich     ausbreiteten, 

werden  in   ihrem  Innern  nicht  entdeckt.     Die  Section  ergab 

keine  anderen  Abnormitäten  als  Im  unteren  Thelle  des  Iteum 

und  im  Coe^um  viele  Darmfolllkel  entsnndet  nnd  ezuloerlrt. 

Ausser  swei  Beobachtungen  von  Fractnren  der  Maxilla 

iflfiirlor,  dfe  weniger  Interesse  darbieten,  zeichnen  sieh  uniier 

den  erzählten  chirurgischen  Filien   vorafiglich  zwei  aus,   wo 

Briche  einzelner  Rnckenwirbelknochen  Statt  fanden,  die  mli 

schweren  Verietsongen   des  Rückenmarkes  selbst  oder  seiner 

Utohülhingen  oompUdrt  waren,  dei^  eine  von  Dr%  Salleroo, 

4tfr  tw^ie  'Von   Dr.  Simon  mitgetheilt.     Der   eine  Kranke, 

detr  alth  durch  einen  Falt^  von  einer  Leiter  auf  den  Racken 

▼ertetzt    hdtUe,    lebte   vom    Tage    der    Verletzung   an    noch 

81  Tage.     Die  Lelcbeooffttung   zeigte  die  zehnte  Vertebm 

dorsi  durch-  einen  Queerbruch  gespalten,   dessen  Fragmente 

ikfh  longltudlnell  verschoben,  so  wie  einen  Theil  des  OoHorti 

d<^r  Coatn   decima    linkerseits   gebröchen,    das    Ligamentum 

conto -tmnsversum   postr.   costae    decim*  dextr.,    die   Rippe 

•elbst  von  Ihrer  Apophysis  getrennt  und  nach  hinteii  gedrängt. 

An  der  dem  10.  Rückenwirbel  entsprechenden  Stelle  Ist  die 

iHicdulla  sptn.  durchgerissen»  Ihre  beiden  Enden  3  Centimoter 

von  einander  entfernt,    das   obere   merklich    atrophisch    er- 

weicht,  uicht  sehr  injiclrt,  unten  oberflächlich  vereitert;  das 

untelre  Ende  scheint  vollkommen  gesund,  fest,  weder  tojiclrt 

noch  atrophisch.     Die  dura   mater   so   wie   die  Arachnoidea 

sdgen  keine  Bntzikndnngsspureny  wohl  aber  die  piamater.   Vom  • 

Atigenblicke    der    Verletzung   an    ist   firopfindnng    nnd    Be- 

weguBgsfählgkeit    In    den    Unter  -  Extremitäten   verloren,    in 

dienen   jedoch    im  Verlauf  der  Krankheit    bisweilen    heftige 

nnd    schmerzhafte    Muscular  -  Contractionen    vom    Kranken 

empfunden   werden  $   die  Wärme   In   diesen  Theilen   erhält 

sicft,  ai«  magern  aber  ab  nnd  achwellen  oedematös  an.    Aneh 


Abhandi.   fratiiö».   Militir- Aersle.  SSO 

\tk  d^n  fiattchwloden  Ist  die  EmpflDdung  erloschen.  Urin 
und  Stohlgang  können  Aur  dorch  Hfilfe  des  Catheter«,  trni 
Clysmen  und  Purgantien  der  atärkern  Art  erbalten  werdeii» 
Rfkcken-  und  Seitetilage  werden  clemllch  gut  vertragen«  und 
nur  bei  Veränderung  der  Lage  tritt  der  Schmers  mit  Heftig- 
keit auf.  Während  des  Verlanfa  der  Krankheit  treten  Anfalle 
eines  interrelttirenden  Fiebers,  pneumonische  Erscheinungen 
und  Decubitus  In  der  Sacral-Gegend  auf.  Die  psychische 
Aufregung  ist  gross,  die  Hoffnungslosigkeit  Tollkommen;  aber 
das  Sensorium  bleibt  übrigens  ungetriibf,  und  der  Kranke 
stirbt  weinend  und  mit  klarem  Bewusstseiu.  Ausser  den  er- 
wähnten Verlettnngen  im  Knochensystem  finden  sich  in 
btiden  Nieren  bedeutende  Abscesse. 

Der  zweite  Kranke  lebte  rtkit  seinem  Palie  nof  den 
Rftcken  nocli'  88  Tage.  Auch  bei  ihm  trat  Paralysia  tesle., 
Rect.  tind  Extremit.  infer.  ein,  bald  aurch  brandlget-Dectibitnaam 
Heitigenbeio, 'ausserdem  Respiratif^ns* Störungen  und  fcteriacbe 
Erschelnongen.  Die  Körper  des  12.  Röcken-  und  Ir  Lenden- 
wirbele  tind  nach  hinten  gedrängt,  wodnrch  nach  dc^  Bauch- 
seite XU  eine  tiefe  Aushöhlung  entsteht.  Von  rfer  Rueksefte 
betrachtet,  «eigen  sich  die  Proceaa.  aphiosi  der  b^ld^ 
Wirbel  betrüchtlich  mn  einander  entfernt ,  so  dals  sie  eine 
Oeffnong  lassen,  dorch  welche  man  in" den  Rückenmarkacantl 
eindringen  kann.  Auf  beiden  Seiten  springen  diii  Pi^<(c. 
apinos.  vor  und  befinden*  sich  nicht  irt  einer  geraden  Ltnte 
zu  einander 'und  den  übrigen  Wirbeln;  die  Proi^eab.  obliqni 
sind  fractorirt.  An  der  Stelle  dieser  Fractur  aind  die  Haute 
des  Markes  zerrissen,  daa  Mark  selbst  erweicht.  In  der 
rechten  Longe  entzündliche  Anschoppung,  das  Herz  gross, 
im  Pericardium  eine  beträchtliche  Menge  röthlichen,  flüssigen 
Exsudats.  Leber  und  Milz  sind  sehr  gross,  hart  und  compact. 
Der  Tractus  ist  gesund,  die  Blase  voll  eines  dicken,  purulenten 
Urins,  Ihre  Schleimhaut  sehr  verdickt,  Ueber  die  Niere 
wird  nichts  berichtet,  so  wie  im  vorigen  Falle  der  Blase 
keine  Erwähnung  geschieht. 

Aus  der  folgenden  Abhandlung  von  H.  Chämbert 
„über  das  specifiache  Gewicht  und  den  Salz- 
gehalt des  Urina  beim  gesunden  Menschen^ 
heben  wir  die  Resultate  dieser  Arbeit  Jiervor,  das  zur  Ver- 
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donttuDg  det  Harns  aDgeweodete  eigenthümiiche  Verfahren 
nachanlesen ,   unsern   sich  für  chemische  Arbeiten  specielier- 
intereasirenden  Lesern  überiasseud. 

1^  Die  Urina  chyli  ist  specifisch  schwerer  und  reicher 
an  Salxen  als  der  am  Morgen  gleich  nach  dem  Aufstehen 
gelassene  Harn  (Urina  sanguinis). 

2)  Die  anorgaaische^  Harnl^estandtheiie  stehen  in 
directem  Verhaltniss  zu  den  durch  die  Speisen  in  den 
Körper  gebrachten  Ssiaen. 

3)  Je  grosser  der  Salzreichthnm  in  der  Drina  chjli» 
um  desto  grösser  ist  er  auch  in  der  CJrina  sanguinis. 

4)  Es  besteht  zwischen  dem  Salsgehaite  und  dem 
specifiscben  Gewichte  des  Harns  kein  auffallendes  *  Ver- 
haltniss.-(Wenn  der  Verf.  jedes  Verhaltniss  zwischen  beiden 
leugnet,  so  streitet  das  gegen  seine  eignen  Zahlenangaben). 

5)  Auch  zwischen  den  Salzen  und  den  organischen 
fiestandtheilen  des  Urins  sdieint  kein  Mengenverhaltniss  zu 
existiren. 

Den  Schluss  .dieses  Bandes  bilden  zwei  Abhandlungen 
,,äber  die  Wirkung  der  schwefligen  Säure  auf  die  einfach 
achwefelsanren  Alkalien^^  und  ,,über  die  Einwirkung  des 
Phosphors  auf  eine  alcoholische  KalUösung'^  Diese  so  wie 
den  Ton  L.  J.  Bdgin  an  Ribea*  Grabe  gesprochenen 
Mecrolog  (24.  Febr.  1845)  begniigeu  wir  uns  hier  nur  dem 
Titel  nach  anzudeuten. 

Harbi7RG|  Dr.  Jul.  Hölscher. 
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lU.     Orig^inal-nrotizeii. 

Drei  ond  Ewanzigster  Jahrobericht  des  deatsclien  ärztlichen 
Vereias  zu  8t  Petersburg  über  den  Zeitraum  vom 
17.  September  1845  bis  zum  6.  Mai  1846. 

TTeDD  der  am  18.  (241)  Novbr.  d.  J.  1845  verlesene  22tte  Berichti 
der  in  den  Schniidt-&of  eh en*f eben  Jahrbüchern  erit  4  Monate 
•pfiter  «bgedrncict  worden,  eich  Aber  mehr  alt  i  Jahre  eVttrecken 
mnnte,  nnd  bei  der  nothwendigen  Kurze  der  Fassung  nur  ein  sehr 
allgemein  gehaltenes  Bild  unseres  Wirkens  abgeben  konnte,  so 
kann  ich  diesmal  ein  etwas  aotrührlicheres  Bild  entwerfen,  da  ich 
nur  ober  den  kurzen  Zeitraum,  der  seiHem  verflossen,  zu  sprechen 
habe.  Zum  ersten  Male  genüge  ich  diesmal  der  Bestimmung, 
vernsöge  dessen  der  Jahresbericht  sich  für  die  Zeit  der  Sitzurfgen 
vom  Herbst  bis  zum  Frühling  erstreckt.  Ueber  die  Zeit  vom 
15.  Mai  bis  15.  Septbr.  haben  wir  in  der  Regel  nichts  zu  berichten, 
da  wir  innerhalb  derselben  uns  nicht  regelmässig  versammeln«  lind 
nur  ausierordentliehe  trübe  Ereignisse,  wie  etwa  die  Cholera  im 
Jahre  1881,.  oder  freudige,  wie  das  JubilAum  unsere  verewigten 
Directors  Busch  uns  in  der  bessern  Jahresaeit  susammenf&hren. 

Wir  haben  18  ordentliche  Versammlungen  abgehalten,  die 
meistens  von  mindestens  Jtel  der  ordentlichen  Mitglieder  besucht 
waren.  In  unseren  Protocollen  sind  wir  bis  zu  No.  481  fortge- 
schritten. Nur  ein  neues  Mitglied  ist  erwählt  worden,  und  zwar 
in  der  Person  des  Hr.  Dr.  Rosenb^rger,  welcher  als  Oberarst 
der  neuen  grossen  Anstalt,  für  syphilitische  Weiber,  die  Mittbei« 
luogen,  welche  uns  aus  grossen  öffentlichen  Anstalten  durch  deren 
Oberärzte  zukommen,  vervolistAndigt.  Herr  Leibarzt  Marcus 
trat  aus  der  Reihe  der  ordentlichen  Mitglieder  in  die  Zahl  der 
Ehrenmitglieder.  Unser  vieljlihriges  Mitglied,  Hr.  Dr.  Haber- 
sang ist  wegen  anhaltender  Kränklichkeit  ausgeschieden,  wobei 
ihm  vorbehalten  blieb,  an  den  Versammlongen  Thell  nehmen  zu 
Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  34.  IS 
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kooDon  und  dem  LeseTerein  ferner  anxagehöreo.  Hr.  Professor 
Walt  her  aas  Dorpat  hat  als  Gast  onterh  Sitzungeo  sam  öftern 
beigewohot  und  hat  atts  mancherlei  belehrendes  mitgetheilt.  Er 
ist  stt  unterem  corrcspoodirenden  Milgliede  ernannt  Fernere  Gaste 
m^ren:  Hr.  Dr.  Thiel  aus  Kasan,  f»elch^r  über  sibirische  und 
unter  Correspondent  Hr.  Dr.  \.  Haart  mann  aas  Helsingsfort, 
welcher  unt  über  finnländitche-  medicinische  Zustande  berichtete, 
zuletzt  Hr.  Petertcnn  aut  Lemsal  in  Liefland.  Wir  haben  die 
Kinfuhruug  von  Gasten  dadurch  erleichtert ,  dass  es  dazu  keiner 
14t5gigen  Anmeldung,  sondern  nur  Verständigung  mit  dem  zeitigen 
Director  bedarf. 

Zwei  Feierlichkeiten,  an  sich  Ton  sehr  Terschiedener  >|rt, 
haben  uns  zur- Theilnahme  veranlasst.  Das  Grabmal,  welches 
Scbultr  «ad  Ver«hreir  unteres  sei.  Dir^ctort  Busch  erridilel  hat- 
ten, wurde  am  20.  Febr.,  dem  Geburtstage  det  verehrten  Mannes, 
eingeweiht,  wobei  der  Secretär  im  Namen  des  Vereins  eine  kairze 
Rede  hielt.  Hr.  Dr.  Mulhausen,  einer  unserer  Mitstifter/der  ab«r 
t<;boo  ttit  einem  Vierteljahrhundert  wegen  Verlegung  teinet  Wofin- 
ortt  in  die  Krim  in  die  Zahl  der  Corretpondepten  getreten,  feierte 
daselbst  im  Frühjahr  sein  ärztliches  Jubilünm,  ibu  welchem  er  von 
Seiten  det  Vereins  durch  ein  vpm  Secretär  verfasatet  und  in  aller 
Nameu  abgetendetet  Schreiben  feierlich  begrösst  und  gleichzeitig 
VnmEhrenmitgliede  ernannt  wurdet*)  Um  uns  die  wenigen  Grundsätze, 
die  wir  uns  für  uosern  Verein  gebildet  haben,  recht  lebhaft  eintu- 
prägen,  wurden  dieselben  nochmals  durchgesehen,  und  mit  tämmt« 
liehen  Zusätzen,  welche  wir  im. Laufe  der  Zeit  nothlg  befunden, 
zu  einem  Ganzen  vereint,  welches  uns  bei  jeder  JSitcung  vorliegt. 

Zur  Redaetion  det  7teii  Bandes  unserer  Arbeiten  wurde  aut 
den  HrSf  Dr.  Maurer,  Sadler  und  dem  Secretär  eine  Commit- 
fion  gebildet,  weicher  bit  zum  verflossenen  Ottern  alle  Arbeiten 
vorliegen  tollten.  Leider  ist  dieser  Zeitpunkt  von  den  Herren 
Mltarbfiltern  nicht  eingehalten  worden. 

Ueber  die  Protocelle  aus  den  letzten  Jahren  wurde  vom 
Secretär  ein  Register  verfasst,  wie  es  bis  dahin  immer  von  Hr. 
Dr.  Weisse  geschehen. 

Die  schon  im  letzten  Berichte  genannte  russische  Schrift 
Aber  Irrenpflege,  welche  der  Secretär  auf  Grundlage  der  Preis- 
lebriften  und  mit  Benutzung  vielen  inländischen  Materials  bear- 
beitet hatte,  itt  nun  im  Journal  det  Minitter.  det  Inoeirn  abgedruckt 
und  auch  alt  besonderer  Abdruck  anf  Koslc^n  des  Ehrenmitgliedes, 
Hrn.  Leibarzt  Ruhl,  ausgegeben  worden 

Unter  Letebreit  hat  keinerlei  Veränderung  erfahren. 


'•-^ 


*)  V«r|l.  d.   Kfitachr.  Ei.  S9  S.  »50.  «44. 
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^  Der    «ffenllieb«    G«0aiidhcit8iu9tand    rrfiirderCe    untre    toIIo 

Aufmeiktamb^it   uod    erregte   grotte    Beeorgobs.    welche    in    drm 
Aqgenbltck,  wo  diese  Zeilen  niedergetchrieben  worden,  siim  Gtuck 
gehoben    ist.      Wenn    schon   im  Winter   1844 — 45  die  HotpiCal- Be- 
richte, eine  immer  wachsende  Zahl  der  Typhösen  und  einen  imner 
schlimmem  Krankheits  -  Charakter  angekdndigt  hatten,   so    wurde 
es  doch  Jettt  so  öbel,    dass  man  nicht  nor  an   das  Uo»pltai  -  Elend 
der  grossen  Kriege  aas   den  Jahren  1812—1$  erinnert  wurde,   ton- 
dem  dass  selbst  manche  Schilderang  an  die  pestartigen  Verheeroo- 
gen  früherer  Jahrhunderte   erinnerte.      Die  Behörden    machten  die 
grössten  Anstrengungen,  um  dem  Andrang  der  Kranken  s«  genügen. 
In  den  bestehenden  Hospitälern  worden  möglichst   viele  neue  Bet- 
ten aufgestellt,   und  alle   irgend   verfügbaren  Räume  au  Kraaken«- 
airomern    benutit.     Die  neuen    Hospitäler,    welche  In    den    letaton 
Jahren    zur  Aufnahme   der   arbeitenden   Classen  '  errichtet    worden, 
erhielten  Erweiterung   und   festere    Begründung.     In  verschiedenen 
Stadt- Theilen  und  in  den  umliegenden  Gegenden  wurden  einstwei- 
lige Hospitäler  gegründet,  welche  Tausenden  Aufnahme  verschafften, 
aber  alles  schien  untu^eichend,  um  allen  Anmeldungen  su  genügen. 
Schien  hin  und  wieder  mit  dem  Nachlass  der  Wintetkälte,  die  uns 
diesmal  dbea  so  stark,  uls  andauernd    heimgesucht   hatte,  ein  ge- 
ringerer Andrang  einautreten,  so  wurde  or  doch  bald  wieder  um  so 
grösser.    Noch  als  wir  im  Mai  unsere  letxte  Versammlang  hielten, 
meldeten  uns  die  Oberärzte  des  Obuchoff^schen  lAdtllarienhospitals, 
denen   wir  die   meisten   Miltheilungen   dieser   Art  verdanken,    dass 
ihre  Anstalten  nicht   alle   angemeldeten  Kranken  aufnehmen  kann- 
ten.     Das  Gef&hl   der   Freude    ^ber    die  fibe^wondea«  Noth  möge 
uns  entschuldigen,    wenn   wir  zeitlich  den  Grenzen  dieses  Berichts 
voreileod,    und   In    Rücksicht   auf   das   Ausland,    welches   die    er- 
schreckendsten   Berichte    über    den    hiesigen    Gesundheitszustand 
hatte,   hier   schon   erklären,    dass  seit  dem   Sopsmer   die  Zahl  der 
Kranken  auf  dies  gewöhnliche  herabgesunken  und  daher  die  aasser- 
erdentlichen  Auütalten  unnöthig  geworden  sind,  wie  sich  denn  auch 
der  Krankheits*  Charakter  wesentlich  gebessert  hat. 

War  in  jener  Zeit  die  Krankenzahl  uberichwenglich,  so  war 
es  besonders  auch  die  Sterblichkeit  in  den  Hospitälern,  die  selten 
unter  25  pCt,  sank,  uod  roanchuial  bis  auf  50  pCt.  stieg.  Eine 
bedeutende  Menge  dieser  Mienschen  starb,  ehe  von  einer  Behand- 
lung die  Rede  sein  konnte,  ein  anderer  Theil  starb  so  schnell  nach 
der  Aufnahme,  dass  die  ärztliche  Einwirkung  nor  eben  erst  im 
Beginnen  war.  Der  Charakter  der  Seuche  war  durchaus  ein 
solcher,  wie  bei  fieberhaften  Blutzers^tzuogen,  die  durch  lange 
furtdauernde  schlechte  und  ungenügende  Esnährung  bedingt  werden. 
Die  Namen  Faul-  und  Flcckfieber   waren  dieaem  Zutlande  gewisa 

viel  aDcemeMener,  aU  der  Name  NerTeofieber;  war  aacn  vom  Be- 

18* 
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-ginn  bis  zu  Ende  die  Hinfälligkeit  nberaui  gross,  and  eine  grosse 

Tlieilnahme   des  Nervensystem    unverkennbar,    so    traten    doch  die 

Zeiclien   des  zerstörten  Lebens- Materials  za   deutlich  lierVor»  als 

dass   man   die    secundare  Natnt   jener  flinfälftgkeit    hätte    irgend 

'beiifetfeln  dürfen.     Die  Verdaaiing  war  Tollkoiumen  zerstört,  and^ 

es  ging  lange   Zeit  vo/bei,   ehe   selbst   nach   gehobener  Krankheit 

'die  gewöhnliche  Nahrung  genossen  werden  konnte.  Die  den  Typhus 

begleitenden  Oarmgeschwiire  wurden   selten  vorgefunden.      Waren 

im  Laufe   der  Krankheit   in    einzelnen    Organen,    meistens  in  der 

Leber,  gegen  das  Frühjahr   hfn  mehr  tn  den  Langen,  Blotanhäu* 

fongen,  so  trugen  sie  nach  dem  tJrtlieil   der   meisten  Beobachter^ 

sowohl  in  den  Erscheinungen  beim  Leben,  als    in  den  Ergebnissen 

der  Leichenöffnung,  äusserst  selten  den  Charakter  der  Entzündung, 

••ndern  mehr  den  der  Anschoppung,  und  vertrugen  Blutentziehungen 

theils  gar  nicht,   theils  nur  in  sehr   beschränktem  Maasse.      Rosen 

mit  Ausgang  in  Verjauchung,  Parotiden  mit  üblem  Verlauf,  Brand 

der  Gliedmaasseo,   der  Nase  und  selbst  der  Geschlechtstheile  waren 

aehr  häufig;  wohlthätige  Crisen  erfolgten  meistens  durch  Schweiss 

und    Harn.     Sehr  oft    fehlte   es   an   allen   deutlichen  Crisen.     Von 

grossem   Nutzen   einzelner    Methoden   und    Mittel   Hess   sich   nichts 

rühmen;    der  Vorrath   der   erregenden   und    belebenden  Mittel  kam 

mehr,    als  seit  sehr   langer   Zeit,    in  Gebrauch.     Erhaltung    der 

•Kräfte    und    allmälige    Umwandlung    der    krankhaften    Blotmasse 

waren  die  fianptfltnzeigen. 

Wir  müssen  uns  mit  dieser  kjarzen  Schilderung  begnügen^ 
hoffend,  dass  aus  unserem  Kreise  oder  aus  anderer  Quelle  eine 
genügende  Darstellung  dieser  Zustände  hervorgehen  werde.  Wir 
haben  absichtlich  das  Wort  Epidemie  vermieden,  weil  für  eine 
noch  so  weit  greifende  Krankheit,  welche  doeh  nur  in  gewissen  Volks- 
dassen  herrscht,  dem  hergebrachten  Sprachgebrauche  gemäs,  das 
W^rt  Epidemie  nicht  passt.  Jenes  Faolfieber  hatte  sich  ganz  deutlich 
in  den  benachbarten  Gouvernements,  welche  mehrere  Jahre  hin- 
durch dem  Misswachs  ausgesetzt  gewesen,  entwickelt;  der  grosätc 
Theil  der  Hospital  -  Kranken  stammte  aus  jenen  Gegenden,  und 
war  erst  seit  kurzem  hiehergekommen.  Nur  ein  kleiner  Theil 
war  schon  längst  hier  in  Arbeit,  und  hatte  sich  oft  nachweislich 
in  gewissen  Localen  aufgehalten,  wo  Viele  Menschen  eng  beisammen 
sind  und  unter  ihnen  solche,  die  mit  dem  Krankheitskeimo  be- 
haftet hieher  gekommen  waren  und  ihr  Hebel  durch  Ansteckung 
weiter  verbreitet  hatten;  denn  dass  die  Krankheit  ansteckend  ge- 
worden, last  sieh  an  vielen  Fällen  erweisen.  Unter  der  wohlha- 
benden Classe  sind  hier  nur  einzelne  Beispiele  vorgekommen,  und 
iwar  meistens  bei  Personen,  die  sich  mitten  in  die  erkrankte  Masse 
begeben  hatten.  Ans  den  genannten  Gründen  waren  auch  die  Hos- 
pitäler der  Landarmee  and  der  Flotte  nicht  in   dem  Grade  über- 
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tülUi  wie  die  ChiMloi|»itiler,  obgleich  sie  alierdiflge,  Banentiich 
gegen  den  Fruhliag  hin  einen  typhösen  KrankheUt  -  Charakter,  la. 
wie  eine  grosaere  Krankensahl   und   grossere  Sterbliehkeit^hltlafl, 
als  in  derselben  Jahreszeit  in  anderen  Jahren. 

Der  allgemeioe  Krankheit« -Charakter  war  Torherrechand 
der  sogenannte  nervöse,  wie  denn  Toni  Chinii»  eine  mannigfaliige 
Anwendung  gemacht  wurde.  Wechselfieber  und  Rosen  waren 
hanfig«  Gegen  den  Frühling  herrschte  die  Grippe,  wenn  auch 
nicht  in  sehr  grosser  Ausdehnung ;  der  Scorbut  war  sehr  Terbrei- 
tet.  Durch  Zeitungsberichte  wie  durch  manche  Analogien  war 
Furcht  vor  einem  nahen  Ausbruch  der  asiatischen  Cholera  ent- 
standen; zuverlässige  Berichte  ads  dem  Innern  Russlands  lauteteo. 
indessen  beruhigend,  und  die  Folgezeit  hat  jene  Furcht  al«  nnge- 
gründet  erwiesen.  Die  Masern,  welche  noch  im  Sommer  184& 
häufig  erschieoen  waren,  kamen .  nur  noch  selten  vor.  Scharlach 
erschien  hin  und  wieder,  bald  mild,  bald  böiartig/  Von  Pocke» 
zeigten  sich  einzelne  Fälle,  die  unser  Gespräch  oft  auf  dj«  Kolk« 
packen  -  Impfung  hinUiteten.  Die  Lymphe  des  Flndelhaoses« 
wurde  allgemein  als  vollkräftig  erkannt,  und  der  Vorschlag  eines 
Impfung*  mit  verdünnter  Menscheopocke  aHgemeia  abgewiesen..  Hr^ 
Dr.  Thiel  bezeugte  die  noch  unvollkommene  Verbreitung  der 
Kuhpocken -Impfung  in  vielen  Gegenden  Russlands  und  besondert 
in  Sibirien.  Die  Veriuch«,  welche  nach  Angabe  des  Herrn  Dr. 
Thiel  zur  Erzeugung  von  Kuhpocken  (durch  Belegung  von  Kühen 
mit  Decken»  die  mit  echtem  Pockenstoff  geschwängert  waren),  an- 
gestellt worden»  sind  hier  missglückt.  Auf  die  Versicherung  des 
Hr*  Pr.  Döpp,.  dass  vorsichtig  abgenommene  und  auf  verschlosse- 
nen Glasplatten  bewahrte  Lymphe  dieselben  Kräfte  habe,  wie  die 
frische,  wurde  derselbe  ersucht,  mit  beiderlei  Arten  Versuche  und 
Gegenversuche  in  genügender  Anzahl  anzustellen.  Dre  Rcvaccina- 
tion  hat  noch  immer  geringe  Verbreitung  in  Ruisland,  weil  bjs 
jetzt  die  Nothwendigkeit  eines  gesetzlichen  Einschreitens  noch 
nicht  hervorgetreten  ist;  jedoch  wurde  dieselbe  im  Fräuleinstifte, 
zu  Smolna  und  im  Catharinenstlfte ,  wo  bei  der  Aufnahme  viele 
unvollkommene  Narben  hatten ,  und  wo  einmal  das  Pockengilt 
dnrch  ein  einzelnes  Individuum  eingedrungen  war ,  allgemein 
dorehgeführf,  und  eine  nicht  geringe  Anzahl  ggter  Kohpockeu  es* 
lengt.  —  Die  kranken  Kartoffeln  erregten  unsere  Aufmerksamkei'l 
und  Besorgniss;  jedoch,  hatte  Rossland  von  diesem  Uebcl  wenig  za 
leiden,  da  die  Kartoffeln  zum  Theil  zwar  nicht  eben  gerathen, 
jedoch  jedenfalls  nicht  von  dem  Uebel  ergriffen  waren,  welcher 
sie  fast  ungeniessbar  macht.  —  .Ueber  die  Verbreitung  der  Sjrphiiis 
unter  dem  Volke  in  Sibirien  und  in  Finnland,  so  wie  über  die  da- 
gegen angewendeten  Mittel  machten  uns  die  Hrn.  Dr.  Thtel  unil 
von  Uaartmano  sehr  interessante  Mittheilongeo. 
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Et  Wurde«  ferner  drr  ReilM  untU  felg^emie  Vorträge  gchtl- 
f  »n :  llrv  Liebteftitftdt  ober  nielirere  neaere  Schritten ;  Dr.  O  ek  n1 
Aber  !!«•  Vorliegen  dei  Motterkacben«;  Dr.  Cnntsler  über  Schreib^ 
Icraiupf  und  aber  f.  g.  Atbaoiioarie;  Dr.  Wolff  über  Unterleibe- 
ente4nduBg  nnd  deren  anliphlogiitiicbe  Behandlung; ""Dr.'  Corne- 
lia« Aber  da«  Heimweh  bei  jungen  Mädchen;  Dr.  Sadler  über 
Behnndinng  örtlicher  Verletsangen  bei  «eropholdeen  und  nervl»«eii 
Isdiridnen;  Dr.  Seldlitz  über  die  BItitcrieen  ond  dfo  Einflata 
de«  Nervenieben«;  Dr.  Per«on  fiber  eine  bedentende  Verhdrtong 
in  dena  Frnchlhalter  einer  Jongfrau;  Dr.  Salomon  nber  Ter* 
«chiedeae  Gegenelinde  der  Chirurgie  and  aber  den  betonderen 
Entwioklungegang  derselben  in  neuerer  Zeit;  Dr.  Weiiee  Berieht 
über  da«  Kinder-U^«fiital;  Dr.  Seidlilz  über  |>learill«che  Aua- 
«chwiiiuagen;  Dr.  Rauch  über  aogeerbte  Kranlibeiten;  Dr.  Lerche 
über  nachgebildete  Mineralwaseer;  Dr.  Döpp  über  die  «.  g.  eng- 
llsohe  Behandlang  der  Kratze  und  insbegoodere  über  deren  Anwen- 
dung bei  Kindern;  Dr.  Roseobergcr  Bericht  über  da«  weib- 
liche eyphililische  Ho«pitRl ;  Dr.  Wolff  aber  die  Anwendung  der 
Traa«fa«io«  bei  Keueotbundeneri,  al«  Crwidrung  anf  einen  ra««i«Ghea 
Attf«att;  Dr.  Majer  über  die  An«tecl(ung«fähigkeit  der  Ro«e; 
Dr.  Wel««e  über  Identität  der  hitzigen  Ausdchläge;  Dr.  Sp5rer 
'  iber  die  anti)>blogi«ii9cbe  Behandjnng  de«  Croup«;  Dr.  Bü«ch 
Fortsetzang  der  Abhandloog  über  Geisundheit  und  Krankheit  der 
Gefaogenen;  Dr.  Seidlitz  über  die  vertchiedenen  Arten  de«  Ilen« 
uad  die  hieran«  hervorgehenden  Grondeätze  der  Behandlung.    . 

Au««er  den  Be«preehangen  über  den  Inhalt  obiger  Abhaiid* 
langen  nnd  über  die  herrschende.  Krankheit« -Cenatitolion  kamen 
noch,  folgende  6egen«tttnde  zur  Sprache:  Während  man  da«  Üeber- 
itiea««  im  Gebrauche  de«  Salze«  al«  Gelegfnheitsurtache  zur  Er- 
«eugnng  de«  Scorbut«  auffährt,  i«t  netterding«  der  Gebrauch  de« 
Salpeters  dabei  belobt  worden.  Um  diesen  Widerspruch  zu  losen, 
wurden  Versuche  gewünscht,  welche  den  Einflu««  de«  Kochsalze« 
auf  die  lebendige  Btutroasse  mit  Bestimmtheit  aiisaumitteln  ver- 
indehfen.  In  Beziehung  auf  die  Behandlung  der  Krätze  entstand 
die  Frage,  ob  nicht  Einreibung  mit  blossem  Fett  eben  so  viel  leisten 
wurde,  wie  mit  der  «ehr  zusammengesetzten  Salbe,  welche  bei 
der  englischen  Behandlang  angewendet  wird.  Dr.  Döpp  ward* 
ersudht,  diese  Frage  durch  Versuche  zur  Entscheidung  zu  bringen. 
Ferner  wurde  verhandelt:  über  essentielle  Fieber,  (Lichtenitädit 
und  Seidlite);  über  die  Folgen  der  Eitereinsprltzdngen  ^bei 
Thierett  (PIrogoff);  über  die  «ibiri«ehe  Beule  ond  ülier  diti 
Elephantiasis  (Thiel);  über  Hospital-Berichte  ond  deren  Zahlen- 
irerhälffnlsse,  über  die  Anwendung  verschiedener  Abstuffangen  der 
Üahrnng  bei  Kranken  and  Genesenden,  über  die  zu  häufige  An* 
Bttbme  des  Zahnens  als  Krankheilsursache  (Licbtenstädl);  über 
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dat  im  SohAdvl  beabveblate  Ott«ofliyiiia  bai  8chwaiig«rB  «ad  G«- 
blf««deB  (Walthar)i  Aber  die  mtagelbtfte  Cälloebtideog  bei  de« 
KneebcabrAobea  der  Sehwuiigerii  (Pire^^off);  Ober  Kaoeheoer- 
weichvii^  bei  QelegAbelt  eiaci  loitgelheittea  Fallee  (dereelbe); 
Aber  die  neoerdingi  von  einem  raetitehan  Artte  empfohlene  9|ürtte« 
lllbn,  nli  Vorbeug nngemlHel  der  Hondtwatb,  Aber  die  Blnterotte 
ttifl  Zeieben  der  KntzAadong  und  Aotelge  tnr  nntlphlogietieehett 
Metbede  (Seidliti))  Aber  dai  bAoAge  Vorkommen  der  Rnhr  In 
LieOand  (Wall her);  Aber  Anwendang  dog  Aderlatret  Im  Sebar-> 
lach  i^fititlhe')^  Aber  awelfolhafle  Sehwangerichafteo ,  Aber 
ZertlArnng  der  Teleanglettatlen  bei  jungen  Kindern  doreh  die  Knh-^ 
pocken -Impfung,  Aber  vericbiedeno  Aeta»ltCel  (DApp)$  Aber  An- 
wendung einer  Sublimat  -  Auflöfong  auf  pockenkrenke  Aogea 
(Lerche);  Aber  den  wahrhaften  oder  künttlichen  Untertchied  von 
Variola  und  Varioloid,  Aber  Craiellf  durch  ZengnJMe  aue  Moekan 
bestätigte  gAnstige  B«^handlung  krebeartiger  Geichwure  durch  Gal- 
Tanisuius,  Aber  hartnackige  Huftenforroen  bei  Kindern/  (DApp); 
Aber  die  Verbreitung  dei  Mnmpt  in  einaelnen  Anttalten  nnd  Aber 
Verietanng  deiielben  nach  edlen  Theilen  (Perion);  Aber  die 
Kribelkrankheit  in  Finnland  (Haartmann);  Aber  den  Einfluie  dof 
Muttcrkornf  bei  der  Geburt  auf  Mutter  und  Kind  (Oekl  und 
Wolff);  Aber  den  fpeCifi«oliea  Uoierechied  von  Grippe  und  go- 
meinem  Catarrh,  Aber  den  Unterschied  von  Crufta  lactea  und 
«erpiginosa  (Dopp  nnd  Seidlitz);  ober  die  Fabricution  der 
Phospbor-Zundbolaer  (RAhl);  Aber  die  nachtheilige  Wirkung  der 
PAte  roinerale  (Seidlils);  Aber  Vergiftung  durch  Zuckeraeug 
(Corneliot);  Aber  die  Brechmittel  beim  Wechselfieber  (Rauch); 
über  die  Anaeigen  aur  Anwendung  dee  Opiums  in  bltaigen  Krank- 
heiten (Lichtenstidt);  Aber  die  ndchiten  und  ferneren  Wir- 
kungen der  Prieesnitz'schen  Behandlung  bei  bitaigen  Fiebern, 
über  die  Nothwendigkeit  eines  Bureau  central  zur  Krankenanmel- 
dang  in  St..  Petersburg,  endlich  über  neu  entstandene  oder  auf- 
keimende ,  meiatent  von  Privat-Leuten  unterhaltene  Krankenan- 
stalten, als  die  Anstalt  fnr  hitzige  Ausicbläge,  die  Bewahranstalt 
fAr  100  Sieche,  die  Abtheilung  znr  Behandlung  von  Brustkranken, 
das  Reconvalescentenhaus,  die  Krankenanstalt  für  ganz  kleine  Kin- 
der und  die  Mai«on  de  sante  —  in  der  Thät  eine  FAlte  gleich- 
zeitiger Unternehmungen,  welche  Erstaunen  erregt,  und  ernstlich 
beachtet  zu  werden  Terdient. 

Wenn  wir«  uns  hiernach  einer  nicht  geringen  Anzahl  wich- 
tiger und  zum  Theil  mit  sehr  vieler  Warme  geführter  Verhand- 
lungen erfreuen  dArfen,  so  wurde  uns  dagegen  nur  einmal  ein 
Kranker  dargeetellt;  Hr.  Prof.  Pirogoff  hatte  bei  demselben 
ReseetioB  dea  Ellenbogen -Gelenks  mit  gutem  Erfolge  vollzogen. 
Aach   Präparate    kamen    eeltcn    vor.      Hr.    Mayer    zeigte    eiaen 
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MarIrtcliwaniDi  dei  Magern,  eitteo  grofaea  Staia^  dar  aich  ia  d^r 
Harnröhre  befanden  and  in  Folge  detiea  Harnfttaln  erseogt  lialte, 
der  Operirle  war  der  Heilong  nahe,  aU  er  dem  Fleekfieber  aater- 
lag..  Ueberbaupt  kam  in  diesem  Jahre  trota  aller  Voriicht  der 
Sonderling  eg  doch  oft  vor,  date  Kranke  aller  AH  während  dee 
AttfenUialtt  im  Hoipital  von  dem  berr#chenden  Fieber  ergriffen 
worden  and  demeelben  unterlagen.  Hr.  Dr.  Weiise  legte  einen 
groaten  Blaaenitein  eines  hergestellten  lljahrigen  Knaben  vor, 
ferner  den  eines  Madchens,  bei  dem  der  Schnitt  von  oben  gemacht 
worden.    Hr.  Pr.  Cantaler  xeigte  einen  Knochenkrebs. 

In  der  letsten  Sitiang  worden  der  bisherige  Director  ond 
Secretär  abermals  gewählt,  und  erklärten  sich  aar  Fortsetsong 
dieser  Aemter  bereit. 

St.  Petersburg,  im  September  1846. 


Dr.  Uchtenstädt, 
d.  z.  Secr.  des  deutschen  ärztlichen  Vereiof . 
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IV.  firfabrungren  und  ITacliricliten. 


A.     Zur  Anatomie  und  Physiologie. 

10,   Roberten  über  Pubertät  bei  den  Negerinnen  und  bei 
den  Bewohnerinnen  Hindostans« 


D 


'er  in  ▼origem  Jahre  in  dem  Ediob.  medical  «id  antg.  Joarnal« 
(1844  Jaliheft  S«  156)  gelieferte  Aaftatz  f&hrt  mieh  so  jeneai  ftltereo 
(Bd.  58  S.  112)  suruck,  Wo  aas  Jamaica- f «wohl  die  Mittionare, 
alt  Dr.  Nicholson  darin  mit*  ihren  Berichten  öhereiottinimeii, 
dati  vor  dem  12.  Jahre  dort  die  Menttruation  aoch  nicht  bei 
den  Weiften  and  *Farbigen  ertcbeioe.  D leset  hatte  schon' 
Winterbottom,  wie  Ich  in  meiner Physlol.  der  Meastruat.  &.53 
angefahrt I  von  den  Negerinnen  von  Sierra  Leona  gemeldet;  -doch 
bleibt  es  noch  angewiss,  ob  die  Negerinnen  in  ihrem  Natur* 
sattaade  in  Africa  nicht  tarn  Theil  noch  aadern  Getetaen  unter- 
werfen  sind  als  bei  dein  relativen  Gultarzotlande  In  Westladien. 
Nicholson  giebt  ferner  an,  dass  der  Beginn  Im  12.  Jahre  an  den 
Seltenheiten  gebore  and  dass  er  zawellen  wegen  dieses  Umstandet 
am  Rath  befragt  sei.  Gewöhnlich  fangt  die  Menstraation  im  14. 
bis  15.  Jahre  an.  Späte  Menstraation  dareh  Cblerose  ist  dort 
hei  Negerinnen  hftafiger  als  bei  den  Weiisen,  vielleicht  weil  sie 
mehr  den  Eiaflnssen  der  Malaria  ausgesetst  sind.  Conception  vor 
dem  eriten  Erscheinen  der  Menttruation  hat  N.   nicht  beobachtet^ 
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obgUlch  folehe  Fftlle  ▼•rkommaa  •ollen.'  Zweimal  fan4  Caa- 
ception  Statt,  obgleich  die  Meoftmationen  DoteHrfickt  wareo. 
Regeloiiflgige  Menttraatioa  währeod  4et  Schwange'Heliatt  iet  nicht 
feiton,  bofoadert  bei  ^Weiften  mit  •angainischen  Temperamenten. 
Der  MiMtonar  Elliot  fand  in  12  F&llea  den  Anbeginn  der 
Meoftraation  bei  2   ca    12  Jahren, 

S    ,,     13        ,, 

S    ,,     14         „ 

8    „    15        „ 

1    „    16  "    „ 

0 

Bei  Indien  Vk%%\  Roberten  fleh  in  einem  Vorworte  recht 
belehrend  aber  die  Terfchiedeoheit  der  Einwohner  Hlndoftanf 
auft  die  in  Sitten,  Religion,  Körperbau  etc.  fo  verfchieden  sind 
wie  der  Spanier  vom  Schweden  oder  Rossen.  In  Centralindien  ifft 
man  Weitien,  im  Dekban  Jowar  (den  levantifchen  Darra)  ond 
Bajra;  Reis  nur  in  Bengalen  und  einem  Theii  von  Bahar.  Die 
meiften  Einwohner  von  Bengalen  und  Orissa  essen  dnrchaot  kein 
Fleifch,  aber  meittene  wohl  Fische;  In  Knmaon  wird  dae  kurz 
gofchwanzte,  aber  nicht  das  lang  geschwftntte  Scbaaf  geeoseen; 
die  vornehmsten  Radjpooten  and  Brahmioen  in  den  nördlichen  und 
weltlichen  Theilen  essen  Wild,  Ziegen  ond  wilde  Schweine,  aber 
kein  Haafichaaf  oder  Schwein;  andere  geniessen  wieder  wildee 
Geflfigel,  aber  dorcbaas  kein  zahmes.  Die  allgemeinete  Kost  iet 
nngeiinertei  Brot,  gekochte  Vegetabilien,  gereinigte  Butter  oder 
Oel  ond  Gewfirze.  So  verschieden  die  tagliche  Lebensweise,  eben 
so  ist  et  mit  ihren  Sitten,  und  wie  die  JMohattedanet  ortt  die 
Znrnckfetaung  und  Absperrnog  der  Fraoen  Ine  Land  brachten,  so 
wenig  bat  dieee  noch  jetzt  bei  den  Brahmiaen  Eingang  gefunden. 
Nach  Manuls  Goeetnen  durfte  eich  ein  Mädchen  tu  8  Jahren  vor- 
helrathen)  säumte  der  Vater  3'J«hre  damit,  dann  durfte  es  selbst 
fflr  tieh  wähle«.  Noch  jetzt  ist  dae  Brautpaar  gewöhnlich  noch 
riik»ht  l#  Jahr  alt  und  noch  unmannbar;  die  zweite,  wirkliche 
Verheirathangsceremotiie  wird  gefeiert,  fObald  des  Mädchent 
fnberlät  boglnal;  das  Haar  wird  mft  Blumen  gesehmöckt  ond  die 
Rrant  wohnt  im  Haute  dee  Mannet.  Nach  ded  glaub wOrdigan 
Angaben  olaea  Missionärs  geschieht  dieses  gegen  den  Anfang  des 
14.  Jahres.  .  Wenger  berichtet,  dass*- eine  Jury  tlin  Matronen 
aufgesagt  haben  solle,  man  dürfe  die  Heiralh  nicht  vor  dem 
14.  Jahre  erlauben.  W.  selb«t  nimmt  das  12.  Jahr  als  das  der 
Pubertät  an,  während  ein  Brahmine  ihm  das  11.  angab.  Er  kennt 
einen  seltenen  Fall ,  wo  ein  Mädchen  schon  zu  13  oder  14  Jahren 
gesehwängert  war.  (Man  wird  aus  meinem  Buche  ähnliehe,  höchst 
seltene  derartige  Fälle,  die  bei  una^vorgekommen  sind,  nachlesen 
köanen.)  Am  wiehtigtten  zur  Beantwortung  unserer  Frage  sind 
die  Tabellen  ron  Dr«  Goodeve,    Professor  der  Entbiadnngskunst 
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Ära  äriitli€h«a  ColUgiuiB  sa  Calcoit«,  4w  nicht  gaali  mit  ien  obca 
g#gebeae»  llliUlieil«»giD  ftinreiotlinimead  lottl^n. 
In  Eogtond  von  ZU»  Falle,  iMlwclitet     Von  90  MUchen  (in  ladlio) 
durch  Le«,  Murphy  n.  Keber ton:  waren  mtaetrulrtt 
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Im  Alter  von  10  Jahre a  wor  eine  dieser  Frauen  •chwailgel' 
und  hatte  glucklieh  geboren,  eine  andere  Schwangere  dloeee  Alliifi 
war  dureh  »chwere  Entbindang  an  Metritie  getinrben.  Dai  hfichttle 
Alter,  wo  eine  dortige  Frau,  niedergekommen,  war  nach  eeiaelr 
Erfahrung  ha  40.  Jahre.  Viele  Frauen  hatten  ichon  Tor  ihr4fli 
15.  Jahre  Kinder  geboren.  Mitunter  dauerte  die  Menitruatlon  bie 
zum  50.  Jahre,  telbet  ia  elaem  Falle,  wo  eie  tu  II  Jahlren  be- 
geanen  hatte.  In  Indien  i«t  alio  die  Mehraahl  au  12  Jahren  liod 
4  Monaten  menstroirt.  Um  das  Verbalinio  der  Zahlen  von  Indoetao 
und  England  ansangleichen ,  mnao  man  die  eriteren  mit  28  mul- 
ti|»licireu,  wo  dann  bei  einer  gleichen  Sah!  von  Ffillen  auf  Ostindien 
Im  12.  Jahre  621  heranekoromen  wArden.  Der  Untei^flchied  da» 
ereten  Auftretens' der  Meastroation  für  beide  Länder  ist  20Moaate; 
da  die  MitteUahl  für  England  das  14.  Jahr  iet.  Hieraus  erglebt 
stell  H  a  II  e  r-s  Irrthnm^  der  für  da«  wärmere  Asten  das  8.~-10.  Jahr 
für  den  Anfang  der  Pubertät  beseichnele,  während  die  wirklich« 
Etttwickelnngsseit,  wie  R.  meint,  in  beiden  Welltheilen 
ziemlich  gleich  i«t,  wenn  man  berechnet,  dass  zwar  ia  Indien  aufs 
12.  Jahr  öle  Hiltelsaht  fällt,  während  sie  in  EngUad  vom 
19.  bis  16.  Jahre  ziemlich  gleich  massig  vertheilt  ist.  Ii.'s  Zweifel« 
ob  nicht  zuweilen  das  Jahr  der  Heirath-  mit  dem  Beginn  der 
Fubertä4  verwechselt  sei,^  scheint  mir,  wenn  die  Tabellen  ionst 
Qlanben  verdienen  tollen,  unbegründet.  Sollte  asan  bei  einer, 
grosseren  Zahl  in  Indien  eine  frühere  Epoche  als  Mlttelzahl  finden, 
aU  in  Europa,  so  hängt  das  nicht  vom  wärmeren  Clima  üb,  sondern 
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▼on  der  Race,  ila  Jamtie«  ontd  aiMlere  wettinditehe  lot ela  aAdlichar 
liegen    ond    eine    jÜnrliehe    höhere    Mitteltemperator    habeo   ah 
Caleatia   iind  dennoch    dort   die  Menetriiationen  nicht  frfiher  ein- 
treten aii  in  Enropa.  R.  bringt  dabei  die  erblich  frühe  Menetruatlon 
In  manchen  Familien  in  Brwägaog,   was  nach  meinem  Bedanken 
kein  richtiger  Vergleich  ist,   wie    er   fiberhaupt  seiner  Ansicht   zn 
Gefallen   nicht -das  gehörige  Zahlenyerhältniss  im   Auge   behalten 
hat;  z.  B.  über  ^  aller  in  England  beobachteten  Zahlen   kommen 
anf's    14.    and    15.  Jahr    fast    zu    gleichen    Theilen,    während    in 
Ostindien  schon   nicht  völlig  die  Hälfte  auf  das  11.  und  12.  Jahr 
20  rechnen  ist.    R.   bringt   die  gesetzlich   verlangten   und  so  sehr 
begehrten,  frohen  Heirathen  in  Anschlag,  wo  dann  in  den  manchen 
1000  Jahren  diejenigen,    welche  spät    menstrnirt   wurden,    nnver- 
heirathet   blieben,    während   die   übrigen   die  Anlage    zur  frühen 
Menstruation  fortpflanzten.    Man  mfisste  sich   eine  gehörige  Zahl 
von  der  Zeit,  wo  die  Menstruation  zuletzt  erschienen,  verschaffen, 
um  auch  daraus  folgern    zu    können.     Schliesilich    macht   R.    der 
Regierung  den  Vorwurf,  dass  sie   sich   zu  wenig  um  den  physiol. 
socialen  und  moralischen  Zustand  ihrer  Unterlhanen  in  allen  Zonen 
und  Weltgegenden   bekümmere   (mit   Ausnahme   der   vortrefflichen 
Beobachtungen  der  Gelehrten  bei   den  arctischen. Expeditionen,   in 
Hinsicht  der   J^skimos)  und    fordert  seine  ausländischen    Gollegen 
auf,  ihre   Gleichgültigkeit   abzuschütteln   und    in    die   Fassi»tapfen- 
RassePs  und  Winterbot tom's  (wir   wüssten  doch  in  neuerer 
Zelt  noch   einige   andere   Engländer  und   Americaaer   zu    nennen) 
zu  treten. 

Später  trafen  noch  Berichte  von  2  Eingeborenen  ein,  die 
höchst  genau  sind  ond  die  Gegenstände  für  Indien  zur  Entschei- 
dung bringen.  Modus oodun  Gupta,  Demonstrator  der  Anatomie 
am  ärztlichen  Collegium  der  Hindu  etc.,  cilirt  die  Susfarota, 
welehe  lehrt:  Die  Menstruation  beginttt  nach  dem  12,  Jahre  und  ' 
MH  nach  dem  50.  aaf.  Sie  kehrt  alle  Monate  wieder  ond  wähvi 
9  Tage.  Wenn  ein  Mann  unter  25  Jahren  eine  Frau  unter 
16  Jahren  befruchtet,  so  stirbt  gewöhnlich  der  Poctus  im  Uterus, 
oder  bald,  nach  der  Geburt,  oder  der  Mensch  bleibt  jmmer 
schwächlich.  Angira,  ein  Gesetzgeber y  bestimmt  den  Eintritt 
der  Menses  nach  dem  10.  Jahre.  Atri  und  Kasyapa  sagen,  dass 
irenn  ein  Mädchen  im  väterlichen  Hanse  menstrnirt,  so  wird  der 
Vater  bestraft,  als  ob  er  einen  Foetus  zerstört  habe  ond  d|e 
Tochter  wird  in  eine  niedrigere  Kaste  versetzt.  Man  betrachtet 
eine  Ehe  nach  dem  Eintritt  der  Regeln  für  sundig.  G.  stimmt 
den  Angaben  der  Sushruta  gänzlich  bei;  unter  100  tritt  die  Menstr. 
im  10.  Jahre  bei  1  oder  2  ein.  Mehrere  Frauen  hatten  angegeben, 
dass,'  wenn  sie  sich  im  11.  oder  12.  Jahre  zeige,  sie  manchmal  ein 
Jahr   eorfickblcibe,     daher    mag    der    sogenannte    erste    Eintritt 
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vielleicht  Folge  det  terriMeoen  Hyrntsn  tei«»  (Bokaonftlich  indol 
aber  fiberill  diefee  Aniblelben  auch  mitaiiter  bei  not  Statt.) 
Zaweilen  werden  lie  gleich  nach  der  ersten  Perlode  •chwooger. 
Von  der  Lebeatart  hängt  elwat  ab,  da  die  reicheren  so  11  und 
fOllMt  za  10  Jahren,  die  ärmeren  na  12  Jahren  menotiulrt 
werden.    Unter  37  Fällen  traten  die  Regeln  ein  s 

Im  Alter  von  11  Jahren  bei    8 
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Die  restirenden  12  sind  wahrscheinlicli  nicht  geschwängert, 
oder  man  wosste  die  Zeit  nicht  nachiaweisen.  Unter  den  Angaben 
Ton  später  Menstraation   kommen   mit  Namen   auf  gefahrte  Fälle 
bis  an  80  Jahren  vor. 

Eine  grosse  Tabelle  Ton  127  Fällen  stellte  0 war  ik an aot b- 
Boso,  Aseisteascarator  des  äratliehen  Collegiums  au  Calcntta» 
Eosammen.    Von  diesen  menstroirten : 
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Im  Aller  von  17,  18,  19,  80»  39,  40,  50,  51,  58,  62,  65  je  1 
BU  45  and   60  in   2  Fällen;   die  fibrigen    liod  nicht  ootirt.     Da 
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ilie«e  Tabelle  «U  MiUeUahl  12  Jthre  7  Monate,  die  erste  Aber 
12  Jahre  4  Monate  giebt»  io  kann  man  12  Jahre  und  faft  6  Mon. 
al«  dai  Mittel  daraus  ^entnehmen.  Im  gansen  triill  die  erste 
Schwangerschaft  2  Jahre  nach  der- Matorität  ein,   ein  Beweis  (?) 

,  dass  der  Coitos  schon  gleich  nach  oder  selbst  vor  der  Pahertät 
vollsogen  wlrd^  wodurch  sogar  ein  Fall  Torkominen  konnte,  dass 
einem  12-jährigen  Mfidchen  in  der  Braatuacht  das  Perinaenm  und 
die  Vagina  eingerissen  würden,  wovon  das  Präparat  aufbewahrt 
wird.  Professor  Webb,  der  Rober  ton  diese  Zusendungen  macht, 
begleitet  sie  mit  einigen  Anmerkungen,  s.  B.  dass  man,  wie  in 
der  Theorie  des  Fythagoras  und  derOvisten,  das  Menstrualblut 

^als  den  Verlust  des  Materials  eines  gebildeten  Eicbens  ansieht, 
deshalb  die  Mädchen  schon  als  Kinder  verheiralhet,  um  diesen  Mord 
au  verhüten,  während  gegentheils  die  Braut  oder  Frau  nach  dem 
Tode  des  Mannes  nicht  wieder  heirathen  darf  und  wäre  sie  eine 
der  ItW  Frauen  einet  Kooiin  Brahraine.n,  deren  Geschäft  gleichsam 
heirathen  ist.  Dadurch  wird  dem  Kindermord,  wejt  mehr  aber 
dem  Gebrauch  von  Abortivmitteln  Vorschub  geleistet.  Das  Clima 
kaoQ  Dicht  zur  Vertheidiguog  dieses  Unwesens  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  denn  da  die  Menstruation  (bei  127  ihm  bekannten 
Fällen  nur  6  vor  der  Zeit)  nach  dem  12.  Jahre  beginne,  so  Ist 
ei  dasselbe,  was  von  dem  15.  Jahrhundert  von  MichaelScotus 
and  Albertus  Magnus  auch  für  Europa  angegeben  wurde. 
Unter  80  war  die  erste  Schwangerschaft  bei  28  vor  dem  14.  Jahre', 
was  auch  wohl  in  Europa  vorkommen  durfte,  wenn  ähnlicher 
früher  Umgang  erlaubt  wäre.  Im  dortigen  Waisenhaus  für 
200  Mädchen  sah  Webb  keinen  Unterschied  bei  solchen,  die  in 
Europa  oder  dort  geboren  waren ;  gewöhnlich  zeigten  sich  die 
Menses  zwischen  dem  13.  -und  14.  Jahre,  oft  zu  16  bis  18,  Auch 
W.  meldet  späte  Geburten,  selbst  zu  59  und  65  Jahren,  welche 
letsterfi  dabei  starb.  ^  Wenn  Webb  dem  Roberton  beistimmt, 
dass  kein  Unterschied  von^  Bedeutung  irgendwo  in  Hinsicht  des 
Menstruationsanfanges  hetrache,  so  muss  ich  gestehen,  dass  nach 
den  Berechnungen,  die  für  Indien  12^  Jahre,  für  England  14  bis 
15,  wie  iiir  das  nördliche  Europa  durchschnittlich  das  15te  Jahr 
statniren,  jene  Annahme  und  deren  Bestätigung  ziemlich  willkür- 
lich erscheine.  Alexander. 


11.  Robertt)n  über  die  Menstruation  bei  den  Hindafrauen "f^). 
Zu  den  früheren  Berichten  kommt  nun  ein  neuer  zur  %'^er- 
voUsländigung  aus  Bangalore,  12^  N.  B. ,  in  Mjsore  10<>  südlicher 
als  Caicutta.  Wir  stellen  das  Resultat  mit  dem  zu  Calcutfa 
gewonnenen  hier  zusammen:    - 


*)  B4iiib.  mt^.  »i  «urg.  Jourssl  Octok.   i9l4. 
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Eiatrilt  der  Pnherlit: 
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DarehicbniUsalter  sa  CalcuUa  12  J«iir  6  Mooai,  la  Bangalurc 
13  Jahr  2  Monat,  Milleliabl  12  Jahr  8  Monat.     . 

Da»  Altrr  aar  Zoit  der  ertten  Gebnrt  war: 

Calcatta.  Bangalore. 
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DurchtchnitUalter  xu  Calcatta  14  Jahr  8  Monat,  Durch- 
•chnittf alter  zu  Bangalore  16  Jahr  5  Monat;  Mittelsabi  15  J.  5M. 
'  NochmaU  wendet  R.  sich  gegen  die,  wie  er  meint,  von 
Clarke  auf  1  Fall  bailrte  Meinung,  dasf  die  Warme  des  Climaa 
die  Menitrni^tion  früher  hervortreibe ,  dbnn  eben  lo  einaeilig  habe 
Webb  am  einer  in  einer  Schale  geroachtaii  Erfahrung  für 
Calcatta  16  Jahre  alt  Pobertätsaett  angegeben.  Wie  R.  iich 
aber  auch  itrauben  mag,  to  fcaao  doch  die  ef halten«  Zthl,  ver- 
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glicben  mit  der  enropfiMcbeo  (s.  B.  von  England  14  Jahre  10  M.) 
nur  den  Uater«cbied  darch  das  Clima  bedingt  beraaettellen«  Die 
Hetrath  schon  vor  der  Pabertät  ao  tollaiehen,  icheint  in  Bangalore 
nicht  Gebrauch  au  sein,  wie  es  in  Galcutta  hän6g  geschiebt.  R. 
orwartet  einen  grösseren  Einfluss  auf  das  Abscliaffen  solcher  Un- 
sitten, wie  anf  die  bessere  Volksbildung,  wenn  den  Missionen 
Aersfe  zugesellt  würden.  In  einer  Note ~  erfahren  wir,  dass.  von 
den  ärztlichen  Missionen  in  China  seit  1888  in  Hongkong,  Ganton, 
Amoy,  Ningpo  und  SIbaogbai  80,000  Kranke  bebandelt  sind.  Zu 
Shanghai  kamen  von  Februar  bis  April  1844  zur  Behandlung 
3764  Kranke,  von  welchen  2866,  also  fast  62  pCt.,  an  den  Augen 
litten.  Alexander. 


13.    John    Roberten    über    die  Pubertätsperiode    bei    den 

Frauen  der  Eskimo's. '^) 
Verf.  giebt  in  diesem  Aufsatze,  als  Fortsetzung  seiner  Unter- 
suchungen  über  den  Eintritt  der  Pubertät  unter  verschiedenen 
Climaten,  einen  Bericht  des  Missionsoberen  John  Lundberg  von 
Labrador,  abgefasst  nach  dem  Missionsregister.  In  21  Fällen  trat 
die  Menstruation  folgendermaassen  ein: 

Jetziges  Alter.  Eintritt  der  Menses. 
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'  Da«  frobeite  Aller,  in  welchem  «ine  Ethino  niederkam,  war 
1»}  Jahre,  dai  fräheete  Alter  bei  der  Verheiraihnng  14  Jahr^. 
Dai  gewöhnliche  Alter  hei  dertelben  17  Jahre  und  darflber;  —  in 
alteren  Zeiten  wurden  die  Mädchen  weit  früher,  zuweilen  «elhet 
SU  10  Jahren  verheirathet,  auch  fand  Polygamie  Statt,  indem  die 
Manner  nach  und  nach  mehrere  Frauen  heiratheten.  Daa  «pateite 
Alter,  in  welchem  eine  Eskimo  niederkam  war  41 — 44.^  Jahre;  In 
Betreff  der  Dauer  der  Mcnttruatioa  war  eine  Frau  bia  au  ihrem 
57.  Jahre  menstruirt,  eine  andere  von  48  Jahren  hatte  noch  ihre 
Mentefl.  Im  allgemeinen  find  die  Frauen  der  Efkimo^f  fruchtbar, 
dae  mittlere  VerhäUniaa  «teilt  eich  auf  6,'^  Kinder  für  jede  Frau; 
von  66  Frauen  hatten  nur  2  keine  Kinder.  Obgleich  die  Eikimo*« 
von  Natur  plethoriich  sind  und  deshalb  häufig  an  Nafenblaten 
leiden,  eo  menstruit  dennoch  eine  fangende  Frau  seilen,  wenn 
nicht  1 — ^S  Jahre  der  nSchstfolgenden  Schwangerfchaft  vorangehen; 
mehrere  Frauen  meuftruirten  nach  ihrer  ersten -Schwangerschaft  gar 
nicht  mehr,  obwohl  sie  8 — 9  Kinder  cor  Welt  brachten.  Der  jetxt 
häufiger  gewordene  Gennss  vegetabilischer  Nahrung  hat  die 
Constitution  der  Esklmo'f  geschwächt  und  früher  unbekannte 
Kraakheiten  eingeführt.  ~  In  seinen  Bemerkungen  zu  obigem 
Bericht  aeigt  Verf.,  dass  in  Betreff  des  Eintrittes  und  Aufhorens 
der  Menstruation  das  Verbältaiss  in  Labrador  und,  England  fast 
ganz  dasselbe  sei,  und  daher  ein  Einfluss  des  Clima*8  in  dieser 
Beziehung  fast  gar  nicht  Statt  finde.  —ff— 


13.    JohnRobcrton  über  die  Pubertätsperiode  bei  indischen 
Frauen  *).  ^ 

Verf.  hat  von  neuem  einen  Bericht  über  230  Fälle  aus  In- 
dien erhalten,  aus  welchen  hervorgeht,  dass  das  früheste  Alter,  in 
welchem  die  Menstruation  daselbst  eintritt,  10  Jahre,  das  späteste 
23  Jahre,  und  das  früheste  Alter,  in  welchem  ein  Kind  geboren 
wurde,  12  Jahre  6  Monate  war  Im  Vergleiche  mit  England  stellt 
sich  das  mittlere  Verbältaiss  des  Eintrittes  der  Pubertätsperiode 
zu  Caicutta«  Bangalore  und  Bombay  auf  13  Jahre  und  in  England 
auf  14  Jahre  10  Monate.  Die  Angaben  über  das  Eintreten  der 
Menstruation  in  Indien  vor  dem  Uten  Jahre  sind  grossen  Zweifeln 
unterworfen,    indem    bei    dem    frühen  Verheirathen    der   indischen 


*3  Bdinb.  Joarn.     Jali  1846. 
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Midchen  vor  dem  Eintritt«  ihrer  Manitliarkettirrlhumer  in  dieier 
Besiehang  leicht  vorkommen  können.      In  Beireff  der  seit  taugen- 
den von  Jahren  in  Indien  gesetzlichen  frnben  Heirathcn  fugt  Verf. 
ans  der  Caicutia  Review  Oct.  1644  folgende  Notiz  Aber  die  Kelie- 
Brabminen  von  Bengal  bei.      Diese  Kelie   sind    eine  Anzahl  privl- 
leglrter  Familien,    welche  gewisse  Vorrechte  besitzen,-  die  sie  nur 
durch   eine    Mesalliance   verlieren    können.     Die   minnlicben  Kelie 
dürfen  sich  zwar   eigentlich    nicht  mit   den   Töchtern    untergeord-' 
tieter  Brahmiuen  verheirathen,    thnn  dieses  jedoch  ziemlich  häufig 
für  gra'iTse  Geldsummen,  ohne  weiter  ihre  Stellung  zu  beeinträch- 
tigen.    Die  weiblichen  Kelie   dagegen   dürfen  «anter  keiner  Bedia- 
gUBg    mit  einem    anderen  Gatten  als  aus    gleichem    oder  höherem 
Stande  sich  vermählen,    und  zwar   ist  es  unveränderliches  Gesetz, 
dass  sie  sich  verheiralfaen    müssen,    was    noch  dabei  vor  Ende  des 
lOlen  Jahres    geschehen  muss.     Am  verdienstlichsten    ist    es,    eine 
weibliche   Kelie   im   8ten    oder' auch  im  9ten  Jahre  sn  vermählen; 
wean  jedoch   die  Vermählung  bis   über   das  lOte  Jahr  hinaus  ver- 
zögert wird,    so  wird  die'ses  gleich  dem  Verbrechen  eines  Kinder- 
morde»  angesehen.     Auch    der   männliche   Kelie  wird    gewöhnlich 
zu  14  Jahren  und  oft  noch  früher  vermählt.  —   Diese  Einrichtun- 
gen   und    Sitten   scheinen    nach    dem  Verf.   nicht  ohn«  Eioflass  auf 
das     zuweilen     frühzeitige    Eintreten     der    Menstruation     bei    den 
indischen  Mädchen  zu  «ein. 


14.    John  Roberton   über  das  Alter   der  Piibcrtät  auf  der 
Insel   Madeira*). 

Madeira,  unter  dem  32<*  N. -Breite  gelegen,  besteht  aus 
einer  grossen  Basaltmtisse,  welche  von  einem  unergründlichen 
Meere  aufsteigend  sich  zu  einer  Gruppe  von  Bergen  erhebt,  deren 
höchste  Spitze,  der  Pico  Ruivo,  eine  Höhe  von  fast  #090'  erreicht. 
Das  Clima  ist  sehr  milde  und  gleichmässig,  dia  roittlere  Jahres- 
temperatur Jst  64*'  F.  ^ 

Was  das  Eintreten  der  Pubertätsperiode  auf  dieser  Insel 
betrifft,  so  ergiebt  sieh  iils  Resultat  von  228  von  Ür.  Dyster  dem 
V^rf.  mitgethellten  Fällen,  dasz  die  Pubertät  im  Durchschriitt 
6*^7  Monate  später  auf  Madeira  als  in  England  «intritt,  obwohl 
das  Gesammtresultai  sieb  als  ein  zfenilich  glteich«s ,  beransfet^llt. 
Wir  stellen  in  folgenjdem  die  Tabellen  über  Madeira  und  Eogfaad 
zusammen. 


*')  Edinb.  med.  «nd  surg.  Journ.     Oct,  1846. 
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Eintritt  der  Pobertitfp«riod«: 


Alter. 

Mtileira. 

EogUnd. 

9 

^- 

3 

10 

U      1                     t 

14 

11 

2 

19 

12 

11 

35 

id 

19 

66 

14 

35 

99 

15 

67 

104 

16 

40 

.     85 

17 

21 

54 

18     . 

12 

31 

19 

17 

16 

20 

4 

8 

21 

— 

2 

22 

— 

1 

Mittel  for  Madeivii  15  J.  511 
u      u   £»glaDdl4J.  lOM. 


228  540, 

Wa«  das  Aufhören  der  Mendtrualion  betrifft,  so  ergeben 
14  Falle  als  mittleres  Alter  für  dasselbe  47  Jahre  7  Monate. 
Dr.  Dys t er  bem«'rbt  zugleich,  dass  auf  Madeira  Menstruations- 
storungen  sehr  häuGg  seien  and  die  Menses  selten  profus  eintreten, 
sondern  im  Gegentheil  sowohl  an  Quantität  als  an  Dauer  in.  Ver-. 
bindung  mit  einem  Zustande  von  Anämie  mangelhaft  erscheinen. 

Als  Anhang  tu  seinem  früheren  Aufsätze  über  das  Ernlreten 
der  Menstruation  in  Griechenland  bringt  Verf.  noch  folgende 
Stellen  aus  Paulus  Aegi«ieta  (im  6ten  Jahrhundert)  Buch  3 
Seot.  60  bei:  Die  Menstruation  beginnt  zumeist  mit  II  Jahren, 
selten  früher  zu  13  oder  12  Jahren,  nicht  so  seilen  jedoch  später. 
Die  jedesmalige  Daner  ist  unbestimmt  und  variirt  von  2 — 12  Tagen 
(letzteres  jedoch  sehr  selten).  Die  Menses  cessiren  gegen  das 
50.  Jahr,  einige  wenige  Frauen  haben  sie  bis  zu  60  Jahren  und 
bei  einigen^  namentlich  den  wohlbeleibten,  verschwinden  sie  schon 
gegen  da«  35.  Jahr.  .-^ff^-^ 


15.    Dr.  Roh.  Paters on   über  die  Farb6   und  Stractnr  der 

iCorpora  lutea  in  ihrer  frühesten^  Entwielilung'''). 

1.  Eierstock  einet  lOjillrigen .  Mädehens  12  Stoaden  nach 
dem  Tode,  S  Wochen  nach  der  vermuth liehen  Schwängerung. 
Linker  Eierstock  doppelt    so  gross    al«  der  rechte;    in    der   Mitte 


*)  B4inb.  med.  «ndl  surg.  Joani.  Octbr.  1844. 
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des  Uterinende«  des  erslern  ein  etwas  eingedrickter  bl&alicher 
Punkt  von  unregelmassiger  Form,  oboe  Narbe.  Durch  ^  die  da« 
0?arium  bekleidende  Membran,  dicht  an  dem  blauen  Fleck  herum 
.schien  eine  orangenfarbige  Substans  hindurch  %on  kleinen  Gefätsen 
and  1-^2  EztraTasationen  umgeben.  Das  Stroma  des  Eierstocks 
f  on  ähnlicher  Beschaffenheit,  und  in  der  Nähe  des  orangenfarbigen 
Körpers  mehr  mit  Blut  angeschwollen  und  dichter  als  anderswo. 
Letftterer  selbst  unregelmässrg  oval  geformt,  ^'^  lang  and  breit, 
▼on  einem  dunklen,  unregelmassigen  Streifen  seiner  ganzen  Länge 
nach  durchiogen,  welcher  zarte  Verlängerungen  in  die  Falten  der 
orangenfarbigen  Substans  ausschickte;  ausserdem  ein  ähnlicher, 
kleinerer  Streifen.  Der  gelbe  Korper  unregelmätsig  gefaltet,  an 
der  Aassenfläche  jed«  Falte  abgerundet,  zwischen  demselben  eine 
hoehrothe  Linie. 

2.  Eierstock  einer  seit  8  Jahren  verheirathet  gewesenen, 
aber  kinderlosen  30jährigen  Frau.  Rechtes  Ovarium  Tergrössert, 
dankelroth,  kleine  Narbe,  sehr  blutreich.  Das  Corpus,  luteum  stark 
dunkelroth  am  äulseren  Rande,  welcher  auf  der  einen  Seite  dicker 
als  auf  der  andern  war.  Die  äussere,  den  Mittelpunkt  der  Masse 
einnehmende  Mefmbran  sehr  rauh  und  unregelmässig  von  Gestalt, 
bläulich  und  zum  Theil  mit  Blut  gefüllt.  Zwischen  derselben 
and  dem  dunkeln  Rande  die  Substanz  heller,  roth  mit  dunkeln 
{Streifen,  die  beim  Eintauchen  in  Spiritus  gelb  wurden. 

3.  Eierstock  einer  In  Folge  der  Haemorrhagie  nach  Ruptur 
der  Taba  Fallopii  bei  einer  Tubenschwangerschaft  gestorbenen 
Fraa,  etwa  am  Ende  des  2ten  Monats  der  Schwangerschaft;  Corpus 
luteam  hellgelb  an  der  Peripherie,  vorderer  Theil  von  einem 
grauen,  faserstoffigen  Gerinnsel  ausgefüllt,  in  dessen  Mitte;  eine 
Flüssigkeit  ejithaltende  Höhle.     Das  Gewebe  sehr  verdichtet. 


16.    Dr.  Saacerotte  synoptische  Tabelle  der  menschlichen 
Racen  *). 

Verf.  nimmt  5  Racen  an,  welche  er   in   Zweige   und   diese 
wieder  in  Familien  cintheilt. 
I.     Die"  weisse    oder    arabiseh-indisch-europäische   Race. 

1)  Der  arabische  Zweig. 

a.  Die    arabische   Familie,    deren    primitiver    Heerd 
das  Bassin  des  Euphrat's  und  des  Tigris  ist. 

b.  'Die'abyssinische  Familie,  primitiver  Heerd:     Die 
Gebirgskette  an  den  Quellen  des  NiFs. 
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c.    Dio    hebräische    Familie,    primifiTer   Heerd    wi* 
bei  a. 

2)  Der  indische  Zweig,  wahrscheinlich  dem  Himalaja- 

r 

Gebirge  entsprossen. 

3)  Der  griechisch-kaukasische  Zweig. 

a.  Die  griechische  Familie  nach  einigen  Schrift- 
stüllern  den  thracischen  Gebirgen  entsprangen. 

b.  Die  kaukasische  and  c.  die  tatarische  Familie, 
wahrscheinlich  Aborigines  der  Kankasaskette. 

4)  Der  celtisehe  oder  gallische  Zweig  seit  andenk- 
baren Zeiten  im  Westen  £aropa*s  sesshaft,  Ursprung  angewiss. 

5)  Der  germanische  Zweig. 

8.  Die  germanische  Familie  seit  undenkbaren  Zeiten 
im  Norden  und  im  Centrum  Germanfens  wohnhaft  und  wahr- 
scheinlich daselbst  entsprossen.  -/    .  . 

b.  Die  slavische  Familie  seit  der  grauen  Vorxeit  im 
Osten  Germanlens  wohnhaft,  und  wahrscheinlich  den  Krapack- 
Bergen  entsprungen. 

c.  -Die  finnische  Familie,  wahrscheinlich  Aborigioes. 
der  beiden  Abh8nge  des  Ural-Gebirges. 

II.     Die  gelbe  oder  asiatische  Race. 

1)  Dermoogolische  Zweig. 

a.  Die  kalmückische  und  h'  die  tungusfsche 
Familie,  wahrscheinlich  Aborigines  des  Altai-Gebirges. 

c.  Die  chinesische  Familie,  wahrscheinlich  den 
Ebenen  Tibets  entsprungen. 

2)  Der  h jp erboreiseh e  Zwöig;  primitiVer  Heerd 
gegen  den  arctisehen  Pofarkreis  hin. 

III.  Die  oceanische  Race,  seit  undenklichen  Zeiten  in 
Oceanien  ans&ssig;  ob  ¥on  Bornen  und  den  Snnda- Inseln,  oder 
ans  Asien,  America  oder  Hindostan  abstammend,  oder  ans  den 
Familien  dieser  Lander  gemischt,  ist  ungewiss. 

IV.     Die  american Ische  Race,  Ursprung  unbekannt, 

vielleicht  aus  Asien  stammend. 

V.     Die  Neger-  oder  venanisch-af ricanische  Race. 

a.  A/ricanischeNeger. 

1)  Der  eigentliche  Neger-Zweig,  wahrscheinlich  dem 
westlichen  Africa  entsprungen. 

2)  Der  Kaf f  er-Z  w  eig,  der  Westküste  Africa's  eiiigeboren. 

3)  Der  Hottentotten -Zweig,  primitiver  H^erd:  die 
sudliche  Spitze  Africa's. 

b.  OceanischeNeger. 

1)  per  s^chwarze  oder  melanesische  Z^weig. 

2)  Der  Papon-Zweig.  — #■— 
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V.     Bilbllofrrapliie. 

% 

A.      Inland. 

IS.  Dr.  H.  Haeser,  Professor  derMedicin  zu  Jena  u.  s.  w. 
Lehrbuch  der  Geschichte  der  Medicin  und  der  Volks- 
krankheiten. Jena,  Verlage  von  F.  Mauke,  1845.  8. 
xxYviii  und  922  S^. 

Jtjn  den  Fächern    der   Heilkunde,    welche    sich    ia    neuerer  Zeit  ^ 
einer  allgeraeinereD  Theilnahme  su   erfreuen   hatten,   gehört  auch 
die  Geichiohte   derselben,    wie  ans   der  nicht   geringen  Menge  der 
dahin  einschlagenden  Sehriften  su  ersehen  .ist.     Dennoch  ist  nicht 
«u  leugnen,    dass   noch    immer   von    der  Mehrzahl   der  Aerste  das 
Studium  der  Geschichte  ihrer  IV isscnschaft  für  überflüssig  gehalten 
oder   doch    vernachlässigt   wird.     Der   fleissige   und   gelehrte  Verf. 
des  Tarli^genden  Werkes  ist  der  Meinung,  dass  die  Ursache  dieses  , 
Uebelstatides  zum  Theil   in  dem  Maogel    eines   brauchbaren  Lehr- 
buches der  genannten  Wisiensctiaft  zu  suchen  sei  und  hat  sich  die 
Aufgabe  gestellt,  durch  seine  Arbeit,  welche  vorzugsweise  jüngeren 
Aerzten  als. Fuhrer    bei  dem  Studium    der  Geschichte  der  ^Medicin 
dienen  soll,  diesem  Mangel  zu  begegnen.     Seit  dem  unsterblichen, 
aber  doch  den  Anforderangen  der  Gegenwart  nicht  mehr  genügen« 
den  Werke  SprengeTs  habe  die  Literatur   kein  ähnlichei  aufzu- 
weisen; Hecker's  treffliche  Arbeit  Rei  leider  unvollende|  geblieben 
und  alle  übrigen^  die  ge^anlmte  Geschichte  der  Heilkunde  umfassen- 
den  Werke  aus  neuerer  Zeil  sind,   nach    dem  Urlheile  tinsers  Ver- 
füssers,  entweder  blosse  Compilationen,  oder  sie  gehören  selbst  zu 
di^rjenigen  Clause  von  Schriften,    hei  denen  es^nngewiss  bleibt,    ob 
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man  aich  mehr  über  die  Uawittenheit  ihrer  Urheber  oder  Ober 
die  Schamloiigkeit  Tervandern  toll,  niit  welcher  ^ieaelbep  die 
Werke  ihrer  Vorgänger  plünderten.  In  der  hier  za  besprechenden 
oeuealen  Bearbeitung  der  Geichlchte  der  Medicin  gtrebte  der  Verf. 
besondert  nach  Vollständigkeit  in  den  geschichtlichen  Thattachen 
and  sachte  diese  durch  eigene  Nachforschungen  in  den  Quellen 
fesUaetellen,  wenn  nicht* gründliche  Unter*uchonge|i  anderer  ihn 
dieser  Mähe  überhoben.  So  beruhen  namentlich  die  Geschichte 
,der  arabischen  and  der  mittelalterlichen  Medicin  des  Abendlandes, 
die  Geschichte  der  Entdeckung  Harvey*s  und  die  neuere  Ge- 
schichte seit  UarYey  fast  dnrcbg&ngig  auf  eigenem  Quellen« 
Studium;  dagegen  hat  er  bei  der  Darstellung  Galena  und  der 
späteren  griechischen  Aerste  die  Schriften  Hecker's  und  Choa- 
lant's  -zum  Grunde  gelegt  und  bei  der  Geschichte  Helmont'e 
die  ausgezeichnete  Arbeit  von  Spies.  CHelmont's  Sjttem  der 
Medicin  etc.  Frankfurt  184^.  8.)  Gani  besondere  Sorgfalt  hat 
der  Verf.  einem  schon  früher  mit  Erfolg  von  ihm  bearbeiteten 
Felde,  der  Geschichte  der  Volkskrankheilen  gewidmet,  wie  auch 
den  literarhistorischen  Notizen ,  obgleich  er  bescheiden  genug  ist, 
in  den  letzten  keinen  Anspruch  auf  Vollsländigk«it  zu«  machen. 
Die  Hülfswistensehaften  hat  er  zwar  nicht  unberücksichtigt  gelassen, 
aber  nicht  für  adlhig  gehalten  in  die  specielle  Geschichte  der- 
selben einzugehen,  da  es  ihm'Torzugiivh  darauf  ankam,  die  Schick- 
sale der  practischen  Heilkunde  zu  schildern  und  überdiesvortreff« 
liehe  Werke  über  die  Geschichte  vieler  jener  Wisseirschaftea 
vorhanden  sind. 

^  Der  Verf.  stellt  fünf  Perloden  der  Geschichte  der  Medicin 
auf,  deren  erste  vom  Ursprünge  der  Medicin  bis  auf  Hippocratea 
reicht,  die  zweite  von  Hippocrates  bis  auf  Galen,  die  dritte 
bis  auf  Vesal,  die  vierte  bis  auf  Harvey,  die  fünfte  bis  auf  die 
Gegenwart.  Hinsichtlich  des  Inhalts  der  in  diese  5  Haoptfärher 
eingetragenen  43  Abtchnitle  müssen  wir  uns  begnügen  auf  das 
ausführliche  24  Seiten  omfessende  Inhaltsverzeichoiji  zu  verweisen 
und  bemerken  nur,  dass  der  letzte  Abschnitt  jeder  Periode,  die 
während  derselben  vorgekommenen  epidemischen  Krankheiten  sehr 
ausführlich  behandelt. 

Nach  aufmerksamer  Durchlctung  des  Werkes  hat  sich  bei 
uns  die  Ueberzeugung  festgestellt,  da^s  es  vollkommen  seinem 
Zwecke  entspricht,  da  es  dem  Leser  die  wissenswürdigen  Ereignisse 
aus  der  Geschichte  der  Heilkunde  vollständig  vorführt,  ohne  durch 
zu  grosse  Wcitsehwei6gkeit  zu  ermüden.  Gewiss  wird  keiner  dos 
Bach  bei  Seite  legen,  ohne  Belehrung  daraus  geschöpft  na  habf^p 

Seh. 
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14.  Dr.  Emil  Kratzmann,  pract.  Arzt  in  Madenbad,  die 
neuere  Medicin  in  Frankreich  nach  Theorie  und  Praxis. 
Mit  vergleichenden  Blicken  auf  Deutschland.  Erste 
Abtheilung.   Leipzig,  Brockhaus,  1846.  8.   xvt  u.  264^. 

Verf.  theilt  teioe  Arbeit  io  einen  allgemeinen  und  besondern 
Theil, deren  ersterer  uns  bis  jetst  Torliegt,  d.h.  eine  pragmatltche 
Schilderung  dea  Entwickelungsganges  der  neueren  franzogiichen 
Medicin.  Biese  Schilderung  ejilvirft  Verf.'  in  der  Weise,  das«  er 
jeden  der  Haupttrager  und  Vorkämpfer  der  französischen  Medicin 
in  einem  besondern  Capitel  charakterisirt,  und  dann  eine  Analyse 
und  theilweise  Critik  ihrer  systematischen  Leistungen  in  möglichst 
conciser  Form  folgen  lässt.  Der  ei'ste  Abschnitt  bespricht  Pinel, 
Bjchat  (den  Schöpfer  der  hiätelogischen  Anatomie)  und  CorTi- 
•  art  des  Marets  (den  tüchtigen  Bearbeiter  der  pathologischen 
Anatomie  und,  Schöpfer  ,  der  neueren  diagnostischen  Technijc). 
Diese  3  Manner  sind  als  Schöpfer  der  anatomischen  Schule  der 
Pathologie  und  insofern  als  Begründer  der  neueren  franz.  Medicin 
anzusehen.  Der  zweite  Abschnitt  handelt  Von  Broossais  (der 
alle  Krankheiten  für  örtliche  Reizungen  erklärend,  sie  als  ent- 
zündliche Proce«se  in  gewissen  organischen  Systemen  localisirte), 
L aen nee  (de:n  grundLiehcn  pathologischen  Anatomen  and  Schöpfer 
der  physicalischcn  Forschungsmittel)  und  Magendie,  der  die 
Physiologie  von  speculativen  Traumereien  befreite  and  zu  einer 
Krfahrungs Wissenschaft  umschuf.  Nun  folgt  ein  Capitel  über  die 
neueren  Eclectikcr,  Andral,  Louis,  Rostan,  Piurry  etc.  und 
eine  Würdigung  der  in  neuester  Zeit  auftauchenden  haematopathu- 
logischen  Richtung,  deren  chemische  Bearbeitung  And  rat  und 
Gavarret  zuerst  übernahmen. 

Die  folgenden  Capitel  liefern  eine  Darstellung  der  eigen- 
thiimlichen  Methode  der  arztlichen  Forschung  in  Frankreich,  eipe 
parallele  der  analogen  Li^istungen  Deutschlands  und  als  Anhang 
die  transrhenanischen  Leistungen  in  den  medicinischen  Neben- 
zwoigen  im  allgemeinen« 

Wenngleich  der  Herr  Verf.  fast  durchgehend  als  Panegyriker 
die  Leistungen  Frankreiclfs  schildert,  so  ist  sein  Lob  doch  nicht 
ganz  blind;  er  Terkennt  TOr  allem  nicht  die  therapeutischen 
Schwächen  der  französischen  Medicin,  sondern  stimmt  mit  ein  in 
dea  Tadel  vieler  Ausländer,  „dass  'man  in  Frankreich  weniger  den 
Kranken  als  die  Krankheit  behandelt/*  Die  meisten  Hospitalärzte 
ziehen  noch  Ihre  bestimmten  hergebrachten  therapeutischen  Formein 
■  am  Krankenbette  in  Gebrauch,  die  einer  wissenschaftlichen  Critik 
gar  wenig  Stich  halten,  da  sie  die  Individualisirung  des  Krank- 
heitsfalles meist  nur  wenig  berücksichtigen  und  überhaupt  fast  nur 
«cgen  Symptome  gerichtet  sind. 


B  i  b  1  i  0  ^  r  t  p'h  i  e.  28S 

Ein  cbarakteriitisches  Merkmal  der  fraoz5titchen  Medicin 
ist  jedoch  vom  Verf.  nicht  genügend  hervorgehoben;  —  et  ift  dai 
Streben  der  französiichen  Aerzte  sich  za  Spccialitaten  auaza- 
bilden.  Diel  Streben  scheint  mir  für  die  Förderung  der  Witfen- 
•chaft  ein  ehcnao  glficklichet  wie  für  die  leidende  Menschheit, 
nützliches.  Obgleich  Piorry  öffentlich  von  sich  rühmt,  er  sei 
Specialitatinallem,  so  scheint  mir  solch  kühne  Behauptung 
bei  dem  allzurcichen  Materiale  der  Wissenschaft  wohl  kaum 
realisirbar,  und  fragen  wir  die  Geschichte  der' Medicin  in  neuester 
Zeit  um  Rath,  so  müssen  wir  ehrlich  bekennen,  dass  es  fast  immer 
di^ ärztlichen  Specialisten  sind,  die  die  wichtigsten  Entdeckungen 
und  Fortschritte  ins  Leben  gerufen.  Mag  daher  -immerhin  die 
Pariser  Academie  den  ärztlichen  Specialitaten  die  Aufnahme  ver- 
sagen (wie  sie  das  ungerechter  Weise  bei  Leroy  d'Etiollef 
gethan),  das  Bestreben  nach  Ausbildung  von  Specialrächern  bleibt 
darum  doch  ein  höchst  wonschens-  und  beachtu^gswerthes  ffir 
Deutschland.  Ueberhaupt  erlaubt  sich  Ref.  bei  der  Gelegenheit 
den  Wunsch  auszusprechen,  dass  doch  recht  viele  deutsche  Aerzte 
durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Paris  die  „französische  Medicia 
und  ihre  Vertreter"  persönlich  können  lernen  möchten,  um  so  ein 
innigere!  Zusammenwirken  der  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
beider  Nationen  herbeizuführen.  L. 


15.  Dr.  Georg^e  Biidd  die  Krankheiten  der  Leber;  deutsch 
bearbeitet  und  mit  Zusätzen  versehen  von  Dr.  E.  H. 
He n seh  etc.  Mit  2 Steindrucktafeln.  Berlin,  Hirsch wald, 
1846.     S.  447. 

Da  das  Origioalwerk  iu  d.  Z.  (oben  S.  35  ff.)  bereits  besprochen 
worden  ist,  so  begnügen  wir  uns  hier  damit,  nur  die  Zusätze  des 
deuCicheo  Bearbeiters,  welche  gesondert  für  sich  den  einzelnen 
Capiteln  angehängt,  und  zumeist  weniger  bekannten  englischen 
und  ostindischen  Autoren  entnommen  sind,  zu  berücksichtigen. 

Erstes  Capitol:  Coogestion  der  Leber.  —  Verf. 
übergeht  fast  gänzlich  die  aciive  Congeslion,  weiche  nicht  immer 
als  erstes  Stadinm  der  Entzündung  zu  betrachten  ist;  sie  entsteht 
stets  in  Folge  einer  Reizung  und  kann  eben  so  ra«»h  sich  aus- 
bilden als  verschwinden,  vgl.  die  Fälle  von  Piorry  und  Schah. 
Dr.  Haspel  beobachtete  bei  der  französisch-africanischen  Armee 
eine  active  und  eine  passive  Form  der  Leber-^Gongestion ,  erstere 
meist   im  Juli   bis   August,   letztere   im   September   bis  November 
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▼orkomnend.     EntartiiDg   der    Leber    nach  .perniciöfen    Wecbtel- 
fiebero  in  Italien  und  Indien,  «ahre  'ilpoplezia  bepatica  feICco. 

'Zweitee  Capitel:  Entsündliche  Krankheiten  der 
Leber.  Erster  Abachnitt:  Von  der  sapporativen  Ent- 
BÜnduna  und  dem  Abgcesse  der  Leber.  —  Metaitatitche 
Leberabicesie  bei  Dyienterie,  Zagammcnhang  der  Hepatitis  mit 
Oaodenitia  (Andral  und  Stokes},  Einflust  des  beissen  Clima's 
aof  die  Erzeagnng  der  Krankheit  sind  nicht  gering  anzuschiagen, 
doch  auch  andere  eigentbümliche  Momente  dabei  vorwaltend; 
primäre  Abscesse  bei  Gallensteinen.  Pathologische  Anatomie 
der  Leberen  tzuadU;Dg;  Peritoneal  aberzog  häuflg  nicht  afficirt; 
Entleerongs weisen  der  Leberabscesse :  am  seltensten  in  die  Ba och- 
höhle,  gleich  selten  in  den  Magen  oder  Darmcaoal,  häufiger  nach 
aotfen,  in  die  Pleura  oder  Lungen  durch  das  Zwerchfell,  in  das 
Pericardium  (jelten),  in  die  Gallenblase,  den  Ductus  hepaticus, 
die  HohlveoiB,  die  Pfortader  o.  »,  w. ;  vicariirende  Bronchial- 
•iterang  nach  Resorption  pleuritischcr  Ergüsse  gewöhnlich  mit 
glöeklichem  Ausgange;  über  Lebernarben  nach  Rokitansky 
and  Stokes.  Symptomatologie:  Leberabscesse  zuweilen 
ganz  ohne  Symptome  vorhanden,  diagoosllscbe  Mittheilnngcn  aus 
Stokes  tt.  a. ,  Unterscheidung  der  Hepatitis  von  der  Entzündung 
und  VereiteruDg  der  Bauchwandnngen  in  der  Gegend  der  Leber 
nach  Stokes.  Behandlung:  Vorzug  dier  topischen  Blutent- 
leeroog  vor  der  allgemeinen ,  Wirksamkeit  der  Abführmittel, 
Schädlichkeit  der  Brechmittel,  Würdigung  der  Anwendung  des- 
Calom'el,  Blasenpflaster  erst  nach  gebrochener  Entzündung,  An- 
sichten der  Aerzte  über  die  künstliche  Erö£Fnung,  der  Abscesse. 

Zweiter  Abschnitt:  Von  dem  Brande  der  Leber.  — 
Beschreibung  des  Brandes  nach  "Rokitansky,  Fälle  von  Chis- 
holm  und  Gravcs;  Leberbraod  nach  Stokes  kein  Ausgang  von 
Entzündung,  sondern  wohl  mehr  Folge  einer  Apoplexia  hepatica. 

Dritter  Abschnitt:  Von  der  adhäsiven  Entzündung 
und  der  CIrrhose  der  Leber.  —  Pathologische  Ana^ 
tomio:  Entzündung  der  Peritooealhülle  der  Leber,  zuweilen 
selbststandig  ohne  Mitleiden  des  Parenchyms  auflretchd,  nament- 
lich nsch  Abscessin  zwischen  der  Leber  und  Bauchwandung.  Die 
Lebercirrhose  Ist  entweder  Folge  einer  adhäsiven  Entzündung  und 
Ausschwitzung  ijn  das  Zellgewebe  um  die  Zweige  der  Pf«)rfadcr, 
oder  einer  krankhaften  Entwicklung  des  capillaren  Galleogefäss- 
Systems;  vgl.  über  letztere  Form  Rokitansky;  die  granulirte 
Leber  selten  vor  dem  mittleren  Lebensalter.  Aetiologle: 
Directe  Wirkung  des  Alcohols  auf  die  Darmschieimbaut  und  \on 
da  durch  die  Gallengänge  zur  Leber  bei  Säufern  (Saunders, 
Twining),  Herzkrankheiten  nicht  selten  Ursachen  von  Leber- 
cirrhose    (Rokitansky),    letztere    öfters    mit  Morbus  Brightil 
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complicirt  (vgl.  RokitaDiby  ond  RayeiO-  Symptomatologie: 
Agcitet  häufig  bei  Scirrhua  liepatis;  Erweiterung  der  •vbcotaoeo 
Venen  des  Uoterleibs  zuweilen  angeboren,  nicht  feiten  durch 
JRuptur  Haemorrbagien  Teraniaatend,  andere  Blutungen  bei  organ. 
Leberle.iden  von  Law»  Langataff,  Bright  o.  a.  beobachtet; 
Anich  Weitung  der  Mils  nach  Dr.  O'Forroi  ein  conatantea 
Symptom;  die  aogenannte  chronievhe  Hdpatitia  iat  wohl  nichta 
aoderca  ala  granulirte  Leber.  Zuaammenhang  swtsehen  Pneumonie 
und  Leberkrankkeit  auch  von  Parkor,  Paialey  und  Powell 
beobachtet.  <*-     , 

Vierter  Abachniti:  Von  der  Entzfindang  der 
Pfortader  und  der  Leberveneo.  ~  Die  Entzfindang  der 
Pfortoder  ist  znerat  von  Schon  lein  während  dea  Lebena  erkannt 
worden  (vgl.  Dr.  Goterbock  clioiiche  Vorträge  etc.  S.  288), 
auch  Ton  Mohr  in  Wurtburg  beobachtet.  Die  «upparatiTe  Ent- 
zündung der  Pfortader  nach  Krankheit  weit  seltener  ala  die  adhä- 
•ive,  a.  auchStokea.  Ueber  S^ectionabefaod  und  Symptomatologie 
vgl.  Schdniein  und    Schuh.    (Wiener  Zeilachrift.     Febr.  1846.) 

Fünfter  Abschnitt:  Ents-ondliche  Krankheiten 
der  Gallenblase  and  der  Gallengänge.  >*  Catarrhaliache 
Entzündung  nach  Rokitanaky  häufig,  begleitet  von  saektger 
Erweiterung  der  Gallencapillargefäsae ;  .  die  doraus  entstehenden 
geschlossenen  Cy^sten  nach  Rill  iet  tind  Barthe.z  tubereatAser 
Xatur,  Entzündung  des  serösen  Ueberzuges  der  Galleiiblase  nach 
Twining  in  Indien  bei  häufiger  Wiederholung  Verkleinerung 
der  Gallenblase  bewirkend;  Entzündung  der  Schleimhaut  von 
Hodgkin  nie  acut  beobachtet,  dagegen  von  -Billard.  Die 
Vcrschwärnng  der  Gallenblase  durch  Gallensteine  hat  zuweilen 
Atrophie  derselben  zur  Folge,  Möglichkeit  einer  spontanen  Ruptur 
der  Gallenblate  ohne  Gallensteine,  'bei  typhösem  Fieber  von 
Killiet  und  Barthez  beobachtet.  Ueber  Oedem  des  sub- 
mucosen  Gewebes  und  Sphacelus  des  Zellgewebes,  Hodgkin, 
über  Bildung  von  Muskelfasern  u.  s.  w.,  Louis  und  Andral. 
Die  Erweiterung  der  GtiUenblase  wird  bedingt  durch  ange- 
sammelte Galle  oder  Schleim.  Ruptur  der  Gallenblase  durch 
mechanische  Schädlichkeiten  ^f'ui  augenblicklich  tödtlich,- Ruptur 
der  Galiengänge  sehr  Reiten  (Campai  gnoc).  Glucklieher  Ausgang 
einer  Gallenblasfnwunde  bei  Paroisse  (opusc.  de  chir. ^S.  2.54); 
Verletzungen  der  Lebersubstanz  weniger  rafch  tödtlich,  als  die 
der  Gallenblase  und  Gallengänge. 

Drittes  Capitel:  Krankheiten  der  Leber  mit  vor- 
waltend em  L  eid  e  n-d  er  Nutrition.  Erster  Abschnitt: 
Erweichung  der  Leber.  —  Beobachtung  des  Bearbeiters 
eines  Falles  von  Cirrhose  höheren  Grades  (Laconec)  oder  der 
dritten    Form     von     Leberatrophie     (Rokitanaky);     bedeutenile 
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GcliiroaffeetioBen    b«i    Gelbiocht    nach    Morgagni«     Powell, 
Marsh  o.a. 

Zweiter  AbgchniU:  Fett-Eatart ong  der  Leber.  — 
Vgl.  die  Abhaodloog  voa  Dr.  Additon  ia  6oy*i  Hoip.  Rep.  i. 
8.  476,  microicopische  Uotergachaog  der  Fefttleber  t^b  Professor 
Thciie  in  Wagner's  Haadworterbach  der  Pbydologie  S.  827; 
Feltleber  schon  bei  Kindern  in  Folge  von  Ueberfutterang,  nicht 
immer  mit  Tuberkeln  compllcirt:  Diagnose  oft  sehr  schwer  und 
nie  bei  normal  bleibendem  Umfange  der  Leber  za  stellen ; 
anaemif  che  Wachsbleiche  der  Haat  nach  Addison  pathognomonisf  h- 

Dritter  Abschnitt:  Scrophalöse  Anschwellung 
und  Hypertrophie  der  Leber.  —  Die  schädlichen  Wirkungen 
energischer  Hercnrialcnren  auf  die  Leber  schon  lange  Tor  Grawes 
Ton  indischen  Aeriten  beobachtet,  vgl.  anchDr«  Cheyne  In  Dabl. 
'Hofp.  Rep.  S.  278,  Chapman  inAmer.  Journ.  S.  476,  Schon  lein 
L  c;  die  Anwendung  des  Jods  nach  Twining  (Caleutta  Transact. 
▼I.  307)  ist  nicht  immer  ohne  Gefahr,  auweilen  Hepatitia  bewirkend. 

Vierter  Abschnitt:  Anomalien  der  Gallenab- 
sonde rang.  '-  Biliöse  Stöhle  nicht  immer  ein  sicheres  Zeichen 
ezcessiTor  Gallenabsonderung;  grüne  Stuhle  nach  einigen  durch  die 
Mischang  der  Galle  mit  Sauren  bedingt;  Sommerdiarrhoen  in 
heissen  Climaten.  Ueber  die  Anwendung  des  Calomel  als  Chola- 
gogum, der  Ochsengalle  und  des  Königswassers. 

Fünfter  Abschnitt:  Von  den  -  Gallensteinen.  — 
Sitaende  Lebensweise  ein  Moment  zur  Erzeugung  der  Gallen- 
steine: Fall  von  Steihbildung  in  der  Pfortader,  t.  Faoconneau- 
Dafresne  ia  Revue  med.  1844  mitgetheilt;  Nenralgia  hepatiea 
aaweilen  auch  unabhängig  von  ^Gallensteinen ,  durch  Theetrinken, 
Dysmenorrhoe  u.  s.  w.  bedingt,  namentlich  bei  Frauen  vorkommend. 
Opium  nur  in  grösseren  Gaben  wirksam,  Dmetica  nic|it  selten 
gefährlich ;  allgemeine  Blutentziehungen  von  einigen  Aerzten 
empfohlen. 

Vie-rtes  Capitei:  Krankheiten  bedingt  durch 
Entwicklung  heterogener  Gebilde  in  der  Leber- 
Substanz.  Erster  Abschnitt:  Vom  Krebse  und. den 
eingebalglen  knotigen  Geschwülsten  'der  Leber.  — 
Nach  Rokitansky  erscheint  der  Leberkrebs  als  areolarer 
(höchst  selten),  als  Carcinoma  fasciculare  (häufig),  als  Medullär-* 
krebs  (am  häufigsten),  oder  als  Cancer  melaoodes.  Er  kann 
sowohl  von  den  Nachbarorganen  aus  sich  auf  die  Gallenblase 
fortpflanzen  als  auch  primär  in  derselben  auftreten,  vgl.  Rokit. 
und  Durand-Fardel  Arch.  geoer.  3  viii.  Nach  Cruveilhier 
ist  der  priin^äre  Sitz  des  Carcinoma  das  capillare  Venensystem, 
(s.  den  Fall  von  Dr.  Di t trieb  in  Prager  Vierteljahrsshrift  1846. 
II.  S.   104)  und   es  ist  nicht  immer  von  Anschwellung  des  Organs, 
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sondern  aach  oft  von  Atrophie  dettelben  hegleitet.  Lebertnberkela 
im  ganten  telteo,  wenigstent  bei  Erwachsenen. 

Zweiter  Abschnitt:  Von  denHydatiden  der  Leber. 
—  Seltener  als  die  Acephalocystenbälge  finden  sich  in  der  Leber 
einfache  seröse.  Cysten;  Diagnose  der  in  der  Lebergegend  Vor- 
kommenden fluetoirenilen  Greschwülste. 

Fünftes  Capitel:  Von  der  Gelbsucht  —  Beim 
Icterus  findet  man  auch  soweilen  die  Knochen,  Knorpel,  Unskeln 
und  selbst  die  innere  Substanz  der  Zähffs  gelb  gefärbt;  das 
Gelbsehen  wahrscheinlich  mehr  Nervenleiden,  auch  beim  Typhos 
beobachtet;  nicht  immer  Jst  Obstruction  beim  Icterus,  sondern  oft 
auch  Neigung  bu  Diarrhoen;  Aber  Icterus  doodenalis  vgl.  S  tokos. 
Icterus  -  Epidemien  sind  von  Brfining,  P.  Frank,  Cleghorn 
und  Batt  beobachtet  worden. 

Anhang.  Von  den  Eingowetdewurmern  der  Leber. 
Hier  hat  der  Bearbeiter  mit  Uebergehong  der  Leber-Entozoen 
bei  Thieren  allein  die  beim  Menschen  vorkommenden  Leberigel 
berücksichtigt. 

Die  beiden  Abbildungen  versinnlichen  die  anatomische  and 
raicrofcopische  Structnr  der  Leber,  so  wie  einige  pathologische 
Veränderungen  derselben  und  die  Organisation  der  Leberigel. 

-Schliesslich  können  wir  im  allgemeinen  die  Bearbeitung 
nur  als  eine  recht  fleissige  und  dankenswerthe  anerkennen,  und 
dem  Bearbeiter  nur  Recht  geben,  wenn  er  die  grosse  Zahl  der 
bei  Franzosen  und  Engländern  so  beliebten  Miltheilongen  von 
Fallen  um  etwas  vermindert  hat.  Mangel  an  Raum  verbietet  uns, 
mehrfache  Ungenauigkeiten  in  der  Uebersetznng,  welche  sonst 
recht  klar  und  gut  gehalten  ist,  näher  zu  besprechen. 

-ff- 


B.    Ausland. 


16.    Max.  Simon  d^ontologie  medicale,    ou   des   deroirs  et 

des  droits' des  medecins    dans   Tetat  aetuel  de  la  eiTili- 

sation.     Paris,  BaiUiere^   1845.     8.    56?  S. 

Das  'Rührende  der  Unschuld,  des  Ideals,  diese  Miniatur- 
Rene  über  den  eigenen  Sündelifall,  den  keine  sittlich  strebende 
Phantasie  leugnen  kann,  giebt  dem  vorliegenden  Buche  seinen 
R^iz.^  Man  concedirt  in  allem,  man  wünscht  das  mögliche  zn 
verwirklichen,  aber  man  seufzt  über  den  fast  unbegriffenen 
Unterschied  der  Praxis  und  der  Moral* Theorie.  Der  Mechanism 
der  Zeit,   selbst  der  Bacon Ischen  Natarbeobachtung  wird  ange- 
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klagt«  aber  wir  möchten  deo  Mechanitai  homocopalhisch  benalten« 
und  ralben ,  sich  'so  vertiefen  in  diese  Idee  der  Heiligbeit  anteree 
Berofet,  der  Nahe  der  Mentchheit  und  Gottheit,  der  Verantwort- 
lichkeit für  jedcB  Leben,  kurz,  der  Eitelkeil  dei  Eitlen  and  der 
Erhabenheii  dee  Erhabenen ;  wir  rathen  dem  empfänglichen  daso, 
damit  eben  diese  Ideen  mccba^ieche,  anwiderstehliche  Gewalt 
über  ihn  erlangen. 

Die  Analyie  des  Werkt  aber  ist  leicht  gegeben:  Man  fasse 
alles,  was  der  Arat  bei  Reichen  und  Armen,  im  Privatleben  und 
Hospital,  vor  und  nach  dem  Tode  %n  thun  hat,  vom  christlich- 
moralischen  Gesichtspankte  auf  oder  man  denke -sich  einen  hei- 
ligen Charakter  eines  Arsfes  und  man  hat  eine  Einsicht  in  die 
schönen  Ausspräche  unseres  Verf/s,  der  überall  %om  siltltcheo 
Gefühle  ausgeht  und  sich  z.  B.  gegen  die  Harte  der  Kranken- 
und  Sectioosgeschichten  ausspricht,  in  welchen  man  bei  den  qual- 
vollsten Leiden  des  Nebenmenschen  keine  Sylbe  der  Sympathie 
bemerkt,  wohl  aber  eine  schlecht  verborgene  Freude  auf  den  todt- 
lichen  Ausgang,  welcher  Gelegenheit  giebt,  die  unsichere  Diagnose 
an  prüfen.  Man  muss  freilich  schon  die  erste  Erziehung,  das 
Stadium  des  Arztes  von  demselben  Standpunkt  aus  construireo, 
am  dem  Verf.  nach  allen  Seiten  hin  folgen  zu  könnep ;  aber  gerade 
Werke  dieser  Art,  ibrsm  Jnbalt  nach  ^It  wie  der  gute  Geist  im 
Menschen,  bleiben  stets  neu  und  ziehen  stets  von  neuem  an. 


17.    J.  Kitte  the  loßt  Sense»,  deafness.  JLondon  1845.     13. 
206  S. 

Verf.  beschreibt  seine  eigne,  absolute  Taubheit.  Das  Tast- 
gefnhl  für  Bebungen ,  Erschütterungen  fester  Körper  ist  aber  so 
entwickelt,  dass  K.  zuweilen  fühlte,  was  seine  Nachbaren  nicht 
hörten,  z.  B.  wenn  ein  Bleistift  etc.  vom  Tische  fi^l,  und  dass  er 
schon  oft  den  grössten  Schrecken  davon  hatte,  wenn  sein  Kind 
mit  dem  Kopfe  von  hinten  gegen  die  Stnhilehne  stiess»'  indem  er 
aus  der  Starke  seines  Eindrucks  auf,  Zerschmetterung  schloss. 
ntiese  auch  von  andren  Tauben  gemachte  Bemerkung  wirft  das 
hellste  Licht  auf's  Hören,  das  eben  nfchts  ist,  als  ein  gasförmig- 
flüssiges Tasten,  wie  das  Sehen  ein  galvanoplastisches. 
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VL    Vermisclites 


1.  Orfila  Briefe  über  den  Zustand  des  öffentlichen  Unter- 
richtes in  Spanien.  No.  1.  Madrid,  83.  October,  1846. 
No.  2.    Paris,  8,  November,  1846. 


CGwetl«  mM.  de  Ptrw.1846.     No.  46  aad  46.) 


N, 


ach  i'ieleD  Wechselfälleo  bat  dai  Decret  vom  17.  Sept.  1846 
endlich  die  Zahl  der  medicinischen  Facaltaten  auf  5  (sa  Madrid, 
Gadiz,  Valencia,  Barcelona  und  San  Jago)  fettgesetst.  Wir  be- 
•chränlceii  ans  auf  Madrid  all  die  Tollständigste  Facaltat. 

Dal  Local  (Don  St.  Carl^  Öollegiam)  ist  unvergleichlich 
prächtig,  liegt  neben  dem  allgeoaeinen  Hospital,  840'  in  Q.  Ehe 
man  in  den  mittleren  200'  ib  Q  haltenden  Hof  tritt,  fuhren  Ton 
der  Vorhalle  4  groifle  Treppen  zur  Bibliothek,  zu  den  anatom. 
Cabinetten,  zu  Terschiedenen  Cliniken.  Zur  ebenen  Erde  sind 
2  Amphitheater,  ein  ungeheurer  Versammlnngtsaal  und  andere 
Cliniken.  Das  schöne  Gebäude',  das  4  Millionen  Frcs.  kostete,  ver- 
danken wir  dem  ehrwürdigen  und  gelehrten  Don  Pedro  Gaste  II o, 
erstem  Ante  der  Königin,  der  alles  fdr  den  Stand,  nichts  für 
sich  that. 

Studium  der  Mtedici».  Der  Doctorgrad  fiirdert  ein 
9j&hTige8,  die  Lic.  pract.  ein  Tjahipiges,  letztere  kommt  den 
Medieos-eitttjanos  zn,  ersterer  allein  berechtigt  zu  Lehrstellen, 
zum  Amt  des  Badearztes,  and  wird  wohl  auoh  für  HospttalsMIen 
und  den  Medice  de  familia  (Leibarzt)  verlangt  werden.  Nach  den 
5.  Jahre  nusf  jeder  den  Grad  des  Baccalanreats  der  Medicin 
erwerben.     Die  Vorlesuftgen  sind: 
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tm  1.  Jahre:  uediciniache  Physik,  Chemie,  3  Mal  «öchentlich 
(Prof.  Usera),  aligcmeine  Chemie,  3  Mal  (Prof.  Maiarnaii); 
beschreibende  and  allgemeine  Anatomie  täglich  (Ca stello,  Neffe), 
Präpar.  11—2  Uhr,  Ofteologie  täglich. 

Im  2ten  Jahre:  raedic.  Natorgetchichte  taglich  (Obrador), 
Physiol.  5  Mal  (Ysern),  Diätetik  2  Mal  (PeTec)*  Präpar.  and 
Anatomie.  Im  3ten':  allgemeine  Pathol.  4  Mal  während  4  Monate, 
allgemeiifB  Clinik  (s.  a.)  4  Monat,  pathol.  Anat.  2  Mal  8  Monat 
(Lopez),  Mat.  med.,  Receptirkontt  5  Mal  (Capdevila)  Präpar. 
Im  4ten:  Pathol.  Clinik,  pathol.  Anat.,  Bandagen,  chir.  Anat.,  chlr. 
Clinik.  —  Operat.  lägl.  (Toca),  chir.  Pathol.  tägl.  (Fraa),  pract. 
Anleitung  im  Bandag.,  Oper.,  und  fopogr.  Anat.  Im  5ten:  chirur. 
Clinika  tägl.  (Argumoea  and  Solia),  Pathol.  tägl.  (Dromen), 
Gebartah.,  Frauen-  und  Kinderkr.  (Saara),  pract.  Anleit.  wie 
im  4.  Im  6ten;  chir.  Clinik;  do.  med.  tägl.  (Gatierres,  Decan 
and  Callejo.)  Accoochem.,  Med.  for.  nnd  Toxicol.  täglich  (Mata.) 
Im  7ten:  Gebortah.,  Clinik,  täglich  (Corral),  do.  mediciniaehe ; 
öffentl.  Hygiene.  2  Mal  (Perez),  Med:  for.  täglich.  Im  8ten 
ehem.  Analyae  3  Mal  (Pov)>  Hyg.  publ.  Im  9ten:  Analyse,  6e- 
schichte  der  Med.  and  Literatur  (Aauero). 

Ausserdetn  kommen  jeden  Donnerstag  die  Studenten  des 
5 — 7ten  Jahres  unter  Leitung  eines  Professors  zum  J)iaputiren  zu- 
sammen. Ein  8  Tage  vorher  durchs  Loos  bestimmtes  Thema  wird 
▼on  einem  Zögling  des  7ten  Jahres  ausgearbeitet,  yerlesen,  ▼«» 
dreien  opponirt. 

In  Bezug  aufs  Lehrpersonal  meint  Verf.,  er  habe  an  vielen 
Orten  Lehrer  gehört,  aber  Madrid  habe  keinen  zu  beneiden.  Form 
und  Wissen  der  Prof.  sei  elegant  und  reich. 

-Der  Lehrstuhl  der  Geschichte  und  Literatui:  ist  allgemein 
als  wichtig  anerkannt;  ebenso  verdiene  es' die  allgemeine  Clinik; 
der  Professor  lehrt  den  Gebrauch  des  Stethoscops,  Plessimet., 
Calbet.,  Specula,  der  ehem.  Reagent.,  des  Microscops;  während 
man  in  Frankreich  „die  Belästigung  der  Kranken^*  vorschützt 

In  den  Cliniken  theilt  der  Prof.  die  Practicanten  in  Reihen 
von  5,  6;  jede  Reihe  beobachtet  einen  Kranken,  darf  ihn  so  oft  als 
es  Bedürfoiss  iat,  besuchen  (in  Frankreich  nicht),  schreibt  seine 
Hist.  morbi.  Nach  der  Visite  folgen  diese  Reihen  dem  Prof.  ins 
«Amphitheater,  wo  der  eine  oder  andere  die  Krankheit  diagnostic.  etc. 
muss;  naturlich  fehlt  es  hier  nicht  an  Unterbrechangen  und  Ba- 
iehrungen seitens  des  Lehrers,  der  mit  wahrer  Andacht .  gehört 
wird.  Der  Prof.  darf  den  Kranken ,  4en  er  für  den  geeignetsten 
liält,  aur  dem  ganzen  Saale  wählen. 

Die  Difpatationen  lobt  O.  sehr.  Der  Sectionggaal  sei  vor- 
zuglich, hell,  reich  an  Leichen,  Wasser  etc. 
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Aber  O.  Terfeblte  aucb  nicht,  der  Königin  gelnen  Tadel 
vortnlegen.  Dem  Pripariren  (S Standen  täglich  im  I.Jahre,  2  nur 
während  5  Monate  in  den  2  lettten}  werde  nicht  Zeit  genng  ge- 
widmet; auch  genügen  3  Jahre  Ton  7  nicht  zum  Studium  der 
deicriptiven  Anatomie.  Die  Diätetik  mneete  epäter  Torgetrageu 
werden;  die  allgemeine  Anatomie  und  Therapie  würde  erit  nacli 
der  eigentlichen  Pathologie  int.  et  ext  Bedeutung  haben,  eoatl 
aui  Definit.  bestehen  museen,  die  allgem.  ehir.  Anat.  scheint  O. 
bei  der  allgem«  CItnik  uberflutsig;  die  Zahl  der  Vortrage  iit  auf 
8  wöchentlich  au  beschränken,  am  die  Zöglinge  nicht  au  fiberladen ; 
die  Zahl  der  cliniechen  Betten  zu  ▼ermehren,  die  der  Geburlsb. 
a.  B.  von  80—32  auf  60—100.  Auch  fehlt  den  Zöglingen  der  Zu- 
tritt SU  Syphil.  und  Haotkranken  (im  Hosp.  San  Juan  de  Diot) 
und  zu  Irren  (im  allgem.  Spital).  Die  Zöglinge  sollten  ferner  die 
Vorträge  nachschreiben  und  über  dieselben  in  den  späteren  kurz 
ausgefragt  werden;  die  Dispntat. ^endlich  roüssten  auch  unter  den 
Eleven  jedes  Jahres  besonders  gehalten  werden. 

Examina.  Seit  1801  findet  am  Ende  jedes  Jahres  eine 
Prüfung  Statt,  aber  die  Themen  werden  durchs  Looi  gezogen  und 
so  sind  es  immer  nur  wenige  glückliche,  welche  zu  antworten  ver- 
mögen ;  es  müs^le  eine  Jury  durch  mannigfache  Fragen  die  wahren 
Fähigkeiten  der  Candid.  zu  ermitteln  suchen.  Licentiats-Exa« 
mina.  Das  Iste  (Tentamen)  bezieht  sich  auf  Allgemeinheiten,  ist 
weder  öffentlich,  noch  lange  genug.'  Das  2te:  Cand.  zieht  8  Fra- 
gen durchs  Loosf  wählt  eine,  die  er  in  4  Tagen  schriftlich  bear- 
beitet; die  4  Ezaminat» , welche  die  Jury  bilden,  opponiren  eine 
Stunde.  Das  Ste  findet  am  Krankenbett,  dann  im  Amphitheater 
Statt.  Nach  O.  sollte  das  Tentamen  ausfallen  und  6  Prüfungen  in 
den  einzelnen  Discipl.  eingeführt  werden.  Doctorats-Examloa. 
Eine  Abhandl.  und  ein  Vortrag  über  ein  geloostes  Thema  aus  den 
Dtscipl.  der  2  letzten  Lehrjahre.     Nur  Madrid  creirt  Doctoren. 

Prof.  extraordin.  (Agreges).  Madrid  hat  8;  einer  ist  Biblio- 
thekar, einer  Secretär  der  Fac,  die  andern  halten  Clinik  wahrend 
Vacanzen,  ersetzen  den  kranken,  abwesenden  Ordinarius;  sie 
haben  keinen  Tbeil  am  Examen,  ausser  beim  Mangel  an  Prof. 
ord. ,  dürfen  auch  dann  nur  den  dritten  Theil  ausmachen.  Sie 
beziehen  2000  Frcs. ;  ihr  Amt  Ist  lebenslänglich.  O.  will,  dass 
sie  am  Examen  Theil  nehmen  roüssten  und  nach  je  9  Jahren  neu 
gewählt  wurden,  sie  blieben  dadurch  jung,  eifrig,  zeitkundig,  der 
Facultät  fremd,  dem  Public.  Gewähr  leistend.  Der  Wettelfer  der 
befähigten  erhalte  einen  Sporn. 

Ernennungen;  sie  geschehen  durch  Concors,  der  selbst  für 
die  Medicos  de  familia,  die  Hospitalärzte  etc.  In  Kraft  ist;  ebenso 
avanciren  die  Prof.  durch  Concors;   letztere  find  nämlich  Prof.  de 
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entrada  (antretende),  Prof.  de  ascenio  (3.  Grad),  und  Prof.  de 
termiDO  (S.  Grad),  Wflche  1000  Frc«.  mehr  als  die  zweiten,  2000 
tnelir  ali  die  eralen  beziehen.  Nach  8-jähriger  Fönet,  in  einem 
Grade  .i»t  der  Fortachritt  zum  nächgten  dnreh  Coneort  mdglich, 
aber  sonderbarer  Weite  wird  der  Concare  nicht  fiber  Objeete  des 
varantrn  Lehrrftuhle,  sondern  aber  irgend  ein  medlc.  Thema  ge- 
lialten,  ••  dasi  s.  B.  wenn  ein  Prof.  der  Anatomie  8.  Gradea  stirbt, 
«In  Concors  fdr  den  anatomischen  Leiirstahl,  einer  unter  den  Prof. 
de  nscenfo  fAr  den  vakanten  8.  Grad  gehalten  wird,  and  einer  for  den 
frei  werdenden  2.  Grad.  Der  Grad  indert  nichts  in  dem  Lehrobject 
and  ist  offenbar  rein  peconiär;  der  aufgesetchnetste  in  seinem  Fachoy 
fcann  dadurch  «um  Stillstand  verurtheilt  oileT  bei  der  Unbestimmt  heil 
der  Concurs-Themcn  von  weniger  bedeofeuden  besiegt  werden. 

Aach  ilas  Amt  des  Chef  der  Anatomie  and  des  Proscetort 
wird  durch  Concors  vergeben;  man  sollte  Präparate  fordern,  die 
«or  billigen  Herstellung  guter  anatomischer  .Sammlungen  dienen 
wurden. 

Bedingungen  der  Zulasaung  aum  S  tud  ium  der  Medicin. 
Das  Baccalaur.  der  Philosophie  (im  15ten  Jahre)  oder  5jähr.  Schal- 
Unterricht«  Ijähriges  Stadium  der  allgemeinen  Nutur Wissenschaften 
und  des  Griechischen;  letzteres  kann  indes«  während  der  ersten 
Studienjahre  getrieben  werden. 

Dia  7jährigen  Kosten  mit  SFr.  fiir*s  Examen  Ende  Jahres 
sind  885  Fr.,  fnr's  Bacealaur.  med.  100,  für  die  Licent.  750,  zusam. 
1285  Fr.,  f6r's  Doctorat  750  Fr.  und  die  Xjährfgen  Studien  60, 
zusammen  2045  Fr.  Zahl  der  Studenten  1841—42:  2805;  1843  bis 
44:  1589;  1841-45:  1765;  1845—46:  1845..  Das  Liceutiat  nehmen 
100  im  J«hr;  das  Doctorat,  durch  das  Decret  Spt.  1845  neu  ge« 
staltet,  scheint  spärlich  erworben  au  werden,  ein  Uebel,  das 
4nrch  Reduction  der  2  letzten  Studienjahre  auf  1,  vermindert 
wurde.  Indess  ist  die  Zahl  der  Aerzte  so  bedeutend,  dass  Er* 
vchwerung  der  Grade  nothwendig  war. 

Bibliothek.  Sie  scheint  O.  genfigend  uno  gut  besucht. 
An  Museen  ist  Mangel;  es  fehlt  eines  für  vergleichende  Anatomie. 
Die  Präparate  werden  nur  feucht  aufbewahrt,  in  trübe  geworifenem 
Spiritus.  Die  pathologische  Anatomie  ist  kaum  repräsentirt.  Ueber 
Rhachitism  z.  B.,  von  der  T  h  i  b  e r  tischen  Sammlung  besteht  nichts. 
Die  Wachspräparate  sind  zahlreich,  ko»tbar,  schon,  aber  ungenau. 
Indess  sind  Don  AntooioGildeZarate,  Minister  des  öffentlichen 
Unterrichts  and  die  DD.  Seoane  und  Rnbio,  Mitglieder  des 
königl.  Universilä(s>Collegiums,  fortwährend  auf  Verbesserung 
bedacht. 

Das  Studium  der  Pharmacie  ist  ejgenthfimlicher, 
Locale ,  Cabinette  trefflich ;  botanische«  Garten  zu  fern  von  der 
Facoltät.    Nur  Madrid   und  Barcelona  haben  pharmac  Facnitäten. 
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Man  «Ittdirt  9  Jahre  far*t  Docioral,  7  ffir't  Liceatitt;  tettCerat 
gilt  für  gaai  Spaate«,  eriteres  allein  berechtigt  su  Lehrftellen. 
Nach  5  Jahre  wird  aian  Baccalaur.  Die  Vorbediognagea  (Schal* 
Unterricht  etc.)  wie  oben.  Die  Gegenstände  «ind  aahlreicli»  €tet 
and  7te8  Jahr  Dienttieit  in  der  Pharmacie«  8(ee  vad  9te8  Jahr 
wie  oben,  fur*8  Doctorat.  O.  findet  la  viel  Theorie  und  %m 
wenig  Sobstans.  Toxicologie,  Natargeachlchte  der  Mat.  med.« 
Pharmaoie.  eelb^t  hätten  keine  fpecielle  Vorträge«  wurden  «er* 
ftuckelt  mitgetheilt.  0.  giebt  einen  neuen  Plan,  lobt  aber  dae 
Ste.Jahr:  practitche  Uebung  in  allen  pharmacealitchea  Operatioaea 
(unter  Camps],  da«  die  Dienitteit  gern  abköraea  iieafe,  da  ja 
die  Apotheker  jetst  alle  schwierigen  Präparate  ans  Fabrikea  ba- 
sieben.  Examina  seit  einem  Jahre  wie  oben  und  von  O.  ebenfaile 
modificirt  gewünscht..  Noch  bat  sich'  keiner  zum  Dootoral  ge- 
meldet; dieConcurse  aum  Lehrstuhle  werden  also  mager  ausfallen. 

Agrt^g^«  in  Madrid  8.  Zöglinge  780  in  1843,  jetxt  280,  A- 
nehmend.     Kosten  zusammen  1205  Fr.. 

Hebammen  sollen  nach  dem  Reglement  von  1827  lesen, 
schreiben  können,  Ehefrauen  sein,  4  Jahre  noter  einem  Arst  oder 
einer  Hebamme  practiiirt  haben,  oder  2  Jahre  und  2  Cnrse  bei 
einem  Colleg.  med.,  so  wie  Examen  gemacht'habeo.  Seit  6  Jahren 
thalen  Jettteres  2;  man  zieht  meist  den  Uebearzt  vor,  doch  z.  B. 
nicht  in  Andalusien.  O.  will  längeren  Unterricht  und  1  theoret., 
1  praefiaches  Examen. 

Veter  in  är- Schule.  Et  besteht  nur  eine  in  Madrid 
mit  5  Prof.,  das  Local  zugleich  zur  Wohnnng  für  60  Zöglingo 
•Ingerichtet.  Der  Saal  für  Section  und  Vivisect.  ist  durch  Enge 
unbrauchbar,  das  anatomische  Cabinett  arm,  ausser  an  Wachspräp. 
O.  vermisst  die  Vorträge  ober  Phjsik,  Chemie,  Pharraacie, 
Agrieoltur,  Operationen,  so  wie  die  Clinik  (wie  zu  Alfort).  Es 
giebt  4  Grade :  eigentliche  Tbirrärzte,  Albejtare.s  herradores, 
Herradores,  Castradores,  mit  verschiedenen  Prüfungen  und  Rechten. 

Hospitäler.  Madrid  hat  2:  das  allgemeine  und  San  Juan 
de  Dios  (ffir  Syphil.  und  Hautkr.)  Letzteres  hat  200  Betten,  von 
Religiösen  geleitet;  aber  Stud.  geschlossen«  Das  allgemeine  fasst 
1200  Kranke,  Zimmer  gross,  düster,  Betten  frei,  niedrig,  1  Saal 
ffir  Angenkranke  gut.  Von  2  nngesonden  Sälen  im  Unterhause 
dienl  einer  für  Irre,  1  für  Wöchnerinnen,  beide  zu  klein.  Nahrung 
gut,  der  Bouillon  könnte  nahrhafter  sein. 

Aerzte     4  Medico-Chir.  wohnen  im  Hanse,  als  Assistenten 

(fehlen  In  Frankreich)  jeder  mit  1500  Fr.  steigend  bis  2500,  wenn 

ale  mit  der  Zeit  fortschreiten,    zu  Tit  ular-A  erzten    und  Chir 

Dieier  sind  10«   der  älteste  (Protomedico)  überwacht  die   ge* 

•amnite  Adminittratloa  $  eo  dass  die  Freiheit   in   der  Behaadlouf 

den  CoUegen  bleibt.    O.  lobt  diese  Chirurgen. 
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fract ieanlef  ^nd  die  In-,  Eitemei  und  Stagialret 
Frankreichi;  8—4  Stnd.  der  Med.  and  Chir.  1  Pharmac.  f&r  jeden 
Saal  wohnen  im  Hoipital ,  der  Senior  mit  200  Frei,  olino  Concore 
lind  boftiiamte  Dienilieit.  O.  will  die  Bildoog  von  Externee,  aoi 
dieien  die  Walil  dorch  Concart  su  Inlernes;  Preiee  für  jene  and 
diete,  kari  Anipornong  and  mögliclie  Befriedigaog  des  Wetteifert 
aller. 

Waiienhaof,  unter  Direction  einet  Geittlichen  nach  O. 
matterhaft.  Dio  zahlreichen  Kinder  haben  gute  Ammen  und 
Betten,  kommen  nach  einiger  Zeit  aoft  Land;  naöh  7  Jahren 
werden  die  nicht  reclamirten  Knaben  lu  Handwerkern  gegeben^ 
die  Madchen  kehren  int  Haut  taruck  und  bleiben  hier  (im  t.  g. 
Collegio)  bit  aar  Heirath  oder  zum  Tode. 

Ein  Irren-  und  ein  Gcbärhaat  wären  aber  tehr  wünscheot- 
werth.. 

PrajiLif.  Dat  Beeret  vom  17.  Sept.  1845  will  nur  eine  Clatio 
Ton  Aerzten,  Medico-Chirurgen  mit  Licent.-  oder  Doctorgrad,  dat 
Tom  97.  Juni  1846  creirt  „Mioittrantet**  oder  niedere  Chirurgen, 
inm  Blutlatten,  Aetzen,  Zahnreinigung  und  Autziehen  und 
Leichdornoperat.  berechtigt,  nach  einem  Examen,  das  den  Titel 
Sangrador  Terleiht.  Bit  zu  diesem  Beeret  bestanden  ^(wa  lOCIatten 
Chirurgen  1.,  2.,  3.  Grades,  Phlebotomen,  Chir.  di  pasantia  (r^in 
practttch  gebildet)  etc.  O.  wfinscht  selbst  die  Ministrantes  unter- 
dröckt,  lieber  unterrichte  man  „Staats-Zöglinge''  oder  bezahle 
Aerzte  für  die  Pflicht,  an  den  angewiesenen  Orten  zu  praictisiren. 
Et  giebt  zwar  bereits  Aerzte  de  partido  (Communal-Aerztc), 
mit  400—2500  Frc;  aber  ihre  Pflichten  und  Rechte  sind  uozweck- 
rofissig,  begfinstigen  den  Charlatanismus. 

Fremde  Aerzte  müssen  das  Licent.-  oder  Doctorats-Examen 
machen;  O.  will,  mit  Ausnahme  berühmter,  berufener  Aerzte, 
ganz  gleiche  Garantien  wie  für  Inländer. 

Academicn.  Ac.  medica  de  Castilla,  ein  Gesundheitsrath 
aus  40,  ohne  GehaH,  ohne  Local,  ohne  Interesse.  O.  entwirft  eine 
Organisation  derselben.  —  Chirurg.  Academie.  Bie  erstcre  nahm 
nur  Medico-Chirurgen  auf,  130  Chirurgen  von  Madrid-  bildeten 
daher  und  weil  jene  ganz  wirkungslos  war,  eine  Societäf,  die  eine 
ruhmliche  Existenz  (Alarcos  Präi.)  führt  und  wöchentlich  ilpre 
Archives  de  la  Academia  chirurgica  matritense  veröffentlicht. 
Ausserdem  besteht  eine  medicin.  Societät  der  Emulation,  und  für 
Studenten  die  Acad.  des  Aesculaps,  worein  Prof.  dat  Prätid.  und 
die  BisCussionen  führt. 

Ber  eigentliche  Schulunterricht  (Inttruetlon  tecondalre) 
hüt  durch  die  neue  S^tndienordnung  gewonnen ;  aber  die  Zelt  (vom  10. 
bit  16.  Jahre)  i»t  noch  zu  kurz,  die  Gegenstände  zu  manoigfallig. 
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Dor  Elementar-  Unterricht  (Initr.  prlmaire)  aber  ist  überall 
Bweckmätii^.  Nar  tollte  mehr  aof  Geiang  and  Landbau  geachtet 
werden. 


.  2.  Neues  vom  Auslände. 

Spanien.  Der  aritlicbe  Zanftawang  ist  hier  unbekannt 
oder  unbeliebt.  Das  Lesen  scheint  als  Antidot  der  Phantasie  ood 
des  Aberglaubens  geflohen  an  werden.  Hier  gilt  es  auf  die 
Oemülher  so  wirken  oder  diesen  Hebel  der  H«ilkanst  und  Quack- 
salberei gewandt  au  gebrauchen.  Ausserdem  fehlt  auf  dem 'Lande 
und  in  entfernten  Oeriern  Artt ,  Chirurg  und  selbst  der  Apotheker 
oder  letiterer  befleissigt  sich  aller  drei  Zweige  der  Medicin.  Ans 
allen  diesen  und  anderen  Gründen  gedeiht  der  Curandero  (Qnaek- 
salber)  vortrefflich;  er  hat  das  Verdienst,  seine  eigne  Mat.  med. 
XU  erflnden  oder  aus  den  Traditionen  und  von  den  ältesten  Frauen 
an  erforschen. 

Der  Curandero  erscheint  in  Tcrschiedener  Gestalt.  'Bald  itt 
es  eia  Orvtetano,  der  alles  für  Gift  hftlt  oder  wenigstens  durch 
Gegengift,  heilt,  bald  ein  Barbier,  der  stets  und  überall  Blut 
entaieht,  bald  ein  Curandero  maravilloso,  der  mit  Wunder-Pillen 
und  Pulver  wirkt,  bald  ein  Nevero,  dessen  Phiolen  Schnee  gegen 
die  hitzigsten  Schmeracn  darreichen,  bald  ein  Caradol-  oder 
Schnecken-Doctor,  bald  ein  Gusano- Curandero,  der  nur  getrocknete, 
gepulverte  Wurmer  und  Repfilien  anwendet,  bald  endlich  ein 
Saludador,  der  die  fibelsten  Wunden  durch  seinen  Kuss  und  seinen 
Atliem  heilt. 

Aber  der  König  dieser  Künstler,  dessen  Reich  Qngelieoer, 
dessen  Beredsamkeit  und  Wundercuren  unglaublich  ist,  heisst 
Campillo.  Ein  Hjdropischer,  30  Jahr  alt,  durch  alle  Hfinde 
gegangen,  lässt  sich  au  ihm  fuhren.  Cr  ergreift  ein  heroisches 
Mittel,  impft  die  echte  Pocke  und  heilt  ihn,  und  Schaaren  Hydrup. 
flehen  ihn  an  um  die  heilsame  Pocke  und  ihre  Narben.  Ein 
reicher  Jagdfreund  stösst  sich  am  Beine  f  sein  Chirurg  cataplasmirt, 
aber  es  bildet  sich  ein  Geschwür;  er  holt  einen  anderen;  der 
macht  es  noch  schlimmer;  man- will  durch  Ptisanen  und  Decocte 
sein  Blut  reinigen,  aber  sein  Appetit  nnd  Schlaf,  flieht  vor  ihnen. 
Dann  versucht  der  Ober-Chirurg  der  kon.  Armee  sein  Heil  mit 
Alteration  und  Salivation;  das  Geschwür  wächst,  man  spricht  von 
Amputation.  Campillo  kommt:  er  giebt  ihm  Flaschen,  deren 
Inhalt  3  Mal  täglich  nber  das  Bein  geschüttet,  doch  nicht  ge- 
kostet werde.  Campillo  heilt  und  gesteht,  dass  sein  Arcannm 
Wasser  war.  Aber  sein  Hanptmittel  gegen  Rheuma,  Gicht  und 
Schmerz  aller  Art,  unbehaglich,  doch  unfehlbar  wird  al«o  bereitet: 
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Folie  eine  Flasche  halb  mit  Regenwurmero ,  tpille  sie  fr«i  too 
Erde,  trockne  eie  ab,  verkorke  die  Flaiche  dicht,  vergrabe  tio 
eisige  Wochen  in  Dünger,  dann  enthalt  tie  dat  Wnnderol,  dai 
eingerieben  werde*).    (ReTelationt  of  Spain  in  1845.    Vol.  2.) 

Rendo  nberdie  inBraillieu  alt  Morphea  belcannte 
Krankheit,  lieber  diese  brasilianische  Krankheit  berichtet  Verf. 
Acad.  des  sc.  24.  Ang.  1846;  sie  scheint  ihm  von  Lepra  tnberc.  kanm 
varaehieden,  dach  einige  Aehnlichkeit  mit  Pellagra  lo  haben ;  befällt 
jedes  Alter,  Geschlecht  und  Race,  verkündet  ihren  Ausbrach  durch 
nichts.  Es  toigen  sich  besonders  im  Gesichte  Flecken  von  ver- 
schiedener Grösse  und  Farbe,  die  Exbalation  and  Empfindlichkeit 
verloren  haben,  aa  Zahl  and  Umfang  snaehmen;  nach  7 — 8  Monaten 
lelgen  sich  Tuberkeln  anf  diesen  Flecken  und  anderwärts,  besonders 
im  Gesicht,  an  den  Ohren  and  Augbrauen,  welche  Tob.  wachseft 
bis  aar  Grösse  Ton  Taobeneiern;  sie  sind  hart,  fest,  vortheilen 
•ich  zuweilen,  gehen  aber  gewöhnlich  in  Ulceration  und  Eiterung 
aber.  Nach  einiger  Dauer  wird  die  Nasenschleimhaut  ergriffen, 
nlcerirt:  die  Knorpel  fallen,  die  Nase  sinkt  ein;  die  Stimme  alteri.rt 
aich;  Kuletst  wird  die  Lunge  affioirt  -und  tritt  der  Tod  ein.  — 
Mit  der  Uaempfindlichkeit  der  Hautitellen  treten  anch  wohl 
Maskelkffämpfe  und  Zuckungen,  Ameisenlaufen,  Somnolenx  etc.  ein 91^ 
der  Geschlechtstrieb  erlischt  stets  mehr  ood  mehr.  Die  Digestions- 
organe sind  oaTerlctzt,  eine  Differens  vom  Pellagra.  Als  con- 
sCaaten  anatom.  Charakter  fand  R.  Verminderong  der  Hirn-  ond 
Rjickenmarksmasse.  Feuchte  hohe  Temperatur,  axothaJtIge  Nah- 
rung, 'Unreinlichkett  sind  die  Ursachen,  die,  da  allo  Cnren  fehl* 
schlogen,  gehoben  werden  mfiüsten.  (Gas.  m4d.  de  Paris  1846.  No.85.) 

Warschau.  Dr.  Flamm  hieselbst  hat.  binnen  der  letaten 
14  Monate  dreimal-  Gelegenheit  gehabt,  die  Eistirpation  der 
jedesmal  gänzlich  degenerirten  Vaginalportion  ansaufuhen.  Er  be- 
richtet darüber  folgendes :  " 

Der  erste  Fall  betraf  eine  Dame  von  64  Jahren,  die 
Vaginalportion  bildete  einen  fanstgrossen  krankhaften  Mark« 
(und  Blut?)  Schwamrol  Ich  operirte  am  14.  Novl  r.  1845,  und  bis 
heota  befindet  sich  Pat.  völlig  wohl,  ohne  eine  Spor 
eines  Rückfalles.  Die  Schnittfläche  hatte  \\**  Durchmesser. 
Die  zweite  Exslirpatlon  verrichtete  ich  am  4.  April  vorigen  J. 
an  einer  33-jahrigen  Frau,  das  Uebel  bildete  einen  bedeutenden 
Scirrhas  der  Vaginalportion  in  Form  eines  runden  Pilses  von 
gut  2i^'  Diameter  und  ^egen  V  Lange.  Die  Schnittfläche  hatte 
ober  2"  Durchroesfer.  Patient  erholte  sich  nach  der  Operalton 
In    dem    Maasse,    das»    sie     eine    Reise   aach    Triesl    behufs    des 


*)  INm  ist  (Im  «.  g.  Mattenöl  aostr.    —    Lunbrici    sin^  b«kanntHeh '  ein   altes,    kttnat- 
SfreebtM  MUtel,  «trettbar  ittft  Ltq.  «mmomM.     Ref. 
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dortigen  Saebade«,  obwohl  (ohne  meine  Zastiminnng  der  nover- 
ineidlichen  Strapazen  wegen)  ontertHimmen.  Sie  ist  im  Herbit 
retournirt  und  habe  Ich  sie  swar  nicht  gesehen,  aber  noch  nlcbti 
▼on  einem  bedeutenden' Wiedererkranken  in  Erfahrung  gebracht. 

/Am  17.  Decb.  ▼.  Jahres  endlich  entfernte  ich  die  in  Mark* 
sohwamm  metamorphotirte  Port,  vaginal,  bei  einer  54jähr.  Kranken. 
Patv  hat  das  Bett  schon  Ycrlassen  and  befindet  sich  für  dan 
Aagenblick  irollkommen  wohl. 

Die  drei  Operirten  geh6ren  dem  höheren  Stande  an. 

Bei  keiner  von  ihnen  Hess  sich  aaf  schonender  Weise  ein 
Prolapsas  bewirken,  und  operirte  ich  in  der  Scheide  mit  Scheero 
und  Messer.     (Näheres  vielleicht  spater.) 


3.     Preisaufgaben  und  Ertheilungen. 

Der  Baron  B&rbier,  M.  D.,  hat  eine  jahrliche  Rente  von 
9000  Fr.  ausgesetit,  zur  Gründung  ^un  8  Jahrespreisen,  nftmlich: 

1)  8000  Fr.  demjenigen,  der  sichere  Heilmittel  für  bisher 
unheilbar  gehaltene  Uebel,  als  z.  B.  Hundswuth,  Krebs,  Epileptle» 
Scropheln,  Tjphas,  Cholera  morbus  etc.  angiebt. 

2)  8000  Fr.  demjenigen,  der  eine  0[|keratioii,  Instrumeate, 
Bandagen,  Apparate  etc.  erfindet,  deren  Zweckmftstigkeit  aiiar« 
kaant  wird,  und  die  vorzüglicher  sind,  als  alles  bis  dahin  b^MO^** 

S)  8000  Fr.  demjenigen,  der  eine  ausgezeichuele  Entdeckung 
in  der  Hedicin,  Chirurgie,  Pbarmacie  oder  Botanik  macht,  die 
Eiaflnss  auf  die  Heilkuust  hat. 

Diese  8  Preise  sollen  jäbriioh  offen ti ich  vertheiit  worden, 
der  erste  von  der  medicin.  Acaderoie,  der  zweite  von  der  medicin. 
Facultat,  der  dritte  von  der  Academie  der  Wissenschaften. 

Ausserdem  hat  Hr.  Dr.  B.  eine  Summe  von  1200  Fr.  aus- 
gesetzt, um  das  arztliehe  Personal  in  der  Charitd  mit  der  Stelle 
eines  im  Hospital«  wohnenden  Wundarztes  (place  4le  Chirurgien 
interne)  zu  vermehren. 

Diese  Stelle  kann  nur  nach  einem  öffentlichen  Concours 
vergeben  werden,  zu  dem  die  Richter,  mindestens  7  an  der  Zahl, 
ans  den  Ober-  und  .4djnnct- Wundärzten  der  pariser  Hospitaler 
gewählt  werden. 

Preisertheiluiigeii  und  Aufgaben  der  medicin.  Gesellschaft  zu 

Bordeaux   für  1847  und  1848. 

1.  Preisert  hei  langen.  Aufgabe  war:  Weleho  Classi- 
fication der  Hautkrankheiten  hat  am  meisten  zum  Fortsebritt  der 
Therapeutilr  derselben  beigetragen?  (S.  d.  Zeitschr.  Bd.  28  S.  189.) 
Zwei  Arbeiten  waren  eingegangen;  die  Gesollaehaft  erkannte: 
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1)  Eine  Medaille,  Werth  800  Fr.  und  den  Titel  correip.  Mit- 
glied dem  Hrn.  Dr>  J.  J.  Lafourie  %u  Caucon  (Lot-et^Garonne). 

2)  Eine  Medaille,  100  Fr.  Werth  und  den  Titel  einet  cor- 
retpondirenden  Mitgliedes,  dem  Herrn  Dr.  Gibert,  /Arit  am 
Hotpital  St.  Lottit  in  Parit. 

2.  Frei  taufgaben  für  1847  ($,  d.  Zeitscbr.  Bd.  82  S.127}, 
fAr  1848.  Deber  das  Pellagra,  besondert  die  Aetiologle  dieter 
Krankheit*  —  Preis  800  Fr. 

Ablieferung  der  Arbeiten  (deutlich  geschrieben,  lateinisch, 
franxotiteh,  italienisch,  englisch  oder  deutsch)  vor  dem  15.  März 
1848  an  den  Secretär  der  Gesellschaft,  Dr.  Bnrguet  (Roe  Fon- 
dand^ge)  unter  den  üblichen  Formen. 


4.     TodesPälle. 

Zu   London   starb    in    diesen    Tagen   der    berühmte    Oculist 
Dr.  J.  Scott. 

Zu  Brüssel,  der  ehemalige  Prof.  der  Chemie  und  Phjtik  an 
der  Universität  Gent,  Dr.  Hauff. 

Der  Acconcheur  der  Heriogin  von  BerrI,  früher  Profan  der 
Pariser  Univertität,  Dr.  Deneuz,  ttarb  zu  Nogent-Ie-Betron. 

SBu   Constantinopel ,    der    in   Ungnade    gefallene    ehemalige 
Leibarit  des  Sultans,  Nedjfb  Ef feudi. 


I.    Ori|irinal«AI>handlun|?eii. 

2.  Ueber  die  in  Beziehung  auf  Geistes-  und  Ge- 
müthskranke  herrschenden  Vorurtheile^  vorge- 
tragen in  der  zweiten  allgemeinen  Versammlung 
der  deutschen  Naturforscher  und  Aerzte  zu 
Kiel 3  von  Professor  Dr.  Jessen  zu  Hornheim 
-  bei  Kiel. 

JLch  erlaube  mir,  an  die  verehrte  Versammloog  einige  Worte 
SQ  richten  in  Beziehung  auf  eine  zahlreiche  Classe  von  Leiden- 
den, deren  Wohl  ein  jeder  tod  Ihnen  za  fordern  Im  Stande  ist, 
weshalb  ich  für  diesen  Zweck  nicht  blos  Ihre  Aufmerksamkeit, 
und  Ihr  Interesse,  sondern  auch  Ihre  thätige  Mitwirkung  in 
Anspruch  nehme.  Es  sii^d  die  Geistes-  und  Gemüthskrankeo, 
ton  denen  ich  rede;  es  Ist  die  Beseitigung  eines  alten,  tief 
eingewurzelten,  allgemein  verbreiteten  und  für  diese  Kranken 
sehr  verderblichen  Vorurtheiles,  warum  es  sich  handelt. 

Dies  Vorurtheil  besteht  darin,  dass  man  die  Geistes- 
and Gemüthskrankheiten  noch  Immer  aus  einem  ganz  anderen 
Gesichtspunkte  ansieht,  ^ie  alle  übrigen  Krankheiten,  dasa 
man  sie  zum  Theil  mit  moralischen  Gebrechen  vermengt 
und  verwechselt,  dass  man  eine  thörichte  Furcht  und  Scheu 
vor  Gemüthskranken  hegt;  ja  dass  man  es  sogar  als  etwas 
schimpfliches  betrachtet,  von  einer  Gemüthskrankheit  be- 
Zwolfter  Jahrgang,     Bd.  34.  21 
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fallen  zu  werdeo,  oder  lo  einem    zur  Heilung    dieser  Kränk- ' 
heiten  be»timniten  Krankenhaute,  in  einer  Irrenanslalt  gewesen 
za  sein. 

Wenn  sich  ein    solches  Vorurtheil   so   weit    verbreitet, 
wenn    es    Jahrhunderte    lang    ^ich    erhalten    und    von    einer 
Generation   zur   anderen   fortgepflanzt    hat,    so   könnte   man 
es  vielleicht  schon  deshalb  fär  begriindet  halten;  man  könnte 
glauben,  es  müsste  in  unserer   aufgeklärten    Zeit   von   selbst 
verschwunden,  sein ,  falls  es  keine  Wahrheit   enthielte.     Wir 
mögen  aber  unser  Auge  hinwenden,  wohin  wir  wollen,  überall 
erblicken    wir    die    Vernunft    in    einem    stetigen  Kampfe  mit 
veralteten  Vorurtheilen;  überall  begegnet  uns  der  Aberglaube 
in  vielfacher  Gestalt  und  jede  Wii^sen^chaft    liefert  uns  Bei- 
spiele   von  Theorien    und    Lehr«ätzen,    die   als   unbegründet 
und  nichtig  erkannt  werden,  nachdem  sie  Jahrhunderte  lang 
geherrscht  und  als  aufgemachte  Thatf^achen   gegolten    haben. 

In  der  Winiienschaft  giebt  es  kein  Recht  der  Ver- 
jährung, und  weder  das  Alter,  noch  die  allgemeine  Ver- 
breitung einer  Ansicht  darf  uus  von  einer  näheren  Prüfung 
derselben  abhalten.  Legen  y^\r  uns  nun  die  Fr^ige  vor,  ob 
jenes  Vorurtheil  durch  Beobachtung  und  Erfahrung  Irgend- 
wie begründet  oder  gerechtfertiget  sei,  so  muss  diese  Frage 
entschieden  verneint  werden.  Weni^t^tens  kann  ich  nicht 
unterlassen,  bei  der  gegenwärtig  sich  darbietenden  Gelegenlieit 
diese  Ueberzengung  als  das  Resultat  meiner  Erfahrungen 
auf  das  bestimmteste  auszusprechen,  die  Ueberzengung,  dass 
der  eingebildete  Gegensatz  von  Vernunft  und  Wahnsinn  in 
der  Wirklichkeit  nicht  eliistire;  die  Ueberzengung,  dass  es 
dem  Menschen  weit  eher  zur  Ehre,  als  zur  Schande  gereicht, 
von  einer  Gemuthskrankheit  befallen  zn  werden.  Wohl 
aber  halte  i^h  es  für  «eine  Schande,  wenn  in  unserem  auf- 
geklärten Zeitalter,  '  welches  sich  des  regen  Fortschreitens  . 
aller  Wissenschaften  und  der  allgemeinen  geistigen  BHdung 
rühmt,  ein  so  leeres,  thörichtes  und  nichtiges  Vorurtheil 
fortdauert.  Es  If^t  allerdings  im  Abnehmen  begriffen^  aber 
noch  lange  nicht  beseitiget;  es  findet  sich  nicht  blos  bei 
ungebildeten,  sondern  bei  den  gebildetsten  Personen,  sogar 
bei  Aerzten ,  obgleich  diese  vorzugsweise  Ursache  hätten, 
sich    dessen  zu  schämen.   Jeder  Irrenarzt  wird  dies  erfahren 
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haben ;  jeder  Irrenarzt  hat  mit  diesem  Vorartheile  in  klmpfen ; 
jede  Irrenanstalt  wird  dadurch  In  ihrer  Wlrkaamkeit  gehemmt 
und  beschränkt,  und  eine  gro8»e  Zahl  von  Geisteskranken 
bleibt  nnr  deshalb  ungeheilt,  weil  jenes  Vornrtheil  und  die 
daraus  entspringende  Scheu  vor  öffentlichen  Irrenanstalten 
die  zeitige  Versetiung  der  Kranken  in  eine  Heilanstalt 
verhindert. 

Ich  haT>e  25  Jahre  läng  einer  bedeutenden  Irrenanstalt 
vorgestanden,^  der  für  die  Herzogth&mer  Schleswig  und 
Holstein  Im  Jahre  IS20  errichteten  Irrenanstalt  bei  Schles- 
wig; ich  habe  wenigstens  1500  Irre  kennen-  gelernt  und 
ärztlich  behandelt;  ich  habe  unter  und  mit  Ihnen  gelebt 
und  mehr  mit  ihnen  verkehrt  als  mit  Verniinftigen.  Soll 
ich  ein  Urtheil  fallen  über  den  moralischen  Werth  der 
Wahnsinnigen  in  Vergleich  mit  denen,  die  als  vernünftig 
gelten,  so  kann  ich  es  nur  fallen  zu  Gunsten  der  ersteren. 
Ich  bekenne  frei,  dass  ich  Gemüthskranke  im  allgemeinen 
höher  achte  als  andere,  dass  ich  gern  unter  ihnen  lebe, 
dass  ich  in  ihrer  Gesellschaft  den  Umgang  mit  Vernünftigen 
nicht*  vermisse,  ja  dass  sie  mir  zum  Theil  natiirlicher  und 
vernünftiger  erscheinen,  wie  ich  die  Menschen  im  allge- 
meinen finde.  Ich  habe  Vertrauen,  Wohlwollen,  Liebe  und 
Dankbarkeit  in  ihi^er^Mitte  häufiger  gefunden  als  anderswo, 
und  jedenfalls  kommt  bei  ihnen  die  wahre  menschliche  ' 
Natur  in  vielen  Fällen  weit  mehr  zum  Vorschein  als  in  der 
bürgerlichen  Gesellschaft,  wo  nur  zu  oft  der  Schein  an  die 
Stelle  der  Wahrheit  tritt. 

Ich  weiss  es  wohl,  dass  ich  eine  besondere  VorlijBbe 
för  Geisteskranke  hege;  dass  jeder  Mensch,  von  dem  ich 
höre,  er  sei  gemuthskrank ,  mir  als  ein  verwandtes  und 
^befreundetes  Wesen  erscheint;  es  wäre  daher  möglich,  dass 
mich  diese  Vorliebe  zu  Täuschungen  und  einseitigem  Urtheile 
verleitet  haben  könnte.  Ich  will  d.eshalb  die  ausgesprochene 
Ueberzeoguug  durch  einige  allgemeine  Betrachtungen  über 
deli  Ursprung  von  Gemiithskrankheiten  rechtfertigen,  indem 
ich  mich  auf  wenige  Bemerkungen  beschränke,  weil  Zeit 
und  Ort  eine  ausführliche  und  gründliche  Erörterung  nicht 
gestatten. 

'21* 
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Pfychische  Krankheiten  enfatehen  entweder  dnrch 
körperliche  Krankheitasustande,  oder  durch  psychische  Eia- 
Wirkungen,  durch  plötsiiche  und  heftige  Gemütbserachiitte- 
Tungen,  oder,  was  viel  haofiger  der  Fall  ist,  durch  andauernde 
deprimirende  Gemnthsbewegungen.  In  Folge  Ton  körperlichen 
Krankheitsioständen  kann  jeder  Mensch  gemüthskrank  werden 
so  gutuie  er  phantasirt,  wenn  ihn  ein  hilsiges  Fieber  befällt; 
jedes  Delirium  des  Wahnsinns  ist  wesentlich  gar  nicht  wer- 
achieden  von  dem  Fieberdelirium.  In  diesen,  Fällen  findet 
Oberhaupt  swischen  körperlichen  und  psychischen  Krankheiten 
gar  kein  Unterschied  Statt,  und  es  wäre  augenscheialich 
^   thöricht,    wenn   man   hier    der  Krankheit   eine   verschiedene 

♦  

Bedeutung    iu    Beziehung    auf   den    moralischen  Werth    der 
erkrankten  Individuen  beilegen  wollte. 

Wie  verhdlt  es  sich  aber  in  denjenigen  Fälleb,  wo 
die  Gemüthskrankheit  aus  psychischen  Einwirkungen  entsteht? 
Wie  muss  das  Gemüth  beschaffen  sein,  welches  leicht 
erkrankt,  wie  das  Gemüth  desjenigen,  der  eine  solche 
Krankheit  nicht  zu  befürchten  hat?  Meine  Herren,  diese 
Fragen  werden  sie  selbst  sich  beantworten  können,  sie  sind 
mit  wenigen  Worten  zu  erledigen.  Wer  kein  Gemüth  hat, 
*  der  hat  auch  keine  Gemüthskrankheit  zu  besorgen;  wen 
aber  die  Natur  mit  einem  tiefen,  rächen  und  edlen  Ge- 
mnthe  ausgestattet  hat,  der  trägt  auch  den  Keim  der 
Krankheit  in  seinenL  Innern.  Nur  die  sogenannten  Verstandes- 
menachen,  die  kalten,  herzlosen,  jedes  tieferen  Gefühles 
«ntbehrenden  Naturen  haben  den  Vorzug,  nicht  leicht  von 
einer  Gemüthskrankheit  befallen  zu  werden;  wer  die  Liebe  in  ' 
seinem  Herzen  trägt,  welr  gewissenhaft  ist,  der  ist  auch 
disponirt  zu  Gemüthskrankheit;  denn  es  ist  vorzugsweise 
das  Debermaass  der  Liebe  und  der  Gewlitsenhaftigkei.t,  was 
sie  herbei  führt.  Es  ist  die  Sorge,  nicht  für  die  eigene 
Existenz,  sondern  für  die  Familie  und  die, Kinder;  es ^ ist 
der  Gram  über  den  Verlust  geliebter  Personen;  es  ist  das 
unbefriedigte  Bedürfnisse  der  Liebe;  es  ist  die  Sehnsucht 
nacV  höherer*  Vervollkommnung,  das  Ringen  und  Streben 
des  Gewissens  nach  treuer  Pflichterfüllung,  wodurch  auf 
psychischem  Wege  Gemüthskrankheit  herbeigeführt  wird. 
Wer    also    durch     psychische    Einwirkungen    gemüthskrank 
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werden  kann,  steht  unaweifelhift  höher,  wie  derjenige, 
für  den  solche  Eindrücke  nicht  existiren,  oder  an  dem 
sie  flüchiig  vorii hergehen,  ohne  eine  bleibende  Spur  au 
hinterlassen. 

Finden  wir  uns  aber  genölhtget,  diese  Thataache 
aniuerkennen ,  so  entsteht  die  Frage,  wie  es  ni&gtich  «ei, 
das»  dennoch  ein  solches  Vorurtheil  gegen  Gemiilhskranke 
entstehen  konnte?  Auch  diese  Frage  ist  nicht  schwer  su 
beantworten,  und  ich  will  hier  nur  einen  Umstand  hervor- 
heben,  welcher  am  meisten  dazu  beigetragen  hat,  jenes 
Vorurtheil  lu  erieugen  und  au  unteriwiten.  Es  ist  der 
furchtbar  traurige  und  schlechte  Zustand,  iu  welchem  die 
Versorgo.ng«anstalten  für  Gemiitba-  und  Geisteskrank^  bia 
aura  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  sich  befanden«  Es 
existirten  fast  gar  keine  Heilanstalten  für  Gemnthskranke ; 
es  gab,  namenllich  in  Deutschland,  nur  Tollhäuser,  und  was 
noch  schlimmer  war,  diese  Tollhüoaer  standen  fast  überall 
in  unmittelbarer  Verbindung  mit  Zuchthausern  und  Straf- 
anstalten* Man  stellte  die  Gemüthskranken  den  Verbrechern 
gleich;  ob  ein  Individuum  in  das  Tollhaus  oder  ins  Zuchthaus 
kam,  machte  keinen  grossen  Unterschied;  die  Tollen  wurden 
apf  ähnliche  Weise  ^behandelt,  wie  die  Sträflinge,  die  Zucht- 
hausvögte  warben  aogleich  tlie  WSrter  und  Aufseher  der  Irren. 

Auch  wo'  diese  unglückliche  Verbindung  der  Tollhäuser 
mit  Strafanstalten  nicht  Statt  fand,  war  man  bei  ihrer  ganaen 
Einrichtung  doch  vorzugsweise  darauf  bedacht,  sich  gegen 
die  von  jedem  Irren  befürchteten  Ausbrüche  von  Gewalt- 
thätigkeit  sicher  zu  stellen;  denn  der  Tolle  galt  als  Re- 
präsentant des  Wahnsinns,  selbst  bei  den  Irrenärzten.  Sie 
hatten  es  in  der  Regel  mit  solchen  Kranken  au  thnn,  denn 
nur  diejenigen,  welche  man  anderswo  nicht  bändigen  konnte, 
schickte  man  ins  Tollhaus,  wovor  in  allen  anderen  Fälleii 
ein  gerechtes  Grauen  zurückschreckte.  .  Wohl  verwahrte, 
finstere  Zellen,  Thüren  mit  schweren  Riegeln  und  Stangen, 
Ketten  und  Bande,  körperliche  Züchtigungen  und  Miss- 
handlungen,  waren  die  Hülfsmiltel,  deren  man  sich  zur 
Bändigung  und  Heilung,  der  Gemüthskranken  bediente. 

Erst  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  erwarb  sich 
der  berühmte  P  in el  das  unsterbliche  Verdienst»  oen  Gebraoeh 
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der  Ketten  bei  Wahnslnnigeo  zu  verbannüu,  eine  psychische 
oder  sogenannte  moral.  Behandlung  an  die  iStelle  der  Zwangs- 
mittel tu  setzen ,  und  dem  Priocip  der  Humanität  eine  '  un- 
bedingte Geltung  zu  verschaffen.  Der  von  ihp  gegebene, und 
von  Paris  ausgegangene  Impuls  bat  die  erfreuliche  Folge 
gehabt,  dass  es  gegenwärtig  in  den  meisten  civilisirten  Ländern 
fast  g9r  keine  Tollhäuser  mehr  giebt,  sondern  nur  Irren- 
anstalten. Die  Zahl  derselben  vermehrt  sich  in  England,  in 
Frankreich  und  Deutschland  seit  den  letzten  Decennien  von 
Jahr  zu  Jahr,  und  alle  jetzige»  Irrenärzte  sind  von  dem 
Bestreben  erfüllt,  eine  humane  Behandlung  der  (rren  in 
immer  höherem  Grade  einzuführen,  jede  unnÖthige  be-f 
schränkung  der  persönlichen  Freiheit  zu  vermeiden ,  und  so 
weit  es  irgend  möglich  ist,  die  Anwehdung  von  physischen 
Zwangsmitteljp  ganz  entbehrlich  zu  machen.  In  wie  ferne 
dies  seilest  bei  Tollen,  Wuthendeu  und  Rasenden  möglich 
und  zweckmässig  sei,  ist  gegenwärtig  eiue  der  wichtigsten 
Streitfragen  in  der  Psychiatrie,,  und  in  einigen  englischen 
Icrenanstalten  ist  bereits  der  Versuch  gemacht,  sich  in  keinem 
Falle  eines  anderen  Zwangsmittels  zu  bedienen,  als  des  Ein- 
schliessens  der  Kranken  in  ein  isoiirtes  Zimmer. 

Die  Ptiychiatrie  ist  Jahrhunderte  lang  hinter  den 
übrigen  Zweigen ,  der  Heilkunde  zurückgeblieben;  sie  hat 
aber  in  den  letzten  Decennien  in  der  Theorie  und  Praxis 
ausserordentliche  Fortschritte  gemacht,  und  für  die  Ver- 
vollkommnung der  Irrenanstalten'  Ist  seit  50  Jahren  so  viel 
geschehen,  dass  die  neueren  Irrenanstalten  mit  den  früheren 
Tollhäusern  fast  gar  keine  A^hniichkeit  mehr  haben. 

Unter  den  Irrenärzten  sind  jene  Vorurtheile  in  Be- 
ziehung aufGemüths-  und  Geisteskranke  längst  verschwunden; 
allein  obgleicli  sie  die  Nichtigkeit^ derselben  durch  dje^That 
gezeigt  haben  und  täglich  zeigen,  obgleich  *sie  sich  vielfach 
bemüht  haben,  richtigere  Ansichten  über  psychische  Krank- 
heiten zu  verbreiten,  obgleich  sie  hundert  und  tausend  Mal 
ausgesprochen  haben,  dass  die  Gemüthskranken  nicht 
schlechter  sind,  als  andere  Menschen, _und  dass  sie  in  vielen 
Beziehungen  sich  eben  so  verständig  verhalten  können.,  als 
andere,  so  ist  es  ihnen  doch  noch  keinesweges  gelungen» 
jene  Vorurtheile  auszurotten.     Nur  zu    oft    müssen  wir  jbs 
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hören,  da§d  selbst  in  gebildeten  Kreisen  jeder  Gemüthskrauke  ~ 
för  einen  Tolle«  gehalten  wird;  dags  man  darüber  in 
Erstaunen  geräth,  wenn  man  ihn  vernünfiig  sprechen  l||ört, 
oder  sich  verständig  benehmen  siebt;  dass  man  es  endlich 
als  einen  Makel  betrachtet,  wenn  jemand  das  Unglück  hat, 
zn  dem  Aufenthalte  iji  einer  Irrenanstalt  genöthiget  za 
werden,  uro  dort  in  dem  schwersten  Leiden,  das  den  ' 
Menschen  treffen  kann,  Hülfe  und  Genesung  zu  finden.    ' 

Ich  hoffe,  meine  Herren,  dass  diese  Worte,  hervor- 
gegangen aus  der  Tiefe  meines  Herzens,  auch  in  Ihren 
Herzen  Eingang  gefunden  haben;  ich  hoffe,  dass  ich  keine 
vergebliche  Bitte  an  Sie  richten  werde,  wenn  ich  Sie  auffordere^  • 
uns  Irrenärzte  in  dem  Bestreben  zu  unterstützen,  ein  Vorurtheil 
zn  vernichten,  wodurch  das  schwere  Schicksal  der  Gemütha- 
kranken für  sie  und  ihre  Angehörigen  doppelt  schwer  und 
drückend  geworden  ist  Jeder  von  Ihnen  wird  in  seinem 
Kreise  Gelegenheil  genug  finden,  diesem  Vorurtheile  ent- 
gegen zu  wirken. 
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A.  -  Seibstständige    Werke. 

Hygienie,  med.  Polizei. 

11.  Manuel  d'Hygi^ne  ou  histqire  des  moyens  propres 
k  conserver  Ja  sante  et  ä  perfectionner  le  phy- 
sique  et  le  moral  de  l'homme;  par  le  Doct.  Foy. 
Paris,  Bailli^re,  1845.     8.     xi  et  647  S.. 

XJic  Hygieoe  ist  die  nacligeborne  Schwester  der  Heil- 
kaost,  voD  welcher  sie  unzertreonlich  bleibt.  Sie  omfasst 
moralische  and  physicalische  Momente  und  sucht  nicht  so- 
wohl die  Gesundheit  sn  erhalten,  als  Krankheiten  vorzu- 
beogen.  Sie  kann  als  das  angewandte  Studium  alles  dessen 
angesehen  werden,  was  iu  der  Natur  zum  Wohlsein  des 
Menschen  beizutragen  vermag.  Ganabis  sagt:  L'hygi^ne 
aspire  ä  perfectionner  la  nature  humaine  g^n^rale  (Kapports 
du  Pbysiqne  et  du  moral).  Es  giebt  eine  öffentliche  und 
eine  Privat-Hygiene.  Die  erstere  handelt  von  den  Gesetzen, 
den  Sitten  ond  d^r  Polizei  der  Vollmer;  die  letztere  mehr 
in  das  specielle  gehend,  befasst  sich  mit  der  Geburt,  dem 
Alter,  dem  Temperamente,  den  Gewohnheiten,  den  Be- 
schäftlguiigen  (professiohs)  etc.  des  Menschen.  -Gleich  der 
Physik >  Chemie  und  Naturgeschichte,   mit  denen  sie  ebenso 
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eng  verbunden  fst,  alt  die  Medicin,  Sjchreilet  sie  ohne  allen 
Stillstand  fort.  So  wichtige  Verbea«erungen  und  ao  lahl- 
reiche  VerTollkommnungen  in  ihr  aber  auch  schon  hervor- 
gebracht sind,  80  bietet  sie  doch  noch  eine  Schaar  von 
nachtheiligen  irrthümern  und  Vorurtheilen  dar,  die  belcämpft 
und  lerstört  werden  müssen.  Die  Wahrheit  verbreitet  sich 
inawischen  langsam  weiter  und  gewinnt  nur  mit  SchwieriglLeit 
ihr  Dömicilrecht,  deswegen  muss  stets  von  neuem  auf  sie 
hingewiesen  werden.  Nons  savons  encore  qu*il  en  est  de 
cette  m^me  vdrite,  bemerkt  der  Verf.  richtig,  comme  de  la 
calomnie,  qu'a  force  d'^tre  rdpetc^e  il  en  reste  qoeique 
chose* 

Erster  Artikel.  —  Von  der  Gesundheit.  ' — 
^ie  ist  ein  leicht  zerbrechliches  und  wenig  dauerhaftes 
Geschenk  des  Himmels  und  kann  wie  ein  materielles  und 
wie  ein  Vernunftwesen  angesehen  werden.  Ihre  Proprietäten 
und  Qualitäten  sind  nicht  überall  in  einen  so  engen  und 
unüberschreitbareo  Kreis  eingeschlossen,  dass  dem  Organfs- 

9 

mus  nicht  verschiedenartige  Modificationen  ohne  Schaden 
beigebracht  werden  konnten.  Es  existlren  privilegirte  Wesen, 
die  sich  beständig  wohl  befinden,  so  oft  und  so  sehr  sie 
sich  auch  von  den  heiligsten  Regeln  der  Hygiene  entfernen. 
Dazu  ist  ^eine  in  ihrem  Wesen  unbekannte  Vis  conservans 
nöthig,  die  über  den  Menschen  wacht  und  von  seinen 
Organen  alle  Unordnungen  abhält.  Die  Attribute  und 
Charaktere  der  Gesundheit,  zum  Theil  von  der  Totalitat  der 
Organisation,  zum  Theil  von  der  Individualitat,  von  idio- 
syncrasien  und  dem  Zustande  der  Hauptsysteme  (des 
grsnds  appareih)  abhängig,  glaubt  der  Verf.. also  bestimmen 
zu  können:  L'homme  qui  se  porte  bien  a  le  teint  plus  ou 
moins  anim^,  la  carnation  fraiche,  la  peau  soople,  les  traits 
cahnes  et  heureux,  le  port  droit,  ia  stature  aisee,  la  de- 
marche  sure  et  hardie,'le  travajl  du  corps  et  de  Tesprit 
iaclle,  le  repos  doux  et  reparateur,  les  fonctions  r^guli^res, 
Tappetit  boo,  la  digestion  prompte,  les  excr^tions  proporti- 
pnnelles,  la  respiration  grande,  la  circulation  r^guü^re^ 
l'intelligence  en  rapport  avec  le  genre  des  occupations  ordl- 
naires,  le  caractfere  hon,  les  passions  calmes.  Die  von 
diesem    Gemälde    abweichenden    Erscheinungen     und    an- 
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schdoendeu  individoelieo  Gesoodheits-  oder  KraDkheitsfälle 
bei  existeotem  Ge|;entheile  hält  er  für  Ausnahmen  von  fier 
Regel.  Die  Geistes-  und  Leibesgesundheit  scheint  er  hier 
lusammen  zu  fassen.  Sonst  wurden  einige'  Attribute  nicht 
zutreffen.  In*  den  physiologischen  Gesetzen  findet  er  mit 
R^veilld-Parise  (considdratioos  sur  la  sant^;  Gazette 
m^.  1843,  S.  392  et  540)  ein  als  Basis,  als  allgemeine 
Regel,  als  untrügliches  Crlterium  dienendes  Gesondheits» 
firhattnngs-Princip. 

Zweiter    Artikel    —    Ueber    Krankheit.    — 
Der   Geist    ist    gesund    bei    dem,    der    sich    wohl    befindet,, 
behauptet  Juvenal   (mens   sana   in   corpore   sano).     Häufig 
ist  derselbe  krank,   unsinnig,    furios   bei  physischen  Leiden, 
sa^t    der    Verf.    (mens    aegrota  ^  in    corpore    dolenti)    und  ^ 

bemerkt:  Le  malade  devra  donc  ^tre  plaiiit  toujours,  par- 
donnd  souvent,  cöndamnd  rarement;  car,  a  part  quelques 
caract^res  d'c^lite,  quelques  organhations  supc2rieure§,  combien 
de  sages  compte  on  parmi  les  hommcs  abandonnds  par  la 
sant(^,  devore's  par  la  maladie?  Wenigstens  'setzt  eine  psy- 
chische Alienation  stets  eine  somatische  Störung  oder  Ab- 
normität voraus,  fügen  wir  hinzu.  Krankheit  überhaupt 
beruht y  dem  Verf,  zufolge,  auf  mangelndem  Gleichgewichte 
zwischen  organischer  Reizbarkeit  und  Reizung. 

Dritter  Artikel.  Kurze  Uebersicht  der  Ge- 
schichte der  Hygiene.  —  Zu  allen  Zeiten  setzten  die 
mit  dem  Schicksale  und  der  Richtung  der  Völker  sich  befas- 
aeodeu  Menschen  ihre  Kräfte  und  Fähigkeiten  In's  Spiel,  um 
das  Loos  der  ihnen, gleichen  zu  verbessern.  Von  Unwissen- 
heit und  Schwerfälligkeit  umgeben,  riefen  sie  dazu  die  Gott- 
heit zu  Hülfe  und  gaben  dann  vor,  vom  höchsten  Wesen  die 
Vorschriften  empfangen  zu  haben,  welche  sie  kennen  lehrten 
und  in  Ausübung  setzten.  Und  die  Urreligioa  gab  vorab 
hygienische  Gesetze,  die  den  Climaten  und  den  verschiedenen 
auf  denn  Erdbälle  verbreiteten  Nationen  angepaast  wurden* 
Die  Lotionen,  die  Ablutionen,  die  Circumcision,  die  Ab- 
stinenz von  Fleischspeisen  (des  viandes),  das  Fasten,  die 
Eolnebang  gewisser  Nahrungsmittel,  das  Verbot  der  Ver- 
wand teobeirath   und    die   Absonderung    (Sequestration)    der 
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AusaaUigeo  siDd  nichts   andere»,   aU   GesundbeiU'regeln,    die 
zu  benlimmleu  Zeilen  für  nothwendig  erachtet  wurden.    Das 
vielleicht  älteste  Buch  der  Welt,   die  Saslha  in  Indien,  ent- 
hält das  förmliche  ^esett,  iich  nur  von  Kuhmilch,  Gemnae, 
Früchten  und  Rei«  lu  nähren.  P  jtha gor aa  und  seine Schu* 
ler  brachten    den  Brauch,    »ich    des   Fleisches    sn   enthalten; 
nach  Griechenland,  und  Pluto»  Jsmblicus  und  Porphyrus 
empfehlen  ihn  in  Ihren  Schriften*  Ein  Schüler  des  letzteren, 
Firmus,  wurde  •  Christ,  um  Fleisch  essen  und  Wein  trinken 
zu   können.      Bei  den    Chaldäern    und    Egyptern    hatten    die 
hygienischen   Vorschriften    einen   geheiligten  Charakter,    bei 
den  Hebräern  führte  Moses  die  Unterbringung  der  Kranken 
ausserhalb  der  Stadt,  die  Vergrabung  faulender  animalischer 
Körper,  die  Beschneidung,   die    Waschung  u.  s.  w.  ein.     Die 
Moral  und  die  Rathschläge  des  600  Jahre  vor  Christo  lebenden 
chinesischen  VicekÖnigs  Coufucius  wurden  noch  lange  nach 
seinem  Tode    in    Ehren   gehalten,    was    sie    noch  jetzt    ver- 
dienen.      Die    Cretenser     befolgten     trefiPliche    Regeln     über , 
Kleidung,  Mahlzeiten,  Körperübungen,  Erziehung  u.  s,  w.   In 
Rücksicht   auf   die   Sitten    und  hygienischen  Gesetze  standen 
die  Perser  früher  im  gleicliem  Range  mit  ihnen.  Xenophon 
schildert  uns  Ihre  gedeihliche  Heranbildung  zu  Bürgern  und 
Kriegern.  Nach  Kindär,  war  ihr  einziges  Getränk  Wasser; 
sie  nährten   sich   blos  von  Brot   und  Kresse  (cardamon.)     In 
d/er    Pubertätszeit    beschäftigten    sie    sich    nur    mit   Waffen- 
Übungen  und  mit  der  Jagd.     Sie  schliefen  in  freier  Luft  (en 
plein    air)    und    hielten    nicht    mehr  als   eine  Mahlzeit.     Sie 
waren  auch  stark,  •  robust,  muthig,   selbstständig  (indompt^), 
frei    von  Gebrechen    und    Krankheiten.      Diese    schöne^ Zeit 
sollte  aber  enden.     Medien  einverleibt,   nahmen  sie  bald  die 
Weichlichkeit    und    den    Luxus    dieses  'Landes    an.     Und   so 
wurde    aus    diesem    Heldenvolk    ein    Sclavenvolk.      Bei    den 
Griechen  finden  wir  Lycu  rgus  mit  seinen  Gesetzen  gegen  die 
physische  •  Schwäche.      Zu    Sparta    tödtete    mau    selbst    die 
kränklichen    Kinder.      Das    weibliche  Geschlecht   theilte    die 
Leibesübungen   des  männlichen   bis   zu  seiner  VerhcirathnQg« 
Es  sollte  so  ein«  Kraft  entwickelt  werden,  welche  die  Mütter 
ihrem  Kinde  mittheilen   würde.     Gymnasien  und  Bäder  hielt 
min    bei   den  Griechen   und  Römern   hoch   in  Ehren«    Bei 
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beiden  VelKero,  besonders  aber  bei  den  Remern  exisiirteo 
ArchiCecien  (Odiles)«  die  bei  ihren  Amlsverrichtungen  lonächst 
auf  Saiabritat  so  sehen  hatten.  Das  Christenlhum  gröndeie 
seine  Gesandheitsronchriften  auf  den  Glauben  an  ein  solconf- 
iiges  Leben  und  auf  das  Verheiasen  ewiger  Belohnungen.  Es 
beschutste  und  erhielt  den  Körper,  indem  es  die  Seele  er- 
hob und  erloste.  Die  Kirche  hat  bei  der  Einrichtung  ihrer 
speciellen  Diitetik,  ihrer  Fasten  und  ihrer  Iclösterlichen  Asjle 
nichts  gegen  die  physiologischen  Gesetze  onternommeo,  ist 
ihnen  gegentiieils  gunstig  gewesen.  Während  der  Fastenzelt 
verschafft  sie  den  durch  die  Icriftig  erregende  Wloternahrong 
überreisten  Verdauungaorganen  Zeit,  sich  su  erholen  und 
sich  so  der  Wärme  des  Frühlings  und  des  Sommers  vorsu- 
bereiten.  Der  Magen*  gewinnt  wegen  der  begangenen  und 
für  die  noch  so  begehenden  Verirrungen  in  der  Lebensordnong 
Kraft  und  Energie.  Die  Klöster  enthielten  grösstentheils 
exaltirte,  melancholische,  schwache  und  kranke  Personen,  die 
kein  bedsuerliches  Reproductionselement  surticklassen. 

Wenigstens  400  Jahre  lang  wsren-  die  in  Frankreich 
befolgten  hygienischen  Gesetse  die  der  Römer,  was  die  Ver- 
ordnungen (capitulaires)  Ksrls  des  Grossen  beweisen.  Die 
Leproserien  bildeten  die  alteinigen  Denkmale  der  öff'entlichen 
Hygiene.  im  13.  Jahrhunderte  gab  es  deren  19^000  in 
Europa.'  Frankreich.  säKlte  2006  davon  für  sich  allein.  ^  Im 
Jahre  13dO  wurde  daselbst  unter  Johsnn  II,  genannt :  der  Gute, 
eine  eigentliche,  obwohl  nur  unvollkommene  raedicinische 
Polizei  gegründet,  welche  La  Ray  nie  gegen  die  iVlilte  des 
17.  Jahrhunderts  wesentlich  veränderte  und  verbesserte.  Aus 
diese»  Zeit  (den  24.  März  1668)  datirt  die  erste  Zusammen- 
berufung von  Aerzten,'um  sich  iiber  eine  öffentliche  Gesund- 
heitsfrage zu  berathe^. 

Es  handelte  sich  um  die  Bereitung  des  Brotes.  Dieser 
Neuerung  folgten  bald  verschiedene  andere.  Nachtheilige 
Gewerbe,  Epizootien,  die  Hiilfe  bei'  Ertrunkenen,  bei 
Asphyctischen  u.  s.  w.  wurden  z.  B.  kurz  nachher  zur  Er- 
örterung gebracht.  Lyon  ahmte  darin  Paris  nach  und  gab 
1737  und  1730  2  Ordonanzen  in  Bezug  auf  den  Rotz.  Mar- 
seille hatte  sich  1730  gegen  den  Einbruch  der  orientalischen 
Pest  zu  schützen.    1770  gab  der  Schöppe  Pia  Regeln  für 
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■  

Ertrunkene  und  AtphycUsche«  Einige  Jahre  spiler  .verbrei- 
tete eich  die  königliche  Sooietät  der  Medicin  mit  Ihren  Ver- 
Schriften  über  Epidemien,  Episoolien,  ungesunde  Werk- 
stätten, physische  Kindererziehung,  über  die.  Stickluft  der 
Abtritte  (mdphitisme  des  fosses  d'aisance),  über  den  Zu- 
stand der  Schindanger,  die  Eigenschaften  der  Getränke,  der 
Nahrungsmittel  u.  s.  w.  1802  constituirte  Oraf  Dubois 
einen  Gesundheltsrath  su  Paris,  dessen  unausgesetsten  segens- 
reichen Arbeiten  Graf  d'Angles  späterhin  susammentragen 
und  unter  dem  Titel:  Analyse  des  travaux  du  conseU  de 
salubrlt^  herausgeben  Hess.  Eine  Fortsetsung  davon  sind 
die  Annales  d'hygi^ne  et  de^  mddecine  legale.  Moses  hatte 
der  Hygiene  die  Religion  su  Grunde  gelegt,  Lycurgns 
das  Vaterland.  iFIippocrates  stütste  sich  auf  die  Natur, 
Was  dieser  am  besten  verstand,  waren,  nach  Littrd,  die 
Wirkungen  der  Alimentation,  der  Lebensart  und  der  Wohnung 
auf  den  menschlichen  Organismus.  Die  inneren  patholog. 
Effecte  waren  ihm  weniger  hekannt,  weil  die  physischen 
Wissenschaften  und  die  Anatomie  su  seiner  Zeit  noch  auf 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Coltur  standen.  Nicht  so 
verhielt  es  sich  mit  den  atmosphärischen  Schwankungen« 
Diese  beschäftigten  ihn  ohne  CJnterlass  und  er  studirte  sie 
nach  den  Jahresselten  und  Cllmaten,  was  bei  ihm  die 
Idee  medicinischer  Constitutionen  erweckte.  Er  suchte  die 
Nothwendigkeit  eines  regelmässigen  und  4iinreichenden  Nah- 
rungs-regimen geltend  zu  machen.  Eine  unseitige,  strenge 
Abstinens  hielt  er  für  so  schädlich ,  als  eine  unzeilige, 
exuberante  Repletion.  Die  sich  nach  der  Schule  zu  Cos 
präsentirenden  Autoren*  über  die  Hygiene  waren  Diocles 
von  CoTystos,  beksnnt  durch  seine  an  Antigonus  gerichtete 
Epistel  über  Prophylaxis,  und  Celsus,  welcher  nicht  nur 
die  medicinischen  Werke  seiner  Zeit  analysirte,  sondern 
auch  die  Quellen  und  die  Fortschritte  davon  angab.  Galen 
und  seine  Schüler  haben  sich  von  allen  altern  Schriftstellern 
am  ausgedehntesten  über  die  Hygiene  verbreitet.  Die  Ur- 
productionen  des  berühmten  Arztes  von.  Pergamos  über  die- 
selbe und  seine  Commentare  über  Hippocrates  sind  sehr 
ansehnlich.^  Man  verdankt  ihm  eine  Abhandlung  über  die 
moralische  Medicin,  wichtige  Betrachtungen  über  die  Kind- 
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beit,  daa  Höhere  Ah<$r,  die  TemperameBte,  die  Gewohaheiteo, 
Gemothsaffectiooeo ,  die  Gefahr  kalter  Bider  in  bestimniteD 
LebensabfichoitteD  u.  a.  w«  Von  ihm  röhrt  aach  der  Aus- 
druck: „nicht  naiarliche  Dioge'^  her.  Daui  la  lon^oe  periode 
qqi  aboütlt  k  la  renaissance ,  sagt  Dr.  Michel  Levy,  an 
aeul  monament  historlqae'  8*offre  a  rhygi^nlste:  c'e»!  le 
rectteil  verdfie  de  T^cole  de  Salerne,  dcole  deja  cd^bre  des 
le  miliea  du  XVII.  stiele,  et  dans  la  quelle  Constaatin  de 
Carlhage  importa  la  m^decine  grecque  et  arabe  vera  le  fia 
do  XI.  üiicle:  Ein  Buch,  das  neben  einigen  Wahrheiteo, 
die  gröbsten  Irrthumer,  die  unrichtigsten  Interpretationen, 
die  falschesten  Vorsciuiften,  die  seltsamsten  Rathschlige  ent- 
hält und  dessen  Verf.  (Jean  de  Milan,  dit-on^  bemerkt 
unser  Autor}  damit  nur  ein  .historisches  Document  hinter- 
lassen hat,  nicht  aber,  eine  prophjlactische  Quelle,  ans 
welcher  die  Wissenschaft  Vorlheile  von  Belange  für  die 
Menschheit  schöpfen  könnte.  ZurZeit  desSanctorius  (1571} 
hatten  die  Werke,  über  Hygiene,  obwohl  untermengt  mit 
Astrologie  und  zahlreichen  Panaceen,  einen  würdigen  und 
scientifischen  Charakter.  So  die  Abhandlung  über  Alimente, 
von  La  Bruj^re  de  Champier,  die  4  Vorlesungen  von 
Louis  Cornaro  über  die  Vortheile  der  Salubritit,  die 
Historia  morbi  et  vitae  des  Kanzlers  Bacon  und  die  Erfah- 
rnngen  und  Beobachtungen  von  SanctArius  selbst  ober 
Fiebertemperatur  und  Hautansdönstung  in  verschiedenen 
Tagesstunden. 

Nach  Sanctorius  sind  Männer  zu  erwähnen,  die 
nicht  so  sehr  eigentliche  Hjgienisten,  als  vielmehr  Physiker 
waren,  deren  Werke  «der  Hygiene  aber  zum  Vortheile  kamen. 
Dahin  gehören:  Roger  Bacon  (13.  Jahrb.)  mit  dem  Bei- 
namen „der  Wunderdoctor;*'  Galiläus  (1564),  welcher  die 
Wahrheiit  dea  Copernican.  Systems  nachwies;  Keppler 
(1564}\  der  die  Bewegungen  der  Himmelskörper  erklarte; 
Descartes  (Ende  des  16.  Jahrb.)»  welcher  im  Alter  von 
20  Jahren  die  Algebra  in  der  Geometrie  anwandte,  die 
Regeln  der  Dioptrik  analysirte,  und  nach  dem  Ausdrucke  des 
]>r.  Michael  Le vj,  Hoygeos  (1629)  undNew ton  (1642) 
vorbereitete.  Da  die  Entdeckungen  und  Fortschritte  in  der 
Chemie    der    Hygiene   mächtige    und    immense    Helfsquelien 
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verschafft  haben,  80  sind  so  nennen  :.B  echer,  Stahl,  Boe r- 
haave,  deren  Arbeiten  die  Irrthumer  der  .  Alchimisten 
stürzten;  Geoffroy,  der  ^ seine  Theorie  der  Affinüäten 
geltend  machte;  Scheele  und  Bergmann,  die  in  der 
Theorie  Geoffroy's  Icräftige  Mittel  der  Analyse  fanden; 
yenel  and  B'laclc,  welche  die  Säure  in  den  Sauerbrunnen 
entdeckten;  Beccari,  der  das  Aodyium  und  den  Kleber  in 
dem  Weitzennicthle  trennte;  Cartheuser,  welcher  die 
^  Medicamente  zweien  liräftigen  Mitteln  der  Zerlegung  unter- 
warf, dem  Waaser  und  Atcöhol.  Mit  gleichem  Rechte  mag 
man  van  Helro.ont's,  Priestley's  und  Lavoiaier'a 
gedenken«  deren  Namen  unsterblich  an  die  Entdeckung  der 
Gase  geknüpft  sind;  .Laplace's  und  Lavoisier's  wegen 
ihrer  Arbeiten  über  den  Warmestoff;  Thomson*s  wegen 
seiner  Rathichlage  in  Bezog  auf  die  Mittel,  die  Wärme  in 
den  Wohnungen  zu  yertheilen .  und  zu  erhalten ;  endlich 
Berth6llet's,'Foorc»oy*8,  Vaoquelin's,  Goulomb'a, 
Voita's  und  GalTa'ni's.  Die  3  örsteren  liessen  die 
chemische  Analyse  bei  dem  Studium  der  Krankheiten  mit- 
wirken. Der  4.  unterwarf  die  Electricität  der  Berechnung. 
Der  5.  condensirte  die  Electricität  und  der  6.  dotirte  die 
Wissenschaft  mit  einer  neuen  Kraft.  In  dem  16.  und  17.  Saeculo 
machten  die  medicinischeo  'Wissenschaften  gleichfalls  einige 
Fortschritte  und  gewannen  mehr- Festigkeit,  was  inzwischen 
von  der  Physik ,  Chemie  und  der  Hygiene  veranlasst  .wurde« 
Im  18.  Jahrhunderte  bemühten  sich  Boy le, .  Haie«  und 
Su.tton,  die  Ursachen  der  Alteration  der  Atmosphäre  und 
die  Mittel,  ihr  abzuhelfen,  aufzufinden.  Dann  schrieb  Locke 
über  physische  Erziehung;  Win  slow  über  die  Gefahr  der 
FischlMein-Corsets;  Tissot  gab.  seinen  ^^Avis  au  peuple  sur 
la  sant^^^  heraus;  Duhamel,  Tiilet,  Forydice  und 
Blagden  l>eschäftigten  sich  mit  Untersuchungen  der  mensch- 
lichen Temperator;  Vicq.  d'Azyf  bearbeitete  den  Mephi- 
tismus;  Thouret  die  Inhomationen;  Lorry  veröffentlichte 
seine  Commentare  über  die  Statik  des  Sanctorios,  seipe 
Abhandlung  über  die  Alimente;  Ramazzi-ni  lehrte  die  Krank- 
heiten der  Handwerker  (artisans)  kennen.  Pringle,  Lind^ 
Hillary,  Poisouaier,  Cook,  Parmeatier,  Johann 
Peter  Frank,  Michaelis   haben  wichtige   und  nutzliche 
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bjgienidche  Vorschriflea  gegeben.     Die  Arbeiten   von  Ha  11^ 
über   die    aligemeioe    Hygiene,    so    wie    die    von    Parent- 
.Duchatelet,  Deagenettes,  Barbier,  Tourtelle,  Itird, 
Rostao,    Patissier,     Auber,    Bochez    und     Trelai» 
Londe,  Briant,  DesI  and  es,  Simon,  And  ral,  H.  Roy  er- 
Gollard,  JMichel  Ldvy  u.  9.  w.    über  die^  öffentlicbe  on^ 
Privat- Hygiene,  verbinden  untereinander  ehrenvoll  das  18.  mit 
dem  19.  Jahrhundert.     Ausser  den  Aerzten  und  eigentlichen 
Naturforschern  haben  sich   inzwischen  auch  Philosophen  mit 
der  Hygiene  befasst.   So  rühmt  Plntarch  die  Vortheiie  des 
Laotles.ens   (lecture   k  haute  voix).     Aul u -6 eile  schilderte 
die  Widerwärtiglteiten  der  Ammen  (des  noorrices  mercenaires). 
Johann  Jacob  Rousseau  schrieb  zo  Gunsten  der  jungen 
Mutter,  welche  die  ihnen  von  der  Natur  angewiesene  sasaeate 
Pflicht  nicht  ihren  Vergnügungen  opferten.  Die  der  Mensch- 
heit durch  die  Bearbeitung  der  Hygiene  gewährten  materiellen 
und  moralischen  Vortheiie  können  genugsam  erkannt  werden, 
wenn    ndan    in    ihrer  Geschichte  bis,  zu  der  fernst  liegenden 
Zeit  zu  rückgellt. 

Erster  Theil.  — .  1.  Gapitel.  —  Hinfmlische 
oder  im  Räume  verbreitete  Dinge.  —  Es  ist  hier  auf 
eine  minutiöse,  aber  sehr  befriedigende  Weise^die  Rede  von 
der  Atmosphäre  in  ihrer  Dichtigkeit  und  Dünne,  deren 
Form,  Eigenthümlichkeiten  und  Wirkungen,  von  der  warmen 
and  trocknen  Luft,  ihren  Vortheilen  und  Nachtheilen,  warmen 
und  feuchten,  kalten  und  trocknen,  kalten  und  feuchten 
Luft,  ihren  Vortheilen  und  Nächtheileu,  von  dem  at<no* 
sphärischen  Wechsel,  den  Meteoren,  von  der  Luftverderbnlss, 
der  Loftelectricität,  dem  Galvanischen  Fluide,  dem  Erd- 
magnetismus, den  Sternen,  dem  Wärmestoife  und  dem 
Sonnenlichte.  Die  Hygiene  ist  ausser  Stande,  den  Luft- 
druck  zu  vermindern  oder  zu  vermehren.  Die  Medlcln 
kann  es  im^  kleinen  mit  den  Schröpfköpfen  nadi  Jonod 
und  Tab  arid.  Den  Nachthqlen  einer  zu  dichten  oder  - 
zu  dünnen  Luft  kann  man  durch  Octsverandernng  ent- 
gehen.  Auch  bat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  weichlichen 
Constitutionen  hochliegende  Wohnungen  zusagen»  solchen 
Organismen  aber  schaden ,  welche  zu  Brustentzündungen, 
Anenryamen    und    Blutungen    prädlsponiren.       Eine    massig 
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warme  trdckfte  Lofi  zeigt  sich  in  de»  doreh  Triglieit  fa 
den  ofgaoisclien  Bewegungen  and  durch  fanctlmpelle  ^chWiebe 
carakterisirten  KranltheiteB,  wie  Scrbphelo,  Rfaachitia,  Rhea- 
nitfiismus  u.  a.  w.  Tottheiihaft,  Individuen  Ton  reisbarer 
Cdostitution,  mit  übertriebener  Senaibükit,  die  zumal  mit 
Kranliheiten  bebaftet  sind,  in  welchen  die  Lebenskräfte 
einen  bedeutenden  Exaltatlenasuatand  erreieht  haben,  aber 
gegentheilt  schädtlefi.  Eine  zu  warme  Luft  Teraraacht  lelefat 
,  Haemorrhagien  ^  Oehirfliphtegmasieo ,  GaatrointeatinalentzCIn- 
düngen,  Hantaffectionen,  Epidemien  u.  a.  w«  Die  trockne 
kalte  Loft  iet  den  I ymphatiaiehen ,  acrophiilösen  und  allen 
Snbjecten  mit  aiectten  Functinnen  ungünstig.  In  kait*feuchter 
Lnft  bilden  »ich  gern  intermittirende  Fieber,  W^roaleideOi 
Affeetienen  der  Schleimhäute,  Drüsenanschwellungen,  Seörbot; 
Rhemnatisnten  y  Wasaeraucfaten  n.  e.  w.  Man  sorge  dabei 
fär  warme  Wohnung  und  Kleidung,  für  alärkende  Nabntag« 
goten  Wein  (vio  g^n^reux)  und  Leibesnbungen^  Die  Ver« 
scbiedenbeiten  in  der  ^Wirkung  der  Atmosphäre  auf  die 
menschliche  Oeconomie  nach  der  Zel4^  der  Loealitit,  dien 
Olimaten  und  den  Jahreszeiten  hängen  von  den  durdi 
Wärme^  Licht,  Eieetricitärt,  und  durch  hygrometrische  Schwann 
knngeD  Termittelten  Modlficationen  ab,  oder  von  der  Ein- 
führung neuer  Agentien  in  sie,  wie  sich  das  in  der  Nachliar^ 
sdiaft  Ton  Sümpfen  iind  Morästen, .  Kirchhöfen,  Gloaken, 
gewissen  Werlcslätten ,  Fabriken,  Manufacturen  n«  s.  w;  er- 
eignet. KSIte  ist  im  allgemeinen  weniger  gefährlich  ala 
Erkältung,  Wärme  höhern  Grades  minder>  als  Erhitzung. 
Plötzlidie  Kälte,  wie  Wärme  und  Zugluft,  können  grossb 
N«chtheile  bringen«  Meteore  sind  alle  Phänomene,  die 
sich  i»  den  oberen  Partien  der  Atmosphäre  oder  über  die 
gewMinlichen'  Grenzen  derselben  hlnius  zu  verschiedenen 
und  unbestimmten  Zeiten  ereignen.  Schnee,  Hag^l  n»d 
Rauhreif  haben  als  diverse  Condensationszustände  der 
wässerigen  Luftmdleculen  auf  unsere  Oeeoriömie  keine  nene 
Wirkung,  als  die  der  feuchten^  Kälte.  Der  Schnee  ermüdet 
bisweilen  die  Augen  in  einem  hohen  Grade  und  man  thut 
in  solchem  Falle-  wohl ,  Schutz  dagegen  in  firillen  und 
Lichtschurmen    zu    suehen.      Bei    Than    und'  Reif    (ros€e 
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ft6reia«  geldeiblaiiche)  fohlt  iihui  tiüb,  wie  beun  UeberfiMige 
%m   dfsr  WfiroM   «9   fie  Kille,   die   ein   ve»ig   feeebt   Itt 
Man    muli   sieb   dagegen    durcb   Kleidung    verwahren   oder 
davon   niiricbblelben.     Die   Uraaebten   der  Winde   aind    yn« 
swär  nichl  geoan  bekannt,  scheinen   aber  in  plotnlicher  nnd 
ao^enbUc&lieher-oder  lan^amer  Anadehnvog  und  Verdichtenf 
der  Lofi  ihre  Qnelle  9u    haben.     Die  Lnft  iH   verdorben» 
wienn  tie. andere  Theile  auffeoommen  bat,   ala  woraaa   aie 
betlebt.     Dietetben  kinoen  höchst  mannigfaltig  aeiju    Atmo- 
qiblirische  Electricität  Ist  Immer  vorbanden«  Wenn  aie  jedoch 
vom  Normalen  abweicht,   so  kann  aie  der  Getondbeit  nicbt 
gleichgiiltif  bleiben.    Die  phydologincfaea  und,  pathologischen 
Wirkungea  einet  Gewitters  auf  den  Menschen  sind:  Schwede, 
IMiebagllchkelt ,    Cephalalgie,    eetänboag.     Man   findet   sie 
bfltonders   bei  nervösen  and   leicht  erregb|u-en  (tr^s  impres* 
fionnables)    Mentchen,     bei    FraaeMimmern    and .  KinderOt 
Man  hat  Verwundete  mltanter  ao  oft  tchreieo  hören«    ala 
der   Blitz    d^a   Himmel    dorohfurdlte'*').      Daa   Galvaidscbe 
Fhiidum  in   der  Atmosphäre  bietet  wenig. Interetae  fdr  die 
.Hygiene  dar  «ad    iat   sa  dem  Ende  auch   noch    niclijt   be« 
arbeitet  worden..  Der  Erdmagnetinraa  Ist  von  He  räch  el 
und   Ampere   auf   die   Electrjeilät    oud    den   G«lva»iiinns 
bezogen.     Von    des   Sternen    Infloiren   die   Sonne   und   der 
Mond  anf  eine  mächtige^  aber  indirecte  and  coostante  Welse 
«nf  nnt.«  indem  tie  alles  modificiren,   was  uns  umgiebt  .und 
Kinwirkuagen  hervornifen^  die  sich  jeden  Augenblick  wieder^ 
holen.     Diese  No^ficatiooen   und  Einflösse  jßndeii   tidi  in 
den   Jahreszeiten,    Climaten^   i«   der  Ebbe   nnd  Flolh   ete. 
»trr    Warmestoff  ist   die   Qoellie    nUer    Dinge   und   für    die 
orfanitirteo    Wesen   der   Qrund    de»   Lehens    lind  devt  Be« 
wegong.    In  nngielcher  Aosbreitung  auf  dem;  Erdbälle  bUdel 
er  die  verschiedenen  Glimate  und  die  Differenzen,  ^welt^ 
diese    den    in   ihoen    existenten   Mensehen,    Thieren    und 
Piaazen    mitlhelleo.      Dat    Princip    dea   Lichtea    wird    alt 
**       .1.  I  ■  ■    I    i>,ii„ 

*)  Mir   ist  eine  Frau  bekannt,   die,   übrigens   gesund.  Jedes  Mal 
Dimrboe  bekommt,  wenn,  aacb  ohne  dass  sie  es  weiss,  sich  eki 
.^        Gewitter   Eosammenziebt,   and   die  sieb   bei  HeraabUduog  aad 
Explosion  desselben  proporiinal  vermdirt.    (Ref.) 
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MnAg  asf Mdmm«!! ,  wie  daa  dev  Wime  «id^  EleetiteMit 
S^ine  Hauptquelle  tel  die  Soane. 

Zweitea  Capitel.  —  Der  Natur  ebgehoreiide» 
Irdlaelie  Dinge  (Chöaea terrentres duet  i  lanatuni;)  —  der 
Boden,  die  Ortsbeaehaffenheiten,  die  Erdreiche,  Climate, 
Jatirenzefften  und  da«  Wasaer  kommen  hier  aur  Sprtehe. 
Gegenwärtig  f*agen,  data  die  Nator  des  Bodens,  seine  Er- 
hebung, seine  Senkung  (a^aissement) ,  seine  Troekenheila- 
und  Feochtigkeftsieigenschaften  auf  die  organisirten  Wesen 
einen  unaufhörlichen  und  sehr  markirten  Einfloss  ansfijjien 
würde  wiederholen  heissen,  waa  HIppocrates  und  nach 
ihm  alle  Aertte  und  Philosophen  mit ,  der  nnbestreUbafsten 
Angenscheinllchkelt  erwiesen  haben.  Dieser  EInflnss  f&bt 
sich  auf  saromtllche  lebende  Körper  «us,  regek  die  'Von  Ihnen 
tu  erfüllenden  verschiedenen  Acte,  modificirt  dle^sle  lusammen- 
aetsenden  Theile '  und  steht  Ihren  Froductlonen  und  Deeom* 
Positionen  vor.  Unter  Ciiraa  ist  eine  mehr  oder  weniger 
ausgedehnte  Fliehe  der  Erdkugel  au  verstehen,  welche  auf 
attett  Punkten  ihnUche  oder  analoge,  aber  gftns  eigenthiim- 
Hefte  lilemente  fbr  die  Unterhaltung  und  die  Existens  des 
Menschen  darbieten.  Die  Verschiededbeit  oder  EIntheIhrag 
der  Himmefsstriclie  beruht  nicht  blos  auf  den  von  allen 
Orten  cles  Krdballea  dargebotenen  verschiedenen  Temperatoren 
(sur  la  moyenne  des  tempi^ratures)  und  auf  der  Anzahl  und 
Ausdehnimg  der  atmosphärischen  Breiten,  sondern,  nach 
Humboldt,  auch  auf  den  hygro-  und  barometrischen 
Zuständen  der  Atmosphäre,  auf  den  Wirkungen  der  Winde, 
der  electriadien  Spannung,  der  Reinheit,  der  Kisrheijt  (diaptni'* 
n^ite')dar  Lirflu.  s.  w.'$  daher  die  warmen,  kalten,  temperirten^ 
insniAren  »der  tittorafen,  continentalen  oder  excessiven  CItmate 
tt.  s«  w.  Die  AequiVforial-Krankhelten  sind  f%t  die  trockene 
Jahresaeit  vornändlich:  Febri»  Continus,  remiltensnift  rtfpiden 
CoUgestinaen  aum  Gehirne  und  seinen  Häuten  oder  anm  Speise- 
csnale  und  t»  seinen'  Annexen.  Darafuf  kommen  Apoplexien, 
Oplilhalmlen  und  Mauteru|)4ionen  verschieclener  Art» 

WSfartend  der  feuchten  Jahreszeit  beobachtet  man 
besonders:  Prostration,  Endemien  von  intermittirenden  Fle- 
berUi  Dysenterie,  Cholera  Morbus  u;  s.  w.  Tn  den  dazwischen 
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liigenddii  JaÜnszeitea,  wehciie  amh  die  der  -StSviue  geofiiml 
werden )  erscheinen  hauptsachlieh:  Br#iycbUis,  Pneamoiiie, 
Aog^iiBi  Rheai|i«tuinu8,  Nearplgle,  ConvnUionen,  Tetanus  etc. 
Q\  die  warng^en.  HimmelsairiGlie  dem  Verschwiadien  der  in 
der- Qfldiiog  begriffenen  Luugentuberkeln,  wie  das  im  allge- 
nifV^^H  angenommen  wird»  günstig  ist,  bleibt  nocb  unent- 
scbiedeni  so  viele  Beobschtungep  auch  darüber  angestellt 
'  sindf;«;  Die  den  kalten  Climaten  eigentbümliche»  Krankheiten 
aio4<.  a^il«  Phlegmasien  uJid  Catarrhe^  Man  triffl  daselbst 
liuph.Qphthalarien,  Scropbeln,  die  Plica«  den  Scorbut,  einige 
EroptijQHsiieber  n*  s-  w;  ^n.  Dagegen  ist  der  Typbns  in  den 
folargegenden'  selten*  Ein  gl^ches  gilt  tub  der  Scfawindsacht. 
Die  Nenr^wen  sind  hier  eben  so  gewöhnlieh,  wie  in  den 
temperirten  Regionen.  In  letastern  sind  die  Krankheiten  für 
den  Winter:  Entzündungen  jeder  Art;  für  den  Frühling; 
Calajrrhalaffectionen;  für  den  Sommer:  Gastritis,  Gastro* 
ente/ritisy  Hepatitis,  Diarrhoen ,  Dysenterien,  sporadiachle 
Cholera  und  in  Folge  dieser  AiTectionen  oder,  bei  intensiver 
Hit:^ei  Irritationen  des  Gehirns  und  seiner  HliUen ;  imH^rliste, 
fast  wie  im  Frühling:  Catarrbalaffieotionen i  die  sich  aber 
hier  blufig  compliciren  oder  mit  adynamischen  und  ataxisehen 
Erscheinungen  enden.  Die  Acclimalisation  geschieht  nicht 
phae  grosse  Gefahr.  In  sehr  vielen  Fällen  ziehen  , die 
Expatriationen  den  Tod  nach  sich.  Die  Physiologen,  welche 
dem  Menschen  die  Fähigkeit  beimessen,  unter  allen  Himmels* 
strichen  leben  zu  können,  stützen  sich  dabei  auf  die:  Ans^ 
breitung  seiner  Gattung,  vom  60.  südl.  bis  zum  lO.nordL 
Grade  und  auf  die  Ausdauer,  desselben  auf  nogeheuer^fi/ 
Hohen  und  in  excessiven  Tiefeui  so  wie  In  Regionen  (des 
mllieax),  wa  die  Temperatur  die  dqs  Blutes  iibersebreltet, 
oder  die  so  kalt  sind,  dasa  der  Dferciir  in  ilinea  gefriert. 
Diejenige,  welche  diese  FacuUät  in  Abrede  stellen,  leugnen 
den  einzigen  Ursprung  des  Menschengeschlechtes^  behaupten 
dessen  Vietfachheit  und  erklären  so  die  Existenz  der  Raeen. 
Die  Bedingungen  und  JPraeeautionea  zum  Acclimatislren  gi^bt* 
der  Verf.  also  an:  1)  Bien  counaitre  Torganisation^  le  regime, 
les  habitudes,  le  mode  de  fonctionnalitd  des  indig^es;  2)pr^«^ 
parer  peu  ji  peu  le  noiiveau  veoii  ä  ces  r^gions,  k  ces  habi* 
tudes,  k  cette  fonctionnalit^,  afin  de  modifier  son  ^conomle. 
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ia  rapprocher  de  celle  des  indig^ea  aaat  eap<Srer  oependaftt 
la  reodre  compl^temeiil  aeroblable;  8)  n'^igrer  qoe  diM 
nne  saisoa  aDaloge  k  celle  qet  regnera  quaod  «b  arHTtri 
ä  sa  destinatien:  ainsi,  veut-on  aller  daiia  le  midi)  ea 
pariira  dans  Thifer;  a-t-on  choisl  le  Nord?  qq  t'y  readr« 
l'et^. 

Nach  H'ippocraCea  waren  die  4  Jahresieften  dar 
Allen  80  elD^etheitt :  Winter  vom  11.  Novbr.  bis  2ß.  Mikai 
Frühling  Tom  27.  Mars  bis  13.  Mai;  Sommer  Yom  14.  Mat 
bla  13.  oder  24.  September;  Herbst  vom  14.  oder  2&.  Sep- 
tember bis  10.  November.  Die  erstere  Jahresieit  aahlla 
daher  135  Tage,  die  zweite  48,  die  dritte  120  oder  180  und 
die  vierte  48.  Gegenwärtig  gründen  sich  dieselben  auf  dem 
unegalen  Lauf  der  Krde  (dö  soleil  steht  Im  Texte.)  Ihre 
Differena  beruht  auf  der  Inctioation  der  Ecliptik  um  den 
Aequator.  In  den  geipässtigten  Climaten  beginnt  derFruhHn|; 
den  21..  Mars,  der  Sommer  den  21.  Juni,  der  Herbst  den 
21.  September,  der  Winter  den  21.  December.  Ersterer 
halt  92  Tage,  21  Stunden  und  74  Minuten,  der  swelte 
08  Tpge,  13  Stunden  und  58  Minuten,  der  drKte  80  Tage, 
16  Stunden  und  47  Minuten,  der  vierte  80  Tage,  2  Stunden 
und  2>Minutenr  Das  Ganze  sind  805  Tage,  6  Stunden  und 
51  Minuten«  Wie  sehr  die  Jahresaeiten  durch  den  Wetfasel 
der  Temperatur  auf  den  Charakter  der  verschiedenen  Volker 
wirkten,  hatte  schon  Hippocrates  beobachtet.  Bedeutenden 
Einfluss  erfahren  davon  aber  auch  die  assimilatorischen  Ver^ 
rlchtungen  und  die  Krankheiten.  Der  Winter  ist  lalt  und 
feucht  uad  die  Sonne  bescheint  uns  häufig  durch  «ine 
neblige,  mit  dichten-  Dunsten  angefiillte  Atmosphäre.  Erkü- 
tungen,  Lungencongestionen,  Rheumatismen  u.  s.  w.  zeigen 
sich  vorherrschend  in  ihm.  Die  Einflüsse  des  Frfihlings  auf 
nnsern  Körper  halten  die  Mitte  zwischen  denen  des  Sommers 
und  -dea  Winters.  Kulte  und  Wärme,  so  wie  .Trockenheit 
und  Feuchtigkeit  wechseln  hier  viel  mit  einander  ab.  Wir 
treffen  dann  lu&ufig  Haemorrbagien,  so  wie  viscerale,  Mudcel- 
und  Haut-Phlegmasien.  Etwas  irrig  sagt  der  Verf.r  „S'il 
exasp^re  les  n^vroses,  en  revanche,  il  est  favorable  aox 
Individus  atteints  de  fi&vres  intermittentes ,  de  rhumatismes^ 
de  la  gootte,  dea  scrofiiles,  des  engorgementa  Ijmpbatiqnea 
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Mc^^  Wir  kdnseo  in«  Gründen,  die  Mf  der  Hand  liegen, 
eker  di«  Oegeatiieil  anaeliiiied.  lo  der  wirm^ten  Jahreszeit, 
dcar  Banner,  alad  die  frequenterteoKraiililielteii:  gastriaclie* 
Fieber  and  gaatriaehe  Batxiiiduttgen «  l^seaterie  und  i1irit> 
aoDgettioaeo.  Die  epidemftcliea  und  caotagiöeen  breiien  sicli 
dajin  leicht  and  rasch  weiter  ao8.  Hippocrates  sagt:  Saft 
cane  .et  ante  eanem  difficiles  svnt  purgatioaes.  Der  Herbst 
fllM'l  die  Vortlieile  and  Naehihelle  des  Sommert  «ad  Winters 
ia  einem  gemiiobten  Grade  mit  ■Ich.  Es  begegnen  einem 
In  selbigem  Tiele  Affectionen  catarrhalischer  Art,  Rheuma* 
llimen  nnd  Dysenterien;  die  herrschenden  Krankheiten 
nehmen  leicht  einen  schiimmen  Charakter  an,  werden  epidem. 
oder  bleiben  atationär.  Am  Ende  des  Herbstes  vermehren 
steh  die  Todesfälle ,  insonderheit  bei  den  Sehwindsftchtigen, 
Schwaehen«  Verlebten,  Kränklichen  und  Kiudera.  Der  Schiita 
gegen  die  lahresselten  ergiebt  sich  aus  deren  Natar  von  selbst. 
in  Bezug  auf  die  Hygiene  sind  die  Wasser  rncksichtlidi 
Ihrer  Differenz  and  ihrer  Qualititen  von  eben  so  grosser 
Wichtigkeit  als  die  Luft,  die  Kleidung  und  Nahrong. 
Hippocrates  hat  das  Stadium  derselben  In  sanem  Buche 
,,de  aere,  aquis  et  locis*'  nuehdricklichst  empfoliten,  worauf 
bbnr  im  allgemelaen  wenig  geachtet  ist.  Dtt  Autor  ver* 
hnndMt  auf  eine  belehrende,  angenehme  Welse  die  Regen-» 
Strom-  und  stehenden  Wässer,  so  wie  die  Meere  und  glebt 
umständlich  ihre  Yorlheile  und  Nachtheile  ^  so  wie  die  mög- 
lichen Präservative  -gegen  letztere  an. 

S.  Capitel.  —  Der  Natur  und  der  Industrie 
(des  liommes)  angeh Irrende  (daes)  Dinge.  —  Dahin  sind 
an  rechnen:  Wohnung,  Erleuchtung,  Heizung  {chaifffage), 
Städte  mit  ihren  Freuden  und  Lei>den,  Feldlager  (camps), 
Feldlaaarethe  (ambulances)  nnd  Schiffe,  GefÜngntsse  und 
Kerker  (bagaes),  Inhomationen^'  Bxhumationen  und  KlirchhMa; 
Sehindsnger,  Schlachthöfe  (toeries),  FlelschhSaeer  (charnlers 
oo  lieux  d'^quarrissage) ,  Darmsaiten- Werksttl teil  (boynn^ 
derle),  Staabmist^Fabrlken.  (fahr,  de  pudrette),  Abzngsgitngfi 
(^go^ts)^  Häfen«  Canäl/e^  Märkte  und  Gassenkath  (boues)« 
Dörfer,  Flecken »  Brunnen,  Abzüge  (paisards),  Cbternetti 
Hanf-  oder  Flachsrösten  (ronloirs),  PfQtaen  mid  Tcflche^ 
Brnpiondonea,  Allmento  aller  Art  ond   in  alten  Beniehungeti,^ 
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Kleidung  und  GoBmelic«.  Am  ao^^dehnteslen  Im  ^nieq 
Buelie  verbreitet  elcb  der  Verl,  liber  Speleeii  und  Getränke. 
Es  sind  dazu  189  Seiten  verwandt  Ich  wftssle  niebt,  wai( 
von  allen  ess-  iHid  trlAkbareo'  l>ingen  noch  bitte  hinsiigefögt 
werden  können.  AengstHcb  lebenden  Menacbeo  wurd  dleaeb 
TbMI  der  liebste  sein. 

Zweiter  Theil.  Subjecte  der  Hygiene.  (Mann, 
Frauenzimmer.) 

1.  Capitel.  Geburten,  Alter,  Geschlechter» 
Racen.  —  Was  hier  auch  nur  entfernt  hingehört,  wird  eben 
80  umstjindlich  und  erschöpfend  abgehandeil,  als  was  wichtig 
und  unerlässMch  ist.  Von  dem  fijr  den  unterrichteten  Arzt 
bekannten  weicht  dabei  iniwischen  nicht  vieles  fom  Be- 
lange ab« 

Hufeland  hielt  die  Luft*  und  Sonnenbäder  der 
Neugebornen  zur  Stärkung  und  Befestigung  ihrer  Gesundheit 
für  nothwendig.  Nach  Donne  soll  man  sie  zwischen  dem 
8.  und  14.  Tage  ihres  Alters  in  der  besten  schönsten  Tages« 
zeit  ins  Freie  bringen,  —  erst  l^ürzere,  dann  immer  längere: 
Zeit.  Der  Verf.  stimmt  damit'  «berein.  Sehr  alte  Leute, 
«ollen  an  dem  Orte,  in  dem  Cllma  und  in  iler  Wohnung 
bleiben,  woran  sie  gewöhnt  sind,  und  sich  vor  dem^filnfiuase 
kaller  und  feuchter  Jahreszeiten  seh&tzeu,  indem  ihre 
«ttimsliscben  Wirmequellen  ungenügend,  geworden  waren,, 
sie  In  den  Stand  zu  setzen,  gegen  die  Temperaiurniederungen 
zu  kämpfen.  .  Während  der  Geburtsarbeit  sind  bisweilen 
laue  Bäder,  Aderlässe,  bestimmte  Speisen  und  Getränke,  ao 
wie  Stubenpromenaden  nützlich,  was  die  Indicationen  ergeben 
müssen.  „Enfin  de«  d^sirs  amoureux  acsompagnent,  dit-oo, 
les  eiforta  de  la  oature  dans  Teicpulsion  de  Teafani,  el  des 
feiMies  opt  demandd  In  satlsfaclion-  de  ctes  ddsira.  Nona 
ai^on«  peine  ä  eroire  ä  de  semblsbles  sentiments  dans  un 
iete  de  eette  natuve.  Nous  pensons  qu'on  ä  pris  pour  tetf 
dea  irritations  vaginnles  exug^r^es  par  un  toucher  iodisoret 
et  trop  souvent  r^p^td,  et  que  ceriaims'  femmes  ^bo'ntdes 
ottt  pu  ikire  lodraer  au  profit  de  leiva  hebitudes  nouelles.^^'' 
Wtif,  die  wir  von  dieser  Beobachtung  fern  geblieben  aindv 
miüseii-der  Ausloht  d«B  Verf.  beitreten. 
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S.  €apll€i.  Sinoe«  deren  Buiwickelong^  Hirii'- 
IbÜigkeit^  Ewpfindaftgeo«  Begriffe,  Versland^ 
Leide  DJ  chtf teil« 

In  zwdIeD  Lebentmoiiale  begUuit  der  GjeMchUgian 
Pffoten  .aeiner  Bxiateoa  itt  gel>en;  etwas  ap&fter  jisaaifesMrl 
aich  die  acaatische  Seasibilität.  Die  die«ep  -  beiden  rSlenea 
eigentbömiichea  Werkzeuge  verdienen  w^geo  ihrer  Prädo-> 
minenz,  ihrer  Entfaltung  und  .  VervoUkommnaDg  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit.  Sie  stehen  in  unmittelbarem  Connexe 
mit  dem  Gehirne,  was  die  später  sich  heranbiidenden  andern 
nicht  thun.  Gegen  das  Ende  des  ersten  Jahres  fangen  die 
Sinne  an,  ihre  Verrichtungen  auf  eine  genauere-  Weiie 
auszuüben.  Es  tritt  dann  das  Gehirn  in  Action  und  nimmt 
bestimmtere  Eindrücke  auf  (impressions  plus  distinctes).  Das 
Kind,  interessirt  sich  nun  für  die  es  umgebenden  Objecte^ 
fixirt  sie  mit  mehr  Aufmerksamkeit,  sucht  sie  zu  ergreifen, 
an  aich  au  ziehen  und  glebt  Zeichen  von  Bewusstseln,"  Ao- 
bänglichheit  und  Liebe  zu  den  ihm  wohlwollenden*  Im 
allgemeinen  hat  der  Mann  mehr  Verstand  als  das  Weib«  das 
aber  grössere  Schlauheit  und  Fügsamkeit  besitzt  (un  esprit 
plus  fin,  plus  aouple,  plus  d^ljd.)  Franensimmer  mit  seltener, 
ausgezeichneter  Intelligenz  entbehi en  häufig  wnrd^ere, 
köatlichere  Eigenschaften,  die  des  Herzens  nümlich*-  Der 
Verstand  ist  bei  Erwachsenen  grösser  als  bei  Kindern  luid 
alten  Leuten.  Nicht  stichhaltig  aber  nennen  wir,  was  der 
Verf.  also  sagt:  Plus  le  cerveau  est  voluminenx,  plus  on  k 
d'intelligence;  il  est  plus  vrai  de  dire  qqe  rintelllgence  est 
en  raison  direote  du  nombre  et  de  üntegritd  des  cireon- 
TOlutions  eneephallques«  Aus  Analogie  möge  hier  des 
Elephanten  gedacht  sein,  der  verhältnissmässig  ein  sehr 
kleines  Gebirn  hat.  •^.  Bei  Kindern  und  jungen  Lepten  ist 
das.  Gedächtniss  treu»  leicht  und  umfassend,  weil  ein  Lecn- 
bedürfnlss  bei  ihnen,  existirt  und  der  Verstand  noch  w^nig 
gebraucht  und  mit  wenigen  Kenntnissen  angefüllt  ist  (que  {a 
capacite  de  rintelllgence  est  encore  vierge,  ou  peu  remplie 
de  connaissances  acquises.) 

Sehr  schön  zeichnet  der  Vei:f.  die.  belebend^  «nd 
eatmuthigende ,  secund^r  die  vegetativen  Herginge  beför* 
dernde  oder  beeinträchtigende  Wirkung  ejinea  exaltirte«  Jiod 
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deprimirien  Gemulhes«  Wie  sehr  das  bei  dem  VerUufe  voa 
KmakheUen  in  Anschlag  so  bringen  ist,  weiss  die  ganse 
Weil.  Glaube.  Liebe  und  HofiToung  spielen  eine  grosse, 
RoUe  in  der  Therapie.  Hufeiand  wnsste  das  besonders 
geliend  an  mscheo.  Er  eraihlt  nns,  einmsl  ein  doppelt 
dügiges  Fieber,  das  seinen  Paroxysmas  um  die  Mittagsseil 
hielt,  dadurch  geheilt  an  liaben,  dass  er  die  Pendulen  seines 
Kranken  um  2  Stunden  vorruckte.  Die  Freude«  die  dieser 
empfand,  als  er  sich  gebeilt  glaubte,  heilte  ihn  wirklich. 
Tiasot,  Cttilen^u.  a.  erwähnen  mehrerer  durch  das  Gefühl 
der  Liebe  vermiitelter  Wondercuren  in  zehrenden  Krankheiten« 
Le  nom  de'Desgenettee,  bemerkt  der  Autor,  est  inseril 
pour  toujonrs  au  temple  de  memoire;  on  sait  que  ledevoue« 
ment  de  ce  g^o^reox*  et  savant  m^decin  a  sauvd  une  grande 
partle  de  notre  armtSe  en  Egypte.  L'histoire  n'oubliera  paa 
nott  plus  les  noms  de  ses  ^oles.  Die  unheilvollen,  selbst 
tödtlicheo  Wirkungen  trauriger  Seelenaifectionen,  wie  Schreck, 
Schaam  und  Schande  (honte),  Unruhe,  Heimweh  u.  s.  w., 
sind  nicht  weniger  constant  und  zahlreich.  Anhaltender 
Kummer  kann  Epilepsie,  Melancholie,  Manie,  Hysterie, 
Cepbalalgie  und  sonatige  Nervenkrankheiten,  so  wie  acute 
nnd  chron»  Leiden  auwege  bringen«  Fernel  konnte  den 
Tod.  seiner  Frau  nicht  überleben,  Vesal  den  Gram  nicht, 
einen  noch  lebenden  Menschen  gedifnet  zu  haben;  Racine 
ond  Lonvois  erlagen  dem  Gewichte  ihrer  Ungnade  bei 
Ludwig  XIV.  In  den  Kriegen  Ferdipand's  ge^en  die  Mauern 
wurde  ein  Vater  vpm  Tode  getroffen,  als  er  erkannte,  dass 
er  unter  den  tapferen  Kämpfern  seinen  Sohn  getodtet  habe. 
Eine  Fraui  eine  Liebende,  eine  Schwester  starben  vor  Kum- 
mer,  als  sie  den  Tod  ihires  Mannes,  ihres  Geliebten,  ihres 
Bruders  erfuhren.  In  Pyrmont  ist  diesen  Sommer  ein  teicbeir 
Kaufmann  aus  Bremen  beim  Lesen  eines  Briefes  todt  umge* 
faUen,  worin  ihm  der  Bankerott  des  Sohnes  gemeldet  wnrie«  ' 
3.  Capitel.  Gymnastik,  Physische  firzie« 
bnng.  —  Gymnastik  nennt  der  Verf.  die  Kunst,  Leibes* 
Übungen  auf  solche  Weise  zu  leiten,  dass  sie  die  Gesundibeil 
erhalten  und  stärken,  Krankheiten  heilen  und  abhalten.  Die 
Gymnastik  sagt  Plato,  giebt  dem  Körper  Geschmeidigkeit, 
dem  Geiste  ActiKitiil  und  der  Gesundheit  Stärke.     Die  Kit* 
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perbeweg;uDgeD  tbeiit  der  Verf.  io  active  ond  passive;  su  dea 
erstem  rechnet  er:  Gehen,  Springen,  Laufen,  Tansen,  Jagen, 
Fechten,  Schwimmen,  eine  Reihe  von  Spielen,  die   körper- 
liche Anstrengungen  erfordern,   Singen,    Ringen,  Aufhängt 
an -den  Händen,   Klettern  an  Masten,,  Bäumen,   Strkkleitero, 
geknoteten   und   glatten  Seilen,   IMäuern   u.  «.  w.  (portiqne), 
alterharid  Cebungen  aA  einem  In  Schnuren  hängenden  langen 
Stabe  (trappe),  Voltigiren,  Dalaneiren  und  Schiessen.    Rufen 
und  anhaltendes   Sprechen   kann   eine  güo«tfge  Wirkung  nuf 
den  Unterleib  hervorbringen/    Ceiios  sagt,  das  laute  Lesben 
nach  der  Mahlzeit   begünstige  die  Verdauung.     Die  passiven 
Leibesbewegnngen  sind :  Reiten,  Fahren  in  gut  dder  schiecht 
hängenden  Wagen,   Getragenwerden  in  Sänften  etc ,   Fahren 
auf  Schlitten,  auf  Flüssen  und  dem  Meere,    ächaukeln    und 
Wiegen.  Gegen  die  s.  g.  .Seekrankheit  giebt  der  Verf.  nacli« 
stehende  wenig  helfende  Regeln:  Avant  de  monter  snr  nn  bati- 
ment  de  mer,  petit  ou  grand,  Avapeurou  ä volles,  on  fera  blende 
lester  TestonDsc  d'une  nourritnre  saine,  fortifiante  et  pss  trop 
abondante.     Une   fois^  snr  le  batlment/  on  se  promeuera,  on 
se  distrsira  sur  le  pont,   en   variant  ses  loisirs,    aes  stations, 
ses  attittfdes,   ses  regards«     Ces   moyens  sont  IIa  Sans  avan- 
tage?  du  malaise,  des  naos^es  se  fönt  ih  senilr?  Ob  descend 
au'  fond  du  batiment,   ou   les  secousses  sont  presque  nulle»; 
Ott  se  coQche  sur  le  dos,  la  t€te  peu  elev($e,  les  pieds  moins 
äf^vds  encore,   et  Ton  reste  dan«  cette  position  taqt  que  les 
irymptomes  prdcursenrs  du  mal  sont  sensibles. 

Die  gemischten  Bewegungen .  fallen  mit  den  passiven, 
wie  Reiten,  Schiffen  u.  s.  w.  sosamraen» 

Die  Geberde  ist  beim  Sprechen  die  Farbe  im  6e- 
mäide,  der  materielle  Ausdruck  des  physiognomiscben.  Der 
moraifsehe  Mensch  setzt  siißh  dadurch  mit  sefnes  Gtelclien 
fn  Rapport;  der  Redner,  der  dramatische  Keostler  geben 
ihren  Vorträgen  damit  mehr  Nachdruck,  meht  Wabrhell, 
mehr  Wirksamkeit  und  machen  sie  überaeugender.  Die  des 
Gesfchls  und  der  Sprache  beratibteff  unglüddlchen  coizann- 
iiiciren  endlich  mittels  derselben  unter  aichntod  mit  der  Well. 

Dils  partiellen  und  genereilen  wohlthätigei  Wirkungen 
«Der  dieser  und  noch  anderer  Leibesbewegungen  aruf  den 
Körper    und   Oeiat   ond   auf  di«  Förderung    einer    zweck- 
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massigen  physischen  Erziehung  schildert  der  Verf.  In  iwar 
für  den  Arzt  bekannter,  aber  anziehender  Weise.  Zienoltch 
weii  verbreitet  er  sich  über  die  verschiedenen  8latioiien  und 
zwar  über  die  auf  beiden  FHssen,  auf  einen  Fuss^,  ibe^  di^ 
,auf  der  Fnaaspilse^.  uher  die  auf  dem  Beine  und  über  die 
sitzende.  Er  unterscheidet  ^^station*'  Ton  ^^repos"  dadurcli«  dasd 
l>ei  ersterer  der  Körper  in  einer  Steifung  (posle)  gehafHeH 
Y/jdstie^  wobei  die  Musliellcräfte  ins  Spiel  gesetzt  wurden,  um 
den  Fall  aus  derselben  zu  verhindern«  In  der  Ausiibung 
bewirice  Muilielzusammenziebung  die  Ortaverltudening  (de« 
placement)  der  Totalitat  oder  einzelner  Partien  des  Kör- 
pers. Bei  der  Ruhe  werde  der  Körper  durch  sein  eignes 
Gewicht  auf  dem  eingenommenen  Fleciie  gehalten.  Das  thätige 
Beaiahuagsleben  oder  der  Zustand  des  Wachens  (veIHe),  in 
weicheoi  das  Gehirn  iiber  die  sensitiven,  intellectiiellen  und 
locomotiven  Functionen  den  Vorsitz  führt  und  die  übrigen 
Organe  oder  Organaysteme  eine  auf  die  Macht  der  iusseren 
und  inneren  Modifioatoren  bezft^iiche  Aetionaenergie  besitzen^ 
muss  bei  der  physischen  Erziehung  eben  so  wohl  überwacht 
werden,  als  die  Ruhe  und  &^r  Schlaf,  Zustände,  unter  deren 
Biofluase  allen  Organen  neue  Kräfte  nad  frische  Energie 
verliehen  werden  sollen.  Dazu  muss  der  Schlaf  ein  massiger; 
genügender,  Iceia  eiieesslver  sein  Ceiui  cl,  en  effet,'wird 
bemerlit*  a  töna  ies  inconv^Aients  du  di^faot  d'exercice.  11 
csnerve  Ies  ^muscles,  engourdit  ies  sen«,  paralyse  ies  fonctions 
inteiiectuelies,  fait  naitre  i'embonpoint,  Tob^sit^  et  rinapU- 
lüde  k  tout  travail  du  Corps  ou  d'esprit. 

Friedländer  beistimmt  die  dem  verschiedenen  Alter 
entapreahenden  Stunden  ffir  den  Schlaf,  die  Leibeilbewegubg, 
die  Besclaafligungen  und   die  Ruhe  in  nachstehender  Weise: 
Alter.  '    -Schlaf.  Körpcrübting.  Bcschäfligtlng.    Ruhe. 

7  Jalire.     ft— 10  Stund.     10  Stand.    2  Stund.     4  Btuitd. 

8  ,,  9      M  Ö      «        ^      „         4       „ 
Ol.                9      „  8      „         8      „         4      „ 

10  ^  8^      „  8      „         4      „        4       „ 

11  w  8      „  7      „        5      „         4      „ 

18      .,  8      «  6      11        0      1,         4      „ 

W      1,  8      „  5      „        7      „        4      „ 

14  :  „  7      „    .      6      „        8      „        4-     „ 

15  ^  7      «  4      „        9      „        4      „ 
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Dag  ladividualistren  kann  hierbei«  wie  ülierliMpt  bei 
der  physischen  Erziehuog,  nicht  onterl^leibeo. 

Triome  nennt  der  Verf.  die  Reproductio«  einet  oder 
mehrerer  GedaniLen,  die  man  den  Aben4  oder  längere  Zeit 
▼oriier  gehabt  hat.  Sie  Iconnen  sich  aber  anch  spontan 
erzeugen,  wenn  aamal  die  organischen  Verrichtungen  beoo- 
orduei  sind.  Je  mehr  der  Schlaf  sich  von  der  Zelt  seines 
Eintrittes  entfernt,  desto  schwächer  und  nnterbrechbareur 
wird  er»  Das  Erwachen  ist  das  Ergebnias  äusserer  und 
innerer  Einwiricongen  auf  unsere  Sinne.  Könnte  man  diese 
dorch  den  Gedanlcen  nnterdrücicen ,  so  würde  der  Schlaf 
ein  ewiger  sein.  Die  ihn  störenden  Einflüsse  rooss  rosn 
gehörig  abzuhalten  suchen.  Einen  natürlichen  Zustand  des 
Schlafwachens,  in  welchem  die  Individuen  sich  erheben, 
einhergehen  und  mehr  oder  Weniger  complicirte  Handlungen 
ausüben,  statoirt  der  Verf.,  stösst  aber  zurück  und  leugnet 
gänzlich  den  künstlichen  oder  magnetischen  Somnambullsraas, 
„cet  hamecon  fantasmagorique  avec  lequel  taut  de  honteox 
et  cupides  charlatans,  tant  d'effront^  prestidigltateurs  at- 
trapent  Tignorauce,  la  sottise»  la  crddulitc^  Nous  proclamons 
fügt  er  hinzu,  surtout  la  faussetd  des  applioations  merveil- 
leuses,  mir4caleuses ,  qn'aujourd'hui  encore,  XIX  si^cle, 
^poque  do  progr^s,  des  lumi^res!  eertains  individns  en  fönt 
ä  ieur  profit,  ä  la  honte  d*un  public  qui  se  dit^clair^''. 

Treffliche  hygienische  Regeln  in  Bezug  auf  die  Sorge 
für  Reiulictikeit,  so  wie  über  Bader,  Lotionen  und  Ablu- 
tionen  etc.  beschliessen  diesen  Abschnitt  des  Buches. 

4.  Capitej. — Temperamente,  Constitutionen, 
Idiosyiicrasien,  Neigungen  und  Gewohnheiten« 
—  Das  sogenannte  biliöse  Temperament  halL  der  Verf.  für 
einen  pi^thologischen  Zustand.  Schwame  Haare,  gelbliche 
oder  bräunliche  Hautfarbe,  starker  Puls,  grosse  Kraft  und 
mittelmässJge  Wohlbeleibtheit  sind  seine  Charaktere.  Die 
es  besitzenden  haben«  dem  Anscheine  nash,  weniger  leb- 
hafte Gefohle,  als  die  nervösen  oder  sanguinischen  Menschen. 
Sie  sind  aber  andauernder^  Solche  Individuen  sind  zu  den 
kräftigsten  Bestimmungen^  zu  den  maasslosesten  Ambitionen, 
zu   den    kühnsten    Dnternehmoogeu   fähig.     Bref,    sagt   der 
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« 
Antbi^,    ce   tempdraRienrt   serait    le    cachet   des   plus  grands 

g^nies   et  des  plus  grands  scdidrais.    Gette  deroi^re  obser- 

4 

vatiott,  ajoutde  ä  celle-cl:  les  siFections  du  coeur,  de 
IVstoibac  et  du  duoddnum  sont  tr^s-frdqüentes  chez  les 
sttjets  dits  biHeux,  vient  corroborer  notre  opinion:  le  temp^- 
rament  Ulieux  ;i*e8t  pas  un  temperament,  mais  un  etat 
maladif.  Das  Temperament  kann  erworben  oder  naturlich 
sein.  Miosyncraalen  nnd  stets  angeboren  oder  angeerbt. 
Die  Neigung  l^st  sich  einhalten/  verhindern,  aufheben.  t>ie 
Gewohnheit  beisteht  h&ufig  fort,  was  man  auch  dagegen 
unternimmt,  oder  muss  seibat  respectirt  werden,  wenn  sie 
lange ' exiatirte. .  Wenn  Geisiis  sagt,  dass  man  sich  niemals 
der  Tyrannei  der  Gewohnheit  hingeben,  müsse«  so  hat  er 
ohne  Zweifel  die  solilecbte  gemeint,  diejenige  nämlich, 
welche  uns  Bedurfnisse  und  Nöthigungen  (besoios  et  obli- 
gations)  auferlegt^  die  ohne  allen  Nutzen,  oline  Compensation 
sind  oder  die  Krankheiten  oder  widerwärtige  Zufälle  nach 
sich  ziehen  können.  Unmöglich  kann  diese  Vorschrift  auf 
Leibesübungen,  Geistesarbeiten,  Acciimatisirung],  manuello 
Beschäftigungen  u.  s.  w.  Bezug  haben  sollen. 

Zu  den  schlechten  Gewohnheiten  sählt  der  Verf«  das 
Battchej»,  Tabakkauen,  Schnupfen  (prises),  sieh  Ipät  achiafen 
legen  «nd  spät  aufstehen,  sich  jeden  Morgeta  Injectloneo  io 
das  Rectum  oder  die  Vagina  machen,  nach  der  ü^ahlzeft  tu 
sdilafen^  siich  der  Selbstbeüeckung  hingeben  u.  a.  w. 

Dr.  Ferrarese  zu  Neapel  lässt  bei  der  Masturbation 
Eis  auf  die  Protuberantia  occipitaiis  appliciren.  Der  V^rf. 
weiss  den  Gebrauch  dieses  Mittels  nicht  genug  zu  r&hmen. 
ttanehmal  ist  dad  Heirathen  dagegen  zu  empfehlen.  Binder, 
Bindageii,  CaAiisoten,  Unterhosen  etc.  können  auch  in  Anr 
wendtattg  gebracht  werden.  Die  Selbstverbrennung '  in  iPoIge 
anhaltender  spirituöser  Vbllerei  leugnet  der  Verf.  lind  meint, 
dasa  zu  dieser  Combustion^at^ts  ein  zändeader  öder  entzünd- 
barer Gegemtiindgeliöite.  Wer  würde -jetzt  auch  eine  Mider^ 
Ansicht  davon  haben! 

5.  Capitel.  Thierische  Wäl'me.  Excretionen* 
—  Für  die  erstere  exisiiren  nach  dem  Verf.  3  Quellen; 
1)  die  Respiration  und  die  Decdmposition  der  Aimosphäre 
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in  den  Loogeo;  2)  die  »hlreichen  ood  bestlndigen  Uin- 
wandlungea  der  Solida  in  Liquida,  der  Liquida  in  SoKda, 
der  Solid«  und  Liquida  In  gasige  Körper  n.  i.  w. ;  die  Trans- 
formation aller  BiuUloiTe  io  Galle,  SchUim^  Serum,  Thranen, 
Speichel,  Fett  u«  s.  w. ;  3)  die  Bewegungen,  Reibungen,  das 
Stossen,  Schütteln  aller  Theile,  die  in  die  Zusammensetsung 
unserer  Organe  iibergehen  und  der  NerTeoeinfluss. 

.  Excreiionen  sind  alle  festen  und  flüssigen  Materien^ 
welche  durch  unsere  Organe  in  uns  gebildet  werden  und 
daau  bestimmt  sind,  als  unnötze  und  nachtheilige  Stoffe 
aasgeworfen  zu  werden  oder  zur  Fortpflanzung  der  Gattung 
zu  di^en*.  Die  erstem  sind  habituell  und  permanent,  die 
letztern  temporär  und  gewissen  Lebensumständen  unterworfen. 

Es  giebt  Menschen,  vorzitglich  Frauenzimmer,  die  nur 
alle  2,  3,  4  und  8  Tage  zu  Stuhle  gehen.  Der  Verf.  kannte 
eine  Dame,  die  nur  3  Mal  im  Monate  Oeffnun^  hatte  und 
sich  sonst  vollkommen  wohl  befand.  Diese  Anomalie  trifft  n 
man  gewöhnlich  bei  Personen,  die  eine  sitzende  Lebensart 
flihren  oder  solchen,  die  sich  viele  Bewegung  machen  und 
deren  Verdauungsorgane  äusserst  thätig  sind  und  die 
Nahrangssubstauzea  vollständig  ausarbeiten.  Der  Verf.  erzählt 
von  einem  lOjährigen  Madchen  von  edler  und  ansehalidier 
Herkunft,  ^ie  ihre  Geilheil ' nicht  bezwingen  konnte  und  auf 
Ifl  Monate  in  ein  Hurenhaus  ging,  die  sich  dai»n  verheirathete, 
glückliche  Mutter  wurde  und  eiMsam  lebte.  Zar  Zeit  des 
Lycur^us  erlaubten  die  Gesetze  dem  Afanne  die  Heirath 
nicht  vor  seinem  37«  Jahre.  Dies  hatte,  wie  Xenophoi» 
und  Plutarch  erzählen,  zum  Zwecke,  kraftjge  Qenpratipnen 
zu  zeugen.  Piaton  wollte,  dass  der  Mann  sich  ni^htvordem 
30.,  das  .Weib  nicht  vor  dem  20.  verheirath^  und  dass  ßlnjor' 
diesem  Alter  gezeugtes  Kind  infamirt  werde.  Die  bygienischen 
Vorschriften  über  alle  diese  Puul^te   enthalten  nichts  neues. 

«     ■»    * 

.•  6.  Capliel.  Moralische  oder  Intetleclueile 
Bralahnng.  Professionen*  —  Bei  erKierer  sind  die 
Neigungen  sorgfältig  und  genau  zu  beobachten  und  did  Sitten 
streng  zu  überwachen ,  zu  zügeln   und  zu   bessern.     Da  das 

•  •  •  ' 

Gehirn  sich  wie  jedes  and/ere  Organ,  wie  ein  Muskel  z,  B.« 
durch  unaufhörliche  Tbätigl^eiti    die  aber  missig^  wid  .  ver« 


Foy  Haadtucb  d^r  Hygiene.  331 

»nderliph  sieiQ  muft,  vervollkomaioet»  so  h»hen  wir  von  dem 
häufigen  und  weisen  Gebrao^lie  der  geistigen  Energien  die 
beste  Gntwieklung  derselben  so  erwarten.  Die  Hygiene  für 
die  intellecluellen  und  maauelien  Professionen  wird  gaoi 
minutiös  exponirt* 

7.  Capitel*  Strafsystem.  —  Seit  einiger  Zeit 
(1840)  beschäftigt  man  sich  thätig  In  Krankreich  mit  Reform 
der  Gefängnisse;  der  steigende  Gang  des  Verbrechens  hat 
dazu  eine  traurige  und  schno^erzliche  Verpflichtung  gemacht. 
Eine  wohl  geleitete,  mit  Arbeit,  dem  Lesen  moralischer  und 
belehrender  Bücher,  Ermahnungen  und  Ermuthigungen  vcr» 
buudeoe  Isolirung  wird  nach  dem  Verf.  auf  die  grösste  Zahl 
der  Uebelthäter  und  Gefangenen  eine  viel  schnellere  Re« 
pressions»  OMd  Heilswirkung  ausiibeu,  als  die  Furcht  vor 
dem  Tode.  Die  gegen  die  Absperrung  der  Gefangenen  nach 
amerioaniscliem  Vorbilde  gemachten  Einwendungen  aucht  der 
Verf.  In  der  HaupUache  auf  eine  gründliche  und  einleuchtende 
Welse  .  zu  widerlegen.  Liwingston  und  einigen  andern 
infolge  Ist  jeder  Verbrecher  ein  Irrer,,  ein  Unfreier,  dei| 
die  Punition  zu  heilen  und  niclit  von  der  WßH  dorch  ^^ n 
Tod  oder  das  Gefängnisa  zu  entfernen  suchen  n^uss«  Der 
Moralist  und  der  Arzt  könnten  eine  gleiche  Rede  führen. 
Das  Gehirn  ist.  exaltirt,  wenn  strafbare  und  Terbrecherische 
Ideen  und  Entwürfe  aus  ihm  hervorgehen.  Mit  kaltem  Blute 
Ist  man  nicht  hart,  boshaft  und  grausam.  Kann  der  physische 
Mansch  Ton  ..dem  moralischen  geschieden  werden?  Lässl 
sich  die  menschliche  Dualität  tiieilen?  VDr  dem  Gesetze 
und  den  allgemeinen  Intere<«sen  der  Gesellschaft  dürfen  solche 
Ansichten  und  Fragen  keine  Geltung  haben.  Jeder  Fall  muss 
genau  untersueht-  lind  ^in  etwaiger"  gestörter  ubd  unzu- 
rechnuagsl8hl^«r  Geist^sasustand  von  dem  Arzte'  zweffellos 
naichgewlesen  werden. 

0.  CapiteL  —  Leben*  Sterblichkeit.  PotöI- 
kernng*  Krankheiten.  Pop.uiiäre  Irrthnmer  In  der 
BKedic.ln^  vKpidemien.  Xjaz^arethe»  QuarantlneAp 
Sanitäts  -  Cordons.^—  Die  Prohahllität  der  Lebenpdiiner 
ist  nicht  nur  den  Ciimateo  nnd  «4Qn  bewohnten  Landern^ 
sojadern  auch  der  Differenz  deir  Geschlechter  i  dea  JBffrufa- 
ataod^^  der  Natur  der  Conftitntion  oder  di^  erworbeil^n 
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Teriipferäm^nte  antergeordnet.  la  kalten  Ländern  lebt  mtif 
sonst  Ifinger,  als  In  warmen;  tu  einem  langen  Lebeiv  gehört, 
äussfel^  der  genauen  Beobachtnng  der  hygienischen  Gesetze, 
1)  dass  man  von  gesunden,  mannbaren,  kräftigen  Eltern 
abstammt,  die  selbst  recht  alt  geworden  sind,  und  dass  man 
Ton  einer  wohl  constitiitionirten  Mutter  oder  Amme  genährt 
worden  ist;  2)  dass  man  unter  glücklichen  maierielleB 
und  moralischen  Umständen  steht.  Andere  Bedingungen 
siiid:  die  Abwesenheit  jedes  Bildungs-  und  Geburtsfehleri*, 
die  altmälige  Eotwickelong  der  Verstandeskräfte,  der  Körper- 
grosse  und  der  physischen  Kräfte,  eine  wohl  geleitete 
iS^mnastik,  eine  mit  der  Intelligenz^  dem  künftigen  Berufe 
und  den  materiellen  Mitteln  der  Familie  in  Rapport  gesetzte 
moralfscfae  Erziehung^  kluge  und  weise  Nüchternheit  und 
Enthaltsamkeit;  der  Aufenthalt  in  einem  gesunden  und 
fruchtbaren  L^nde,  ein  lieiterer  und  uniformer  Charakter. 
Dazu  noch  sagt  Hoffmann:  Willst  du  dich  gut  befinden, 
ad  fliehe  die  Aerzte  und  die  Arzeneien.  Corvisart  und 
dttige  A.  hatten  dieselbe  Ansicht.  Der  Verf.  empfiehlt  nur 
6inen,  laber  einen  vernünftigen,  gut  unterrichteten  Arit. 
OsnabrQck,  den  2.  September,  1846.  Droste^  Dr. 


12.  13.  Hygi^ine  des  familles  ou  du  perfectionnemeiit 
physiqne*et  moral  de  rhomme,  considere  parti- 
culi^rement  dans  ses  rapports  avec  r^ducation 
et  les  besoins  de  la  civilisattpn  ipoderne,  pa^rl^ 
Dr.  Fr.  Devay.  Paris,  Labey  1846.  a  2  Voil.^ 
480  et  506  p. 

Dies  Werk  umfasst  semen  Vorwurf  in  seinem  ganzen 
Dmfaöge,  geht  von  allgemeinen  Gesichtspunkten  aus,  ohne 
die  geringfügigsten  €mstände,  die  demselben  inhärent  sind, 
ünberüeksichtigt  zu  lassen.  Zunächst  wird  die  scientifische 
Basis  des  fraglichen  Objectes  dargelegt.'  Die  Beobachtung 
def  Matutgesetze  zum  Leitstern  annehmend,  zeigt  der  VeriP./ 
#ie  ibftn   ihnen  daiiiilrcb  beistehen  m&sse,   dass  man  die  iH 
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ttat   liefendeii    Terschiedenen    Kräfte,     deren  ^  voHkoniniene 
UebereioftfmoiODf    das     Ideal     der    Gesundheit     ausmachen 
Wttrde^    mit  'SchönuDg    und    Weisheit    behandeln    tolle.     Es 
werden  die  einseinen  Altersabschnitte  und  die  abweichenden 
Temperaraeof e   in  Musterung   genommen    und    dann  die  für 
beide  passenden  Richtungen  angegeben.    Von  den  physischen 
Modificationen  erörtert  er  die  Verhältnisse  des  menschlichen 
Organismus  zu  den  atmosphärischen  Einwirkungen,  dje  Speisen 
«nd  Getränke,    die    Leibesfibungen,  die  Ruhe    und    die    die 
Kdrperoberflilche  einnehmenden  Dinge.     Bei  der  Hygiene  der 
GattQBg  spricht  er  etwas  breit   und  weitläufig  über  die  Ehe, 
etwa   in    der  Welse«    wie    ea  J.  Moni II et   und  andere    in 
ihren  Handbüchern  zum  Gebrauche  für  die  jeanitischen  Beicht- 
▼ater  gethan*.     Er  hat  nur  die  Vterbessenong  der  Race  d«bel 
im    Auge.     In    der   moralischen    Hygiene   untersucht    er    die 
Etnflisae  der  Passionen,   wie  die  der  Literatur^   der  socialen 
Zustande,  der  Piöfesalonen  und  der  verschiedenen  JReliglonen 
als  hygleniache  ModIfication  in   ihren  Vorschriften  hinsicht- 
lieh der  Gebräuche  und  Gewohnheiten  der  Völker:    In  diesem 
letzten  Pnokt^e  verbirgt  er  seine  Vorliebe  fiir  den  cathollschen 
Glauben  nicht,  der,  seiner  Meinung  nach,  viel  giinstiger  fiir  die 
Regein  der  Hygiene  ist,  als  jede  andere  christliche  Confeasion. 
Der  specielie  Zweck  der  Hygiene  ist  die  Erhaltung  und  Ver- 
besserung   des   menschlichen    Organismus.     Sie   strebt    nach 
Erkeiintnisa   der  modificirenden   Kräfte,    deren   Binfluss    ver- 
derblich werden  kann   und  auclU  aie  so  zu  bezeichnen,   dasa 
sie  möglichst  vermieden  oder  bekämpft   werden  können,  v  Sie 
ist  eine  Art  PräventiTroedicin,    welche   in   ihren  weisen  Ge- 
boten die  Kunst  lehrt,  den  Körper  in  seinem  Normalzustande 
aufrecht   zu    erhalten,    oder    die    verdorbene   Quelle   aeiner 
Säfte  in  erneuern,   alle  seine  Triebfedern  zu  erstarken,  die 
Kette  der  tödtifohaten  Krahkhei4en  zn  brechen  und  die  Schön- 
heit, Kraft  und  Gesundheit  In  der  Menschengattung  zu  ver- 
ewigen.   Sie  reicht  aber  noch  weiter.     Die  Beziehungen  dea 
PAysIschen  und  Psychischen  im  Menschen  sind  zu  innig,  ala 
dfliss  aie  von  einander  getrennt  werden  könnten.    Die  Hygiene 
trachtet  mit  Recht    danach,  eine  noch  viel  edlere  Rolle  zn 
spielen  und  dazu  beizutragen,  den  Schwung  der  Seelenbrafte 
zn  tetördern«    Daa  Spiel  der  Organe  kann   nhnmer  gleich- 
Zufölfter  Jahrgang,     Bd.  34.  23 
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(«lilg  f&r  die  Seele  sein,  da  sie  ihre  unerliMlichea  Werk- 
seoge  bilden.  InswischeQ  tnöisen  die  Coasequeaien  dleeet 
Principe»  auch  nicht  s«  scharf  geaogen  werden.  Man  ftndel 
>ivohl  grosse  Oeisiesaolageo  in  schwücliiichen  Körpern  o»d 
dass  Mulh  nicht  stets  von  physischer  Kraft  begleitet  ist. 
Der  moralische  Einflnss  der  Hygiene  wirkt  weniger  auf  die 
lodividoen,  als  auf  die  Gesammtheit  der  in  den  Stidten  ge- 
häuften Menschen*  Hier  sind  ihre  Wohlthaten  unbestreitbar. 
Sie  giebt  nachhaltige  Maassregeln  der  dlTentlichen  Salnbritit 
an  die  Hand,  deren  heilsame  Wirknng  unaufhörlich  die  Uv- 
Sachen  der  Ausartung  des  Menschengeschlechtes  bekampfl, 
welche  die  Glvillsation  i^ach  sich  lieht  und  bietet  wirksame 
Mittel  sur  ErlelchterMng  und  Lindern ng  der  Uebel  dar,  womit 
die  Fortschritte  der  Industrie  die  arbeitende  Classe.  heim- 
suchen. In  diesem  Betrachte  hat  sie  sicher  eine  sehr  wich- 
tige Aufgabe  und  kann  dem  geistigen  und  gemSthllchen 
Gut  wickelungsgange  keineswegs  fremd  bleiben. 

Aug.  Dro9t^^  Dr. 


14.  Recherchen  sur  les  maladies  des  ouvriers  em- 
pioyes  ä  la  fabrication  des  allumettes  chimiqiies, 
sur  les  accide.ns  qui  resultent  du  transport  et  de 
Tusage  de  cea  allumettes  et  sur  les  mf^sures 
hygi^niques  ef  administratives  n^cessfaires  pour 
assainir  cette  Industrie,  par  le  Doc.  Theophile 
Roussel.     Paris,  Labe  1846.     8.     f5  S. 

1.  Fabrication  und  Bereitupgswelsn  der 
:$,ü  n  d  h  0 1  ac  b  e  n.  Die  Fabrlf^ation  der  Zundbolachen  nmfassl 
folgende  Raihe  ¥on  Verfahrnngswelsefi :  1)  JOünZersobnisideni 
des  Holses  In  die  Form  der  Zuo.dbölscben ;  2>  das  Anfertigoft 
der  Schachteln  oder  Behälter;  3)  das  Zubereiten  der  ehem. 
P«8te;  4)  das  Einlegen  d^r  Zondholschen  In  Rahmen  oder 
Pf^eot  m  dM  Eintauchen  derselben  bt Schwefel;  0)  das 
Einiauc^e^  derselben  in  dto  chemisdie  Misehnng;  1)  daa 
Äblilgern  der  H9 lachen  I»  Trockenatoben,  S)  daa  Aoaeinattdar- 
nehmen  d^r  Presse  und  0)  das  Verlbeilen  der  HnlachMi  in 
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Pakete  oder  Capseln.  Die  beiden  ersten  Operationen, 
uimlich  daa  Anfertigen  der  Hölichen  nnd  der  Capseln,  be- 
•ciiiftigen  fast  ebenso  fiele  Menachen  als  die  änderen 
Operationen     alle    auaammen    genommen,     und    werden     In 

»  

Paris  gemeiniglich  ausserhalb  der  Fabriken  aosgefdbrt.  Die 
anderen  Operationen  finden  in  den  Fabriken  Statt  nnd 
twar  bald  in  eineai  gemeinsamen  Atelier,  bald  in  mehreren 
▼on  einander  getrennten  Arbeitssälen.  Die  Zubereitong  der 
chemischen  Taste  oder  *  Mischung  bleibt  gewöhnlich  dem 
Fabrikanten  aelbat  oder  seinem  Werkführer  Torbetialten,  und 
wird  In  einem  gesonderten  Zimmer  ausgeführt.  Wir  theilen 
hier  folgende  2  häufig  angewendete  Formeln  cur  Bereitung 
der  Paste  mit: 

Gewöhnliche  Reibemischung:     Dieaeibe  ohne  Geriusch: 
Chlorkalf ...;...     3         Kilagr.  0,800  Kllogr. 

Gummi  arabicum. . .  2,5  „  2,000      „ 

Traganthgnmmi . .  . .  0,t  „  0,100      „ 

Phosphor. -2  „  2  „ 

Wasser. 2,500      „  2,500 

Preossisch  Blau 0,050      „  0,040 

1  Kllogr.  =  ca.  2|  <A. 
Die  Anfertigung  dieser  Pasten  ist,  wie  sie  heutsntage 
geschieht,  in  hygienischer  Besiehnng  von  geringer  Bedeutung. 
Vor  einigen  Jahren  noch  war  dieselbe  eine  hochat  gefähr- 
liche Operation ,  indem  man  aHe  ingrediensen  vor  der 
Pnlvernng  derselben  mit  einander  mischte,  nnd  vomamlich 
weil  man  den  Phosphor  mit  den  anderen  Snbstansen  auflöste, 
Dnrch  schreckliche  Znlalle  belehrt,  haben  die  Fabrikanten 
ihre  Verfabrungsweise  jetat  besser  eingerichtet,  und  sie  ver- 
fahren gemeiniglich  folgendarmaassen  :  Das  Gummi  wird  Im 
Balneom  Mariae  aufgelöst  nnd  dann  die  Auflösung  in  kupferne 
Recipienten  gegossen,  worauf  man  Pfaosphorstuck'e  in  dieselbe 
einbringt,  nnd  die  Mischung  so  lange  umrührt,  bis  der 
Phosphor  gescbmolteh  und  gehörig  vertheilt  ist.  Das  Chlor- 
knli  wird  dara^  fQr  sich  mit  einer  bestimmten  Quantität 
Gnmmiwasaer  verrieben,  Nach  Beeadiguiig  beider  PrSpa- 
mlionen  werden  die  beiden  Producte  derselben  mit  ein- 
ander  gemischt, ^  und  dann  ein  Färbestoif  so  wie  einige 
andere   gepfilverte   Snbstanaen,    welche    daau   dienen,    die 

.    23* 
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Masse    schwerer    zu    macbeo    ond    die    enlsandlieben    «od 
explosiblen  Molecüleii  noch   feiner  su   verthellen,    (Mennif, 
Mangan,    Oker,    geatossenes     Glas,    PoW.    lycopodti     etc.)' 
hinsugesetat.     Die  Icleinen  Hölzchen,    welche  mit   der  alige- 
gebenen   Mischung    überzogen    werden    sollen ,    werden     in 
Schachteln    oder    Paketen    von    150Q— 2000   Stück     in    die. 
Fabriken  gebracht  und  an  die  Arbeiterinnen  vertheilt,  welche 
eine   gewisse    Anzahl    derselben    auf    eingekerbte    Bretichen 
legen,  die   über  einander  gelegt  und   in   einer  Presse  derge* 
stalt   befestigt  sind,    dass  800-1000  Hölzchen  «n  gleicher 
Zeit  in  die   enizändliche  Paste  eingetaucht  werden  können. 
Diese   Operation   beschiftigt  nach   der  der   Anfertigung  der 
Hölzchen  am  meisten  Arme.     Wenn  nun   die  Pressen  gefüllt 
und   zugetchroben  sind,   wird   das  eine  Ende  der  Hölzchen 
in  flüssig  eyhalteaen  Schwefel  und  dann  von  andern  Arbeltern 
in  die  chemische  Mischung  getauclit,  welche  letztere  in  einer 
halbflüssigen   Schicht  von    einigen    Millim.    Dicke  aaf  einer 
marmornen   oder   steinernen   Tischplatte  oder  in    einer   Art 
von    kupfernen,    viereckigen    Trögen    von    geringer    Tiefe 
ausgebreitet   ist.     Die  auf  diese  Weise  mit  der   chemischen 
Paste   versehenen   Hölzchen    werden    dsnn   in    die  Trocken- 
atobe    gebracht,    wo    sie    24   Stunden    lang    zum    Trocknen 
bleiben ,    worauf   dsnn    die  Pressen    auseinsnder   genommen 
imd  die  Holzchen  in  Haufen  zusammengelegt  werden  ond  in 
Schacbteln  oder  Capseln  vertheilt  werden. 

2.  Gefährlichkeit  des  Handhabeos  der  Zünd- 
hölzchen; Zufalle«  welche  dabei  vorkommen, 
Krankheiten  der  Arbeiter.  -—  Beispiele  von  Fenerabrünsten 
durch  die  Zündhölzchen  hervorgebracht,  sind  seit  der  fir- 
flndung  derselben  ziemlich  häufig  gewesen,  und  haben  in 
einigen  Landern  (Sardinien)  Verbote  der  Anwendoog  der 
Hölzchen  von  Seiten  der  Regierung  hervorgerufen.  In  den 
meisten  Fallen  lag  die  Schuld  an  dem  Zusammenhänfen  der 
Hölzchen  in  grössern  Quantitäten  oder  ohne  geeignete  Um- 
bi^llong.  Die  Explosion  der  chemischen  Patte  vor  der  Appli- 
cation derselben  auf  die  Hölzchen  kommt  in  Folge  der  ver- 
besserten Fabricationsweise  Jetzt  weit  seltener  als  früher  vor. 
Anfangs  Hess  man,  wie  oben  angeführt,  den  Schwefel  mit 
dem  Phosphor  susammen  schmelzen,   ond  hiebei  kamen  die 
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hefli^ateii   E^losiooeii    au   Scinde,    indem    nicht   allein    die 
beiden     Snbttanien    skh    tu    Phoaphorsehwefel    verbanden, 
aoiid^rn    aoeb    da«    dabei  angewendete  Warner   ilch  in  ver- 
schledene  Oase  lertetite.     Eine    andere  Uriaehe  Ton  Explo- 
albnen  war  auch  die  Mischung  des  Phosphors  mit  dem  Chlor- 
kali vor   der   völligen  Vertheilung   dieser    beiden  Snbstanxen 
in    der   Gummilösung,     Die    Unvorsichtigkeit    der   die  Paste 
handhabenden  Arbeiter  hat  gleichfalls  eine  grosse  Menge  von 
Zufällen  herbeigeführt.    So  a.  B.  trenn    der  Eintaucher  die 
Paste  von  der  Tischplatte,    auf   welcher  sie  ausgebreitet  ist, 
herunterlaufen,   sich   ringsum  verbreiten  und  trocknen  lissf, 
kann  die  geringste  Reibung,  der  kleinste  Funke   die  Tische 
ia  tausend  Stöcke  zersprengen.     Wenn   etwas   von  der  Paste 
in  den  Kessel»  in  weldiem  der  Schwefel  flüssig  erhalten  wird/ 
kommt,  können  gleichfalls  heftige  Explosionen  entstehen.  -^ 
Die    bereits    mit    der    Reibemischung    versehenen    Hölachen 
geben  swar  im  allgemeinen  au  weniger  heftigen  Zufällen  als 
dl«  angeführten   Veranlassung,   dagegen    ist    aber   die  Zahl 
der   letatereu  um   so  grösser.     Am  meisten   Aufmerksamkeit 
beans]^ruchen    in    Beiug    auf   die    öffentliche    Sicherheit   die 
Zufälle,    welche    beim    Transport    der    Zündhölscben    sich   * 
ereignen.      Betspiele    von    Verbrennungen    von    Wagen    und 
Waaren  auf  den  LandsCrassen  sind  nicht  selten,  und  entstehen 
lumei^t  durch  das  Zusammenfaäufen  der  Hölachen  In  grössere 
Pakete.    Beim  Privatgebrauche  haben  die  Zfindhölxcfaen  tehr 
häufig  Feuersbrünste,    Explosionen,    mehr  oder  minder  be- 
deutende Verbrennungen  (namentlich  im  Gesichte  und  bei  Kin^* 
dem)  hervorgerufen.    Die  Hanptursache  aller  dieser  Zufalle  ist 
die  10  grosse  Sensibilität  oder  Explosibiiität  der  Znndbölichen. 
Wir  kommen-  nun  lu   dem    Einfluss    der    Fabrication 
der     Zondhölxchen    sof    den    Oesondheitssustand  ^  der    mit 
derselben    beschäftigten     Arbeiter,     und    finden    hier    eine 
Menge    verschiedener    krankhafter   Zustände,     welche   aber 
in  Besag    auf  ihre   Ursache   fast    einsig    und   allein  auf  die 
Einwirkung  der  Phosphordämpfe,  welche  in  fast  allen  Arbeits- 
sälen in  verschiedener  Intensität  vorhanden  sind,  sich  aurllefc- 
führen  lassen.    Diese  Dampfe  finden  sich  abei^  vornamllch  in 
den  Ateliers,   wo  die  MIschnng  aubereitet,   die  HÖlschen  in 
dieselbe  eingetaucht,  getrocknet,  aus  den  Pressea  genommen 
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Md  ta  Pakde  wetik^H  «cHcs.  Die  ZuWrateif  4cr  FMe 
dncri  nr  kvM  Zeit,  twchiftjgt  mt  eiece  Arbeiter  m4 
gctcbieiil  flMiit  la  freier  Left,  ee  4aM  sie  aiae  ie  kjfleBiecher 
nUmtht  mmw  gmmge  NedUkcile  darbietet,  ebcs  •#  wie  die 
TreciteeitBbee,  ia  «eldMa  die  Arbeiter  sich '  sie  üegeie 
Zeit  eeChaltea.  Aedes»  rerbilt  ee  sidi  ^sn^  «ut  am 
Ateüert,  la  weldica  die  Helicbea  aiit  der  Paste  ibcnesa^ 
dea  Pre«ca  eataeeieiea  ead  ia  Pallete  febnebt  «eadea, 
aad  «e  die  dateibat  aargebaocbtea  Pbeapberdiai^e  eft 
•dbst  die  DurduicbOglKeit  der  Laft  tribea,  aad  ieicbt 
Haiteareis  lierrorbrIageaL  Die  Gase,  weicbe  aicb  ia  den 
Ateliers  eatvlcfceia«  sebieaea  veraSaüich  PlMspiitnäare» 
pliospbarige  Siore  oad  PhospiMrwasserflleffsaaie  aa  teia, 
dach  ist  es  atieb  walirsciieiaiieli»  dass  Pbosfbar  salbst  in 
gasfenaifsa  Zasteade  sieii  ia  der  Ataiaspbäre  der  FabrÜLca 
veriadet.  Was  aaa  die  dorcb  dea  Eiaflosa  der  PlMqpiior- 
dimpfe  herTargeaiaeiilen  liraalibaltea  Zastaade  belrilRy  so 
iMuamt  Hostea  aoBäcliat  aai  biafigslea  la  dea  Fabrikea  var, 
jedoeb  aleht  i»ei  allea  Arbeitera  oad  aicbt  iiei  allca  ia 
gleicher  lateasitat»  Derselbe  stellt  sieb  oft  aar  im  Aafaafe 
kon  aaeb  dem  Eiotrttea  der  Arbeiter  la  die  Fslnrik  eia,  um 
sieb  spiler  wieder  au  reilierea,  errelebt  im  ailgemelaea  aar 
ia  selir  weaig ea  Paillea  elaea  bohea  Grad  roa  Heftigkeit  aad 
«elbst  GelahrUehkeit  Herr  Geadria  bat  bei  ZeadboJad^ea^ 
arbäitara  ntdirere  Fälle  tod  ßrooebitls  acata  beobacbtet, 
welche  sieh  aus  jenem  Hastea  entwickellea,  tob  grosser 
sllgemeioer  Schwäche,  AppetitaiaBgel,  aowelien  i^oa  Diarrhoe, 
oscb  wtederhoitea  Aafäüea  vob  grosser  Aboiageroag  iiad 
Hersklopfeo  begleitet  «area,  sehr  langsam  uor  der  Genesung 
eatgegeogfngen  und  oft  eine  chronische  Irritation  der  Bron- 
chien aurfiekitessen.  Im  allgemeinen  scheinen  die  Phosphor- 
dämpfe  nicht  auf  eine  specifitebe  Weise  die  Lan^ea  xu  afficirea, 
soaderto  nur  gleich  dem  v^schiedeaarti^cB  Staube  in  dea 
Hut*,  Federn  ,  Matrasea*,  Bürsteufsbrikenf  Bäckerelen,  Sleiu- 
iägereieo  o.  s.  w.  relaend  auf  die  Athmongswege  zu  wirken, 
uimL  awar  sind  es  hier  wohl  vornämlicb  die  phosphorsauren 
Usmpfe,  denen  diese  irritlrende  Wirkung  suauschrelbea  ist. 
Mach  den  Lungenaffectionen  nebmea  vornamllch  die  nachr 
thelUgsA.  Elowirkpngen   der   Pbospbordämpfe  auf  die 
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und  das  Zahofleitch  und  die  in  Fofge  derselben  einlreleude 
Necrose  der  Kieferknochen  unsere  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch.  Diese  Affeciionen  befallen  Tornäralich  die  Arbeiter, 
weiche  bereits  früher  an  schlechten  oder  kranken  Zihnen  ge- 
litten haben,  treten  meist  nach  längerem  Aufenthalt  in  den 
Fabriken  auf  oud  erscheinen  vomugsweise  bei  den  mit  dem  filn- 
taucben  und  Verpackender  Hdlachen. beschäftigten  Arbeilern. 
Das  Debel  beginnt  gewöhnlich  mit  Zahnschmerzen  und  An- 
schwelliing"  der  Wange  der  leidenden 'Seile,  die  kranken 
Zihne  werden  später  locker  und  fallen  aus,  das  Zahnfleisch- 
schnittt  an  und  erweicht  sich  und  bald  treten  alle  Zeichen 
einer  Necrose  des  Kieferknochens  ein.  Bnt\«eder  bilden 
sich  dann  Abscesse  an  ferschiedeuen  Stellen  des  Gesichtes 
oder  HaUes,  weiche  sich  öffnen  und  in  Finlelgesch^llre 
iibergehen  oder  auch  das  Zahnfleisch  erweicht  sich  immer 
mehr  und  mehr,  lost  sich  vom  Knochen  in  geringerer  oder 
grösserer  Ausdehnung  ab  und  seigt  den  darunter  gelegenen 
Knochen  necrotlsirt;  zu  allen  diesen  Symptomen  gesellt  sich 
meist  ein  sehr  reichlicher  Speichelfluss.  Das  örtliche  Uebel 
sieht  früher  oder  spiter  ein  Allgemeinleiden  nach  sich,  und 
die  Kranken  gehen  oft  an  Marasmus  zn  Grunde*  Der  Sitz 
des  Uebets  Ist  bald,  am  Unter-  bald  am  Oberkiefer;  meist 
Ist  dasselbe  auf  eine  Seite  beschrankt,  kann  aber  auch  beide 
Seilen  befallen  und  dehnt  sich  zuweilen  selbst  auf  den  Sinti» 
maxillarls  urtd  das  Gaumengewölbe  aus.  Die  Aetlologie  der 
Affection  Ist  noch  sehr  wenig  aufgeklärt,  doch  scheint  die 
vorg'angige  Aiteration  einer  oder  mehrerer  Zahne  wesentliche 
Bedingung  zuiki  Entstehen  derselben  zu  sein ;  die  Prognose 
.  ist  nor  mit  grosser  Vorsicht  so  stellen  und  ii^t  oft  ungöustig. 
Was  die  Behandlung  betrifft  ^so  empfiehlt  Herr  Stroh I 
innerlich  das  Jod  in  folgende!^  Form :  Jodi  21^  Centigr.,  Ol. 
olivar.  200  Grammes  taglich  2  Esslöffel,  sowie  Einspritzungen 
in  die  Pistelgioge  von  Cfeosot,  Gtt.  x,  Alcoh)ol.  30  Grammes, 
Aq.  comm.  200  Gram,  und  ein  Gurgelwasser  von  Chlorwasser. 
Der  Leberttiran  ist  von  Heyfelder  ohne  Erfolg  versucht 
worden.  Bei  ^vorgerücktem  Uebel  ist  in  einigen  Fillen  die 
ExcUion  det  kranken  Knochenpartien  mit  Nutzen  ausgeführt 
worden,  in  anderen  Fallen  hat  dieselbe  jedoch  das  Leben 
der  Kranken    nicht   zo  retten  vermocht:     Wesentticbe  und 
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erste  Bediogopg  zor  Heiluttg  ist  jedenfaiit  geforliget  Aaf- 
geben  der  Arbeit  io  den  febriken.  Der-Eioflust  de«  Phosphord 
auf  die  Digestion  und  Nutrition,  nach  Herrn  Gen  drin 
wesentlich  bervorlreteud,  ist  im  allgemeinen  nacli  deo 
Beobachtungen  des  Verf. 's  nor  sehr  unbedeutend;  der  Ein- 
flnis  auf  die  Geschlechtsfunction  ist  bis  jetst  noch  nichl* 
gehörig  constatirt.  Verf.  fügt  hier  noch  einige  Bemerkungen 
über  die  Zändholzcheopaste ,  das  Phosphorwasser  und  die 
Pbosphorpräparate,  im  allgemeinen  vom  toxico logischen  Stand- 
punkte aus,  bei.  Die  Paste  sowohl  wie  das  Phosphorwasser 
brachte  bei  Hunden  Abmagerung,  gelbliche  Färbung  des 
Zahnfleisches  und  der  Conjunctivae  blutige  Stuhle  ond  Tod 
hervon  Nach  den  von  Weigel  und  Klug  an  Thieren 
angestellten  Versuchen  wirkte  die  reine  Phosphorsiure  in 
der  gewöhnlichen  Gabe  durchaus  nicht  nachtbeUig,  wahrend 
phosphorige  Phosphorsäure  eine  gangraenöse  Entauodung  der 
Magenschleimhaut  hervon ief.  Die  arsepige  Phosphorsaure 
ist  selbst  in  kleiner  Gsbe  ein  heftiges  Gift. 

3.     Nothwendigkeit    legislativer    Reformen 

in    Betreff  4er   Fabrication,    Verschickung    «nd 

Verwendung    der  Züodhölschen.     Was  zunächst  die 

Fabrication  betrifft«  so  müsste  bei  der  Bereitung  der  Paste 

der  Schwefel,    und  wenn  möglich  auch  das  Chlorkali«    voll- 

ständig  ausgeschlossen,  und  der  Phosphor  stets  för  sich  allein 

verrieben  und  dann  erst  mit  den  anderen  Substsnzen  vermischt 

werden,    sobald    diese    für    sich    vollständig    verrieben    und 

gehörig  abgekühlt  sind.     Um    die  zu  grossb  fintzündüchkeit 

der  Paste    zu    verhindern,    kann    man    sich    des    von    Herrn 

Malbec  angewendeten    sehr  einfachen  Apparates  bedienen. 

Derselbe  besteht  aus  einem  mit  Quecksilber  gefüllten  Gefässe, 

Molches  man    im  Sandbade  bis  zu  80°   erwärmt,    und.  dann 

ein  Zündhölzchen    in  daß  Quecksilber  eintaucht;    wenn    sich 

dasselbe  entzündet»  so  ist  die  Paste  zu  empfindlich  ond  man 

setzt   dann   mehr  von   den    früher   angegebenen  Substanzen, 

welche    zur    feiueren    Vertheilnug    des    Phosphors    dieneo, 

hinzu.  Das  Eintauchen  der  Hölzchen  darf  nicht  auf  Marmor- 

tischen  geschehen ,  soi|idern  auf  steinernen  Tischplatten  oder 

vielmehr  in  flachen  kupfernen  Kesseln,  welche  auf  den  Stein- 
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platten    stehen.      In    de«    Trockenstuben    muas    der    Beden 
ungefähr   10  Centim.   hoch   mit   feinem  ^$eilde  bedeckt  ^    ein 
geeigneter  Ventilationfiapparat  angebracht^  die  Trockenficher 
von  Bisen  und  ausser  den  Zundhölschen  keine  andere  enti^nd- 
liebe  Substanz  vorhanden  sein.     Die   getrockneten  Hölzchen 
werden    in    Stürzen    von    ^alvanisirtem    Eisenblech    aus    den 
Trockenstoben    herausgeholt,    und    dadn    sogleich    in    kleine 
Srjiaebtehi  oder  Capsein  vertheüt;   der  Transport  der  "Zund- 
hökscften   aus  den  Fabriken   darf  nie   In  Paketen  geschehen. 
Jeder  Fabrikant  von  Zündhölzchen   niuss   eine  Feuerspritze 
im  Hause  haben.  Die.  Capseln  oder  Bebälter  dürfen  nie  über 
100  Stück  enthslten,    und  müssen' gehörig  dicht  und   solide 
gearbeitet  sein.     Was  die  Construc^ion  der  Fabriken  betrifft, 
so  müssen  die  verschiedenen  Operationen  alle  In  gesonderten 
Loealitäten   ausgeführt    werden ,    weiche    letzlere  folgender- 
maassen  anzulegen  sind.     Das  Verreiben  der  Substanzen  nnd 
die  Zubereitung  der  Paste   geschehe  in  einem    kleinen,  im 
CJntergeschoas    gelegenen    und    von    allen    Seiten    isoiirtea 
Räume,     Das  Ueberziehen  mit  Schwefel    und  ^  mit   der  Paste 
werde   in  einem  gleichfalls  isolirten,    geräumigeren  Pavillon 
mit  einem  Glasdache,  dessen  Fenaler  geöffnet  werden  könnesi 
anageföhft;    zur    Trockenstobe    diene    ein    noeh    gvössere», 
isolirtes   ond  gehörig  v^ntilirtea  Gebinde,    in  weichem   alle 
GeräthscfaaTten  von  Eisen  sind.  Das  FnHen  und  Auseinander- 
nehmen der  Pressen,  welohea  eine  grosse  2ahl  von  Personen 
beschäftigt,  geschehe  in  einem  isoilrt  stehenden  zweistöckigen 
Gebinde  in  Form  eines  Paraüelogrammes.    Im  Untergescbioss 
,      werden    die  Pressen    gefüllt,    das  Atelier    nehme  die   ganne 
Lange  des  Gebäudes   ein   und  sei   an  jeder  Seite  mit  einer 
Reihe   Fenstern    versehen.      Das    obere   Stockwerk   stehe«  in 
keiner    unmittelbaren    Verbindung    mit    dem  Untergeschosse 
und  sei   nur   durch  eine    Treppe    von   aussen,  aogängig;    es 
enthalte  ein  einziges  Atelier  mit  doppelten  Fensterreihen^upd 
eijoem  zu  öffnenden  Glasdache.  Ein  fünftes  Gebäude  enthaUe 
die  Magazine  und  die  Wohnung  des  Fabrikanten  oder  Wjerk* 
führers.    Um  alle  die  erwälinten  Gebäude  laufe  eine  Mauei 
von  wenigstens   2  M^tres  Höhe    und    allentl)al|ien   vpn  den 
Gebäuden    uf^gefahr    1   M^tre    entfernt*     Auf  diese ,  Wei^ 

eingerichtet  können  die  Zuadholichen-Fibrikei^  sfkw  WfMfire 
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6eMr  fefbtt  millen  Id  der  Stadt  und  in  der  Nähe  bewohnter 
Htefler  tftg^i«gt  werden.  — jT*— 


15.    La  morve  du  cheval   peut-elle  se   commuiiiquer 

k    thommeP     Cohsideralion    tur    oelte  queelioa 

par  JeI>octeur  S.  Escolar,  m^decin  des  h6pi^ 

t^nx  g^n^raax  de  Madrid^  ancieii  medecin  miii' 

taire,    membre   de   nombre  de  racademie  royale 

^des  sciences  naturelles  de  Madrid  etc.   Bruxelles, 

J.  B.  Tircher,  1845.    8.     35  S. 

Der  eraleBDtwttfff  so  vorUegendefli  Sehriftchea-datirl 
iieh  aus  dem  Jahre  1837,  alt  Ray  er,  geatfltst  auf  eigeac 
aed  fremde  Erfahmagee^  der  könif  I.  Academle  der  Medieio 
a»  Park  die  Mögliehkeit  einer  Ueberiragaag  der  Rotiktaali- 
heil  Tom  Pferde  auf  deo  Heoflchen  au  erwekea  gefacht 
hatte  f  weil  aber  damala  unter  den  apaniaeheii  Aerzlen  dieie 
Meinung  nur  wenig; «Anhänger  gefunden,  ae  bat  dch  auch 
Verf.  Aicht  angefordert  gefohlt,  aelne  Antichten  darnber 
an  verdflbntUchen.  im  Augaal  1814  habe  sieh  aber  ein  FaM 
in  der  CUnik  des  Herrn  Gallejo  au  Madrid  dargehetea,  der 
eberflieiMich  lietradilel  dem  Rajer'schea  Aussprache  daa 
Wert  reden  kennte.  Ein  Lompensammier  war  nimilch  In 
Felge  einer  Wunde  gestorben ,  die  er  sich  beim  Abiaden  ^ 
einea  Maulesels  aogeaogen  hatte,  der,  wie  der  Hufschmied 
berichtete,  mit  Rots  und  kalten  jBeschwüUten  behaftet  ge- 
wese»  sei. 

Dieser  Fall,  obgleich  der  gänzlichen  Gewissheit  er- 
mangelnd, sagt  Verf.,  sei  dennoch  von  hochstehenden  Prae- 
tikem  In  den  Kreis  ausgedehnter  Erwägung  gesogen,  der 
€hrottd  getheilter  Ansichten  und  so  auch  die  V(?ranlas8ong 
au  der  Herausgabe  dieser  Schrift  geworden,  von  der  er  sich 
nreilt  geringe  UmwUsungen  im  Gebiete  der  Gesundlieitspöihei 
▼enpricht.  Der  Verf.  behandelt  seinen  Gegenstand  in  awei 
Ahlheilaiigeil.  In  der  ersten  glebt  er  die  Definition  des 
waUrea  Pferde^Retaes,  athie  Grsachen,   Entstehung,  Wesen 
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uad  SjrmptoQi^  «ic*;  im  der  iwcUea  imUfftficIil  er  d«r€h 
crltische  Beleucbtoog  der  bekaonl  gewordeat»  Fille,  ob  dae« 
was  mea  mit  den  iiiifeei|{aelea  Nemeo:  acuter  Reis  (Morve 
aifiie)  belegt  bat^  aich  wirklieb  dorcb  Aaateekoiig  aaf  den 
Meoschea  übertragen  könne. 

Unser  Verf.  i«t  nnn  ein  eotsehiedeaer  Aotieeatagienial, 
waa  er  tbeiit  auf  die  aelbat  gemachten  •ahlreichen  Ualer- 
»uchungen  »tütit,  tbeila  auf.  die  vlelett  Bemerkoafe»  griiadel, 
die  ihiD  Toa  seiaem  Coilegea  Cajaa,  Proieaaor  der  Tider- 
arseaetscbule  au  Madrid,  in  dieser  Hinsieht  augekemmeB  seien* 

Den  Rotii  hsl  man  sehen  ini  grauen  Aitertbam  ge- 
kanni  and  beschrieben  {  die  Griechen  doch  nur  nach  seiaen 
Symptomen,  ohne  skh  auf  etwas  weiteres  elniulassen.  Die 
neueste  Zeit,  die  man  die  der  pathelegisebea  Anatomie 
nennen  mochte»  erkennt  ihn  als  tnbereulöse  Defeneration  der 
Membrana  pitoitoria,  als  eine  wahre  Phthisis  nasalis,  ^ond 
bringt  seine  Ecsehelming  in  drei  Zeiträume,  welche  die  drei 
Grade  der  Krankheit  ausmachen.' 

In  dem  ersten  Zeitraum  wird  einn  haibdurchsichtige 
Flüssigkeit  von  wenig  eigeathumlielKm  Gerüche  durch  die 
Nase  ausgeworfen;  in  dem  aweiten  kt  der  AusAuss  eitrig, 
stinkend,  sehr  reichlich  und  die  Submaxjilardruaea  •iud  aa« 
gesehwoUeu;  in  dem  dritten  seigt  sich  die  Membrpae  püal- 
torla  geschwürigy  corrodlrt  elc  Jeder  Zeitraum  hat  seine 
bestimmte  Dauer;  der  erste  2,  4  bis  6  Monate;  der  aweile 
4  bis  6  Monate,  aocli  1  bis  2  und  mehrere  Jahre;  der  leiste 
Zeitraum  amgt  hcctisches  Fieber,  und  das  Thier  stirbt  an 
Marasnros. 

Hat  man  es  auch  oft  geuug  iviederbolty  sagt  Verf., 
dass  gesunde  Pferde  in  Verbindung  mit  rotslgen  von  diesen 
ioficirt  werden  können;"  daas  die  bei  den  braaken  Thieren 
gebrauchten  Gegenstände  von  dem  Viru«  dergestalt  imprig- 
nirt  seien,  um  Ansteckungsstoff  su  übertragen;  dass  ferner 
die  Haut-  und  Lungen-Secretiou,  ebenso  der  Harn,.  Nasen* 
flussetc.  dasUebei  mitsutheiien  fähig  seien,  unddaas  endlich 
die  eadaverösen  Dunste,  die  umgebende  Luft  nur  Welter- 
verpflanaong  der  Krankheit  su  befahlcen  vermögen,  so  wolle 
er  dies  alles  .gerui  für  wahr  annehmen,  wenn  dapit  dem 
K«tse  nicht  lehon  längst  dai  traurige  PcivUeg^um«;  statioair 
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Sil  tein,  und  die  Machi  der  Verbeeruiig  gatiier  Gegenden  fe  - 
geben  sein  mUasle. 

Mehr  •!•  Unsead  AnsleckungaTertoche  aber,  die  mH 
einer  Reihe  von  Jahren  gemacht  worden  und  in  sehr  ▼•T"- 
schiedener  Geslall  und  Ausdehnung,  seien  geseheitert;  lieio 
Fall  ▼oaCentsgiotiat  habe  sieh  wlrl^lich  bestätigte?);  und  wo, 
fragt  Verf.,  solle  auch  ihr  vorherrschender  .Sits  sein,  und 
dareh  welche  Wege  ihre  Miltheilung  Statt  haben ?' Könnte 
es  in  einer  Armee  einen  furchtbareren  Feind  gdlieo;  würde 
es  nicht  genügen,  um  eine  ganse  CaTallerie.zu  Ternichten, 
ein  rotsiges  Pferd  unter  die  übrigen  zn  röhren  t 

Warum,  fahrt  Verf.  fort,  wenn  die  Macht  der  An- 
steclLung  so  gewiss  ist,  übertragen  nicht  auch  SlalllLnechte, 
Soldaten«  Hufschmiede  und  andere  die  KraniLheit,  da  sie 
doch  nnanfliorlich  von  den  Stallen  der  rotsigen  in  , die  der 
gesunden  PCerde  gehen  ebenso  unvorbereitet  und  entfernt 
von  allen  Vorsichtsmaassregeln,  wie  die'  Thierartte  selbst 
und  deren  Geno98Cn? 

Der  Rots  Ist  daher  nicht  contagiös,  sondern  in  den 
Falle,  dass  mehrere  Pferde  sogleich  in  einem  Stalle  der 
Art  erl[ranl[en,  sei  es  dieser,  der,  vielleicht  gegen  alle  6e- 
snndheltsregeln  localisirt,  diesen  Einflluss  übe  und  ohne 
Aufhören  jenen  traurigen  Erfolg  selbst  ers euge.  Den  Ein- 
wurf, den 'man  dem  Verf.  vielleicht  machen  könne,  dass  nicht 
die  chronische  Rotzkrankheit,  sondern  nur  die  acute  eine 
Ansteckmigskraft  besitze,  di^  sich  dem  Menschen  mfttheile, 
entkräftet  er  mit  'der  Behauptung,  dass  die  Krankheit  niejmals 
ihren  Charakter  verändere,  nur  ihre  Zeiträume  mit  mehr, 
oder  weniger  Schnelligkeit  durchlaufe  und  immer  in  einer 
tuberculösen  Degeneresceuz  von  einfacher  oder  carcioomatöser 
Beschaffenheit  bestehe. 

Kein  älterer  Schriftsteller,  kein  Professor  der  Veterinär- 
schule  in  Frankreich,  Deutschland,  England  und  Spanien, 
keiner  der  zahlreichen  ^voii  ihnen  gebildeten  Eleven,  auch 
kehier  der  Thierärzte,  hatte  bis  zum  Jahre  1821  Fälle  von 
Uebertragong  dieser  Krankheit  auf  d^n  Menschen  mitgetheitt, 
oder  sie  selbst-  empfunden.  Schilling  war  der  erste,  der 
eine  solche  Beobachtung  veröffentlichte,  dieser  folgten  dann, 
wie  ea  gewöhnlich  bei  neneo  JBntdeckuogen  iii  gehen  pflegt,  ähn^ 
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liehe  von  Weitt,  F«rrast,  Travera,  Grub,  Williami 
Delitre  aaid  aoder^n  und  so  veraataule  dtet  denn  Rayer, 
d«r  kÖQiglieheo  Acadeoiie  der  Mediain  co  Parit  darüber 
Bericht  an  erstatteo. 

Man  habe  aber,  aagt  Verf*  bei  dieaea  gemacble« 
BeobachtuDgea ,  die  für  ubertrai^ene  Rotakrankheit  beiai 
Mentehen  zom  Beweise  dienen  aollen^  denBeweita  au  liefern 
vergeaten ,  daet  der  Rota  alch  nicht  spontan  an  entwickehi 
vermöge.  Es  dürfe  bei  jenen  Beobachtungen  keineawegs  aua 
dem  Gesicht  gelaasen  werden,  dass  jene  Fndividnen  4inreitt- 
liche^  schlecht  genihrte  Snbjecte  geweaen,  die  niemala  nach 
den  Gesundheitsregeln  gelebt,  immer  in  schlecht  gelegenen 
Süllen,  oder  in  en|;ea,  aohwer  an  lüftenden  Behlltern  ge- 
schlafen hatten ,  und  also  schon  per  ae  gestörte  Organiamen 
waren.  Wie  unendlich  selten  daa  Virus  dea  Rotzes,  die 
Subjecte  erfassen  könne,  will  Verf.  noch  damit  darthun» 
daas  seit  der  Grfindong  der  Veterinär-Schule  zu  Madrid, 
mehr  als  200  rotzige  Pferde  in  die  SläUe  dieser  /Instalt 
gekommen  seien,  ohne  dass  sieh  jemala  ein  einziger  An- 
ateckungsfali  weder  beim  Pferde,  noch  beim  Menschen  hätte 
constatiren  lasaen.  (Verf.  Ist  bekannllicb  schon  widerlegt,  und 
wird  es  besonders  durch  die  Ruck-  und  Weiterimpfung  fon 
Menschen  auf  Thiere.    ti^^.'y  Manafeld. 


16.    Bericht     des    Gesandheitsrathes     an     die    hohe 

Regierung  des  Cantons  Zfirich   Ober   das  Medi^ 

cinalwesen  im  Jahr  1845.  Zfirich,  Orell,    Fiissli 

et  Co.,  1846.     8.     ii  und  107  & 

Nach  einem  allgemeinen  Blick  auf  Häufigkeit,  Art 
der  Krankheiten  In  den  4  Quartalen,  Beschafenheit  der 
Nahrungsmittel,  der  Witteruög,  folgen  unter  1)  endemische 
Krankheiten:  einige  hie  und  da  häufig;  cider  aelti^n  enge« 
troffene  Krankheiten,  z.  B.  Peritonitis,  8(orophefai,  Ver« 
schleimuag;  2)  epidemisch'o  Krankheiten.  .  Tjpbua  uni 
Sehleimfieber  findet  T.  mehr  In  hoben  Gegenden,  G,  im 
Thale.  Die  Unterleibsaffection  war  nicht  stejts  Torhanden; 
doch  auch  blutige,  aubafke  Stilhle,  zeraelitea  Blat  ana 
Mnnd   und   Naae;    HepaütUi    Vaginitis    und   C^stitk    als 


346  Aussige. 


CtaipMeal.     MorlsL  1:  tt— tf.   CoaUglMlil  wifi  gdMgttel 
and  hthwmfUi;  Ciliar  lk«t  gut.  grssse  Dosea  Osi^mcl  IhidcB 
beseaderes  Lob.  (6. 1t)  PctechfsItjphM  ia  «inigca  GaBeindea, 
Id   der  Gem.   Dillikoo    sehr  ferbreilel;    safsogs  Biul  okse 
FIbrIflM,    Ilsni    obae    Urea,    an    Eade    Hyperiaose     aacb 
Wieb  er  II ng;    Mcrcar   ist    vortreinich,     (aueh    gegea    die 
VUrrioaea    fio    Dria    oad    «shrteheialfcb    aaeh    im    Blole). 
.  W.    Terlor    voa  'M   beinen.      Keacbhoslea    gatsrtig   aa 
sicAi,  gab  doch  darch  sefae  Complkal.  10  pCt  Todte  Qf); 
er  sdifea   (Dr.  Ilaasbeer)   Berophela   sa  erregea.     Aaeh 
hier   wird    GoatagiotÜit   voa  Beba-eebell    etc.    behaaplet. 
Haas  er  lobl   Bellad.,    Laoroe.«   Graf  Vesicat.   im  Naekea, 
Weis«  PeebpflaHer   swisehea   dea   Bchaltera,    Bir  Lapis, 
Blei«  mehrere Ferr.  earboa.  —  Erysipeias  oad  eatarrhaiisehe 
Exaaihemef  Calarrbe,  Rabr,  Choleriae  ohae  lateresse.  Gelb- 
saehl  sah  SCelaer  epidernfscli^. 

t)  Sperad.  Kraakheitca.  A.  Morphea.  Asthma 
thyaiieom  belli  Ammaaa  milJod  B.  Haematoteo,  1)  Phlo- 
.  gosea.  Reha  faad  die  Tbjreoid.  top.  desir.  ehroaisdi 
eatsiadet,  sehwirread,  gewanHea,  liirter,  stärker  palsiread, 
als  die  Hake.  Bchlfer  hebt  das  Blei  bei  Paeamoale 
,  hervor,  es  reise  selbst '  mit  Laadaa.  suwellea  dea  Darm, 
daher  Diarrhoe,  die  darch  Elohilluag  la  Gommi  TerhStet 
wird ;  bei  chachect.  Iodi?ld.  ersetse  es,  bei  robuslea  erspare  es 
Vüt;  wäbrcad  der  EataMadaag  rargifietea  S6  6r.  la  6  Tagoa 
oicbt.  2)  Nearophlogjoseo.  ^  Matbii  gi&cfct  die  Gar  dei 
Hydroc.  cbroa.  2-mal  durch  Lebertbraa,  FoataneUeo  ao  der 
Galea,  (am  Footic.  maj.)  Spoodli  sieht  Pericard.  metatt. 
aach.  Rbeumal.  bei  einem  6-jlbrigea  Knaben.  Graf  fand 
Kopfaasschlage  beim  je  S— ö.  Kiade;  diese  Pat.  bliebea 
ftrel  voo  Periassis.  HioBgkelt  der  Syphilis  im  1.  and  4.  Qaartal 
bemei4ct  Aschmaaa* 

4)  Bpee.  Doclrinea.  A.  Arseaeimitt'ell.  Oplam 
sa  2— 6  Gr.  attladl.  gab  Bill  et  er  bei  DeHr.  trem.  mit  Erfolg. 
Strychnin  gegen  (€omm.  cerebri)  Hemiplegie  Blealer  bis 
Amelsenkrfecliea,  weite  Papille,  Zacknngea  eintraten.  Saa- 
toniav  1— 2-jitirigea  Mndern'so  Gr.  1  p.  D.  lobea  mehrere. 
Lapaila ,  besoaders  iosserlklh,  sei  das  beate  Opiat  bei  Krebs 
asÄ  -Dlealagar.    Nae.  Jagl.  fol.  al  eatr.  ballt  aadi  Bigg 
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chroo.  Icterus«  Rbamn.  jErang,  beslitigl  seiae  milde  (fheBde 
WIrkuBg  Rahn  u*  A.  Chiplii.  und  Zloc.  yalerlan.  bei  c^f- 
volsiviicheii,  epUeptischen  ZuflUlen  rnbait  Oft  hier*  MÜ 
Ferr.  jodat.  heilt  Sc h m  i  ed  ein  fresseadea  HalsgeschwQr  eid 
eiaeo  Nasenlcrebs.»  Pehr  sah  eine  periodisdie  ABschwellaiif 
des  Hodeus  mit  schmershaften  Erectloven,  Sigg  Aaeites 
nach  JodlialiJieileB.  Ol*  jec  aselli  giebt  Lanlag  mit  Ferr. 
jod.  bei  Rhachitis»  Matthii  glücklich  bei  2 Lungenkranken, 
Schwefeldampfbader  24— 26o  R.  wandte  Bluggisr  bei  Tielen 
gicht.,  rheumat«  prasenieiden  etc.  an.  Brnntoer  lobt  aeine 
Hydrotherapie  au  Alblsbrnnn. 

B.  Chirurgie.  Eine  Onychia  kam  Oampert  mit 
firysipelas  des  ganven  Armes,  Eiterung  häufig  vor,  worauf 
netTOse  Fieber  epideteisch  wurden.  Schiel  fand  bei  einem 
robusten  Manne  nach  Fall  die  Stirnhaut  5'^  von  der  Nasen- 
wnrsel  nach  oben,'  4k"  queer  abgeiöat,  «wischen  Augapfel 
und  Orbita  oben  Kleaelstelne,  Stirnhohle  über  der  Nase  ge- 
splittert, geöffnet,  Erysipelaa;  Heilung  In  6  Monaten.  Fehr 
bellt  einen  Maurer  mit  Fr.  beider  Unterschenkel  und  des 
Oberarme;  von  einer  TIbia  waren  1^^^  in  Splittern  entfernt, 
das  Periost  erhallen;  kein  Hinken.  Eine  Carlas  (Ntoroae) 
des  halben  Oberkiefers  todtete  einen  Knaben,  nachdem  il^ 
bereiti  der  Knochen  regenerirt ,  der  Sequester  gclSst  hattn. 
DI  eil  ng  er  fand  bei  Sect;  Caries  sacri  und  iweler  Wirbel,  Im 
Leben  ohne  Zeichen ,  auaser  Schmers.  Commot.  pulmon. 
ttatuirt  Rahn  nach  Stun,  Bewusstloiigkeit,  Dyspnoe,  PnJs- 
■chwidie,  fehlendem  Atbemgeräusch. 

a  Ophthalmologie.  Loichnr-Balber  gebrünnbl 
Lnpissolut.  ananerllch  neb«n  Antfaerophul.  bei  BllndlieH 
durch  Stapbjrlom,  Fat  kann  wieder  lesen. 

D.  Pathologische  Anatomie«  Diagnostik. 
Diefinger  fand  Gastromalacie  uodPerforat.  bei  einer  20-j. 
Frau,  Verknöcherung  der  Trachea  und  Bronchien  bei  einem 
74^ jährigen  Arthrit«  mit  Cancer  cutis;  Rahn  nach  schwerer 
Neuralgie  fntercost.  eine  meianot.  Entartung'  dieser  Nerven, 
Lungentubierkeln  etc.  68  Gallensteine,  Aneur.  carotid.  etc. 
Viele  Verwachsungen    im  Unterieibe   bei  einem   ft7-Jihfifen 
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B.  FraneoleideB.  F. '  Gcbortthfilfe.  Retrov. 
aleri  im  S.  Monat  repoBirl  Holler.  SchDeebell  hebt 
KnoipffrebeD,  laeare.  pitceat.  durch  EiareibaDg-  ron  Naphth. 
▼itr. 

G.  Toxicologie.  Frey  sah  tödtliche  Ver^ftong 
doreh  Sam.  colchicl.  Ochaner  fand  nach  Ver^ftong  mit 
DSglt.  p.  bei  1  nur  91  Puiaachlage«  Blnslieiachwache ,  Er- 
brechen etc.,  bei  2  aber  Pols  70,  Helioog  durch  Porgaoien. 
Ben  i^rankfen  Kartoffeln  wird  von  mehreren  Colilr,  Brech- 
dorchfall  logeschriebeq ,  femer  Scorbot  Ton  Baomann. 
Greotart  heilt  einen  Mann,  der  Sit  '  Salmialr^eiat  in 
Wasser  genommen«  Frej  beobachtete  scorbullsche  Mood* 
getchwüre»  Salivaiion  nach  der  Milch  .ron  Kohen  mit  Maol* 
und  Klaoenteoche. 

.H.  Medicinalpolizei.  Prophylaxis  der  Kratse, 
Kohlendontt,  Wasserverunreiolgnng.  2.  Absclmitt.  Heil- 
aostalleo  1845. 

KantoM-SpiUl.  AiBt.  Kruke,  geheilt,     geb.     oagelu  gest.    Terl«gi.BMt 

1.  Medie.  SUtioB Omm             59S  3IS         7^        56         77           8       63 

r     '  //   -         I*      '     SdiriBli            ft4  73          68          t4          tS          Ift       tl 

ayyhilüiM^  aitlMiL...  -  tSt  130    -      6         tt           4           3        0 

tafeiifioAfle        >f  63»  475         14           3            4           0       fO 

AbMBderttagduuu  *) 71  44            l          —          tt            4       tl 

CUr«rgiidi#  Stetioii Locker-Kwiagli    t98  191         31    .     14         90         14       97 

9.       ff                #/..     ...  901  991         99         —           9           8       94 

IntMvtaU. MAU«r            164  101          16            9          19          14       18 

GekirbMM '  SpAiidli           199  95  C^^blen  lUTeretiiidliek,  86  Gekvrtea, 

'  II  ai«  £«age> 

BpM   M  *»  9ptmwU  aiMlitor            18  6         —         ^           4           S         6 

PfmdhMM  ib 79}  vdgtm,  00,  •aOm^  II,  fMtoib.  99         77 

PoUcliaik. Locher-Halber     544  475         97         99         13         —       — 

atraftMUlf Genmaa         945  '    918         —         —           6           8       18 

OBalibiia  Af  Am«:     3590  SiintfdMi^r,  78  Schwefelb.,  1t05  ChMifll«ib.,  mmm.  10.100. 


In  der  Policlioik  folgten  sich  die  Monate  der  Freqoeon 
der  Krankh.  nach:  April,  Mai,  Juni,  März,  Joli,  Februar, 
Novbr.,  Januar,  Octobor,  September,  August,  December.  In 
der  Strafanstalt  befanden  sich  723  Verortheilte,^  478  Inqui- 
siten,  373  Verhaftete;  tägl.  Stand  291;  häufigste  Krankheiten: 
gastrische,  rheumatische  Diarrhoeo,  Blutbrecben  und  -speien. 
Phthise,   Hydrops,   Scrdpheln   und  Syphilis.     An  Raum  fehlt 

■  ■I   ■!    f    I   II         I       ■     ■   ■ 

*)  Vjfknt  PneamNm.  tfph.,  Varieloii. 
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es;    in    Tielen   Zellen   für  einen,    raussen    2    untergebracht 
werden,  Bad,  Todtetiicanimer  fehlen. 

Cantonalapotheke.  Ausgaben  8736  FK  (611  ubers 
Budget);  für  15160  Igel  allein  1725  Fl.  17 fS;  11,100 Igel  von 
den  zurückgebrachten  waren  noch  brauchbar ;  für  32|  %  Jod- 
kali 693  Fl.,  Zahl  der  Recepte  67900  (für  obige  Anstalten) 
2286  mehr  als  1844. 

3.  Abschn.  Verrichtungen  des  Gesundheltsrathes':  1737, 
Geschichte ,  Leichenschau  etc  ,  Kartoffeln ,  Zündhölschen, 
Arbltria,  Unterricht  etc. 

Mediciualpersonen  des  Cantons.  Auf  231,576  Ein* 
wohner  kommen  218  Aerste,  mit  7  Geirülfen/18  Apotheker 
mit  21  Gehüjfen,  400  Hebammen,  181  Veterin.  und  3  Geh., 
178  niedere  Chirurgen,  23  „Giftmau^er.«'  Das  Verhältnisa 
der  A  erste  zur  BeTÖlkerung  schwankt  wie  1:542  (Zürich) 
und  1 :  2122  (Uinweil.) 

In  der  Armenpflege  wurden  in  146  Gemeinden  2705 
behandelt;  kosteten  11,855 Fr.  Untersuchung  fremder  Dienst- 
boten etc.  fand  bei  5689  Statt;  5553  gesund,  79  mit  Haut- 
krankh.,  5107  mit  Impfnarben,  151  mit  Impfschein,  305  mit 
Poekennarben,  108  ohne  iVarbe  etc.;  57  ungenau  untersucht. 

Geborten  im  Canton,  3831  Kn.,  3381  Md.,  darunter 
unreife  todtgeb.  50  Kn.  30  Md.,  reife  todtgeb.  178  Kn  95 Md.; 
gest.  vor  Taafe  144  Kn.  73  Md.^  —  Zwillinge  156  (79  Kn. 
77  Md.)  natürliche  Geburten  6917;  künstl.  295.  —  Eheliche 
3455  Kn.  3215  Md  ;  unehel.  153  Kn.  129  Md.;  Gesamml- 
Vaccln  .5334  (nnt.  6642  lebend.  Kind.)  Refacc.  43*  —  Ehen  1802. 

Verhältniss  der  Todten  zur  Bevölkerung  1 :  40,  variiread: 
wie  1 :  33  (Horgen)  und  1 :  53  (Andelfingen). 

Todle  —1  Jahr    —10    — SO    —SO    —40    — -W    —60    — ?0 
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Den  Monaten  nach  gestorben: 

I.  II.  Ul,  IV.  V.  VI.  Vit.  Vlll.  IX.  X.  XI.  XII. 
M.  164  171  811  801  198  180  116  100  195  116  103  117 
W.  810   149   814   875   869   887   110   100   191   101   190  .  111 

Eine  sweite  Abtheilong  bebandelt  das  Vieh  fast  iftiter 
gleichen  Gesichtspunkten;   statt  gest.  fungiren  geschlachtete, 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  34»  24 
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verkaufte  elc ;  bei  den  Pferden  Rotz,  Tyjpliiis ;  das  Rindvieh 
war  gesund;  Lungen^euche,  Aphthen^   bei  31  Vaccine;   bei -den 
Schweinen  Rothlanf ;  nnd  Hnadswtitli  bei  1  Hunde»  1  Fiichü.  — 
Blniepkranldieit  liatifig;  dJe  Kartoffelfnllerung  lelgte  im  all- 
^eaaelnen    keikien  IVaehih^il,     Wegen    der  f^chonen    Vollsiän 
digkeit  dieses  Berichts  gingen  wir  niher  aaf  Hin  ein. 

17.  Compte-rendn  <ies  travaux  de  la  quatorzi^me 
Session  du  congres  scieiitifique  de  France  swr 
la  peste  et  les  quarantaines^  par  Sirus-Pirondi, 
M.  li-r  Secretaire^  Vice-President  de  la  societe 
medicale  ravale  a  MarseiUe«  etc.  Marseille 
1846.     8. 

Dieser    Congress     wurde     in    Mafseille    gehalten    und 
widmete  2  lange  Sitzungen  dem  obigen  Thema. 

Sm  giebt  Fragen,  bei  welchen  die  Uebereliiststnmun«; 
des  Ärztlichen  Corps  keinen  grossen  E)tnAQ^8  In  Bezug  ax^f 
praetische  Anwendung  haben  wärde;  es  giebt  andere,^  deren 
iijkiung  fast  aus^chlfieaslich  von  praeiischer  Bedentiing  ist. 
Die  Uehertragbarkeit  oder  Etnachleppung  gewisser  Knank-  . 
helten  gebart  unstreitig  zu  den  Fragen  der  lett^teren  Art. 

Die  vermehrten  internationalen  Beziehungen«  die  jModI- 
ftcttloHen  der  Qnarant.  aeitena  benachbarter  Staaten  forderten 
lebhaft  zur  V^erefnnng  der  Handel«*  und  Ge^undhcitsiiiteressf  n 
a«f.  Der  Handel  der  Levante  aollte  einer  Btadt  erhalten 
werden,  deren  Zollgrenze  dem  Staate  JSrhrHoh  30  und-eiaige 
Millkiiven  Frca.^  einbringt^  zagleieb  aber  mnaste  ai^  gegen 
eine  Geissei  gesichert  bleiben,  die  Ifotz  einea  lahrhondeifts 
noch  die  erschreckendi^ten  Erinnenmgen  zur iick Hess. 

Aber,  sagen  wir  es  offen^    die  Commisslon  der  t5nigl.  • 
Acad.  de    med.    hat    ihre    Mission    schlecht    begriffen.      Auf 
wissen^haft liehe  Feinheilea   eingehend,    hat  sie  die  Lösung 
der  Fragen  nur  erschwert  und   ihrer  Arbeit,   um   das  (Unhell 
zu  häufen,  den  ganzeii  ihorat.  Efnfla^  genomtnen,  dessen  sie 
bedurfte.      Ilir     gelehrter    Berichterstatter    hatte     nicht     die 
Zeit,  sich    hier  an  Ort   und  Stelle  von  allem  selbst  zu  über- 
zeaigcn«    oder   4it»  auch  nur.glfubeii  3u  machent    dasa    seine 
Raim   einen    reelieh    ernslen  »Zweck  haitte.     9er  Beriahti  .  a 
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priori  auf  vorgefasf f e  Meiaung^o  verdäcliUis«  av  ^^^n  in  eini- 
^en,  .lu  äng^llich  luafideren  BehaiyUngea,  konnte  oienijindan 
befriedigen  und  schwerlich  zur  Batis  einea  neuen  R^giamant* 
dienen^  das  der  Handel  erwartet  and  eiuTheü  dea,P«bll^ais 
fürchtet 

Dem  wissenücbaftlichen  Con^ress  Frankreich.«  durfte  diene 
Angek^enheit  nicht  fremd  bleiben;  er  «teilte  die  Frage;  diarah 
wflchea  Sanitats-^S^^atiBin  liesaen  f^ich  die  lntere««eo  das  Handels 
qnd  der  öffentlichen  6e»nDdheit ^aro  bntten  vereiaani  Aber 
er  vermied  allea  hypothetische  und  hielt  «ich  aar  an  Dinge 
von  minoittelbarer  practiscfaer  Anwendbarkelt. 

B  e  r  t  u  I  u tt  verlas  zuerst  eine  iaterassaiite  Abhandlang, 
durch  welche  man  glauben  konnte^  dasa  der  Augenblick  zur 
Verhandlung  de«  Gegenstandes  nicht  günstig  sei.  Endlich 
ernatfttte  der  Präs.  (Bally)  eine  Gommission  (Bertkni  aua 
Turin,  Bureaux-Rlofrey,  J.  Roux,  Faure,  Mathien, 
Bettulua  und  Verf.)  zur  Vorbereitung  der  Themen.  Die 
Commhsion  concentrlrte  sich  auf  Pest,  .als  wichtiger  wie 
die  americ  Fieber,  und  adoptirte  die  subtile  Transmissibrlitit 
«talt  Contagion,  woran  sich  die  Ideen  und  der  Schrecken 
des  Contacts  kniipfen. 

Bally:  180S  hatte  ich  das  gelbe  Fieber  in  St 
Domingo,  1821  in  Barcelona;  aber  trotz  Studien  habe  ich 
noch  keine  feste  Ansicht  aber  seine  Uebertragltarkeit.'  Ich 
könnte  das^ielbe  Aber  die  Contagiosität  oder  Infectionskraft 
der  „Oholadr^e  lymphatiqne^^  (^)  zagen;  aber  die  TheoHen 
HMgen  sctiwanken,  wir  wollen  uiia  im  pract.  Gebiete 
veretnigen. 

Jul.  Rqux.  (Toulon)  untersuchte  die  Transmiss. 
lUAcrhalb  und  ausserhalb  der  P«ftl|i«erd^.  Dort  ll^ge  die 
Ursaiche  ip  der  Luft,  bedrohe  m^hl  alle,  ^^dl^  sie  athmea'^ 
(der  Herr  Prof.  halt  aich  »ehr  jUrlct  ans  Wnr^  Luft  aber 
ala  Jräger  von  „Trantfoiasion^^  ist  ein  aelM*  componirtes 
1^10^)1  ^^  ^^  dpft  T/rfnsmiasib.  nicht.  aii  {»rufen  ist. 
AufiAmrIialb  der  Peatheerde  aber  ist  nach  den  Daten  ,der 
ParUcr  Verb  and  long  und  unserer  Lazareibe  nicht  erwieseji« 
daM  die  Pest  tfansmissibel  sei,  ob|;leich  man  dies  deunoch  vpr- 
Iffifig  in  der  Praiia  «uAehmep  müaie.  R.  spricht  itton  liber 
die  Absorptionskraft  deir,  Haut;  die. Fläche  der  Hand«  fann^ 

24* 
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nidbl  tur  Aufnahme  von  Miasmen.  Wenn  bei  Viccine, 
Sjphit.  etc.  ein  Minimum  lur  Impfung  hinreiche,  so  bewiesen 
die  Impfungen  mit  Blut,  Eiter,  Serum  der  Pettbubonen,  dass 
jede  Analogie  der  Fett  mit  Vaccine,  Sjphil.,  Pnst.  maligna 
unhaltbar  sein.  Die  Mucosa  der  Lunge  absorbire  sicherer ; 
R.  fichliesst,  dass  Contact  von  Pestkranken  und  al^^o  auch 
Kleider  picht  anstecken.  Die  Pest  werde  wie  Ejfidemien 
durch  die  Luft  mitgetheilt,  welche  freilieh  in  engen  (Schiffs-) 
Räumen  traniportirbar  sei.  Die  Pest  sei  daher  Importirbar, 
aber  schwerlich  durch  gelaftete  Kleider,  h^^gien.  gehaltene 
Pestkranke;  übrigens  bestimmt  ihn  die  Vorsicht,  letzteres 
in  der  Praxis  als  möglich  anzusehen/ 

Nach  Bertuius  wäre  die  Pest  in  unsre  Länder 
einzufuhren,  durch  Kranke,  die  sie  sich  in  Egypt,  am  Heerde 
geholt  und  die  unterwegs  erkrankten;  dnrch  Miasmen  dieser 
Kranken,  die  im  engen  Schiffsräume  sich  häuften.  Sowohl 
Pestkranke  als  ihre  Schiffe  wären  noch  in  Marseille  ansteckend, 
erstere  durch  Umgang,  letztere,  durch  Bewohunng  (Arbeil). 
Haut,  Magen^  und  Lungenmucosa  bewirkten  die  Absorption. 
Ueber  eigentlichen '  Contact  und  Kleidung .  spricht  sich  B. 
nicht  aus,  aber  Waaren  seien  niciit  ansteckend  und  stets  sei 
die  individ.  Disposition  von  Wichtigkeit.  Die  ,,Caravane*^ 
verlor  uoterwegb  mehrere  an  gelbem  Fieber,  ging  3  Lieux 
Ton  Brest  in  Quarant.;  während  der  ö  Wochen  derselben 
erkrankten  noch  sehr  schwer  7  aus  der  Mannschaft'  und 
1  Sträfling  am  getlben  Fieber.  Was  wäre  ausserhalb  der 
Quarantäne  geschehend  (Vielleicht  nichts.)  Endlich  wünscht 
B.  ein  neues  Lazareth  in  Marseille. 

Turrel,  Marine-Chirurg,  ^niederholt  Roux*8  An- 
sichten mit  neuen  Beobachtungen.  Pest,  Typhus,  gelbes 
Fieber  bildeten  nur  dann  einen  Infeclioasheerd,  oder  Hessen 
sich  durch  einen  'oder  mehrere  Kranke  nur  dann  weiter 
transportiren,  wenn  sie  in  üblen  hygienischen  Verhältnissen, 
in  schlecht  gelüfteten  Schiffen  gehatten  würden.  Contact 
stecke  nur  während  der  grossen  Epidemien  an;  Kleider 
seien  so  unschuldig  wie  Waaren.  T.  Ist  für  Sanitäts-Aerzte 
aiif  S<}hltfeD,  bei  ihrer  GegenSwart  dürften  für  die  Schiffe 
Modifiieatiohen  in  der  Quarantäne  eintreten. 
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Key 9  früher  Inteofdtnt  und  Oberarzt  iler  Cbpriie  sti 
Maraeille,  niannl  Transmitsiou  dnrch  lufeclion,  wie  beim 
Tjrpbua  und  gelben  Fieber,  so  Mrie  eine  futariigo  nicht 
transmissible  und  eine  maligne  Pest  an.  Erstere  sei  ia 
Marseille  selten,  aber  2  sichere  Fälle -seien  vorgel^omoien. 
Wie  sollte  mau  die  Ueb  er  tragbarkeit  der  Pest  leugnen,  da 
selbst  Krankheiten,  über  deren  Austeckungskraft  man  sieb' 
durchaus  nicht  einig  ist,  importirt  und  übertragen  werden 
können.  So  sah  er^'dass  2  Sträflinge  mit  typhöser  Ruhr  in 
die  Poenitent.  von  Marseille  kanien  und  sie  dort  TerbreiCfeten^ 
so  dass  60,  Diener  etc.,  erkrankten,  25  starben. 

Mathieu.  Ein  veraltetes,  unerklärliches,  unter 'der 
Herrschaft  des  Schreckens  und  der  Unviissenheit  gebornes 
Sanitatsgeseta,  nur  dnrch  Ordoniuisea  modificlr^,  ist  noch 
Jetat  unser  Cadex,  ganz  Frankreich  fordert  seine  Revision, 
nur  Marseille  den  Status  quo.  Die  Fragea  der  Contagioii 
und  Incubalion  sind  noch  sctilecht  studirt  und  noch  unlösbar, 
aber  unsere  Verhaltnisse  haben  sich  geändert,  unsere  admini- 
strativen und  wissenschaftlichen  Gsrantien  sollten  dem  fuftht- 
samstea  genügen,  um  eine  Abkürzung  d«r  Quarantäne  geeignet 
zn  finden.  Die  Fortpflanzung  der  Pest  gescheb«  durch 
Infection  mittels  angehäufter,  einen  lleerd  bildender  Miasmea 
der  Kranken.  M.  >ftill  vöUige  Freiheit  bei  reinen  Papieren, 
wirkliche  and  strenge  Quarantäne  bei  unreinen,  Bürgscliaft  für 
hygienische  und  ärztliche  Behandlung,  der  Pestkranken  im 
Lazareth. 

Robert,  seit  30  Jahren  Lazareth-Arzt,  berichtet  alle 
Fälle  van  Pest,  die  in  Marseille  seit  1720  vorkamen  und 
macht  durch  Präcision  tiefen  Eindruck.  33  Schiffe'  brachten 
die  Pest  nach  Marseiile,  4  Diener  wurden  angesteckt  und 
starben;  von  3  infidrt.  Chirurgen  starb  1;  das  Lazareth  aber 
sei  gut,  luftig,  bilde  keinen  Infectionsheerd.  (s.  u.)  Letzterer 
sei  sehr  zu  fürchten,  aber  ein  isolirter  -Fall  würde  in  freier 
Luft  und  auf  Höhen  nicht  zu  fürchten  sein.  Ein  Schiff  (das 
bekannte  unter  Capt.  Millich)  kam  mit  ISO  Pilgern  1784 
aus^Alexandrien  nach  Marseille;  die  Pilger  blieben  24  Tage 
gesund*.  Bei  ihrer  Abreise  nach  Tanger  worden  4  Sanitäts- 
Wächter  und  der  Quarantäne- Chirurg  von  Pest  ergriffen; 
von.  den  Pilgern  erkrankten  und  starben   erst  mehrere  auf 
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offener  See.  (Welche  PiicUfoh!)  R.  giebt  auch  vom  impor- 
iltitn  gelben  Fieber  die  Chronik  undStalisUk  der  Marseffler 
^orantäne  seil  1120.  Kleider  und  Bagage  (objecU  de  Ifterie) 
können  jiach  R.  das  Pesi-Princip  fortpflanzen,  Waaren 
schifrerHeh^  die  Presse  und  GliUung  (l'eatirage,,  Yfätiche? 
EirhiUtungT)  zerstöre  die- Miasmen.  Verf.  itöut  sich  auf  die 
Versuche  der  russischen  Commissiou!  Sollte  die  Regierung 
.  ihm  Versuche  fiber  den  Eitiflnss  des  Druckes  und  des  Dampfes 
auftragen  und  bestätigte  »ich,  dass  in  Schiften  eingestaote 
Waaren  nicht  anstecken,  so  \%äre  der  Handel  von  einer 
grossen  Fessel  zu  befreien. 

Ihm  stimmt  sein  Nachfolger  Martin  bei,  die  Wege 
der  Epidemien  seien  oft  dunkel^  vielleicht  veffbrehelen  sie 
(ihre  Miasmen)  dte  Aerzte!  (So  hiess  es  bei  der  iDholera.) 
Auch  Berti  ni  gieht  Rob.  Recht,  nach  den  Restt^taten 
der  Sanitats^Register  zu  Civita-Vecdiia  und  den  Dktls,  die 
etnü  Special-Commissiön  im  Congress  zo  Neapel  und  MaiUttd 
vorlegte;  die  Lazafethe  seien  beizubehalten,  die  Quar.  zu 
modnidren. 

Nach  Fanre,  Arzt  des  Milhir  Spitals  zu  Totrion, 
steckt  der  Pestbubo  durch  Contact  auf  kürzestem  W^ge  an, 
dodi  geschehe  die  Transmission  mehr  durch  Athmert  etc. 
Ofe  Stuben  för  Pestkranke  m&ssen  besonders  luftig  sein. 
F.  ist  för  Parific.  aller  Dinge,  Isolstion  ond  spiite  Entfasstnig 
aller  Krunken.  Sowohl  die  Consuln  als  besondere  Aerzte 
mossten  an  Ort  und  Stelle  die  Pestheerde  bewachen,  jiihiilch 
untersuchen,  die  gehörigen  Schuf femaassregeln  mit  Kraft  an- 
wenden. Bei  reinen  Papieren  sollten  Passagiere  und  Mann- 
schaft „freie  Praxis^'  haben,  die  Waaren  Quarantäne. ' 

,  Piroodi  (Vater)  stellt  sich  geradezu  dem  Pariser 
Berichterstatter  entgegen,  die  Data  des  Hrn.  Robert  be* 
wiesen  Transmission  ansserhalÖ  der  Pestlinder,  Transmission 
der  sporadibchen  Pest,  (?)  längere  Ineubal.  als  Pru  s  annimmt. 
Ein  positiver  Fall  habe  mehr.  Werth  als  IM  negative. 
Auch  ist  P.  nicht  fnr  Prus'  uud  anderer  Infectionathfeofle, 
uberläast  jedem  das  Vergnägeli,  sich  die  Sache  auf  sekie 
Weise  zu  denken ;  die  StnitSts- Gesetze  sollten  Aber  nur  mit 
Zurückhaliufng  und  Vorsicht  modiflbirt  werden.  —  Gastier 
opponirt  ganz^direcl;  Lazarethe  und' Qüar.  seien  anfztihebeo. 
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-^  FöfiiMul  bemerkt,  dfti»6  Lei  icaire  eiatttFiif'uukel(boiiloii) 
auf  dem  Jochbeiu  bei  Pensoaeu  beobachtete,  die  von  der 
Pe«t  (wann?)  verschont  blieben^. den  er  für  ein  Aequivalent 
d<^r  Pest  hält  und  Jiiitipestilentiell  nennt  und  su  Impfen 
vorsehligt.  Als  im  Araenal  von  Tunis  die  Pest  herrschte^ 
ward  ein  Rhede- Aufseh  er  angesteckte  starb  Nachts,  lag  neben 
seinen^  2-jährigen  Kinde,  *bis  man  ihn  am  Tage  entfernte« 
das  Riad,  sonderbarer  Weise,  litt  nicht. 

B'ureaud-Riofrey  meint,  Samen  können  sich  Jahr- 
hunderte erlialteu,  «o  auch  der  der  Pest,  des  schwersten 
Fiebers.  Unmittelbarer  Contact  genüge  nicht  stete  Kin 
Mann  bekam  ITHB  ein  Cataplasma,  das  Pesteiter  bedeckte, 
ein  Geiger  in  London  1665  ward  betrunken  als  todt  in  die 
allgemeine  .Pestgrub«  geworfen,  beide  ohne  Schaden.  Aber 
Stadt  uimI  Hafeii  von  Marseille  bedürfen  einer  besseren 
Hygiene. 

Girand  beruft  sich  auf  S^gur  du  Peyron;  die 
Quarantäne  sei  er»t  nach  dem  Orient  zu  verbeissern. 

Nach  Du  er  OS  ist  die  Peat  ein  ansteckender  Typhus, 
der  sich  dnrch  weite  Verachleppbarkett,  Bubonen«  enorme 
Anschwellung  der  Meseuterialdrüsen  chnrakteriaire.  Im 
schweren  Typhus  tn  Malus,  Torgau  kam  der  Leiatenbubo 
eimk  2,  S  Mal  vor.  Die  Pe^t  in  Marseille  hatte  aber  Bu- 
bonen  und  war  Peat.  Himger,  Schmuta,  Elend  etc.  können 
Faullleb^,  nber  keine  Pest  erzeugen,  sondern  höchstens  die 
Schwere  und  Verbreitung,  derselben  begtin.Ktigen.  Nach  D. 
steckt  so  ziemlich  alles  an,  sind  Lazarethe  beizubehalten,  der 
Ssnftitscodex  vorsichtig  zu  indem. 

G^nflöre  opponirt  Der.;  Pest  könne  in  Europa  spontan 
entstehen,  die  Lasarethe  wliren  beizubehalten,  die  Quarant. 
wesentlich  zu  verbessern  aber  nicht  zu  viele  Altäre  der 
FurcYit  zu  errichten. 

Nnch  Schhiss  der  Discussion  werden  die  Vota  ge- 
sammelt. Bs  stimmten  60.  Es  sind  für  1)  Trjiusmissibiliiit58; 
2)  für  Transm.  durch  directe  Beriihrung  27,  (4  mit  Bedingung) 
(25  gegen,  6  achwanken,  2  stimmen  nicht),  3)  do.  durch 
Kleider  29,  (SO  gegen,  0  unbest.,  2  stimmen  nicht),  4)  für 
do.  durch. Luft,  Infectionsheerde,  Miasmen,  die  sich  in  Zeuge 
setzen  5i;   Ö)   für  Eiuachleppbarkeit  50;   6)  52  für  Beibe- 


4 
J 


■ 


halluiig    der    fr^areftbe,    2    gegen;    alle    für    Revision^ 
Modification  der  Sanitäts^esetze. 

Nach  Hro.  Berieh terstatler  ist  diese  Abstiinniuiig  ,^ein-* 
stiminig*',  die  MeiiiungsTerschiedenheit  über  Ansteckang  durch 
Cootact,  Kleider,  Bagage  ,,ohne  Bedeotung^S  Aber  für  eioe 
Versammlung  in  Maraeiile  acheint  uns  die  relative  Anti- 
cottlagiosität  sehr  bemerkenswerth ,  so  wie  die  grosae 
Majorität  für  Beibehaltung  der  Laiarethe  trotz  der  ver- 
änderten Praemissen  oder  der  Verbreitungstheorie  von  der  Pest 
und  trotz  der  wirklichen  Einhelligkeit  in  Bezug  auf  Noth wendig- 
keit der  Reformen  allerdings  auffällt.  Die  Mdraeiller  Discüssion 
wird  im  pract.  Gesichtspunkt  dadurch  -nicht  weniger  ioconseq.« 
als  die  Pariser  und  weiclit  im  Grunde  nur  darin  von  ihr 
ab,  dass  die  Fragen  im  contagionistischen  Geiste  gestellt 
sind,  dass  daher  von  Importation  statt  von  Erzeugung .  der 
Infeclionsheerde  die  Rede  ist,  obgleich  letztere  (nach  .52 
von  60)  auch  in  Marseille  die  wesentliche  Eotstehungs weise 
bezeichnen.  Man  hat  in  Paris  zu  viel,  in  Marseille  zu 
wenig  theoretisirt ,  man  stimmt  dennoch  im  PractiSchen 
überein,  das  abc;r  dort  als  Vorsichtsmaassregel  resultirt»  hier 
maassgebend  für  die  Theorie  wird. 

Lazarethe.  Eine  andere  Commission  des  scient/ 
Congresses  erhielt  vom  Minister  die  Erlaobniss,  das  Marseiller 
Lazareth  zu  untersuchen«  Lage«  Lnft  sei  vortrefflich ;  Wasser 
reichlich,  Dienst  präcise.  Aber  die  Zimmer  auf  ebener  Erde 
sehr  feucht.  Was  gar  den' Enclos  de  Saint- Roche,  die  Pest- 
station  betrifft,  so-mag  die  Commission  ihn  nicht  beschreiben, 
sondern  glaubt,  dass  man  sich  nicht  genug  beeilen  könne, 
„diese  Reihe  schlecht  gelüfteter  Küfiche  (cabanons  mal 
aerds)  zu  demolireäf^^  um  zweckmässige  Zimmer  zu  errichten. 
Ferner  werden  die  Pestkranken  entweder  nicht  behsndelt, 
(der  Arzt  sieht  'sie  durch  ein  Gitter,  oder  verlässt  sich  auf 
Aussage  der  Wörter«  wenn  sie  nicht  aufstehen  können),  oder 
der  Arzt  muss  das  Reglement  übertreten.  Das  -Reglement 
erlaubt  dem  Arzt  .nämlich,  zur  Stadt  zurück  zu  kehren  und 
schreibt  andererseits  vor,  dass  er  mehrere  ^^tres  von 
ihm  entfernt  bleibe.  .(Der  eine  Arzt  wird  sich  hüten ,  sich 
den  Ruf  eines  Pe^tverdächtigeh  zuzuziehen  und  wird,  daher 
den  Kranken  nicht   sehen,  der  andere  wird  sich   dem  Pest- 
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kranken  und  apJler  anderen  nähern^   beide  werden  für  Con- 
tagiosität  keine  Beweise  liefern  können.     Ref.) 

Welche  groate  Speaen  die  Umpackung^  von  Schiffen,  die 
Lagermieihe  und  Versicherungen  bringen,  wissen  die  Kaufleute 
Maraeille's  gewiss  eben  so  gnt  wie  andere.  Man  ist  für  die 
Lüftung  der  Waaren;  dennoich  da  diese  nie  ansteckten, 
sollten  sie  frei  sein,  oder  wenigstens  thieriache  (Seide  und  Baum- 
wolle incl.)  und  nicht  animal.  unterschieden  werden.  Mdnaen 
und  Briefe  haben  ja  zu  lange  im  Pestlande  carsirti  um  oicbit 
gewaschen  werden  su  müssen.  In  Bezug  auf  Quaftotiue 
scheint  nach  Verf.  aus  der  Discusslon  zu  erhellen,  dass 
1)  Modification  nothwcadig,  2)  besonders  über  daa  PaAeute 
nette  (wenn  seit  1  Jahre  keine  Pest  am  Abgangsorte 
herrschte)  neue  Bestimmungen  zu  treffen  seien;  3)  dass. 
eine  verbesserte  Hygiene  in  den  Pestländera  auch  für 
Patente  brüte  und  suspecte  Verbesserung  eintreten'  lassen 
werde,  nach  Weisheit  der  Regieruujg.  Die  Gonsuin  seien 
die  besten  H ächter,  Sanitätsarzte,  überflüssig ,  SchiffsSnle 
aber,  zu  den  Quar.*lntendanzeu  gehörig,  von  den  Capitänen 
unabhängig,  wünschenswerth. 


18.  Correspondence  respecting  the  Quaraniine  laws 
since  the  correspondence  Itist  presented  to  Par- 
liamenl  Presented  by  command  to  the  house 
of  commons  in  pursuance  of  their  address 
of  May  19,  bjr  Sir  William  Fym,  Super- 
Intendant  of  Quarantine.     1846.     Fol.     48  S. 

Frankreich  scheint  die  kluge  Variante  der  Engländer, 
das  Zählen  der  Quarantänezeit  von  der  Abreise  statt  Ton 
der  Ankunft,  schon  früher  geahndet  zu  haben,  und  schlug 
wenigstens  schon  1838  der  brittischen  Regierung  einen  Con- 
gress  Ton  Deputirten  aller  Staaten,  die  am  mittelländischen 
Meere  Häfen  hätten,  zor  Regulirnug  der^Sanitätsgesetze  von 
England  war  bereit,  doch  Fürst  Metternieh  weigerte  sich, 
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vielleicht  weil  die  Sache  ohne  Congress  und  Concurrenas  «u 
machen  war;  die  italienischen  S^t^ateu  aber,  vielche  die 
,  QmrMtane-EiMahaieii  gleichsam  verpachtei,  pateytirt  haben, 
brauchten  o#er  konnten  naturlieh  nicbl  befragt  werden.  BU 
I8i3  «ehiref  (lie  Sache  ein,  ward  dann  von  Lord  Aberdeen 
wieder  aufgenommen,  indesi  in  Oestreieh  galt  ein  solcb^'r 
C^^ess  wMer  für  su  fr&hieitig,  man  wollte  vorher  wiii«en 
d48  Minimum  und  Maximum  der  für  Personen  und  Sachen 
erfordevlichea  Quarantäne  und  die  besten  DeaiHfection«n»itt£l 

d«r  Cllfiftnger. 

England  sandte  October  1844  den  Qifarantän«^Direcior» 
Sir  Will.  9ym  ab,  %im  alle  Quarantänen  am  mitteiländiachen 
Meere  au  untersuchen  und  darüber  no  berichten.  Letzteres 
ge#dii^ht  gana  speciell  in  dieser  „Correspoudenoe.'^  In 
Meritfo  glühte  man  Elsen  —  vielleicht  gar  Blei  —  und 
wnach  Znoker^  wenn  sie  verdachtig  waren;  Lieber  die  Placke- 
r<llen  undGelderpressuDgeu  in  den  italieninebea  Lazarethen  klagt 
Sir  fynk  gana  besondere,  aber  iu  ollen,  meint  er,  sollte  die 
Qi|aratlX»e-Zeit  für  Personen  und  Sachen  bedeuieud  äbge* 
kurst  werden,  namentlich  in  Betreff  d^r  Schiffe,  die  vom 
schwarzen  Meere  oder  über  das  atlantische  kommen«  Indess 
sei  es  wohl  bemerkt,  dass  Sir  P.  nicht  zu  den  Aiiticontag. 
gehöre,  sondern  Verbreitung  durch  Contact  mittels  Personen 
und  Sachen  annehmen  dürfte. 

In  Bezug  auf  die  lucuWtionsdauer  bemerkt  Verf.  im 
zweiten  Briefe,  dass  sie  von  18  Aerzteu  in  der  Levante,  so 
verschiedener  Ansicht  sie  auch*  über  die  Coctagiou  waren, 
einstimmig  zu  3 — W  Tagen  angenommen  werde,  mit  der 
alleinigen  Ausnahme  Floquin's  in  Smyrna,  der  15  Tage 
für*s  Maximum  hält.  Nach  der  Beilage  No.  1  bekamen  von 
5240,  di«  im  Lazareth  von  Alexandrien  .den  Spoglio  nahmen, 
43  die  Pest,    alle  vor    dem    achten  Tage  nach   dem  Spoglio. 

Die  Ansteckbarkeit  durch  Waareu  entscfieidet  Verf. 
dahin:  Während  meiner  Mission  konnte  ich  nicht  ermittetn, 
'  dass  irgend  ein  Pestfall  in  irgend  einem  der  verschiedenen 
liftzarellie,  die  ich  besuchte,  in  Folge  von  Behandlung  der 
Waaren  vorkam.  Bei  der  gegenwärtigen  Methode,  dieWaaren- 
BliUen  erst  an  einer  Seite  zu  öffnen,  dann  wieder  zu 
verpAck^   und    an    der  andern    fortzufahren,    sind    freilich 
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21  Tage  erfoidtirlich;  auf  diese  Zeit  hat  man  die  Qiiaraiit. 
bei  unreinen  Papieren  in  den  Haupthafen  (iMarüeilfe  und 
MäHa)  beschrdUkt,  indem  die  Serenoa  (Prüfungs- Lüftung) 
weggefaHen  sind;  aber  tO  Tage  denkt  Verf.  uürden  bei 
kleinen  Ballen,  die  mit  einem  Male ,  geöffnet  und  getiiftet 
werden  können,  genügen;  diese  Lüftung  itiuss  nach  der 
obigen  Erfahrung  der  Nichtanfiteckung  aller  Arbeiter  jeden- 
falls alü  hinrei<:hende8  Desiufectionamiltel  gelten. 

Die  öi^trefchlächen  Fragen  wären  freilich  dadurch 
nach  Verf*8  Wei^e  entschieden;  aber  wird  «eine  Beobachtung 
den  poiii lachen  mid  wissenttchaf fliehen  Critikern  genög^n? 

'  Heber  die  seit  25  Jahren  in  der  Quarant.  zu  Malta 
beobachteten  FSile  giebt  Veff.  ein  ofßcfeltes  Register,  dessen 
Da(a  «ich  jeder  setbst  bedienen  mäge.  Es  sfod  12  SchiiSe 
mit  iinrelneti  Papieren,  weil  am  Abgangsort  Pest  herrschte. 
181U  ging  ein  Malteser  SehilT  mit  unreinen  Papieren  am 
20.  Märt  von  Susa  ab.  Am  19.  litt  1  Mann  an  Fieber,  am 
2!  an  Ei-brechen,  Delirium,  starb  am  22.  mit  Petechien;  am 
2T  in  Malta.  Tön  den  5  übrigen  bekamen  4  iln  La^ereth 
die  Pest,  l  am  S.  April,  1  am  4;  2  starben.  Der  Sanlläts- 
Diener  und  2  Wärter  btieben  frei.  1821.  Malteser  Schiff, 
Ankunft  21.  März,  mit  14  Matrot^en,  8  Pas^iagieren;  2  von 
jenen,  I  von  diesen  starben  unterwegs;  war  am  28.  Februar 
von  Alexandrien  mit  uai^eiuen  Papieren  abgegangen^  liatte 
am  27.  F'ebruar.  10  Passagiel-e,  2  an  Diarrhoe  kranke  Frauen 
aufgenommen;  letztere  starben  am  .2.  und  16.  März.  Ein 
Matrose  starb  unter  Seekrankheit^  Fieber,  Dellr.,  Diarrhoe, 
am  17,  hatte  Petechien.  Im  Lazereth  erkraulcten  10  Matro- 
nen, 4  Passag. ;  12  starben.  Am  28.  giugen  ein  Sanität- 
Diener  und  4  Matrosen  aufs  Schiff,  um  es  zu  purificiren; 
2  Matronen  (einer  1813  vom  Pest  genesen)  erkrankten,  ge- 
nasen.    Das  Lazarethpersonal  blieb  gesund. 

1828  am  13.  Juni  kam  eine  russische  Fregatte  mit 
281  Mann,  von  Armiro  am  28.  Mai  abgegangen,  nach  Malta; 
^  am  :f.  Mai  halte  sie  (und  3  Kriegschiffe)  eine  Türkf^die 
Cprvette,  fahrend  600  Invaliden,  Kranke,  Verwunileti;,  ge« 
nommen  und  mit  15  von  Ihren  Rtatroseti  bemannt,  200  Tton 
jenen  600  aufgenommenen,  am  11.  Mal  wieder  in  Morea 
abgegeben  und  ihre  15  Mann^urlkkb^kiMkilkien.     Am  17.  sa 
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Armiro  erkrfinte  1  an  Brechen,  Delir.;  am  18.  ein  2ter;  am 
19.  starb  ersterei*,  am  2(K  letzterer  ohne  Peatzeichen,  Tom 
20.— 24.  giug'a  ebenso  beim  3;  am  2.  Juiri  litt  ein  4ter 
ähnlich,  aber  mit  AchselgeachwuUt,  starb  am  9^  nach  dem 
Chirurgen  an  Pest;  da«  Schiff  geht  daher  nach  Malta,  wo 
alle«  gesund  bleibt.  < 

1835.  Eine  russische  Brigg  mit  Baumwolle  von  Alex- 
andrien  mit  unreinen  Papieren ,  verliert  einige  an  Brust> 
schmerz,  Blutspucken,  im  Lazareth  4  von  5  erkrankten,  jene 
4  hatten  Petechien,  Carbunkel,  der  5te  nicht;  keiner  weiter 
erkrankte. 

1837.  EintiirkischesSchifiTmit  58,  mit  unreinen  Papieren, 
von  Tripolis  am  22.  Febr.  ankommend.  1  erkrankte -am  15., 
wird  in  einem  Boote  auf  dem  Decke  gewartet,-  zeigt  im 
Lazareth  Bubonen,  genest,  ohne  dass  sonst  jemand  leidet, 
2te8  türkisches  Schiff  von  Tripolis  dito,,  dito.  3tes  liefert 
2  Pestkranke  ins  Lazereth,  2  Matrosen  pflegten  sie,  bleiben 
gesund  etc.  etc.;  kurz  40 — 50  Fälle  theilten  sich  in  Malta 
nicht  mit;  4  erkrankten  freilich,  aber  2  wie  bemerkt,  sollten 
ein  inficirtes  Schiff  purificiren;  die  beiden  andern  waren 
mit  Kranken  in  eine  ^uarant.  -  Kammer  gesperrt,  was  indes« 
trotz  der  offenbaren  Schwere  der  Verhältnisse,  meistens  ohne 
Naclitheil  geschehen  sein  muss,  oder:  alles  wie  in  Marseille. 


B.  SammluDgen  und  Gesellschaftsschriften. 

19.  Neue  Reclaction  der  Folgerungen  aus  dem  Berichte 
der  Commission  über  Pest  und  Quarantänen. 
Abstimmung.     (Vgl.  d.   Z.  Bd.  33  S.   133  ff.) 

C«ueUe  midie,  de  Paris  1846.     No.  38,  39,  40,  41,  4t,  43,  44,  45,  46,  47,  48,  49,  50.) 

f  '  ^ 

Nach  weiteren  Berathungen  hat  die  Commission  Ihre 
Sohlnssfolgerungen  formell  geändert  und  als  solche  aufgestellt, 
1)  O^rter,  wo  die  Pest  entsteht.  In  der  gegenwärtigen 
Epoche  erzeugt  sich  die  Pest  vor  allem  in  Egypten,  dann 
aher  aach  In  Syrien  und  den  beiden  Türkeien.  Es  ist  zu 
fiirchten,  das^  sie  ohne  Importation  auch  in  Tnnid,   Tripolis 
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und  Marocco  entsletien  könne,  was  für  Algier  wohl  nicht 
gilt.  2)  Ursachen  der  Pest.  So  weit  die  Beobachtung 
lehrt,  bestehen  die  Ursachen  in  der  Bewohnung  von  AlioTial- 
oder  Sumpfboden,  heisser,  feuchter  Luft,  niedrigen,  schlecht' 
gelüfteten,  überfüllten  Häusern,  Anhäufung  vieler  animalischer 
und  Tegetabilischer  faulender  Stoffe,  ungenügender,  ungesunder 
Kost,  grossem  physischen  Elend  und  moralischen  Leiden, 
Vernachlässigung  der  offentliclien  und  privaten  Hygient. 
3)  Uebertragbarkeit.  Die  sporadische  Pest  scheint  nicht 
übertragbar  zu  sein,  die  epidemische  ist's  an  Orten,  wo  sie 
als  Epidemie  herrscht  und  ausserhalb  derselben.  4)  Art 
der^  Transmission.  Sie  wird  durch  Miasmen,  die  dem 
Kranken  entsteigen,  mitgelheilt;  diese  Miasmen  in  enge,  un- 
gelüftete  Räume  gesammelt,  können  einen  Pestheerd  erzeugen ; 
von  Ansteckung  durch  Contact  der  Kranlcen  allein  giebt^ea 
keinen  eutschiedene»  Fall.  Ueber  Contagiosität  oder  Nicht- 
Contagiosität  der  Kleidung  und  Bagage  der  Kranken  müssen 
neue  Erfahrungen  abgewartet  werden.  Waaren  haben  In 
mehr  als  100  Jahren  nach  den  in  den  europ.  Lazarethen 
angestellten  Untersuchungen  die  Pest  nie  mitgetheilt.  5)  In- 
cttbation.  Ausserhalb  der  Pestheerde  hat  sich  die  Pest 
bei  verdächtigen  Personen  nie  später  als  8  Tage  nach  völliger 
Isolation  gezeigt.  6)  Prophy  la|:is«  Hygiene,  weise  und 
mit  Ausdauer  angewendet,  wurde  die  Ursachen  der  Pest  und 
so  das  Uebel  selbst  aa  seinen  gegenwärtigen  Ursprungs- 
stellen vertilgen.  Die  Verhütung  der  Importation  in 
Frankreich  ist  zu  bewirken  durch  folgende  Sanitätsgesetze. 
7)  Die  Schiffe  aus  verdachtigen  Gegenden  werden  bei  dem 
Abgang,  während  der  Reise  und  nach  der  Aukunft  durch 
beeidigte,  zu  diesem  Zwecke  augestellte  Sanitäts  -  Aerzte 
bewacht;  sie  erhalten  beim  Abgang  Patente  nette  in  ge- 
wöhnlichen Zeiten,  d.  h.  wenn  die  Pest  nicht  oder  nur 
sporadfsch  herrscht;  Patente  brüte  bei  herrschenden  oder 
drohenden  Pestepidemien;  [das  erste  reine  Patent  bedingt 
10  Tage  Beobachtungs-Quarantäne,  das  zweite  14  odei*  15 
(quinze)  Tage,  die  vom  Tage  der  Abreise  an  gerec)inet 
wird,  so  dass  die  Reise  mitzählt.  Es  bleibt  der  Sanitäts- 
behörde des  Orts,  wo  eiii  Schiff  anläuft,  überlassen,  die 
Dauer  der  Quarantäne  zu  bestimmen,  wenn  ein  P^st*   oder 


3Ö2  A  o  •  I  ü  g  e. 

Terdächtiger  F«!!  währeod  der  Reise  auf  dem  Schifle  Torkam. 
8)  Bagage    und  Kleidungsstücke   werden    vorläufig,   so   lange 
man    über    ihre    Anstecko^gokraffc    durch    neue    Erfahrungen 
nicht  pro  oder    coDt''a    entscheiden    kann«    bei    der    Abreiste 
ptombirt,  oder  was  besser  wäre«  wahrend  der  Reise  systematisch 
gelüftet«*)]  9}  Jedenfalls  sind  die  gegenwärtigen  Maassregeln 
in  Betreff  der  Waarenreinigung  als  unnäli  und  illusorisch  zu 
betrachten.      Bndlich    sollen    die    Laiarethe    eine    wirkliche 
Isolation   der  Pestkranken   und  gute  Lüftung  verbürgen,   die 
Pestkranken  aber  allen  Beistand  und  Fürsorge  geniessen,  wie 
sie  gewöhnlichen  Kranken  in  Gute  kommen. 

Bei  der  neuen  Discussion  des  1.  Artikels  ,^ Vaterland 
der  Pest^**  tritt  dann  wieder  die  Verschiedenheit  der  Meinungen 
hervor.  Gerard  in  meint,  bei  Pest  in  Tunis  fordere  Algier 
heipudere  Cantionen ;  nach  Pariset  ist  sie  in  Syrien' stets 
imporlirt,  nur  in  Egypten  genuin,  nach  Hamont  ist  die 
eiiropäische  Türkei  von  der  asiatiüchen  zu  scheiden.  Prus, 
Larrey,  Lesperanza  sahen  genuine  Pest  in  Jaffa;  Syrien 
ist  auch  n^ch  Volney  fast  nicht  gesünder  als  Egypten,  hat 
dieselben  Intermitt.,  die  der  Pest  voränlaufen.  Die  ,,Ufer"' 
sin4  freilich  jeder  Importation  am  nächsten,  haben  aber  auch 
die.nstürlichen  Bedingungen  der  Pestbildung.  Brayer  und 
•  C^olet  lehren  die  spontane  Entwicklung  der  Pest  in 
Constantinpp.el,  die  selbst  Pezzoni  nicht  unbedingt  leiignet. 
Desportes  will  Syrien,  Türkei  und  Egypten  in  dieser 
Hinsicht  nicht  gleich  gestellt,  nur  Egypten  aU  Urheerd  des 
tJebels  betraditet  wisjen.  Ca  steh  Statt  „die  Pest  entsteht»^^ 
sei  besser  „die  Pest  sei  ^ndemisch/^  B^gin:  Endemiscb 
würde  bestimmte,  bekannte  Local  -  Crsachen  voraussetzen* 
Mau  stimmt,  der  1.  §  wird  angenommen,  ebenso  der  2.,  ohne 
DisGus»ioa  (^Algier  scheint  also  gar  wenig  gefürchtet  zu 
werden.)  , 

2.  Artikel.  „Aljuvialboden,^^  jder  nicht  mit  Bäumen 
und  Pflanzen  bißdeckt  ist,  sei  hinzuzusetzen,  meipt  Dupuy; 
dies  war  zur  Zeit  der  Römer  der  Fall,  wo  k^ine  Pest  in 
Syrien  herrschte.  Bricheteau:  Die Exhalationen  der  Gräber 


*)  Di^  eingeklammerte  Pi^e  m\\,  in  f^ge  4er  Dismissjon  «od  qnd 
w>d  (s,  ansere  Note  am  Schlfi^se).  anderis  formal irt. 
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müssen  genannt» werden«  Gaste I:  „so  weifc^die  Beobachtoog 
lehrt,''  i8t  SU  iinbcjitinimt,  zu  aof^tlich,  und  was  heisst 
«.moralisches  Leideo?*'*  Keraudrcn:  Die  Winde,  der  Sud, 
der  die  feuchte  Wirme  unterhalt,  aiod  Tergesaen.  Prus: 
AÜes  'un»lchere  wurde  ausgeschlossen.  Collineao:  Für 
„moralisches  Leiden'^  ejn  andrer  Ausdruck.     Aogenooiinen. 

3.  Artikel.     Gastet:   Die  sporadische  Pest  sei  nicht 
transmisKibei^   aber  ausserhalb  der  Pestheerde,  wo  doch  nyi* 
sporadische    Pest    Torkomroe,    werde   dennoch    Transmission 
angenommen.     Prus:   Gaste!  macht  difselbe  Gonfosion  wie 
Pariset;  10  Mal  In  150  fahren  tat  die  Pest  nachMaraeille 
importirt,  immer  wiar  sie  epidemisch  in  Egyp^en«  die  spora4* 
aber  ward  nie  importirt,  auch  nie  im  Pestheerd  mit  jethellt. 
(NB.  Wahrend  Gastet  u-  a.  sporadisch   i|nd   epidemisch  nur 
quantitativ  unterscheiden  und  nicht  begreifen,   wie  die  Zahl 
der  Fälle  die  Na<ur  des  Gebeis  veran^dere,  nimmt  Prus  u,  a. 
beide  Gharakiere  qualitativ  und  gewiss  ist  es,  daas  ein  Uebel, 
welches  epidemisch  herrscht,  intensiver,  auf  andre  Bedingungen 
begründet  ist,  als  dasselbe  Gebel  im  sparadischeo  Verhältnias. 
Ref.     Deshalb  scheint  auch:)  Kdrjindren  «»die  epidemisch« 
Pest  ausserhalb  «der  Oerter,   wo  sie  als  Epidemie   herrscht^^ 
confu9.    Ganltier   deGlaubrj:   H[at  die, sporadische  Peat 
Dubouei^?  ja;   hat   sie   die   epidemische?  ja.     Wie   zu  ver- 
fahren, wenn  ein  Individuum  mit  finbooep  anlangt?     Prus: 
Die    Gommis$ioa   war    hierauf   bedacht;    jeder    Pestkranke, 
sagt^   sie^    soll    betrachtet  werden,    als   könne  er  aost^.cken^ 
Rochonx:  Die  sporadische,,  sielt  ntcbi  weiter  sengende  Pest 
mit    der    epidemischen,    contag-    Identificiren,   heilst   einen 
Ennnchen  fiir  ejnen  Mann  erklaren!  uad  spater:  die  epldem., 
contag.   Pest  ist  allein  wahre  Pest,  fordert  allein  Sanltäts- 
gesetee.      Morieao:    „dl«    sporadjaohe    Poi|t   sqh^int_'^    etc. 
fordert  den   Znsatz:   „bis  heute.,^^  um  Atohts  Jiu  ai^icipiren« 
D.Qspories  \%lil   keinen  Upliers^hied  ier  Go|^tagioßjtSt  bei 
sporadischer  und  epidemischer  Peat,   wie  ja   Variola   lehre. 
Louis:  Gerade  die  Variola  zdgt  den  Unterschied ;  wäre  die 
sporadische  so  coatagiös    wjo   die  epidemiscbei    so   gäbe   e% 
nur    epidemische.      Pr^isx    Man    urtheile    nach    Erfahrung; 
a  priori. könnte  man.  ejpe  .  4iä|irige  Qear.   vinyUui^^o.    JBeiÄe 
§§  des  «3.  Artikels  wfir«ien  angenemmea.    Dasselbe  .ge^cjii^b^ 
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mit  dem  1.§  des  4.  ArlikelSv  obgleich  Colli  oeau  statt  ,,die 
dem  Kranken    entsteigen^'   die   der  Kranke   aushaocht  gesag^t 
haben    \vilU     Hamont,     der    Pest    ContagiositaC    vindicirt, 
V4Ileneuve  die  Ansteckung   durch   Leichen    nicht   berührt 
findet,    Nacquart    Ansteckung    durch    Contact    oder    durch 
Miasmen  nicht  für  unterscheid  bar  hält.     Dupuj  meint,   die 
Inoculation   wirke  wie  Injection  septischer  Stoffe,    habe    nur 
Werth,    wenn    sie   Bubonen    erzeuge;    Rochoux,    dass    die 
grosse   Lungenfläche    leichter    resorbire,    als    die   Haut,    die 
Ansteckung  also  durch  Miasmen  geschehe;  Castel,  dasa  die 
Haut   das   wesentlichste  Eliminationsorgan   sei,   dass  epidem. 
Uebel,  ^da  ja  nur  die  epidem.  Pest  anstecke,  diirch  Allgemein - 
Eiudriic;ke    wirken    und    der  Einfluss    der    epidemischen  und 
contagiösen  Agentien  nicht  zu  sondern  sei. 

Beim  2.  §  wird  die  Resorpt.  durch  die  Haut,  dorcli 
Contact,  behauptet;  Begin  halt  es  aber  für  wichtig,  dass 
den  Thatsachen  ein  Ausdruck  gegeben  und  das  Vorurtheil 
besiegt  werde,  welches  Furcht  erzeugend,  den  Pestkranken 
allen  Beistand  entzieht;  der  §  wird  angenommen.  Ebenso 
der  3.  §  mit  dem  Zusätze  Nacquart's:  „ausserhalb  der 
Peistheerde."  Gaul  tier  de  Claubiry  erwähnte,  dass  in  Gent 
17  von  20,  die  mit  Kleidung  von  Typbus- Kranken  zu  thun 
hatten,  erkrankten.  Prns:  Es  fehlen  sichere  Versuche 
hierüber;  in  den  Pestheerden  schaden  die  verkauften  Kleidungs- 
stücke  nicht.  Moreau:  Aber  die  vom  Kranken  exhalirten 
Miasmen  setzten  sich  In  die  Kleider.  Prus:  1835  dienten 
im  Hopilal  EskebidöOODecken  (früher  Pestkranken  bestimmt) 
neuen  Kranken  ohne  Schaden.  Castel:  Die  Assisen  von 
Oxford  gelten  als  Analogie.  Aber  wie  bemerkt,  der  §  wird 
angenommen^  gleichfalls  der  4.  §,  bei  welchem  Villeoeuve 
die  Ansteckung  durch  Thiere  erwähnt  wünsqht,  wofür  Prus 
keinen  factischeu  Grund  kennt. 

Zum  5*  Artikel:  Incubation,  bemerkt  Coli  ine  an, 
auch  das  gelbe  Fieber  brach  nie  später,  als  nach  Stägiger 
Incubation  aus;  Hamont,  dass  das  Gegentbeil  auf  dfn 
Spiridion  beobachtet  sei,  obgleich  Aubert-Roche  es 
leugne.  Prus:  Die  Ansicht  der  Commtssion  ist  eine  uKe» 
von  Mer'curlalis,  Skrcode,  Cisalpinua.  Morellos, 
Diemerbroeck     etc.    und    nach    ihm    auch    vQn    Plater, 
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Seonerfretc.  getheilte.     AU  Ausnahme  endbll  Diemer- 
broeck  einen  gan«  werthlosen  Fall«     Ein  Mann,  der  BrMcr 
und  Schwester  an  der  Pest  verlor,  lieht  anfs  Land«  krinkelt 
SBfonat,  bekommt  dann  ohne  Fieber  einen  BnbO|  der 
durch    ein    Pflaster    geheilt    wird.      Von    5240   Ter- 
dächtlgen   Personen   im   Lazareth   von  Alexandrien  bekamen 
43  die  Pest,   aber    stets   In  den   ersten   6  Tagen   der  Ab* 
aperrnng  nach   Grassi.     Dafür    spricht   anch   Delaporte. 
Von    den    Emigranten     ans    Cairo    18S5    erkrankte    keiner 
nach    8    Tagen;    Duvignean,    Perron,     Fischer    und 
Seisso  n    beobachteten    dasselbe   au    den    Bewohnern    Abn^ 
xabels,  die  sich  die  Pest  aus  Cairo  holten.  S^gnr-Dupeyron 
weiss  nur  von  2  Fallen,  wo  die  Pest  später  ausbrach;  diese 
Fälle  ^  sind    Ton    Dr.    Bella    In    Alexandrien    milgetheilt, 
welcher  spater  erklarte»  dass  er  sie  falsch  jsufgefasst  habe, 
and  welcher  selbst  mit  Dr.  Grassi  die  Quar.  Ton  11  Tagen 
auf  7  reducirte.    Fiir  Schiffe  ist  das  Factum   von  Anbert- 
Roche  und  Bowring  erwfesen;  de  Lesseps  in  Barcelona 
anerkennt  dasselbe.  —  Moreau  schiigt  folgende  Redaetlon 
vor:     ,,Es  giebt  bis  jetzt  keine  genügend   erwiesene  That- 
Sachen,  welche   darthun^   dass  die  Pest  sich   später  als  acht 
Tage   fortpflante ;^^  Prns  willigt  in   diesen  Gedanken,   sauf 
r^daction,   nicht  in   die  Form.    Hamont:     Die  Facta  vom 
Spirldlon    sind   genau,    die   Commlssion    selbst   schlagt    Im 
pract.    Theil    eine    längere    Quar.    vor.      Desportes    citlrt 
Fälle   von    längerer    Incubatf^n    nach    Mac   Gregor,    aber 
diese  Falle  sind  auf  Pestboden  und  In  Pestepidemien,  z.  B. 
1801     zu    Cairo    beobaditet.     Castel:    Ueber    einen    der 
wichtigsten    §    wurde    abgestimmt;    wir    waren    unserer  6, 
4  pro,  2  contra;  diese  akademische  Dlscussion  Ist  eine  wahre 
Mysti&cation.     Die  Commisslon   spfricht  wie  vor  Laien ;    die 
Fncubation   lässt  sich   nicht   In    bestimmte  Grenzen  bringen. 
Rachoux:     Die   Appetite    der    Soldaten    sind   verschieden, 
dennoch  erhält  jeder  gleiche   Ration,    man   steht  sich   gnt 
dabei»  man  bedarf  einer  Basis,   über  die  Ausnahmen  lässt 
sich    freilich    nichts    bestimmen.      Barth^lemy    ist   auch 
nicht  ganz  überzeugt;  die  fncubation  könne  länger  dauern, 
ala    die  Isolation,    die  später  anfange.     K  er  andren  erhält 
die     ErkiäruDg,     dass     die     Commisaton     unter    Isolation, 
Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  34.  25 
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die  ,Ai^s9chJiß«ftung  .  vefdicbUfer  Comiiiito^aUoiieu    ver^eUe« 
(Bferiul«8  (G9S*  m^d.  Sio,  42)   veröffeailicht  sciiiieii  (oicti^ 
geJfiieQen)  Brief  an  die. Aca4!f{iiiie  des  Inhalts:  Di«  Bestimm nQ^ 
einer  8ia^i|ei9   Incybatlon   falle  vor  di;n   eio^er^t^OBieu   A^is- 
nabm^a«  eine  solche  sei  überbaupl  noch  uip|il  möglich,    die 
Annabme^.da^.  unmUtelharer  Contaet  nicht  factij^ch  erwiesen 
sei,  wäre  gewagt  {  auch  wenn  die  Pett  9lcb  nur  durch  Iiifect. 
f4»rtsetae,  uiitz^n  die  Qv^aran^änofl.    Sporadi^hf ,  Krapl^h^Ken 
seien    In    i^rer  Ueimfth    gjbrfabrioser ,    aU  der   Qicbt  an   Me 
geiftöhnt^n  Bevötkerui^g,   der  sporadischeni  Peiit  ^lüreii  dfiber 
die  Hafen  nicht  in  ötEiien.  Ob  Waaren  imd  Bag9^  ansteckep,  9ei 
iweifelhaft,  daher   strenge  Vorsicht  gegen   sie  erforderllsb. 
Marseiile   habe    1845   hei    20^  H«    wedec  Pest    noch    gel|)«;3 
Fieber  spontan  erzeugt;  di^se  genuine  Ekit^tehung  in  unarea 
Climaten    (^et    ganz    au     leugnen;    Marscille's    Hafengpgend 
eilGellire  in  Qesnndheil^  die  Hospitüler  li^en  aber  ^cbie^cbl- 
Auf  dieee.  iFoni     «^C^ngiies    sckntifique    ^e    F^aneeV   inei>l 
getbeilte   Ansichten,    wie  Verf.   sagt,    siützt  er  selfie  pr^c^^ 
Al^ai^regeln;)      Londe   er^idj^rt    Hamoot^    d^ss,  D,    nii^h 
sle(8.  auf  Fälle  innerhalb  Pestheerde  und -fipideinien  beeiebCy 
die  Commlsslon  habe  mit  Röcjtsicht  auf  die  Ausnahmen  dje 
I^i^ubatjoQ  M^d  Quarantäne  länger  angenommen,  ala  nach  de^ 
Faetii  nothlg' 'schiei^e,     S(S  wird  diß  ^.  Preppsitioi  im  Sjoni^ 
Moneau's    (,.  bis    jetzt ^^    slfitt    ,,nie'^)   angepiommen.      Pi# 
^    Proposi^ion    (Prophylaxis   in   der  Heimatb)   hat  eigentlich 
CMr    Europa,  miehr     ein    bumsüi^s,^    als    rei^i    raedipiniscbea 
Ifitercsse.      Morean    will    Mie^ler  -statt    „di^  (Jr^achen.  def 
Pq<i^'    die    wah  r«ch^lnliichea   jürsachen.  .    Dies    „vi^ltr- 
scheiAiicIi^;  meint  Prus  würde« die  fiegie^ung  wabrscheinlkh 
abhalten,   die   ver)9pg(esi|   Mafia^^gf^ln  gegen   i., die, . Iksachen 
dpr  Pest'*  fu  jBrgirei/eo.  ..^i>chaux  glaubU  ^le  (^/^iMldJ^gf^ 
<\iefifir   6.  f:olgerung.  (der  .  T{)ei(   «ffiKt   l^eri^blaj)    ^pi    iiicb* 
djisi|utii»t,  Aicht  bekannt  genug,;  fr- a^ifr.sie  wirf!  ni^cli^e^g^ 
%meifkungen  Bdgins  «ndPrus  .angenonimen«iPrM8  tV^fl^^ft 
endlich  ,dep}     practlsch     ^ichtigep    7,  Ai^tlk^lf,    ..9*"M*?:r 
de  Claubry    wiJI    i^n    ganz   fiufgebqben    ^v^aen;    iie  ^.d- 
mlnlatrati^n    fies  J^ta^tf   möge   die   ihr    i(i)^   der    Acad||ii;i^^ 
g<#lfJenR  Pwta.  bcnutzei^  nafifi  eignepi  |Jf theji^;  d^^  Apa^emi^, 
ein0  kur^e  Incubation  ^q.  si^^tvirep^,  mili^^)e   übereipaMfoniCf^ 


..t    ••',* 
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mit  4er  Wiasepachaft  n^^r  frosiie  MqdiQcaUoueD  de«  S^^Umn 
fordero,  fiir  Pi|U  neVe  keioeriesi  Quaxan^,  für  Pa^  brüte  etwa  die 
lOta^i^Q  feats^txeov.vom  T«$e  d^y  AbreiMe^  Qi|qr  1^1  i^irklkbifi^ 
Pi^t  i^qd  verdSchliger  Krankheit  am  B<xd,  TQf9|T4|ged^r  A^Kuiifi 
f^ereqhiiet.  Dv^ois:  Den  7.  Artikel  geht  vo^  d.er  l^ögiichk«!! 
eiuer  Impoctation  der  Pest  q^ch  Fraokreiclf  lyas;  i^  di^e  ^ihef 
erwiesen?  ist  «^ie  ^s  wenn  für  frnjieie  Zeitw,  avc^i  fik  dh» 
jetzigen  Verhaltniane?  Vqn  den  10  Fa^leq,  «uf.  velfhei  die 
€oßiml89ion  sich  stutzt^  sind  0  ohne  Hall  und  auch  die  4 
übrigen  vertrij^eu  keini;  Dia^cii^ion ,  iLommeo  .von  der  Al,«rt 
eeiller  Iiitepdanz;  Paisenüle  allein  Tertbeid|gte  sie.mi^, 
nimmt  eine  längere  Inc^bation  so  \%ie  die  MQgltcbk.eU  9a« 
.  dass  §in  Schiff  aus  verdäcbtigm  Lande  nach  fypat  ein,  luffct^* 
Heerd  werde,  deshalb  -  gelüftet  w.er4fn  maa?^  und  zwar 
roitteU  eine«  Apparat«»,  den  eil»  Anonym.  (Herr  Pfl§!.  s^^bii) 
der.Ac.  des  sc.  vorlegte.  Prus  selbst,  wollte  4i<r  iHjtte 
halten,  aber  die  Lehre  von  der  Nqthwendigkeit  cler  Qui^f^ 
von  der  Verantwortlichki^it  bei  ihrer  Aufhebung  ^  tqa  ifig 
Ansteckung  dui^ch  Infect.  oder  per  distau;,  ist  cji^ntagio- 
nistiitcb    g^nug,     um   jeden    Fortschritt     aufz^li^ber«      IJ|^|k 

7.  Artik.  hi  ein  Co(]ex  der  Lazaretb^^  eipe  Qcv.o^^l.i^^cJti^^^MV 
der  Ititendßnzen  zn  jeder  Willkür,  die  überall  ve|rdM(ht^ 
Falle  Gittern  werden.  Die  llegierifii^  möge  thifn^  ^a|  ihr«^ 
Sache  i^it,  wir  haben  Ihr  nur.  die  Fackel  der  Wi^^seusch^flt 
vorzutragen»  S9  w^lt  es  die  Wissenschaft  he\ite  Zfilä^ft;  |,ph 
tr^ge  daher  auf  k^in  Amende^en^,  sondern  ^uf  ^Q^ige  A^fr 
hebung  des  7.  Art.  .an.  M^li^r  stützt  sich  au|^  IMarseiller 
Acten;  4  IVlal  seien  ganz  unbestritten  im  Laza^ethnersoiifL 
t>hne  da<<s   das    verdächtige  Schiff  betreten    wurde,   Pest  ]p)i;- 

.»;"'•  1'  »'  .■••  '1.', 

kr^nkungen  vorgekommen,  obgleich  Du^bai  s  di^^Fälle  vprwjrfl;. 
So  starb  ein.  Wärtpr  durch  Kranke  yoni^o|je  angefl^c^t^ 
den  Prus  als  genesen  bez^ichfet;  so  stf^rben  4  von  5^etc  : 
kurz  unter  10-maliger  (l)in/fi|irung  der  Pe^l^  jus  Lazare(h 
fanä  4  Mal  Verbreitung  Statt,  und  zwar  ericrankten  8  und. 
starben  5,  um  bestreitbare  Facta  zu  vermeiden.  Was  wäre 
aus  Marseille  gewordeiji,  wären  dif^  Lazarethe  weniger  be- 
dachtsam  gieleitet!  Die  Pest  ist  al^o  transfnissibeli,  di^ 
Lazarethe,  wie'  die  Comm.  Im  7.  Art.  anffab,  beisubehalteo. 
Pols e utile' spricht  gegen  Dubois^  schlägt    vor    auch    bei 
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Patente  brüte,  wenn  während  der  Reise  kein  Verdächtigter  Füll 
Torkam,  6  volle  Tage  ^aarantane  statt  14,  vom  Abgang  ge- 
rechnet)  featniietsen.  Sanitäts-Aer^te  auf  Privatsehiffen  ^ären 
mü  persSniicber  Freiheit  nidit  vereinbar.  Londe  verthef- 
digt  sich  gegen  einen  Vorwarf,  die  Marierller  Acten  nicfit  ge- 
lesen tn  haben;  aeibe  Facta  (Beachiitikung  der  Pest  durch 
d4^'  erste  Cataracte,  Nichtmittheilong  durch  Pilger  etc.)  seieq 
durch  diesen  Vorwurf  nicht  nmgestossen. 

Castel  will  ebenfalls  den  adminlstrallren  Thelt  des 
Artikels  der  Aditiinistration  überlassen,  suspendirt  wissen. 
Ebenso  Goduean  de  Mussy,  der  Ihn  dennoch  f heilweise 
erhalten  w'duscht.  Die  Sanltäts-Aerstev  die  Lttflung  seien  gut, 
das  Vertrauen,  das  den  Capitänen  gelassen  werde,  der  Wider- 
sprach zwischen  der  Dauer  der  Incubatlon  und  der  Quarant. 
schliiDin.  Roch 011 X  geht  weiter:  Die  7.  Concliision  ist  zu 
verwerfen,  weil  sie  einem  Systeme,  gegen  dessen  Abge- 
schmacktheit man  sich  nicht  genug  auflehnen  kann,  zp  viel 
einräumt.  Gegen  lufectiön  schützt  die  Quarantaue  nicht, 
Contagion  aber  verschlimmert  sie,  weil  nur  Zerstreuung  den 
Kranken  nutzt.  In  Betreff  des  7.  Artikels  meint  R.,  wer 
das  Ceremonlell  des  Osirisdienstes  rationalisiren  wollte,  mösste 
alle  Einzelheiten  desselben  kennen,  er  aber  finde  es  gnt, 
dw  man  sich  mit  dem  Marseiller  Ceremonieli  nicht  einmal 
bekannt  mache.*  Die  vorgeschlagenen  Mc^decina  rdsidants, 
eine  krt  Paschas^  und  nomadisirender  Aerzte,  schwächten 
die  Sanitiitfpolizei,  seien  überflüssig,  weil  Epidemien  nicht 
unbekannt  blieben,  sporadische  Falle  nicht  gerade  ihnen  ge- 
rtilBJdfet  würden.  Aerzle  konnten  die  Prlpcipien  der  Gesetze, 
ableV  iiicht  ihre  Anwendungt^weise  angeben ;  daher  falle  der 
T  Artiliel;  P  r  0  8  hat  nichts  dagegen ,  dass  der  Artikel 
weniger  als  Reglement  und  mehr  als  Vorschlag  formolirt 
werde,  a]ber  ohne  ihn  wurde  die  Academie  Ihre  3  Aufgaben: 
Abkürzung  der  Quarantäne  durch  Ergriindung  der  Incubatlons- 
/da'uer,  wozu  auch  die  Sanitals-Aerz.te  erforderlich  seien, 
Erforschung  derÜebertragbarkelt  der  sporadischen  Pest  und 
der  epidemischen  durch  Kleider  und  Waareq,'  und  Ausrottung  ^ 
der  Pest,  nicht  erreichen,  weil  die  Regierung  sie  nicht  von 
selbst  genügend  Mnierslützen  würde.  Nach  mehrerien  607 
roerkungen    wird'  der| Artikel  im   Principe    beibehalten,   die 
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Academie^  tagt  B<£gin,  sailCe  ge^ioBeiihafl  eiue  ärztliche 
Lailung  d^r  Qaaraal.  TerUageii,  aoch  wenn  die  Rcgiemag 
«ie  niclit  gewährt  *)*    .  .         t 

Zum  Paf»U8  ,^d9M  reine  Pateol  bedingt  10  Tage  Beob- 
pobtunga-QaaranMUie etc/*  beaierlit^GaQKtier  de  Gianbry, 
dais  e«  nberflusaig  sei;  dies  Patent  wurde  nur  bei  tporad. , 
iilclit  transmiaaibler  Pest  gegebea;  Rochoax,  dasselbe  gelte 
bei  nnreinem  Patent^  wenn  .einmal  nach  achttägiger  Reite 
keki  Peatfall  ausgebrechen  sei.  Giienean  de  Muaay  giebt 
eine  andere  Fatauiig  an«  um  der  Adminittralion  nur  dte 
wiaaeascbaftliche  Baaia  dariubieten»  da  sie  allein  die  Fähigkeit 
habe,  das  Reglement  zu  entwerfen.  Prus:  Die  Commlssion 
aU  Aerste  wollte  ihren  Rath  geben,  sei  aehr  TorsichtIg  ge- 
wesen ;  denn  wer  sagt  uns,  dass  ein  in  Franlireich  importirter 
Pesifall  die  KranUieit  nicht  über  dar  ganse  Land  verbreite» 
i^oane^  0*)  Adelon  zweifelt  noch  immer  an  der  Evidens 
der  Basen  dea  Berichts»  Moreao  ebenso  »her  die  Nicht- 
contagion  der  sporadischen  PstsI  «nd  meint,  das  Reglement 
habe  auch. eine  politische  Seite.  Gaste I:  Gegen  die  sporsd. 
Pest  dilrfie  die  Commlssion  Iceiae  l^uarantäne  fordern.^  Der 
Passus  wird  anders  gefasst,  indess  angenommen-;  ebenso  der 
folgende    (Mitsihlen    der   Reise)    ebenfalls    neu    formullrt, 


*")  Als    kleines  Gegenstück  verdient   erwfihnt    zu    weisen,    dass   die 
medic.  S^ctlon  des  italienischen  Congresses  der  Natoiforscher  sM 
A^nfte  (aOO)  einstimmig  annimmt:   Die  Uebertrsgbarkeit  der 
Pest   isl   aasser  Zweifel^   auch    nach  Orttn^   die    fero   von   ihrer 
Heimaib  siad,  sowohl  durch  Kranke,  als  durch  ,;vef  dKchtige'^  Diage  / 
ersteres  ist  eine  unmittelbare  Cootagioa.    Auch    die    sporadiscbe 
Pest  ist  gleich  contagiös.     Die  Conlagion  der  Gegenstfinde,   be- 
sonders .  der  nicht  gelüfteten ,    hat  eine,  noch   unbekannte  Dauer. 
Die    Incubationsperiode    der  Pest    ist   noch    unbestimmt,    scheint 
14  Tage  zu  ^fihren.    Die  Patentes   nettes    aus   dem   Orient  rer- 
dienen  kein  volles  Vertrauen,  bis  genügende  Quarantinen  einge« 
richtet,    die  Yorurtheile  besiegt,  und   etwa   12  Jahr«  ohne'  Pest 
~  verlauren   sind.    Der  Spoglio   ist   eine ,  treffliche  Maassregel,   die 
zum  Gesetz    werden    sollte.     Unter   oben   genannten  Bedingungen 
^ürde  die  Zeit  der  Reise  als  Quarantäne-Zeit  gelten  dürfen.    Die 
'  desinficirendc  Kraft   der  Wärme    ist  noch  ungewiss,    die   gegen- 
wärtige  Reinigung   der  Waaren  schützend.    Das  innere  Regimen 
'    der  Lazarethe  fordert  eine  Reform. 


870  A  «  •  t  ü  i;  e. 

wobei  M^rero  fragt  :1»t  4er  Fttt  vorgeBebeo,  wo  einSchMT 

ml  4cBi  Meere  mit   ehH^m   aiiderii   comnimklcirl  (Cerefl    une 

recoDtre  eo  mer)t     Daiio    beginnt  die  Querautioe  ^tfh    der 

Eeii   der  •  Goiim«»ic»tioü    nach    Prot.      Aneh    der  Schlotie: 

„Gi  Meibt  der  etO*   wird  anders  auagedi^lil.    Ptn«  hoA, 

dbtft  ein  eltgemeinea,  vmi  oben  bommendea  Reglement   den 

Leealbeborden    die'  geh6rigeii    Wlllkbiv-Sehmibe»    euflegen 

^■»etde.    Kechoux:    Die  Regiereng  bat  b^timmt,  daae  »lle 

fredeete  der  Törfeel   kdnflig   mcIi  1^  Tegen,    wenn    k«iiie 

Krankheit  auf  der  Rei^e  irorkam,   frei  aeien;   maii   apreefie. 

Mier  als  Prineip  ant \    deaa  alle  ScbMTe,    wober  ele  nach 

kejMMB»  toadi  10  Tagen  keine  l^neFanUtee  tn  halte«  hebea. 

B*  %  'Von  der  Commiaiiion  verworfen,    v«n' Prua    aileto 

aulgeateUt.   Lende:    Die  Loftung  auf  dem  Meere  U%  uneue' 

itthrbttr;  i^eecbebe  necb  Pru«   auf  cngtitcheti   und   oalreich. 

Scbjffen.     Miller:    Eitrige  Seelen te  meinten,  wenn  Lnfton^ 

npmögttch    ael,    wurde    man    Quaraniiae    beibehailen*     Naeh 

Adeii^A  wann  Saehen  eonlagibi'er  aiti  Per«onen.  Rocboox» 

»Q^rardin  wnndern  aieb   über  dierFarehl  vor  daa  Saohea. 

Der  Aitifcei  Mird  aba^  beibebaltenv    (Ref.  (Bcbeinl,   data  das 

i^rgeaeblageae  Piombiren  und  Ldfiea  awei  eatgegengeaet^te 

.MfUel  «eien,    von  denen  das  letztere   ueiiiila  a^bi  mag«  4a8 

eratere  aber  vielleicht  nachtheilig.)     Poiseuille   lä^at  «ich 

auarohriiclier  über  die   faule   Luft  im    unteren  Deck   (durch 

Wasser,  iodta  Ratien  etc.)  autr  haU  neue  MiMeJ,  wie  erhltite 

Luifl  oder  Raufherungeo  mehrmaU  taglich  für  unei:lä§slich, 

vielleicht  Ibr  firopkj4aeliach  gegen  die  Bildung  von  kifectiona« 

'beerden.    Dtf  0.  Artikel  gelit  in  «einer  gegebene«  Redaclion 

durch,  obgleich  angefochten,  der  10.  mit  einiger  Modificatioo. 

und  80  legt  Prus  endlich  am    1.  December  1846  der  Acad. 

den  adoptirten  Bericht  in  seiner  neuen  Fassung  vor,  um  unter 

dem  lebhaftesten  Danke  und  Beifall  vpi|  der  Tribüne  herab- 

analeren  *).     P  r.  hat  »ich  in  der  That  ein  blelhendea  Denk-  v 

Bial  gesellt. 


*).  Diese    iiciio,  Fas^qug   iriOl   nur   Art.   7    und    8.,    Der    7te   laulet 
zuerst  wie  obcrr:   ;,Dic  ScM^e  •  •  •  be>\auhi;'^    dapo:  „man  (die 
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rter  Vereinigten  Staati^n ,   besonders  gegen   gelbes 
Fieber. 

CNacJi  New-York  Journal  of  me^icin«.      9ept.    1846^.) 

1.  . New  Orka|i9.  Dr.  Ben u et  Do\»Jer  giebt  die 
Genchlchte  der  Quarantäue  io  Louisiana  voo    1821  bis  1846. 

IB21  wurde  4^fo  die  Einscklefipuii^  ^.iaficireDder 
Uebel'^  ein  Gesuodheitsrath  aii^  dem  Maire,  5  Aeiterl^i^teo,' 
7  .liür^erti  gebildet,  dtr  die  un  beschränk  teste  legislative, 
lichterliche    iiii/[l    executive  Gewalt    hatte;    der    Qouvernear 

r 

und  ^eoat  eruiinnten  einen  Sauität|i-Beauiten  und  residirenden 
Arit.     Der  Eid    dieser    Beamtfia    ging   besonder«,  dahin«   das 

« 

gelbe    Fieber,     >> eiche    Ansicht    sie    persönlich   auch    haben 


■  i»«.«i       I  .;mti< 


Saiiilais^Behördc)  4^1rd  aar  die  Anwendung  eines  guten  Lüftungs- 
verfahrfens,  während  der  Reise  achten."  -^  „Die  ConcltisiArien  3 
und  5  inüeeichoen  es  nach  den  bis  jetzt  beabaHiteten  TbatsaiftcD, 
wann  Quarantlioe  ^reilegt  werden  and*  wie  lange,  ihre  Dauer 
sein  miisse.  Die  Acadeinie  überiäsat  es  der  Behörde  zu.bestim- 
meii^  liis  zu  welchem  Grade  und  wie  allipölig  die  Vorsicht  es  Cr- 
laubt,  die  Praxis  niil  den  Resullalen  der  Beobachtung  in  Einlilähg 
zu  bringen." 

„Die  Quarantäne,  wird  den  «^  '^tiffen,  welche  einen  Sanitfits- 
Arzl  am  Bord  haben,  vom  Tage  der  Abreise  an  angerechnet 
werden.  Für  die  aber,  weiche  keinen  solchen  Arzt  haben,  wird 
sie  mit  dem  Tage  der  Ankunft  in  Frankreich  begioneii.^^ 

„Wie  auch  das  Patent  des  Schiffes  beschaiTen  ist,  so  sotten, 
wenn  während  der  Reise  od«r  bei  der  Antcunft  im'  Hafen  «ine 
oder  mehrere  Tälte  \on  Pest  oder  aach  nur  von  venüchtiger 
^ranktieit  vorkamen,  /oder  vorhanden  sind,  Passagiere  tind  Maun- 
schafi  derselben  Quarantäne  unterworfen  werden,  aJs  wenn  sie 
>on  einem  Orte  kämen,  wo  gerade  die  epidemische  Pest  herrschte." 

„Diese  Quarantäne  wird  stets  im  Lazäreih,  nie  am  Bord 
gehalten.'^  . 

,,Das  Schiff  wird  einer.  Quarantäne  de  rigueur  uoterworren, 
deren  Dauer  und  Bedfngungen  von  der  höheren  Behörde  bestimmt 
werden." 

B.  .„Auf  allen  SchiiTen,  die  mit  unreinen  Papieren  ab- 
gehen, wird  man  rorlfahren,  die  Bagage  der  Reisenden  zu  ptom- 
biren,  oder  besser  noch,  wenn  es  möglich  ist,  sie  wübrend  der 
Reise  einer  wirirstoneB  Lüftnog  zu  aalersiehen." 
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mögen,  far  aatteekend  and  Imporlirt  tn  hallen,  gegen  detedlbe 
die  entsprechenden  MMtaregeln  an  beweeben  und  sngleic^h 
diejenigen  ensogeben,  welche  gegen  eine  Bnlttehung  Inner- 
hnlb  der  Sledt  geeignet  wären.  Der.  Amt  musate  alle 
Schiffe  im  Hafen.  Jani^—Decbn  wöchentlich  anteraucheo, 
ebenso  die  ober  Fort  St.  Philipp  den  Strom  hinaofgehenden, 
om  sie  nothlgenfalls  surncksnhalten ;  er  wohnte  in  der 
Qaarantine,  beaochte  die  Kranken,  berichtete  dem  Gesnnd- 
heitsrath  etc. 

Die  Quarantäne  dauerte  so  lange  als  es  dem  Sanifita- 
Beamteo  recht  schien,  doch  nidit  unter  15  Tagen  nach 
Reinigung  des  Schiffes  uAd  Genesung  der  Kranken;  für 
Schiffe  aus  Oertern,  wo  gelbes  Fieber  oder  infic.  CJebel 
herrschten,  10  Tage;  für  Schiffe  ans  Westindien,  oder  aus 
Oertern  swischeo  Ib^  S.  und  24^^  N.  B.,  so  gesund  diese 
Oerter  auch  waren,  8  Tage.  Schiffe  ans,  Europa  mit  mehr 
als  20  Passagieren  durften  nicht  TOr  dem  1.  Nov.  näher  als 
S  Meilen  sor  Stadt  kommen ,  bei  8000  $'  Strafe  tvr  den 
Capitaa  und  Verurtheflnng'  in  die  Kosten.  Verlassen  der 
.Quarantäne  kostete  der  Person  500  f,  dem  Schiffe  1000; 
fürs  Landen  einer  Person  unter  Umgehen  derselben  300  $. 
Dadurch  war  jedes  Schiff  gezwungen,  bei  New-Orleans  ansu- 
legen,  wenn  es  auch  nach  fernen  Buchten  etc.  bestimmt  wsr. 

Der  Gesundheitsrath  fuogirte  gratis,  doch  nicht  alle 
seine  Officianten.  Die  Quarantäne  wurde  beim  „English 
Turn^'  .errichtet  und  kostete  über  22,000  $.  1821  war 
gesund.  New-Orleans,  sagt  der  Governor  1822,  war  12  Moo. 
die  gesundeste  Stadt  der  Union,  Daturlich  In  Folge  der 
Qusr.  Die  Contagionisten  trlumpbirten,  doch  nur  S  Mouate, 
dann  hörte  msn  Wehklagen  in  allen  Strassen,  Sarg  folgte 
auf  Sarg,  iu  wenigen  Tagen  starben  802  am  gelben  Fieber; 
im  Aug.  165,  Sept.  332,  Oct.  605  meist  an  diesem'  Uebel. 

Eine  durchaus  contagionlstlscheQnarantine-Commission 
sprach  sich  jetst  (1823)  im  Hause  der  Repräsentanten  gao2 
anders  aus.  Trotz  der  strengsten  Befolgung  der  Gesette  ht 
unsere  Hoffnung  getäuscht.  Die  Stadt  genoss  (Sept.  1822) 
die  beste  Gesundheit»  als  das  gelbe  Fieber  ausbrach;  man 
sollte  gleichwohl  die  Quarantäne  fortsetseo.     . ^^^ 
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g^  Der  Gesundbeitarath  hielt  dafür ,  dasa  daa  Uebel  vod 
P«Ma€ola  her  eisgeachleppt  aei;  ,,dle  MeiDuo^  aber,  daaa 
getiiea  Fieber  nieht  aaateckend  aei,  wäre  der  deaRathea  gans 
eatgefeageaelst^^  Im  Hauie  der  Repriaeet.  behielt  dleQoar« 
die  fTMate  AS^oritat. 

Im  Piibiicam  aber  glaubte  mau  aich  vou  der  Nut«» 
lotigkeit  der  Quar.  uberaeugt  s«  haben,  man  rertimmelte 
sieh,  petiiioolrte«  188  blieb  geaund,  die  Coutagion.  aber 
erlitten^  1824  Nov.  wieder  eine  EntHnachnug ;  die.  geaeta- 
gebenden  Kammei:n  gerlethen  in  UnelnigiKeit  über  den  Nutaen 
der  Quarant,  und  am  19.  Febr.  1825  liob  eine  neue  Acte 
die  ganse  Anatalt  auf  ^  der  Governor  blUb  ermächtigt,  eine 
Quati-Qnarantane.  au  behaupten,  aber  es  aollte  Icein  Schuf 
angehalten  werden,  wenn  nichit  der  reaidirendeArit  daaaelbe 
für,  ungeeignet  aum  Einlaufen  in  den  Hafen  erkiäile*  Aeacnlap 
atnad  jetst  furchtbar  da;  ein  ausgeielchneter  Arat  erklarte 
mir,  wenn  Gott  und  Engel  das  gelbe  Fieber  für  nicht 
contag.  auagaben^,  konnte  er  ea  nicht  glanlien;  das  ist  die 
Macht  der  Theorie;  aber  die  Quaai-Qiiar«  blieb  eiu  todter 
Buchstabe. 

Nach  der  Aufhebung  dieaer  Schranken  milderte  sich 
das  gelbe  Fieber,  erreichte  in  8  Jahren  nicht  wieder  die 
Höhe  von  lSi2.  Wie  wenn  aich  jene  Anstalt  noch,  etwaa 
gehalten  bitte  1  „Ein  tausendfach  flammendes  Sdiwert  der 
Logik  wire  lu  ihrer  Verlheidigung  vorangegangen«^* 

18S7— 184S  verödelen  &  EpdeoOen  die  Strassen; 
1841—43  herrachte  eine  dreijihrfge  Verwüatnng,  die  wir 
nennen,  weil  die  gescbifllge  Fama  sie  vom  Schiffe  Tafann 
ableitete;  hier  möchten  wir  mit  Swift  sagen,  Geschichte 
ist  das,  was  nicht  geschieht.  Anfangs  1844  gab  Professor 
Ca rp enter  sein  Urthell  für  den  exotischen  Ursprung,  die 
Contag.  d^s  gelben  Fiebers  ab  und  plötstleh  (1.  Min)  sehen 
wir  eine  Commission  In  den  Kammern  ^of  Quar.  antrageOf 
weil  flaa  gelbe  Fieber  ,,stets  von  Schiffen  anagehe  ,'^  ein 
stereotyper  Irrthom,  well  „es  au  den  höher  sm  Fluase 
liegenden  Orten  nie  früher  ausbreche  als  in  New«-Orleans  ;^^ 
ein  halbes  Jalirhundert  beweist  das  Gegen t heil ;  es  wird  aller- 
dings an  gewissen  Locallt. ,  unter  besonderen  Rreitegraden 
leichter  erieugt;"„weil  das  Caiaboose  (das  alte  Stadtgefingniss) 
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VeftfchMl 'blM.^    9ie«  Pftvtum  Itevi^fait  fMCli  Verf.  am  besten 
die  Nidit-ConUgiott,    detto  nur  dtfueft  eis  Gilter  abseftctt^ü, 
«srd  dtirPobKeaiit  nieht  durdi  Riochertwgen  Bad  Qimy^tiwe 
g^vdiotxt;  neaecrillrefcheSiriflfagr,  lii»yectorwi,  Oiictoate^, 
Güter  ood  Materialien  aller  Art,    die   I — 2M  Pen*«»«!  be- 
dljrrfeti,  nnteffiteitcn '  die  freiste  OemniiiiiicatioB,  der  Strälliag 
aber  Mifeb  geraiid,    r^ngmm  die  (li^er  falleo  teliead.       AU 
dat  Geflüfni^fl  -oacli   dem   ,,«lre»  Ba»i«^'  verleg  ^ani,    •»!> 
ite  dklceMiatma  angeblidi  eieht  aar  gerochen,  teodern  encfa 
geffihit  wird,  dieseilM  Ansiiaboie.    I8S7,  in  «dner  der  iMbde- 
rfft^ften  fienelien,  wai^«  ISO  eiageaperrt:  Junge  VngvbiMiden, 
Tiele  ohne  Hemd,  fa«(  alfe  Fremde,  voo  denen  in  de*  Frei- 
bdt  ei#a  60  geatorbeit  waren«  dbw  alle  blieben  geanM,  wie 
iich  ¥erf.  Iielm  laglieben  Benneb  ubetxeugte.     Aneh  Franen, 
gegen  ilte  Senne .  und  Spfriieesa    niebr   geitcbntat,    sterben 
fkelten    am   ^.  f.     8e   mag  «iah   der  Rieiehe  durch   ruhigea 
Ldben  (Absperrung)  «cbuiseu   hönneu.     Jedenfalls  hatte  die 
Theorie   im   Gcfiegnisa  eine   Leichenhalle  .erwarten   iaaaen 
und  doch  bfieh'es  *hei   freier  end  vleirachcr  Cemmnoscatien 
verschont.  —  Die  Karomero  verwarfen  indets  den  Anting  «kr 
OMnmission    und-  die  ^nerantcine    verMteb    im    lUoehe   der 
Sdiaiten. 

Den  Cevta{{ionisten  «ist  nMes  verdädiUg,  besonders 
auch  die  Luft  etneaSehlffe«;,  das  4nden  Tropen  «eegcker  und 
das  deshalb  nmgaleden  »ei4«n  mönoer  Wollte  man .  abdr 
Importetion  bestheAdigent«,  ao  Wirten  ee«die  ftfra  Norden  und 
Westen  hefeblenMneiid^nFlnsesdhiffie^  auf  welehen  gewöhnlich 
'die  «rstim  Müe  voriemmnsi^  Keine'  Kranken  werden  früher 
Ins  lio«rpitel  ge^chaift,  als  ilie  «m  Bord  eines.  Schifies ;  XHgleioh 
M  die  Miiinsdhefl  der 'Schiffe  twaiat  au«  ^r  Fremde'  and 
nicht  aeciimetiaisl.  Die  folgende  Tabelle  (naoh  den  Registern 
der  HospilSlel*)  beweiai  aber,  das«  unter  den  ersten  Fällen 
derfipidemien  1S19^M  kaum  ft  von  100^  aus  Schüfen  kamen. 
Oie  TabeUe,  die  leicht  bedeutend  zu  vergrossern  Wäre,  giebt 
den  Nasnen,  Oehurlsort,  letalen  AufentheÜsort  d^^r  eraten 
Kranken  an,  die  suweilen  die  einsigen  bleiben«  so  dass  unter 
stists  gleiolier,  freier  6'ommunioaiion  keine  BpUiemie  aus 
Mttsahi^Fillen  sieh  entwickelt. 


•    ^ 
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*2.     Ne^-York.     Diirtti    betoti(feV^'' Ümfl(taniie   ^rfil^tt 
sSrii    hier   eiiir  ')^ig*rtatf adlet,  '  tttM    dodi    DvMerAfirafcWöttA 
System.  BrA  in  Ftilge^eines  Berichten  <<fn^r  Special-CotDftifdtt. 
(ftepoft  t>f  a  speelat  committee  of  the  hoiis«  of  as^embly  of 
IITe   atiate   of   New-Yty^k   ou    tfie  preseot   quarantioe    \ävn, 
NeW'YoA    M46.    6.   »7  8.)    i§t    daa  Reglement   giMüdert. 
itnt  OmnH^frlon    Irolte    die  Meiniihgen'  von    (10)    A'eriteo, 
Kliedern   eil;,  'ober  WjipraBg   und    Verbteifiing  dei  Fidiera 
Hfl,   "wefcfie,    tienii   auch    «oiiMt  dherglfend,   doMr  h}ii«1cfifa 
der  «nöihigetf  Sidiutxmaaifiregefü   v^lHg  Stereiostlmmen. '    ^le 
"«^iHlLärfivh    eiii    Verfahren    seiU'  mn^e,     daa   aicti    auf  'ehi 
«tiisfehtbareii^    durch  Suppotllimi  überall  hin    tu   vtViegendeB 
Miasma  stützt,  «elgt  aksh  aihch  hi^r.     Ki^ln  Schiff,  das  nach 
der./lD^ftühi'  dea  Saoit^t»4leafmfen  mit  gefbem  Fieber  tufldtt 
lat   oder  war,    mI^  lom    I.  Rlai  blü   1.  Od.  der  Sladt  NeiN^- 
Yerk    oälier   ala*  M#  Yard    kommen.     In  dieser  Zelt   aoUto 
alle  Schiffe,  von  Oertern  kommend»  wo  gelbes  Ffeber,  od^r 
malignes    MKö^eü,     odkr    andrere   |>e8illlfiMf^fe   oder   inficir. 
Ktankheiten    h(Bnrs€h%D   odtr    liet^rscllteii,   tmd    Scklffe^   -die 
solche  Kranktieiten   unterwegs   am   B«rd  haK«ii,    wenfg^iefis 
SKlTsge  nach  der  /i^kaiffl  In  ^ar.  bfoHbott'und  'weiilgst«?it8 
M   Tage,   aacMem    die' Ladung   g^öa^hf^ 'ei«^^  iai.     Her 
Sataltita-  BeaiMe    kann   vcrdiolitige  Seiilff«   awt  d«m  QuarN 
Hafen  nMh  einem  andsMOrte  f  erlegten,  diJsLafdMgeii  Idtaheo 
taaaea,   4'lMlle   darselban    oder    Wilatlie,    die   er    für   nicht 
pnrliei^ar  kill,   aerstdren^  die  Pecaoaan  10  Tage  naeh  d«r 
AekAiifl,   oder  1$  Tage  nach  dem   letaten  aerdüdiligen  Fa4l 
aaC  Ibram  Schiffe  nw&oklialte*;,  aliev  auch  geaitade  L^adengen 
geiM  oder  '«heilivelae  nack  New  York  btingae  iasaan^   motu 
«adeM  eine  »ahelfiiiahe  firlaobnia«- voas  Main»  «ttd<  4ef  Sani- 
iia«-Cemml8^ion  ein^hoh  werden  vnnal«  " 

/  Sfieaker  in  Fiiaaean  (easkv)  von  llaranlna.  «N.  auf  •.  ge- 
»iue«leii  Sdilffea  war,  nach  nctierea  fiaallmmiingen  d«a  Geauod- 
JieiiMr8lhc8^  "Irei,  aber  Zucker  in  fBkiten '(boiuaa)  tttttergleiehen 
üediuguiigien  oMiasle  von  d«r  jStadt  bleiben^  pavificirt,  .ge- 
i äftel  tterdeii ;  ebenso  galt  Eiaeii,  Biei,  Tabak  für  infieitbar. 
Rum,  gerä4Mltert(e  . Zungen  schienen  veffdäeWlig,  seililentnicbt 
nach  Brooklyn  kommen,.  Campeche-Ilola  aberwnr  fiei^  eb- 
SobUr  und  Manefcliaift  .in  QuaraalänegMig^  Cdfe  ans 
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Wctlimliea  ward  sieht  ssgeiaasea,    nwdt  %amai  der  Gesa  ad- 
hcitaralh  so  oft  um  diese  Erkateits  sii|;€gaiigea  wirde^^  Die 
Wisehe   einer   Packetiioot'LiBie   swisebeD   New-Yori^   und 
Liverpool' massle  i6  der  Qosrsnläoe  gereinigt   werden.     Ge- 
tiwde  Scliiffe  ond  Lsdei4;eo  dorflee  osch  sweiU^iger  Qosraii' 
isae  Qadi  BrooK^iya  geiaeo,   5  Mimiteii  ?oo   New- York  uad 
in  gleicher  CommuBicslioa    mil    der  SUdt    wie    eia   Thell 
derselben   mil   dem   anderen;    New- Yorker   Arbeiter,    Nasr- 
Yorker   Ksnfleole   blieben    in    steter  Bernbrnng   mit   dieseu 
Ladungen,  die  dennoch  nicht  direcl  nach  New- York  kommen 
durften,  sondern  über  Brooklyn;  ja  diese  Schiffe  selbst,  trots 
Pnrification,    durften   es  erst   nach  dem  L  October.     Arme 
Einwanderer  mossten  sich   ihre  Kleidung  in  der  Quarantäne 
waschen   lassen    und    blieben    unterdess  allem  Wetter  preis 
gegeben«     Die  Kaufleute  sandten  nstürlich  ihre  Waaren  nach 
Hifen,  wo  Schiffe  su  jeder  Zeit  einlaufen  konnten;  die  Ein- 
fuhr litt  bedeutend. 

Gegen  wirtig  hat  dnrcli  den  humanen  Dr.  van  Ho?eB- 
burgh  die  grausame  Behandlung  der  Einwanderer,  -die  wie 
Schaafe  eingepfercht  wurden,  aufgehört  und  sie  dürfen  direct 
unsere  Kaien  betreten;  aber  sonderbarer  Welse  darf  jetit 
i;ine  gesunde  Ladung  von  Schiffen  In  der  QuarantSpe,  nach 
Osten  und  Norden  und  nur  See  versandt  werden,  nur  nicbt 
innerhalb  M0  Yard  von  New* York  kominen,  ohne  oonfiscidMr 
su  werden.  Schiffe  aus  Orten,  die  bai  ihrer  Abreise  gesund 
waaren  und  ohne  Kranke  unterwegs,  dürfen  mil  Bikiibms 
der  Beamten  direct  am  angewiesenen  Kai  in  New- York  und 
Brooklyn  aalten.  Es  wird  also  von  der  Weidieit  und  dem 
Charakter  dieser  Beamten  abhingen,  verdiditige  Schiffe  als  lafec- 
tionsheerde  absohalten,  gesunden  aber  freien  Lauf  au  ksieo. 

3.  Boston.  Der  Sanitäts  Beamte,  Dr.  J.  Smltb,  aat- 
wortet  Herrn  Dr.  Lee:  Ihr  modificirtes  Qöarantane-System 
Ist  abscheulich;  daa  nnsrige  schreibt  vor:  wenn  Stoffe  puri* 
ficirt  werden  müssen,  offne!  msn  die  Fenster,  bringt  die 
Ladung  aufs  Verdeck,  entfernt  (ins  Wasser  oder  Feuer) 
faulendes  Stroh,  nasse  Bretter,  mnchlichte  Kleider  etc., 
riucherl  rajt  Schwefel,  streut  Chlor- Kalk.  IMuss  die  gaose 
Ladung  gelöscht  werden,  so  wird  das  Bodenwasser  entfernt, 
neu   angestrichen   <tc.     Lumpen-   und   WoUenbalten   werden 
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nötiiigenfalU  geöffnel,  gelüftet.  Alles  dleaes  kean  In  S  Slunden 
oder  Tagen  getclieben,  wenn  nicht  ein  entschiedener  Ver- 
dacht auf  apiter  alch  entwickelnde  Krankheiten  am  Schiffe 
haftet. 

Alle  SchilTe  kommen  an  dfe  Stadt,  werden  hier  inapl- 
cirt.  l»t  die  Mannschaft  und  der  Abgangsort  gesund,  so 
kann  es  unter  Aufsicht  löschen,  wo  und  was  es  will.  Nur 
darf  kein  verdorbener  Artikel  gelandet  werden.  Kranke 
gehen  ins  geeignete  Spital  oder  zu  ihren  Freunden;  nur 
solche,  die  an  inücir.  Debetn  leiden,  bleiben  In  Quarantäne; 
hieher  werden  auch  die  verdoTbenen  Artikel  gebracht,  ge- 
lüftety  gereinigt  etc.,  und  ebenso  die  SchilTe,  toq  denen 
Gefahr  in  der  Stadt,  aber  nicht  ausserhalb  derselben  in 
furchten  ist.  Ilaute,  Haare,  Federn,  Wolle  etc«  gehen  jeden 
Tag  in  die  Stadt  ein,  nur  nicht  beschädigte  etc.  direcl.  Seit 
SO  Jahren  ist  mir  kein  Fall  Ton  gelbem  Fieber  in  Boston 
vorgekommen,  wenn  andere  solche,  auch  gesehen  haben  wollen. 
Aus  Philadelphia  fordert  man  unser  Reglement,  scheint  dort 
Modificationen  zu  beabsichtigen.  Diese  Haässregelu  achfitsen 
alle,  verietsen  und  behelligen  keinen. 

4.  Philadelphia.  Der  Gesondheitsrath  hilt  Schiffe 
aus  Gegenden  mit  malignen  oder  contag.  Uebeln  so  lange 
beim  Lazarethe  an,  als  er  es  für  nothig  achtet,  doch  nicht 
über  20  Tage,  verordnet  was  mit  Schiff,  Ladung  und  Mann- 
schaft zur  Purification  geschehen  soll.  Gewlase  Gliter:  Wein, 
Zucker«  Rom  etc.  bleiben  stets  unverdächtig.  Fanden  Br- 
kraukungen  in  der  Quarantäne  oder  während  der  Reise  Statt, 
so  wurde  das  Schiff  länger,  beim  gelben  Fieber  20  Tage 
nach  der  letzten  Erkrankung  odeir  Sterbefall  angehalten.  Nur 
hei  bedeutenden  Erkrankungen  im  Schiffe  mnas.  das  Schiff 
entladen,  die  W^A^cn,  freie  Artikel  ausgenommen,  gelagert 
oder  mit  firlanbnisis  des  Raths  auf  Leichtern  znr  Stadt  ge- 
bracht werden;  das  schlecht  gehaltene  Scbfff  darf  während 
der  Quarantäne- Monate  nicht  im  die  Stadt  kommen.  In 
Quarantäne  genommen  werden  Schiffe:  1)  noa  fremden  Häfen, 
wo  Krankheiten  voriierrachen  odef  auch  auf  specielle  Ordre 
des  Gesundheitsraihf ,  2)  auch  Schiffe  ans  fremden  Häfen, 
die  in  einem  Hafen  der, Vereinigten  Sttaten  angelaufen  wnren, 
3)  vom  mitteiiändisehen  Meere.    Kam  Peit  unterwegs  vor. 
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80,  vtrir4  ^M  Schiff  aQ9geladen,  He  t^adung  gereinigt,  darf 
njclU  vor  20  Tajjc^n  ^n  dje  Stadt  kommen;  4;  alle  Schiffe 
A^4  .kraiiK^n  Hufen  der  Ver,  St.«  alle  dje  sudlich  .vom  Cap 
Fear  herkommen;  Häote,  Fische»  Vegelabilien  dürfen  erst 
n^ch  eingeholter  Erlaubniaa  gelöscht  werden ;  WQon  der 
Rath  es  recht  halt^  purifiqirt  er. 

5.  Baltimore.  Ein  Sanität^- Beamter  (Dr.  («aw  rence)  be- 
atimmj^in  jed^m  besonderen  FaiU  untersucht  I.Mai  bis  1.  Nof. 
Joffes  Schilf  n^it  Mapnschaft  und  Ladung.  Das  verdächtige 
Schi|f  wir4  in  dei\  L^zareth-Hafen  oder  an  einen  Ort  .ge- 
bracht, wo  es  die  von  ihm  vorgeachriebepe  Pnrification  ohne 
Qefabr  erleiden  kann.     Nach  derselben  und  nach  Entfernu|ig 

^  etwaiger  Kranken  i^^tdas  Schiff  frei,  pie  Purificat..  dauert: 
höpbitens,  4  Tage,  Qur  bei  Pocken  und  ihren  Arten 
jünger.  Häute,  Lumpen  etc.  unterliegen  keiner  besonderen 
Besti(|imung;,e8  läüst  ^ich  kein  Fall  von  gelbem  Fieber»  der 
von  eiben^  Schiffe  ausging,  qaphvieis^n. 

6.  Charleston.  Der  Beamte  hat  weniger  freie  Dispo- 
siti9n./  Er  soll  jed^es  ii^  Quarantäne  kommende  Schiff  f>o 
bald  aU  möglich  visitiren.  Schiffe,,  aus  verdächtigen  Häfen, 
(Po^kjen  iocIOi  ^>^  unterwegs  gesund  blieben^  halten  eine 
5täsige^  v^om  H^afen-Arzt  auszudehnende  Quarantäne«  eine 
^tägige  pder  lagere,  wenn.  Kranke  am  Bord.  '\Jeber  gel6eü 
Fieber  .war  maq  bjs  J839  einig  darin,  dass  es  überall  eiiae- 
miscl^  entstehe,  1839  aber  ent^ti|nd  und  verging  es  «o  friih 
itp  Jaf)re,.da8s  das  Schiff  Burmah  für  den  „S^uerteig/^ 
welcher  die  iiraedisponirte  Population  in  Gährun;;  setzte, 
ang^elien  warg.  Aber  nach  grossen  Feuern  pflegen  die 
endemischen  Fieber  vorzuherrschen.  Eine  Special-Cbmmis- 
^on  spricht  den  Burmah  durchaus  frei,  ja'  vorn  Augenblick, 
fils  e?  den  Hafen  wieder  verlies?,  ward  alles  auf  ihm  gesund. 

f'r&^er  tirachten  die'L^otsen'nur  Scliiffe  mit  (tranken 
^ur  inspeq^iop;,.  jet^t  ist  diese  auf  alle 'Schiffe' ausgedehnt; 
man  entfernt  verdorbene  Artikel,  wascht,  lüftet  oder  zer- 
stöftJBett'jEeug,  Kleidung,  (unet',  scheuert,  pudert  (Chlorkalk), 
weiset  das.  äch{ff  —  bei  Krankheitsfatieri.  Gesunde,  reine 
Schiffe  seege>n  ah  die  Sfadf,  der  ÜapftSn  ist 'aber  verpflfclit^t, 
von  etwaigen  spateren  Erkrankungen  Anzeige  zu  machen. 
.    Aäute,  Lumpen 'etc.  hat  der  Hafeii-Ailt  dicht  landen  sehen. 
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weiHs  daher  kein  anderes  Grt^setx^  darüber^  al«  das«  alte  ver- 
dorbeoe  Artikel  coofiscirt  wurden.  Die  Ladungen  benlanden 
stets  nur  iu  Gaffe,  ^ucker,  Syrup  und  Fruchten. 

7.  Savannah  (Georgia).  Ausser  wenn  Pocken  in  den 
nördlichen  Häfen  herrschen,  hat  der  Sani  lata- Beamte  wenig 
zu  thun  Jedi'r  Pockenkranke  kann  sogar  aoa  der  Stadt 
durch  die  Civli-Behörde  entfernt  werden;  hierauf  aich  ver- 
lassend, wird  die  Vaccination  vernachlässigt. 

Die  Reinigung  der  Schi(ie  geschieht  durch  Schwefel-» 
Chlor- Dampfe, «  Weissen;  Dauer  10 — 21  Tage.  Schiffe  wer- 
den nur  in!*picirl,  wenn  Verdacht  auf  Pocken  an  ihnen  haftet, 
oder  eine  verdorbene  Ladung  vermuthet  wird.  Der  Arit, 
giebt  dann  tfer  IcttSwdt  dt«  fflqiBAPiilfiien  flfatssregeln  an. 
Die  Stadt  ist  berechtigt,  gegen  jede  cootagiöse  oder  maligne 
Krankheit  Quarantäne  zu  errichten,  hat  es  aber  nur  gegen 
Pocken  gethao.  Bei  gesunder  Ladimg  msoht  w«dkr'dev.Ovt 
des  Abginget)/  niäk  die  Zc«t  der  Aiikoi^  noch  4^9  h^i  der 
Laiking  finefi  Ufilersel^jed.  r—  Sin  g^AifHicktes  |lje||f^ent  ist 
iMcbt  vor^nn^en. 

^  Das  gelbe  Fieber  ging  nie  von  Schiffen  aus,  'war 
wohl  bis  1817  nur  sporadisch,  1817,  20,  27,  39  epidemisch; 
keiner  hält  es  für  importirt  oder  cootagiös;  *mo'  so  mehr 
.Wichtigkeit  ist  auf  die  Reini^qpg  und  Reinlichkieit  der  S/iMi 
i»^bs|,  i;ii  le^efi.  ^an  hat  bespnders^  ^ie  läng^  der  mAe 
Geofgi^ps  f^.  häufigen  pusa^de  (Geler),  die  friiher  clas  Amt 
des   ixossenreinlgers    v^erj^hen,    vertriebiep    und    u1)er|fu88ig 

^gpmacht,^    ..  .     .  .    !       .  .....V 

.  Q.e|.  4if^%fnf  Verhaltejf  der  Nachbar^tantea  ist  das 
NjeN^-Yoxk'?  offpnl)ar  eine  uiibfigre^picbe  Ättsijahiiie.. 


'•        «  ''ll^\li    ;  i*    I  .  .'oi#. 
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Bericht  iber  die  Verhandluogen  der  Section  für 
practische  Psychiatrie  in  der  24.  VersanmÜDog 
deutscher    Naturforscher    und    Aerzte    in    KieU 

.  vom  Secretär  der  Section,  Dr.  Thyg^eseOf 
Privatdocenten  der  Medicin  an  der  UniversitSt 
.   zu  Kiel. 

Jtjirtte  Sitiang  den  19.  September  1846.  Aof 
einen  motivirten  Antrag  des  Herrn  Dr.  Mansfeld  ans 
Brannschweig  traten  am  genannten  Tage  folgende  Hitglleder 
der  24.  Versammlung  deutscher  Natnrforscher  und  Aerste 
lusammen,  um  eine  besondere  Section  für  Psychiatrie  sa 
bilden,  nimlich:  ausser  dem  Proponenlen  Professor  Jessen 
lu  Hornheim  bei  Kiel,  Dr.  Herrm.  Bngeiken  aus  Rock- 
winkel bei  Bremen,  Dr.  Droste  afis  Osnabrück,  Pbysicos 
Dr.  Heiland  ans  Lfibeck,  die  Doctorea  Weis  flog, 
Oppenheim  und  Rothenburg  aus  Hamburg  und  Dt. 
Thygesen  aus  KleL- 

Als  Zweck  dieser  Section  wurde  besonders  hervor- 
gehoben: ^Die  practische  Psychiatrie  nach  allen  Richtungen 
au  forden,  und  einen  gegenseitigen  Austausch  der  Erfabrungea 
practiscber  irreninite  su  veranlassen.^* 

Es  wurde  beschlossen,  dass  die  Gesdiaftstriger  der 
25.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerste  suf- 


j 
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gefordert  werden  toftlteo,  eine  besondere  Section  vo  dem 
noge^ebeoen  Zwecke  lu  bilden,  und  die  gegenwirtifen  Mit- 
glieder der  neogeblideten  Section  verpflichteten  iicb,  dahin 
80  streben,  eine  möglichst  grosse  Aonbl  practisclier  Irren- 
irite  inr  Theiloshme  an  den  könftigen  Versammlungen  zu 
Tersniasseo. 

Daranf  wurde  eine  Discussion  über  die  Anweodong 
▼an  Zwangsmitteln  eröffnet  und  namentlich  das  Verhäitnisa 
deutscher  Irrenanstalten  zu  englischen  in  dieser  Beziehung 
erörtert  Die  simmtlichen  anwesenden  Aerzte  tbeilten  ihre 
Erfahrungen  über  die  Anwendung  von  Zwangsmitteln  in 
deutschen  Irrenanstalten  mit,  aus  welchen  resultirie,  dass  eine 
öberm&ssige  Anwendung  derselben  in  den  fetzten  Decennien 
Buri  in  wenigen  deutschen  (^renheilanstalten  Statt  gefunden 
haben  möchte.  Mau  war  sich  darüber  einig,  dass  in  England 
und  Nord-America  die  gänzliche  Abschaffung  der  Zwangsmittel 
in  neuerer  Zeit  besonders  deshalb  solches  Aufsehen  erregt 
habe,  weil  gerade  in  diesen  Landern,  selbit  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  ein  bedeutenderer  Missbrauch  der  Zwangsmittel 
sich  erhalten  hatte,  und  der  gänzlichen  Abschaifung  derselben 
unmittelbar  Yorausgegangen  war.  Eine  ganzliche  AbschafFuog 
aller  psychischen  Zwangsmittel  sei  nicht  statthaft,  die  An- 
wendung derselben  in  manchen  Folien  zweckmässig  und 
zolissig,  wenn  dabei  nur  mit  der  gehörigen  Umsicht  und 
Hnnianitit  verfahren,  und  dte  individuelie  Verschiedenheit 
der  Fälie  gehörig  berücksichligt  werde. 

Uebrigens  wurde  es  bedauert,  dass  es  bisher  au  sehr 
an  einer  gründlichen  und  unpartlieiischen  Beurtheilung  der 
Ansdehounf  sowohl  als  der  practisehen  Erftivige  dieser  neuen 
Methode  der  Behandlung  fehle,  um  mit  Sicherheit  darüber 
so  urlheilen,  inwiefern  die  deutsche  Irrenheilkunde  sich  von 
dieser  Seite  her  einen  Fortschritt  versprechen  dürfe. 

Von  Dr.  Eogeiken  wurde  darauf  eine  Discuasion 
IMier  die  Anwendung  des  kalten  Wassers,  nsmentllch  in  der 
Form  von  Sturzbädern,  eröffnet  und  speciell  die  Frage 
erörtert,  ob  die  Sturabäder  als  ein  somatisches  oder  als  ein 
psychisches  Heilmittel  zu  betrachten  wären;  welche  dahin 
beantwortet  wurde,  dass  die  Kalte  ohne  Zweifei  beide 
Whrkongen  öosserei  namentlich  aber  in  chroniselien,  auf  w:eit 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  34,  26 
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ge4iehener  tomatitch^r  Uoterltge  ruhenden  Gei8t«»kraokli«k«n 
«li  soiuftitqlies  I|<;ilinilt«l  ansiiwendeii  tei. 

Prof.  Jetaen    theUle   mit,    data    er   von   den^Stori- 

« 

bidern  «u  Anfang  aoiuer  irrenürslliobeii  Praxis  eioeo  viel- 
filftigoii  und  eiudriaglichea  Gebrauch  gemacht  habe«  apii^ 
bei  weitem  seltuer  und  fortgesetzt  nur  in  denjenigen  Fillen, 
^o  er  bald  einen  dent|i<fh  wahrnehmbaren  firfolg  derselben 
gesehen,  sei  ts  ala  Beruhigungs-  oder  als  Binscbuchlerungs^ 
mittel.  Ga  ael  ihm  immer  als  ein  gewalttalbea  Mlitef  er- 
schienen, auch  machte  eine  consequente  und  eindringliche 
Anwendung  kalter  Sturzbader  oder  Douchen  mitunter  nicht 
ohne  schädliche  Folgen  gewesen  sein. 

Diese  Verhandlung  gab  Verenlaasnng  lu  einer  DIscoaaion 
über  das  Uraüchliche  der  Geiü^teslcranliheiten^  und  namentlich 
10  der  Behauptung«  dass  immer  eine  somatische  Grundlage 
aiisunehmen  sei,  diese  aber  in  vielen  Filllen  lediglich  durch 
psychische  Giufliisse  hervorgerufen  werden  Itonne;  —  ober 
diesen  Gegenstand  sei  jedoch  später  die  Diacnasion  fortsusetaen. 

Die  iwelte  Sitzung  wird  auf  den  21.  Sept.  angesetat 
und  zum  PrSttJdenten  gewählt  der  Professor  Jeasen  au 
Hornheim  bei  Kiel,  lom  Secretär  der  PrivatdoceiU  Dr. 
Thygesen  aus  Kiel. 

Zv.eite  Sitaung  am  2lsteu  Septembej*.  — - 
Der  Vorschlag  des  Dr.  Manafeld,  el>»aige  längere  Vor* 
träge,  welche  in  diesen  Sitzungen  g^alten  werden  möchten, 
sobald  als  möglich  an  die  deutsche  Zeitschrift  für  P»ychlatrle 
von  Damerow  einsnaenden«  wurde  mit  allgemeiner  Bei- 
atiramung  aagenommen. 

Der  Präsident  spricht  aeine  Freude  über  die  iebhalle 
Theilnahme  für  die  Psychiatrie  aus,  welche  die  grosse  Zahl.  *^ 
der  anwesenden  Aerste  beurkunde^  hoifend,  daaa  dieselbe 
aich  erhalten  und  aur  Förderung  der  Psychiatrie  beitragen  möge. 

Da  keine  Vortrage  angemeldet  waren«  so  achlug  der 
Priiaident,  Prof.  Jeaaen«  vor,  eine  Diacuaaioii  ober  daa 
Verhaltniss   körperlichen  Krankseins   cn  den  Gemüthshrank^ 


*).In  der  ersten  Sitzung  ^i^arcn.  9  The|inehmef,  in  der  iweMan 
über  50,  in  der  drilten  reichKcli  7^,  und  In  der  vierten  nahe 
an  öOy  iviewobl  »chi»  vide  Aetzte  SJel  Yarlaaseo  hattn.    Ecf. 
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lieiteii  eil  eröflfiffii,  und  trug  als  Basf8>  für  die  üiscussioii 
iteine  Ansichlen  6ber  dieses  Verhältdlss  vor,  welche  in  der 
Kl^rze  ungefähr  ao  lauteleii: 

^  Jede  pftychische  Kraukheit  beruht  tveseutlich  auf  ehier 
gesidrien  Function  dea  Gehirnes,  welche  aber  oft  auf  keine 
durfch    unsere    jetzigen     ÜnterauchungsmHtel     nachwei^bdre 
nitterielle    Störung    znrückgeföhtt     werden    kann.      Diesen 
Zustand    dea   Gehirnes    könnte  man   vielleieht    passend  Irri- 
tation    nennen.      Der    Blödsinn     ist     hiebe!    auszusehliessen. 
Dieser  IrritatlonszustUnd  des  Gehirnes  kann  aus  rein  körper- 
lichen  Leiden    enli^tehen,    naroenClich    ans   Krankheiten    des 
Herzens   und   der  Gefasse,   Btutentttktschungen   uud    ßluitver- 
gifluiigen,    ferner    aus    Unterleibskrankheiten ,    Kraukheiitu 
der    Genitalien,    »o    wie    iiberhsupt    aus  jeder    bedeutenden 
körperlichen  Krankheit.  Aber  ebensowohl  kann  die  Gemiithsr 
krankheit  unmittelbar  durch  Gemötlisalfecte  entstehen,   theils 
durch    plötzlich    und    heftig,    theils    und    vorzijglich    durch 
atlmlilig  und  anhallend  wirkende.    Manche  Gemuthseindröcke 
stehen  in  einer  eigenthlimlichen  Beziehung  zum  Herzen,   sie 
rufen    ein    eigenthiimliches    dumpfes,     lästiges,    beengendes 
Gefiihl    hervor,    welches    auf   die   Herzgegend    bezögen    und 
von    da    ans    auf   das    Gehirn    reflectlrt    wird.      Die    Folgen 
dieser  Beflection  sind,  wenn  dieselbe  längere  Zeit  fortdauert, 
eine    gewisse    p<<ychische    Reizbarkeit,     Aengtitlichkeit     uud 
Trübsinn,  welche  unter  geeigneten  Umständen  leicht  zu  einer 
vollstindigen  Gemiithskrankheit  föhreii  können.     Die  Nerven 
sind  überall  geneigt,  einmal  erlittene  R'indrücke  kürzere  öder 
I8ngere  Zeit  festzuhatten.     Dies  zeigt  sich  z.  B.  deutlich  an 
den  höheren    Sinnesorganen ,   defti   Gesicht  und  Gehör.     6e- 
wöhdfich  vorschwindlet   freilich  die  Keaction  des  Hirnes  und 
der  Nerven  bald     nach    Aufhören  der  Reizung;    aber    nicht 
immei*,   ond  namenllich  dann   nicht,   wenn   die  Reizung  sich 
dft  #M«rhoit   und   lange   anhält.     Die  Irritation   wird   dann 
bleibend,   selbststindig.     Auf  dieser  Irritation,    welche   bald 
difett,    ps^dhich,    bald    indirect,    körpeHich   angeregt  wird^ 
b^ruh^n    die    psychischen    Krankheiten.      In    beiden    Falten 
kiM  dfe  Irrilatidfi  flöchtig,    bald  vörlibergehend,   aber  such 
die  Ursache  lange  überdauernd,  seibstütändi^  sein. 

•26*     * 


384  Origiiial-Nolisen 

Dr.  Eogelkeo  siiminl  dem  Prof.  Jessen  lo  diesen 
Aosicliten  bei  ood  wirft  die  Frage  auf:  Wie  aiod  •die  so 
geseUlen  Eindrücke  und  ihre  Folgen ,  die  Irritation,  su 
heiienl  Nach  seiner  Ansicht  gebe  es  keine  bestimmte, 
rationale  lodicatlonen;  man  müsse  naoh  _at^gemeinen  ärztlichen 
Grundsätzen  handeln.  Jedoch  empfiehlt  der  Redner  in  allen 
acuten,  nicht  materiell  bedingten  Irritationen  ein  Mittel  gans 
besonders  der  Aufmerksamkeit  der  Aerzte,  nämiieh  das 
Opium.  Er  hat  sehr  viele  gluckliche  Heilungen  durch  dieses 
Mittel  gesehen,  jedoch  ist  die  Anwendung  mit  einiger 
Vorsicht  au  leiten.  Das  Mittel  Ist  namentlich  in  der  Privat-* 
praxia,  in  den  ersten  Anfingen  der  Krankheit,  von  der  aus- 
geselchnetsten  und  promptesten  Wirkoog;  in  den  Irren* 
anstalten  dagegen  ist  es. bei  weitem  seltener  anwendbar  und 
selten  von  so  glänzendem.  Erfolge  gekrönt ^  weil  die  meisten 
Fälle,  welche  hier  zur  Behandlung  kommen,  für  diese  Be- 
liandlungsweise  schon  zu  alt  sind. 

Die  Doctoren  Maosfeld  und  A&ppell  finden  die 
Annahme^  dass  die  acuten  Fälle  nicht  materiell  bedingt 
wären,  etwas  gewagt.  Letzterer  meint,  dass  wohl  die  aller- 
meisten acuten  Erkrankungen  mit  Congestionen  auftreten. 
Auch  ist  Opium  z«  B.  Im  Delirium  tremens  nicht  ohne  Gefahr 
und  weniger  sicher,  als  Tarf»  emeticus  und  körperliche 
Bewegung.  Nebenbei  möchte  das  Opium,  ausser  bei  Con- 
gestiouen  nach  dem-  Hiru,  auch  durch  Unterleibsleiden 
contralndicirt  sein.. 

Dr.  Engelken  räumt  ein,  dass  die  Diagiiose  der 
reinen  Irritation  schwierig  sei  und  bemerkte  zugleich,  dass 
er  vor  Anwendung  des  Opiums  etwaige  Congestionen  und 
Unterleibsstörungen  durch  Aderlässe  und  Brechmittel  be- 
kämpfe^ obgleich  er  allerdings  im  allgemeinen  in  acuten 
Fällen  die  psychische  Seile  der  Krankheit  zu  beröckslchtigen 
für  die  erste  Aufgabe  des  Arztes  halte,  die  pliyslsche  für 
die  zweite.  Dr.  Engelken  protestirt  gegen  die  allgemeine 
Anwendung  des  Opiums  ohne  alles  Indivldoalislren.  Er  hall 
die  Tiuctur  und  du  Morphium  fiir  unsicher'  und  erfolglos^ 
und  giebt  immer  das  Pulv.  opiL  Dieses  dörYe  }a  nicht  so 
stark  und  nicht  au  schnell  getrocknet  aeia»  wenn  et  s^ine 
Kraft'  nicht  einbnss^n  solle. 
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Dr.  Lamby  fürchte!  selbst  in  acalen  Fellen  die 
Coftgetiionen  nicht.  £r  het  unter  solchen  Umstanden 
Qr.  VI — vii  gegeben,  und  die  Congestionen  sind  dabei  ver- 
sohwunden. 

Dr.  Sie  wer 8  räumt  der  Erfahrung  gern  ihr  Recht 
ein,  wünscht  jedoch  eine  genauere  BrmItteKing  der  Indica- 
tlonen  und  Coniraindieatlonen  für  die  Anwendong  des  Opiums, 
und  fordert  Dr.  fingellcen  auf,  diese  su  geben.  Auch 
wünscht  er  BU  wissen,  wie  das  empfohlene  Präparat  -  sich 
beim  Aufbewahren  verhalte,  ob  es  nicht  leicht  schimmele? 

Dr.  Heiland  sdilagt  die  Pillenform  vor,  um  das 
Priparat  nicht  su  sehr  trocitoen  su  müssen»  wogegen  Dr. 
Engeikeu  nichts  eiusuwenden  hat. 

Dr.  fingelked«  Als  Contraindicationen  sind  so  be- 
trachten: Congestionen ,  Orgasmus,  Plethora,  Gastricismus 
und  Fieber.  Dagegen  ist  Opium  in  solchen  Fallen  gans 
besondere  indicirt,  wo  durch  psychische  Btnfl6ase  das  Gleich.- 
gewieht  des  Gemothes  aufgehoben  und  eine  Geisteskrankheit 
bereits  ausgebrochen ,  oder  wo  es  nur  noch  eines  geringen 
Anslossea  bedarf,  um  dieselbe  sur  Tollsläodigen  Ausbildung 
SU  bringen,  in  diesen  Fillen  wird  die  drohende  Gefahr 
häufig  durch  Hersklopfco,  Angst,  Unruhe,  Schlaflosigkeit  und 
allgemeine  geistige  Reisbarkeit  angedeutet,  nnd  je  frfih* 
seitiger  das  Opium  gereicht  wird,  desto  günstiger  und  desto 
schneller  ist  der  Erfolg. 

Dr.  Lamby  bemerkt,  dass  er  bei  einer  energischen 
Anwendung  tou  Opium  nach  der  angegebenen  Methode  weder 
Congestionen  noch  Verstopfung  gesehen;  mitunter  sei  es 
allerdings  ohne  Erfolg  gewesen,  swei  oder  drei  Mal  aber 
habe  es  allein  die  Heilung  bewirkt. 

Prof.  Jessen  empfiehlt  diese Metliode  dringend  allen 
Irrenärsten  sur  näheren  Prüfung ,  nnd  wünscht  darüber 
Aufschiues,  ob  Dr.  Engelken  das  Opium  In  allen  Formen 
der  Gemüthskrankhelt  anwendet,  in  den  exaltirten  wie  in 
den  deprimirten  Zuständen  ohne  Unterschied? 

Dr.  Engelken:  Es  passt  für  alle  Formen,  mit  Aus- 
nahme des  Blödsinns  und  der  Dementia*  Sobald  Schlaf  ein- 
tritt, wird  das  Mittel  ausgesetst.  Kleine  Gaben  rermebreii 
die  Aufregung  in  der  Manie,  daher  hier  immer  grosse  Gaben 
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%n  reicheo  iiii4«  Die  Gabe  variirl  swiecheo  6r.  Ij,  2,^  3  4. 
jfdacb  keeu  iii4ii  ooch  böber  »leigeo»  Des  Opien  bei  doe 
necbheilige  Wirkepg ;  bätifig  enletehi  Verslopfung»  bei  abaoluC 
zu  grosser  Gebe  aber  Erbrechen  und  Darchfali.  la  4ieaeiii 
Falle ,  Isl  auanutetien.  Die  Wiritung  beli  8^9  Stunden  nach 
jeder  G«be  an«  Dr«  Eng  eilten  glebt  ee  nicbl  nüichler», 
•andern  neeh  einem  leicblen  Frebalnck.  Man  darf  niebt 
XU  langsam  aleigen,  «oest  gewohol  aicb  der  Organlamn« 
daran  und  die  geuin»ebte  Wirkung  Irill  niebl  ein.  Er 
gUbt  nacb  dem  Frlihslnek^  etwa  um  9  Uhr,  die  erste  Gabe« 
la^it  den  Kranken  leichte,  etwaa  maasige  Diüi  fiuhreo,  atlea 
reisende  vermelden,  nm  Uebaten  eich  angemeatea  korperlicb 
beschäftigen.  Nachmhtaga  4-5  Uhr  ist  daa  Krankheitabild 
nieder  vollkommen  rein;  alle  Opium- Wirkungen  «ind  ver 
scbwuttden  und  der  Kranke  ^seigt  sich  Tollkommen  seinem 
Zustande  gemüa.  Von'  5—7  Uhr,  nachdem  die  Wirkeog 
auf  dus  Nerveoajyatem  aufgehört ,  kann  man  demnach,  die 
Wirkung  der  ersten  Dosis  auf  die  öbrigen  organlaebea 
Systeme  genau  beobachten.  Um  7  Uhr  /Ibends  wird  die 
aweite  Oosia  gereicht.  Die  Frage  des  Dr.  Lamby:  ob  die 
KrenKfn  In  der  Zwischenaeii  acblafea  dürfen  1  wird  dahin 
beantwortet,  dasa  es  besser  ist»  wenn  der  Schlaf  in  dieaer 
Zeit  durch  angemessene  Beschäftigung,  körperliche  Bewegung 
vermieden  wird.  Der  Puls  ist  bei  eintretender  Wirkwig 
gehoben,  das  Geeicht  etwas  gerdthet,  das  Auge  glänzt,  selbst 
bei  Melancholischen.  Diese  letatere  Eracheinung  hält  am 
längsten  an,  die  ersteren  pflegen  sich  bald  %u  verlieren. 

Die  Doetoreo  Jessen  und  Manafeld  danken  fiir  die 
\o!Utändigen  MittheiluDgen  über  diese  Behandinngs weise  und 
empfehlen  dieselbe  dringend  xn  weiteren  Versuchen 

Anf  die  Frage  des  Dr.  Oppenheim,  ob  Caffe  ge- 
reicht werden  dürfe,  wird  geantwortet:  nur  Kranken,  welche 
seh,r  daran  gewöhnt  sipd  und  dann  jedenf&Ua  nur  sebwacher. 

Dr.  EngelLen  fügt  noch  hkae,  dass  die  Gabe  det 
,0(>ium^allmälig  vermindert  werden  müsse,  dass  nitcht  plötzlich 
aufmihöien  »ei. 

Dr.  Scuhr:  Wie  verhall  sich  die  Zahl  der  Heilungen 
2iu  denen,  welche  durch  diese  Behandlung  nicfai  gej^eilt 
werden?    .  ' 
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Dr.  Bngelkeii:  in  geeigoeleii,  frischen  FaHen  werien 
^  von  4  geheilt.  B«  lEÖnnen  swar  neue  Anfiftlle  iuf  die  Bin« 
Wirkung  neuer,  fewiMwmer  Unachen  vorkommen.  Sind  nber 
diet  Reeidive?  Dt«  Verhaituisi  der  Heilungen  ist  gftttttiger 
tat  die  Mnnie,  Tieileicht,  well  diese  Form  sich  hinig  sehneil 
entvHekelt  nnd  solehe  Kranke  gewöhniieh  frühneitig  in  Be-* 
htndiung  kommen^  daher  aoeh  mulhmeasslieh  dai  mnlerielle 
8uh»lrat  der  Krankheit  in  dieser  Fem  geringer  oder  Jeden-^ 
falls  weniger  ^fixlrt  sein  mag/ 

Prof.  Jessen  fragte  ob  einer  der  aonesendeo  Aersle 
über  das  in  neuerer  Zeit  besonders  dnrch  dis  Werk  von 
Moreati  bekannt  gewordene  orientalische  Hadilsch  oder 
Dawamesz  Beobachtungen  gemacht  habe,  und  ob  dasselbe 
Tiellelcht  in  Hamburg  to  herkommen  sei?  Der  Gebrauch 
des  Hachli^ch,  als  eines  berauschenden  Mittels  solle  in  ßgypten 
und  KleiDssleh  sehr  verbreitet  sein  und  die  Steile  des 
Opium  vertreten.  Der  Gennss  desselben  solle  die  Phantasie 
ausserordentlich  erregen  und  einen  lehr  angenehmen  Zustand 
hervorrufen,  ohne  eine  solche  Abspannung,  Kopfschmerten 
•u.  dgl.  nach  sich  so  ziehen,  wie  es  nach  dem  Opiumgenusr 
der  Fall  sei.  Angeblich  sei  das  Bxtr.  cannab.  indfc.  der  eigent« 
fleh  wirksame  Bestandtheil  de»  Hachlsch. 

Dr.  Oppeuheim  erwidert,  dass  der  Apotheker, 
Dr.  Oberdorf  (er  in  Hamburg»  das  Exir.  cannab«  indic. 
Torrithig  habe,  und  dass  er  selbst  die  daraus  bereitete  Tiuctur 
(Gr.^3  i^uf  31)  zu  10  Tropfen  3  Mal  taglich  in  einigen  Nerven- 
krankheiten, namentlich  Neuralgien,  versucht  habe,  bis  Jetil 
aber  nicht  behaupten  könne,  einen  bestimmten  Erfolg  davon 
gesehen  zu  haben. 

Dr.  Sctthr  bemerkt ,  dass  das  Präparat  verachiedeot- 
lieh  gegen  Tetanus«  Epilepsie»  Neuralgieii  von  englischen 
Aeinten  gepriesen  sei«  das  Extraet  der  Cannabis  indioa  fnr 
unwirksam  angesehen  werde. 

Dr.  Engelken  erinnert  an  ein  ähnliches  in  Sädamerlcn 
gebrättchriches  Mittel,  die  Cöca-Blatter,  worüber  Pöppig 
in  seiner  „Reise  in  Pern  ^und  Chlli*^  ausfuhrliche  Nachrichten 
gebe.  Die  Blatter  werden  von  den  Eingeborenen  gekaoet« 
bringen    einen   ähnlichen    Zustand    hervor    wie  der  Opium- 
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gcBsn,  hvUeft  aber  eiaeo  «ehr  Terdeffblichtn  ood  zerstllreodea 
SiofloM  «nf  die  GesuiMUieit. 

Auf  die  Frage,  ob  die  Vertlepfuug  id  Folge  der 
ilnweDdimg  det  Opfoni  •ponUn  Terschwiade,  erwidert 
Dr.  Eogolkea,  da»»  dieses  gewSbftiicIi  io  eioigen  Tagen 
geacbebe,  uad  dasa  naeh  6 — 10  Tagen  oichl  seilen  Piarrboe 
eintrete.  Er  laste  ia  der  Regel  die  Verstopfung  auf  sieb 
beruben;  wolle  man  etwas  dagegen  anwenden,  ao  möehte  er 
Ol.  ricini  oder  eio  Cljsma  empfeblen. 

Dr.  Maosfeld  enpfieblt  als  Gegenstand  der  Dh- 
CQssion  fär  eine  spatere  Sitsong  die  Auwendong  des  Ader- 
lasses in  Geistes- Krankheiten,  namentlleh  mit  Bezug  auf  seine 
lodicatlonen  nnd  die  a^hädlichen  Folgen  seines  Missbrisnchea. 

Dr.  Roppell  legt  einen  Gruudriss  der  in  Schleswig 
Im  Bau  begriffenen .  neoen  Abthelluug  für  weibliche  Kranke 
Toc,  und  giebt  eine  kurze  Erkiirung  desselben« 

3.  Sitzung  am  22.  September  1846.  —  Da  kein 
Vortrag  angezeigt  war  *^^  nahm  der  Präsident  die  Discussion 
über  die  Anwendung  des  Opinm  wieder  auf,  indem  er 
folgende  Bemerkungen  machte:  Er  vertraue  zwar  den  viel- 
jahrigen  und  zahlreichen  Erfahrungen  des  Hra.  Dr.  Engelken 
und  werde  das  Mittel  in  geeigneten  Fallen  anwenden,  mnssc 
jedoch  eine  gehörige  Rücksicht  auf  die  von  Dr.  Engelken 
hervorgehobenen  Contraindicationen ,  namentlich  auf  beste- 
hende Gonge&tlonen  zum  Kopfe  und  Störungen  der  Digestions- 
organe empfehlen.  Er'  sei  im  ganzen  in  spateren  Jahren 
immer  misstrauischer  geworden  gegen  eine  reichliche  An- 
Wendung  von  Arzeneimitteln  in  Oemüthsk rankheiten.  Er 
habe  namentlich  in  froheren  Jahren  eine  Menge  verschiedener 
Mittel  versucht y  aber  ohne  Erfolg,  so  dass  er  immer  mehr 
von  einer  arzeneilichen  Behandlung  abgekommen  sei.  Oft 
habe  er,  nachdem  er  die  erfolglose  Anwendung  kräftiger 
Mittel  ausgesetzt,  eine  Besserung  und  Genesung  spontan 
eintreten  sehen.     Spster  habe  er  viele  Genesungen   gesehen 


*)  Dass  keine  längere  Vorlräge  in  diesen  Sitzungen  geballen  wurden, 
hatte  seinen  Grund  darin,  dass  nur  wenige  practische  Irrenärzte 
zugegen  waren,  and  keiner  der  Anwesenden  auf  diese  Special- 
section  vorbereitet  war.      Ref. 
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ohne  alfte  Aaweiidosg  von  AneneittöfrM.'  Pttel  ▼erfohr  ia  > 
rmeo  GemüthskrankheiCen  eispeetatiT  uod  Mloeni  Beiapiele 
folgen  die  meisten  fraonosischen  Irrenivtle.  Der  Priildenl 
mdttte  überhaupt^  dasa  die  meitleq  reinen,  dnreh  keine 
hervoretechenden  körperlichen  Leiden  getrübten  Fälle  Ton 
Gemothtkranfcheit  eben  so  gut  Ihren  beatlmmten,  nnwandel* 
baren  Verlauf  haben,  wie  manche  körperlichen  Krankheiten, 
«nd  wie  diese  Jm  ginckliehen  FaUe  spontan  Ihrer  Heilung 
entgegengehen. 

Der  gewöhnliche  Verlauf  einer  GemothskrankheK  sei: 
Zaerat  eine  GemSthsTerstimmung  von  längerer  oder  köraerer 
Dauer;  gewöhnlich  trage  dieselbe  -den  Charakter  der  De- 
pression. Ans  einer  Steigerung  dieser  Gemnlhaveratimmnng 
gehe  entweder  eine  vollatandige  Melancholie  herror,  oder 
allmäUg  oder  plötalich  eine  Manie. 

Sind  mit  diesen  ausgebildeten  Formen  von  Gemtttha* 
krankheit  keine  hervorstechende  körperliche^  Leiden  ver* 
bnnden,  wird  der  Kranke  bei  Zeiten  in  eine  der -Heilung 
gunstige  Lage  versetzt,  so  mochten  beide  Formen  sich 
gewöhnlich  spontan  verlieren,  die  Manie  nicht  aelten, 
nachdem  sie  snvor  wieder  In  einen  Zustand  von  Melancholie 
übergegangen,  welche  biaweilen  durch  den  Schein  des  Blöd- 
sinnes tloschen  könne.  Dieses  sei  der  gewöhnliche  Verlauf 
einer  Gemuthskrankheit.  Eine  umsichtige  Anordnung  aller 
Anssenverhaltnisse  der  Kranken  und  symptomatische  Be- 
handlung der  obwaltenden  körperlichen  Leiden  constituire 
die  Therapie  dieser  Zustinde*  Bestimmte  Mittel  gegen  die 
Gemiithakrankheit  gebe  es  nicht.  Daher  habe  der  Redner 
einige  Zweifel  gegen  die  von  Dr.  Bngeiken  empfohlene 
Behandlung  mit*  Opium. 

Dr.  ßngelk  en  Ist  mit  dem  Vorredner  einverstanden^ 
über  den  haolig  bestimmten  Verlauf  und  die  spontane  Ge- 
nesnngsfahigkeit  mancher  Gemüthsk rankheiten.  Oft  ver- 
misst  man  jedoch  diesen  regelmässigen  Verlauf.  Er  wolle 
seine  Methode  nicht  als  Uoiversalmittel  angesehen,  sondiern, 
da  das  Opium  ein  mächtiges  Mittel  sei,  dieselbe  mit  aller 
möglichen  Vorsicht  angewendet  wissen ;  Congestion  und  Ver- 
stopfung Ceien  jedoch  keino  solche  ZufaHe,  welche  von  der 
Anwendung   grösserer   Dosen    von   Opium    in    acuten  Fillen 
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tbhflilten  «ollleii.  -.  Er  eroeiMre  teioc«  ^UMpradi.:  dita  4^9 
Opiiini  ia  ««oteo  Fällen  tos  Qeiiiülh«krankh«it  die  Heilung 
befUrikre  vad  befehlenaife. 

Dr.  Hers  aus  Kiel  fragt:  Ob  daa  Opium  auch  allen 
Leuten  ferelcht  werde«  därffel 

Dr.  fi»^elken  hat  es,  ohfte  besondere  Zufalle  tod 
CaogestloiMNi  auaehea,  versucht,  doch  fehle  ihm  hierüber 
eine  hinrcicfaend  ausgedehnte  Brfahruog.  E%  habe  zwar  in 
aolchen  Zuständen,  welche  zwischen  Maraftmus  und  Manie 
in  dei  Mitte  stsuden,  Opium  ge|^ebcn,  vermeide  dieses  jedoch 
lieber,  da  solche  Kranke  meistens  doch  bald  sterben.  Es 
^ei  nicht  rathsam,  Kindern  Opium  zu  geben. 

Bf  wird  ober  di^  Diagnose  der  dieCemöthsJetdea  be- 
gleitenden materiellen  Veränderungen  gesprochen,  und  re- 
sultirt,  dass  die  Diagnose  der  sogeoannten  immateriellen  Ge> 
miitbskrankheiten  um"  auf  dem  Wege  der  Exclusion  zu  ge- 
wimien  sei. 

Die  vorgeschlagene  Verbindung  des  Opium  mit  Gan- 
tharidentinctor  (etwa  Gr.  ii  — iv  mit  Gtt.  x)  sei  des  Ver- 
suches werth,  namentlich  bei  gleichzeitig  bestehenden  chro- 
nischen Nierenleiden.  » 

Dr.  Salomon  ans  Schleswig  fragt:  Wie  lange  Dr. 
Engel ken  Opium  gebe? 

Dr.  B  n  g  e  i  k  e  n  hat  Melancholischen  Jahre  lang  Opium 
gegebeu,  und  erzählt  namentlich  einen  Fali,  den  er  zugleich 
mit  dem  anwesenden  Dr.  Grimm  beobachtet  hat,  Wo  er 
einer  Kranken  6  Jahre  lang  täglich  zweimal  Opii  Gr.  2}  ge- 
geben  hat.  Die  Kranke  wollte,  wegen  der  augenscheinlich 
guten  Wirkung  des  Mittels,  nicht  davon  abstehen.  In  acuten 
Fällen  ist  das  Opium  jedoch  ge wohnlich  nur  während  einer 
•  Zeit  von  2 — 4  Wociien  nothig.  Dr.  Bngeiken  empfiehlt 
schliesslich  noch  den  anwesenden  practischen  Privatärzten 
ganz  besonders  die  Anwendung  des  Opium  in  der  Privat- 
praxiS'.  Grade  hier  liewähre  seine  Methode  sich  am  glän- 
zendlsten. 

Der  Prosector,  Dr.  Fr.  Weber  aus  Kiel,  berichtet 
iätler  einen  frischen  Fall  von  acuter  Manie  eines  jungen 
Mttrösen,  und  folgert  die  anwesenden  Herren  Aerzte  vom 
Fach,    namentiicii   die  Docteren   Engeiken   und   Jesaen, 
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auf,  den  Kranke»  z«  imlerendien  und  derliber  la  beslimmeD, 

•b  derselbe  tich   für  dHete  Methode  der  Behandlung  eigene. 

Pli^nit  wurde  diese  Discussion  fdr  gtachloeven  erkürt. 

Der  PräHident:  In  der  gestrigen  Sitzung  empfahl  Dr. 
Man s fei  d  eine  Discufslon  ^)  über  die  Anwendung  des  Ader- 
lasses In  Geisteskrankheiten,  und'  sprach  dabei  die  Meinung 
aus,  das.«  vieie  Fälle  von  Geisteskrankheit  durch  eine  unzeitige 
und  zu  reichliche  Anwendung  des  Aderlasses  unheilbar  ge- 
macht wfirden.  PrSsident  weiss  nicht,  «ob  hier  zu  Lande  ein 
dofcher  Mrssbrauch  hiuflg  vorkomme,  möglicher  Weise  auf  dem 
Lande,  aber  dann  nicht  von  Aerzten,  sondern  von  Laien. 
Anvie»ende  westphälische ,  bremersche,  hannSversche  und 
braunschweigie^che  Aerzte  sind  sich  darüber  einig,  dass  der 
Aderlass  dort  sehr  gemissbraucht  werQe^  namentlich  als  b^- 
ryhigendes  Mittel  in  der  Manie '^^). 

In  Hannover  gäbe  es  im  Volke  zwei  Hauptmittel  gegen 
Gemiithsleldeu:  Aderlass  und  Haarseil.     , 

Prof.  Jessett'liält  die  siemlich  allgemein  verbreitete 
Annahme,  als  könne  durch  reichliches  Aderlässen  in  der 
Manie  leicht  linheilbarer  Blödsinn  veranlasst  werden,  zum 
Theil  für  unbegründet 

Dr.  Warneke  aus  Hannover,  ao  wie  Dr*  Cremer 
empfehlen  den  Aderlass  als  Hulfsmittel  fnr  das  Opium: 
dieser  Vorschlag  findet  aber  den  Beifall  des  Dr.  Bngelkeo 
nicht. 


^}  Dr.  M  ans  Tel  d  haUe ,  wegen  Berufsgeschärie  in  seiner  Heimatii, 
Icirfcr  vor  Eröffnung  dieser  Discussion  die  Versaitimlang  ytr- 
lassen  müssen.  Der  Ref. 

**)  Aof  Teranlassang  dieser  Discussion  iheHt  der  ik.  D roste  aus 
Osnabrück  dem  Referenten  mit,  wie  in  seiner  Gegend  niekl  aUeia 
mit  dem  Aderlasse,  sondern  aoch  rorft  dem  Opiam,  namenUich 
bei  Wöcbnei innen,  von  dortigen  Chirurgien  der  abscheulichste 
Missbrauch  getrieben  werde ;  und  deponirt  zu  Protocoll  eine 
Nummer  des  wcstphälischen  Volksfreonde^ ,  in  welcher,  er  in 
populärer  Sprache  das  verwerfliche  Treiben  dieser  halbgebildeten 
Aerzte  beleuchtet,  und  die  Nothwendig&eit.  einer  votfstilndf|en 
academ Ischen  Rilduag  für  alte  ansäbeixten  Aerzte  ilanatftnn 
strebte.  Ref. 


.102  O  r  i  g  i  D  1 1  -  N  o  I  i  X  e  0. 


Dr.  Slalom  OB  will  die  gehörige  Roeksicbl  auf  Alter, 
CoB»lituti4>n,  Kraakheitogesias,  Geaehlechl  a.  a.  w.  genontmen 
wiaien;  dem  widertprecheo  fiegelken  und  Jeaten.  Diese 
Umaläode  seien  von  iLelnem  irgend  erhebliclien  Binflnase  auf 
dßo  Ausbrach  nnd  die  Form  oder  den  Verlauf  der  Gemotha- 
l^ninkheit.  Diese  Diacnsalon  wurde  noch  unter  Theilnahme 
des  Medtcinalraihs  Münchmeyer«  der  Doctoren  Weiaflog, 
Grimm  und  Warneke  eine  Zeit  fortge«tezt,  und  schliesslich,' 
aameniiich  von  Bngelken  und  Jessen  einige  Bemerkongen 
Ober  Irreitstatistik,  und  ober  die  Verpflegung  chronischer 
Kranken  ausserhalb  der  Pflegeanatalten  gemacht. 

Dr.  Engelken  giebt  einige  Notisen  über  ein  Dorf 
in  der  Nahe  von  Rockwinkel,  welches  an  die  belgische 
Irrencolooie  zu  Gheel  erinnert. 

Vierte  Sitiong  am  23.  September.  —  Dr. 
Thygesen  hilt  einen  Vortrag  über  die  traurigen  Folgen, 
welche  die  bereits  von  Prof.  Jessen  in  der  zweiten  allge- 
meinen Sitzung  auf  eine  ebenso  anziehende  als  eindringliche 
Weise  bekSnipften  Vorurtheile  gegen  Gemiithskranke  und 
Irrenanstalten  nach  sich  ziehen,  und  fordert  namentlich  die 
practischen  Aerzte  auf,  diesen  Vorurlheileu  entgegenzutreten. 
Eine  selbst  unter  Aerzten  ziemlich  allgemein  verbreitete 
Mefnong  sei  die,  dass  die  Geisleskrankheiten  zu  den  am 
wenigsten  heilbaren  gehörten,  und  dass  die  Irrenanstalten 
weaentlich  Pflege-,  nicht  Heilanstalten  seien.  Dieses  sei 
aber  ein  doppelter  Irrthum ,  nnd  dieser.  Irrthum  uro  so 
verderblicher,  als  seine  Folgen  geeignet  wären,  denselben  in 
eine  Wahrheit  umzugestalten.  Diese  Ansicht  stiitze  sich 
einerseits  auf  die  traditionelle  Annahme  alterer  Aerzte,  die 
uttgiMistige  Prognose  in  6 Asteskrankheiten  betreffend,  anderer- 
seits anf  die  alltägliche  Erfahrung,  dass  nur  wenige  geheilt 
aus  deii  öffentlichen  Anstalten  entlassen  würden;  endlich 
sogar  auf  die  statiatischen  Angaben  der  bewährtesten  Irren- 
ärzte aller  Linder,  welche  ergeben,  dass  durchschnittlich 
nur  ^  aller  io  Irrenanstalten  aufgenommenen  Kranken  ge- 
nesen. Dieses  letztere  sei  allerdings  ein  Factum;  das 
Verhäitniss  der  Heilungen  sei  äusserst  ungunstig;  die 
Thaligkeit  der  Irrenanstalten  als  Heilanstalten  wenig  er- 
folgreich; aber  es  sei  die  Frage,  ob  es  auch  nothwendig  so 
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sein  mäise,  ob  nicht  die  Heilmif^  Gemotliskrtiiker  gfinstlger 
§«fliteUiT  der  Erfolg  der  Irreoaiwttlteii  geliobea  werden  kdiiBel^ 
LetBteret  bebauplel  Referenl  auf  daa  enUebiedeasle  und 
weiül  durch  eioe  froste  Menge  voUkomaea  rerbirfter 
atatisihcher  Angaben  der  bewährtesten .  Irrenirtte  nnd  der 
bealen  Heilanatalten  Enropa'a  und  Ameriea'a  nach,  dasa  die 
Genaihakraokheiten  riickafchllich  der  Heilbarkeü  In  eineiii 
fiehr  günsligen  Verballniate  stehen,  dasa  stati  8S  pCl. 
Heilungen  der  aufgenommenen,  welche  die  melaten  frreaaii- 
stalten  jetsi  ergeben,  unter  gönstifen  Bedlngongen  80,  ja 
•elbtt  90  pCt.  gewonnen  werden  könnten. 

Es  sei  eine  von  allen  Irrenaraten  anerkannte  That- 
sache,  dass  die  Wahrscheinlichkeit  und  selbst  die 
Schnelligkeit  der  Hellung  mit  jedem  Tage  der 
Daner  der  Krankheit  abnähme;  nnd  gerade  darin,  diiaa 
die  meisten  Kranken  au  spSt  in  die  Heilanstalten  aufgenommen 
würden»  läge  der  wesentlichste  Grund,  warum  diese  so  wenig 
ausrichteten  und  sich  bescheiden  mussten,  au  verpflegen,  wo 
sie  hatten  heilen  können,  wenn  man  ihnen  die  Kranken  zu 
einer  Zelt  angeführt  hätte,  wo  noch  etwas  für  die  Heilung 
hatte  geschehen  können. 

Eine  nicht  minder  irrige  Meinung  ael  es,  daaa  die 
frühaeitige  Unterbringung  von  Gemüthskranken  In  einer 
Irrenanstalt  kostspieliger  sei,  als  eine  anderweitige  Verpflegung 
ausserhalb  der  Anstalt.  För  den  Augenblick  ja!  Aber  man 
bedenke  dabei  nicht,  wie  gross  der  Unterschied  .sei,  ob  mfn 
einen  Kranken  gleich  an  Anfang  seiner  Krankheit  wahrend 
der  Zeit  eines  Jahres  in  einer  Heilanstalt  rbehandeln,  oder 
wenn  mau  ihn,  nachdem  er  durch  Vernachlässigung  unheilbar 
geworden,  10 — 12  Jahre  lang,  vielleicht  sogar  mll  Eloschlnsa 
ielner  verwaisten  Familie ,  verpflegen  lasse;  man  Qberaehe 
wegen  der  augenblicklichen  Ersparung,  wie  grosa  der  definitive 
Unterschied  ael,  ob  man  durch,  eine  prompte  und  gute  Be- 
handlung der  Kranken  90  pCt«  geheilt  aehe,  oder  bei  Ver- 
nachlässigung derselben  nnr  83  pCt. 

Ea  stehe  daher  nicht  weniger  fest:  daaa  die 
prompteste  und  die  beatelrrenpflege  ingleicbdie 
billigate  sei. 
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Den  practi«ebeo  Aenlen  liege  e«  ver.  allea  ob,  die 
bei«i€hiiet«ii  Irrlhiimer  «biI  Vornrtheile  lu  bekämpfen  und 
eine  Criibceiyge  Aufnahme  der  Kranken  In  die  fleilnnaUlte«, 
möfIMisl  au  befördern. 

*'  Sie   mbaaten    daa    VollT   darüber    belehren,    daaa   dh 

GemnUitleiden  Krankheiten,  keine  morallachen  Gebrechen, 
die  Irrenanatahen  Heil-  und  Pflege-,  nicht  SlrnfanalaUen 
aeien.  Dann  erat  könne  der  Irrennrat  pfacliach  beweiaen, 
daaa  die  Oeniithakfnttkheiten  nicht  nnhellbar  waren,  und  wie 
viel  die  IrrenAnatalt  als  Heilanatalt  in  leisten  vermöge. 
Dieaem  Beatreben  muaate  swar  die  Geaetigebung  entgegea- 
koDimen;  wiel'dieaea  zu  zeigen  wurde  hier  zu  weit  fuhren; 
nur  einige  Punkte  könnten  flüchtig  beaeichnet  werden;  ea 
mu«fe  Sorge  getragen  werden: 

i)  für  die  gehörige  Featatellupg  der  bürgerlichen 
Rechte  und  die  Stellung  der  Kranken  zn  seinen  Angehörigen; 

2)  für  eine   gehörige  theoretische  und  practitche  Be- 

»  ■«  ■  ■ 

lehrung  der  aämmtlichen  Aerzte  über  die  Gemüthtakrank- 
heiten ; 

3)  für  die  Einrichtung  von  grösseren  Versorgungs- 
beiirken; 

4)  für  eine  der  Frühzeitigkeit  der  Aufnahme  propor- 
llonirte  Ermfissigung  der  Verpflegnngskosten. 

Ref.  hielt  diesen  Gegenstand  für  wichtig  genug,  um 
einer  Versammlung,  welche  mit  wenigen  Ausnahmen  aus 
prectischen  Privatäraten  bestehe,  an^  Herz  gelegt  zu  werden ; 
A'ttn  grade  durch  aie  müssten  voizugaweiae  gesündere  und 
rlditlgere  Ideen  über  Geisteskranke  und  Irrenanatalten  Ina 
grössere  Publicum  eingeführt  werden*). 


*)  Mit  Bezog  aaf  diesen  in  der  Kürze  milgetheillen  Vortrag  roass 
Ref.  sieh  die  Bemerl^ang  erlauben,  dass  wenn  derselbe  gleich  für 
ilerzle  tom  Fache  nlehls  neaesi  enthfft,  dies^  Gegenstand  ihm 
deoMCb  in  das  Bereieb  aincr  Section  zn  gebdreil  schien,  welche 
sich  die  Förderung  der  Psychiatrie  nach  aHen  Riebtuagen  lam 
Zweck  gestellt  hat.  Kräftiger  möchte  wohl  die  practische  Psychia- 
trie nicht  gefördert  werden  ItÖnnen,  als  darch  Zerstörung  der- 
JdkHgefa  Vorttrlbeffe,  ^efche  von  eiher  ^ethCzeitfgen  Benatzang  der 
Irrenanstalten  abhalten.  ttt  Be^. 


O  r  1  g  i  11 «  I  -  N  o  t  i  a  e  n.  WS 

Hvr  Profestor  Sommer  au«  Copcnhtgeii  giel^l  eine 
kurze  Bcti^reikoag  der  Irreoheil-  and  PflegeantlaH  zu  Prag, 
weldi^  er  im  allgemeinen  sehr  lobt,  aowolll  mit  Rl&cktfobt 
auf  die  Gebäude,  als  auf  die  innere  Einriehtnng,  die  Admini* 
stration  und  Verpflegting.  * 

Der  PrüHident  niHcht  darsuf  aufmerksam,  dass  es  uns 
an  Beobäetitungen  ober  die  in  ge>%öhn!lchen  körperlichen 
Krankheiten  vorkommenden  Störungen  dei  Seelenlebens  fehle. 
Solche  Beobachtungen  mQüsten  In  der  gew5hnßchen  irzttichen 
Praxis  gemacht  werden,  und  er  mnsse  daher  nochmals  seine 
Freude  über  die  gros«e  Zahl  der  Theifnehmer  an  dieser 
Seclibu  auüsprechen,  da  gerade  in  der  ^bezeichneten  Richtung 
von  einem  allgemeinen  Interesse  der  Aerzte  für  die  Psychiatrie 
bedeutende  Fortschritte«  zu  erwarten  waren. 

Ber  Präsident  glaubt,  dass  in  diesen  niedern  Stufen 
der  Gerouthaleiilen  wesentlich  dieselben  Formen  vorkommen, 
als  in  den  vollkommen  ausgebildeten  Gemüthskrankbeiten. 
So  wiederholen  sich  im  Fieberdeiirlum  nicht  allein  die 
Haoptformen,  nämlich  Manie  und  Melancholie,  sondern  selbst 
speciellere  Nüanceii  dieser,  z.  B.  Sprechsucht,  Tobsucht, 
Vernichtungssucht,  —  Sishweigsamkeit,  Aengstlichkeit  u.  s    w. 

Nicht,  selten  aiternirt  eine  psychische  Krankheit  mit 
einer  körperlichen:  z.  B.  Lungenschwindsucht  mit  einer 
Manie.  Die  eine  Krankheit  tritt  momentan  zurück,  um  der 
anderen  Platz  zu  machen.  Ebenso  Cardialgie,  Hydrops, 
Intermitten^.  Hier  kann  der  Fieberparoxysmus  ausbleiben 
und  von  einem  Paroxysmus  von  Manie  ersetzt  werden. 

Dr.  Zimmermann  hat  bemerkt,  dass  Wassersiichtige 
in  den  ersten  Stadien  der  Krankheit  ängstlich,  unruhig, 
besorgt  sind,  bei  weiterer  Entwicklung  der  Krankheit  dagegen 
ruhig  und  gelassen. 

Prof;  Sommer  hat  ähnliches  in  anderen  schweren 
chronischen  Krankheiten  bemerkt. 

Dr.  Postel  leitet  den  ersten  Eindruck  von  dem  Un- 
gewohnten, wirklich  Drohenden  jeder  bedeutenden  Krankheit 
ab.  Spater  möchte  eine  Blutveränderung  eintreten  und 
secundir  einen  beruhigenden  Einfluss  ^  auf  das  Nervensystem 
äussern.      Der  Redner  bestätigt   die  Beobachtung  Jessens 
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über  das  Aliersiren  der  Misie  mit  Lvsgeiiichwtedsiidil ; 
erianen  tn  die  Hypochondria  iypiiilltiea,  und  maeiift  auf  die 
oBgewöhoüche  Haofiglceil  der  Hypochondrie  in  den  Mamch- 
lindern  aofmerlcsani ,  «o  wie  aof  die  Onanie  als  liiafigfete 
Vrsache  von  Oemoilialeiden. 

Prof.  Sommer  wünschte,  mit  Beiog  auf  den  Vortrag 
des  Referenten,  aber  das  Verhiltnisa  der  Irrenheil-  und 
Piegeanstaiten  mm  Staate  und  zur  Commfine,  ober  die 
Mittel  cur  Förderong  einer  guten  Irreapflege  eine  Discnsalon 
lu  eröffnen.  Da  aber  die  für  die  Sitsnng  festgesetite  Zeit 
verstrichen  war,  .so  musste  leider  dieser  wichtige  and  in- 
teressante  Gegenstand  unberührt  bleiben.  *) 


*)  Der  vorstehende  Bericht  ist  sllein  sas  dem  während  (|er  Sitzangeo 
geführten  Protocoll-  extrahirt,  da  keiner  der  Theilnehmer  an  der 
Oiscassion  scbriniiehe  Eingaben  über  das  Torgetrageoe  gemacht 
hat.  Dieser  Umstand  möchte  etwaige  CDvoUstSodigkeitea  des 
Berichts  entschuldigen.  Der. Referent. 
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IV.  JErfaliruiiffeii  und  ]Va<Aricliteii. 

C.      Chirurgie. 

17.   Synckenber^  Heilan^^   einer  Tdlligen  DarchsohnelilHng 
der  Loftrölire  und  einer  partiellen  der  Speiseröhre  ^). 

JLrie  24jAbrige  J.  kam  am  24.  Notbr.  1840  mit  eiii«m  Queer- 
tcbnitt  aber  deo  Halt  ins  KraDkenhaot,  dorch  welchen  sie  die 
lioft-  nnd  SpeiterSbre  wie  genannt,  vor  2  Tagen 'getpalteo  hafte; 
Schlingen  and  Sprechen  war  unmöglich^  ertteffet  weil  das  Getränk 
ans  der  Wände  flots  und  itarken  Holten  bewirkte.  Die'  Wände 
war  flchmeralof,  der  PnU  fchnell,  die  l(räfre  trots  groteen  Blat-^ 
▼erlmfer^  Hangetfns  und  Traniperts  (3  Meilen)  gut.  Abende 
dea  24.  wird  ein  elattiichcr  Catbeter  in  den  Oetephag.  gebracht, 
ersengt  aber  Hatten  nnd  Brechen,  wird  entfernt;  Fleitchaoppea- 
Clyttir,  Citronentcheiben  im  Mande  gehalten.  Am  2&.  geht  ein 
Lombr.  aoa  der  Wände  ab,  ein  dicker  Catbeter  liest  eich  einlegen, 
neigt  sich  in  der  Wände  Zi"  ambedeckt,  man.  führt  Snppe  in  den 
Magen  ein,  heftet  die  fiassere  Haut  an  2  Punkten,  befestigt  den- 
Kopf  gegen  die  Brost,  lisst  silsende  Stellong  behaupten.  Ü^ 
Aotflost  aas  der  Wände  fibelriechend  und  Viel  i  Decect.  chin.  acid., 
Fleitcbsoppe ,  Bier  Tags  ond  fffaelitt.  27.  Die  verstopfte  Sonde 
wird  mit  Thee  aosgespfilt;  29.  das  Wttadteeret  oehr  Termindeit, 
Pols,  Stohl, 'Schlaf  normal.  2.  Doch.  Die  MHte  der  Woade  klafit, 
wird  geheftet,  am  8.  schlackt  Pat.  «uerst  Ton  eelbst  so  lange  die 
Sonde  eiolag,  nach  deren  Entfernung  geht  aber  etwas  Getrink  in 
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die  Trtch.  und  unter  Haften  durch  die  Wunde.  Die  Sonde  wird 
wieder  eingelegt.  Am  10.  Erbrenlien  und  Magenkrampf,  bald  ge- 
hoben, am  15.  natürliche  Ingestion,  die  Stimme  vernehmlioli. 
80.    Die  Wunde  geheilt,  IVarbe  2'/:  2.  Jan.  1841   enfla§«en. 


18.'    E.    F  enger  zwei  Vorlesungen  über  Seeüon  des  Nerv. 

ischiadic.  *). 

Ole  J.  y  36  Jahr  alt,  gut  conttitutionirt,  litt  seit  3  Monaten 
an  Schmerzen  im  rechton  Fntsgelenk,  namentlich  Nachts,  ab  und 
zu  zeigte  sich  Geschwulst,  empfindlich,  durch  Bewegung  vermehrt. 
Bei  der  Aufnahme  (Decbr,  1842)  waren  Enkel,  unteres  Schienbein, 
Fustriicken  merklich  geschwollen,  pastos,  schmerzhaft;'  nur  am 
inneren  Knöchel  RSthe,  Fluctuatioo.-  Hier  wird  Kalt  caust.  appli- 
cirt;  es  entleert  ^sich  guter  Eiter;  eine  Fistel  fordert  Gegen - 
Öffnung  auf  dem  Ricken  des  Fussei.  Ende  Januars:  Fieber,  neue 
Schmerzen,  zweiter  Abscess  am  äusseren  Knöchel,  Blossliegen  des 
Af trag. ;  die  Weiehtheile  schwellen,  infillriren  sich  mit  galUrt artiger 
Maise,  4ie  Caries  des  Astr.  dehnt  siph  aus,  in  den  Sch'cnkelmuakeln 
clonische  Krämpfe,  den  Schlaf  störend,  ein  Geschwür  an  der 
flAeke,  Heetik,  Ampntat.  unter  dem  Knie;  in  Folge  ilarker.Blte- 
raag  steht  das  Schienbein  elwas  vor;  Vernarbang  träge,  noch  an- 
volistöndJg  In».  August;  es  werden  Schmetze^  ia  der  Narbe,  am 
Knie  «od  atlb«t  noch  im  amputtrt.  Fus«a  gefiiblt;  ein  Fijeber  mit 
hiliöten  Zufällen  kommt  und.  geht.  Die  Sclunerzen  nehmen  zu: 
SiogvUus,  .Erbrechen ,  Koplvchmers,  uaipentlich  im  .BifackoA, 
Schwiiüdel,  Verdunklung  des  Gesichti:  alle  infverii  uad  örtlichaii 
MkM  helfen  aar  einen  Augenblick;  fairt  alle,  salbst  Laudanuit^ 
ziMii  Schlafen  gedeicht,  werden  ausgebrochen,  Fat.  wird  hiofäliig, 
endlich  etw«s  apathisch. 

Diese  Scbmaraea  fiad  häufig  nach  Aiiip«t#  der  Fiagar  und 
de»  Sf^ienbeki»,  hier  varen  sie  in  Verf.'a  Erfahrnag  häufiiger  ^ot-* 
haadao,   als.sic   fehlliea».  bosonders  bei  conisdien  Stumpfen.     Dia 

^  daichschnittteaea  Nerven  bilden  gangUenartige,  neurom  *- ähnliche 
Kaötchen,  mart  könnte  sich  nur  .vundera»  weshalb  dje  Sjmptoiiie 
ddi  N>nroms  nicht  stets  eintraten.  Mayo  gelang  es,  einen  solchen 
^•bPU-mit  Erfolg  zu  exoidiren;  aber  wie  viele  Nerven,  könneo 
den  Sitz  abgeben!  Man  zieht  Aiapiltati.on  vor/ und  Br.  Cooper 
machte  «ie.drei  Mal  aa  demselbea  Ana;  zuletzt  im  S.Gjhnltergeleiik 

,  mit  Erfolg. 
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Gegen  Neurotoinie  des  l»ehiitd.  töricht  im  «llgemeSoeQ  dir 
bedeatende  Ehigriff,  (dieser  aber  getcbSeht  aoeb  bei  Ampat.)  und 
die  nachfolgende  Paralyte,  hier  nicht- su  fnrebten,  da  die  Amput; 
sehen  die  Thetle  entfernte,  an  welche  der  Itcbiad.  gehl;  die 
Leadenmuskeln  werden  meist  von»  Craral.  und  Obturat.  verstirgl, 
und  die  Nenrotomie  wurde  nicht  so  hocl»  geschehen,  dass  nicht 
noch  Zweige  de«  Ischiad.  oberhalb  derselben  erhalten  blieben; 
(dieshalb   giebt    die   Operation    lieine    Sicherheit),    noch    bann   41« 

■s 

Neuralgie  recidiviren  und  centralen  Ursprungs  sein. 

Im  obigen  Falle  schien  Verf.  die  Operation  indicirt.  Pte 
Tecbnüc  ist  leicht«  man  geht  swischen  M.  biceps  und  semtmenibran. 
ein,  darf  die  dünne  A.  ischiad.  mit  durchschneiden,  tragt  hernach 
vom  untern  Nervenende  einen  Theil  ab.  Sollte  man  den  Nerv 
UBierhftlb  seinsr  Theilangsslelle  secirt  haben,  so  findet  man  den 
anderen  Ast  an  der  Seite  des  ersten  und  durchschneidet  ihn.  ebenso. 
Vf.s  P«t.  wird  auf  einige  Stunden  durch  diese  Operation  schmersens» 
frei,  d«nn  aber;  neu«  Sehmerzen,  Fieber^  Tod  am  6.  Tage.  Dura 
mater  mit  Verlcndchernngen.  Hirn  weich,  Ventrikel  voll  von 
Sesuna.  Vel.  roednll.  anliefet  post.  sehr  weich,  gramilirl,  verfärbt. 
Hinten,  rechts  im  Cerebeli*  eine  Gescfawulat  gros»  wie  «in  Taubeaet 
in  einer  Imorpeligen  (homartigen)  Capsel,  aus  eiternden  agglodi. 
Cjriten-  gebildet,  tnberkelartig,  Morbmasse  erweicht.  In  den 
Lungen  tulierc.  Granul.  und  Cavetnen,  und  viel  schwarzer  Farfce- 
steff,  Bauch  mit  mehreren  Anomalien.  Die  Nerven  des  Siumpfas 
ohne  jene  Ansehwellungen. 

Die  Ampttt.  hat  ▼teileicht  einen  patiiel.  Proc.  nach  innen 
gewiesen,  die  NeursrtiMnie  einen  Enta4ttdnngsfeiz  ffir  den  Hirn* 
tobcrkel  abgegeben,  der  £rloi|^  veigt,  dass  letztere  besser  dnUM* 
bUeben  war«;  gleichwohl  glebt  es  peripher. Neuralgien  und  ist  die 
Operaiion  am  Iseblad.  unter  ahnlichen  Umstanden  nach  Verf. 
deanoch  indicirt.    . 


19.  Phil.  Crampton  über  Lithotritie. «) 

Bei  den  noch  immer  sehr  schwankenden  Ansichten  über  die 
respectiven  Vorzüge  der  Litbötomie  und  LIthotritie  Ist  es  gewiss 
von  Interesse,  in  treuer  Darstellung  die  practischen  Ergebnisse 
eines  gan«  vorzüglich  in  diesem  Felde  ausgeneichoeteu  Wund- 
arztes sich  vorgeführt  zu  sehen ,  wie  sie  uns  Verf.  in  vorliegender 
Vorlesung  giebt. 


«)  Uublia  Journ.     Febr.   184«. 
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Nscii  «iner  karseo  ^etchichtlichfn  Etoleilaog .  bespricht 
Verf.  fliM  TeoKnitfcbe  dvr  LIthotrttie  uad  liebt  hfer  besonders  die 
Vorsfige  des  sweiernigen  Percatear  von  Hcarteloop  (Peresteor 
oourbe  k  iiHirtesD)  Vor  dem  dreiarmigeii  Instromeate  Civialo's 
lierTOr.  Ah  eine  sehr  wesentlicbe  Verbessemng  des  erstem  Imlro- 
neoles  ist  die  von  Herrn  Oldbam  angegebene  ModiUcation  (eine 
Oeffnang  oder  Rinne  von  fast  2  Zoll  Länge  an  der  untern  Branche 
des  Instruttieofes)  cor  VerhäfUng  der  Ansammlung  von  Stein- 
fragmenten  c wischen  den  Zähnen  des  Apparats,  ananseheB.  Verf. 
theilt  hieraaf  84  Fälle  von  Blasensteinea  mit,  in  welchen  bei  9  die 
Lithotomie,  bei  25  die  Lithotritie  aosgefnhrt  wurde  aad  ewar  beide 
Operationen  in  allen  Fallen  mit  TÖllig  gänstigem  Resnltate. 

Was  naa  sonachst  die  Anwendbarkeit  der  LIthotritie  betrifft, 
CO  eignet  sie  sich  für  Tiele  Fälle,  wo  die  Ltthotoniie  durchaiiB 
coBtraindioirt  ist.  In  gewissen  Fällen  femer,  in  welchen  weder 
die  Litbotomie,  noch  die  Litholritie  einzeln  angewendet  werden 
liönate,  lässt  ^ch  eine  Combioation  beider  Operationen  (and  vor* 
nämlicb  die  Conbinatlon  der  Lithotritie  mit  Lithectasie)  mit 
Erfolg  aaweadeo.  £s  ist  endlich  dnrch  die  Frfährang  bewiesen, 
daas'  bei  gesoadem  Zustande  der  Harnorgane  Steine  von  grosser 
Härte  und  von  mehr  als  anderthalb  Zoll  im  Durchmesser  durch 
^ie  Lithotritie  mit  Sicherheit  entfernt  werden  können.  Contra- 
ladicirt  dagegen  ist  die  Lithotritie  bei  Atrophie  oder  HyptortrOphie 
der  Wandungen  der  •  Harnblase ,  bei  contrahirter  und  reizbardr 
Urethra,  bei  vergrosserter  und  gereizter  Prostata,  bei  vorhaadeneiii 
bedeutendem  Allgemeinleiden  und  bei  grossen  •  und  sehr  harten 
oder  zahlreichen^  kleinen  Steinen,  in  welchen  Fällen  die  Litboioaiie 
den  Vorzog  verdient.  Letzteres  findet-  auch  im  nllgeroelnen  eelue 
Anwendung  bei  Kindern  unter  16  Jahren,  wiewohl  in  Zukunft  eine 
grössere  Erfahr oiig  auch  hier  der  Lithotritie  Ihre  gebührende 
Stelle  anweisen  möchte. 

Schliesslich  lässt  sich  weder  die  Lithotomie  noch  Lithotritie 
för  kich  als  allgemeine  o<ler  ausschliessliche  Operationsmethode 
bei  Blasensteinen  aufsieden-,  indem  beide  Ihre  gesonderte  An- 
wendung je  nach  den  vorliegenden,  sowohl  den  Operateur  als  den 
Kranken  betreffenden  Indicationen  finden.  — f— 


20.    Dr.  /  yin^triiiier    Fall      von    Wundatarrkrampf    mit 
glücklichem  Aus|:ange  *"). 

/Ein  kräftiger,  gesunder  Mann  von  28  Jahr<>n  kam  mit  dem 
Ringfinger  der   rechten   Hand    anter  ein    Rad,   welches  denselben 


♦)  Rfv.  med.      Febr.    1846. 
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qaeUclile.  Ffiof  Tilge  «Uranf  •  stellte  tich  Tritoiue  ttod  TeC)»aii# 
ein,  welclle  (rois  |ler  angewendeten,  oarcatiteheii  uod  diaphoroliteheo 
Mittel  Ininier  mehr  an  Intensität  sanabmen.  Verf.  i^tnvdaete  nun 
einen  Aderlaee  bii  nnr  Obnmndit»  ein  Bad^von  2  Stunden,  naeb 
6  Stond^n  au  wiederholen ,  stfindlich  eine  PIHo,  besiebend  nni 
Mnrpb.  mnriat.  gr./d,  Asae  ffoet.  gr.  ii  bis  au  20  Pillen,  von  Zeit 
so  Zeit  ein  Infftts.  amieae,  ein  Viertelcl^^stir  mit  Laudani  gtt.  .x 
sweiständlicb,  nlie  3  Stunden  Einreibongen  mit  reinem  Laudanum 
längs  der  Wirbelsäule  und  aul  dnm  Uoterleibe^  und  nndlicb  swel 
Blasenpflaster  von  8''  Länge  und  S''  Breite  am  Rücken,  alle  secbs 
Stunden  (naeb  dem  Eröffnen  der  Blase)  mit  einer  Salbe  ans  Morph, 
mnriat.  3/&,  Gerat.  S^  an  verbinden.  Binnen  36  Stunden  war  der 
Starrkrampf  verschwunden»  und  nach  <8  Tagen  der  Kranke  geheilt 


3f.  Dn  Lenoir  Fan  von  erfolgreicher  Behandlung  einer 
Elephantiasis  scroti  vermittels  der  Excision  der  erkrankten 
Pailieb.  *) 

Ein  17jäbriger  Matrose,  welcher  6  Jahre  lang  in  Brasilien 
sieh  aufgehalten  nnd  vor  3  Jahren  an  einer  ohne  Behandlung  ge- 
bliebenen Gonorrhoe  gelitten  halle,  wurde  nach  dem  Verschwinden 
dnreelben  von  einer  fast  alfgemeinea  fieberlosen  Puateieruptinn 
befallen,  welche  in  verschiedenen  Intervallen  kam  und  versehwand. 
Vor.  2  Jahren  fin^  dar  Scrotom  an  au  schwellen  und  die  Geschwulst 
hatte  seitdem  bedeutend  an  Umfang  angenommen.  Bei  setner 
Aufnahme  Ins  Spital  (6.  Mira  1844)  hatte  das'  Scrotnm  ungefähr 
die  Form  eines  Spbaeroids  nnd  die  Grösse  eines  8 — JO  monatlichen 
Kiodeskopfes;  die  Haut  war  röthlich  und  an  einigen  Stellen  leicht 
liriunlich  gefärbt,  rauh  und  von  tiefen  Furchen  durchzogen, 
während  au  beiden  Seiten  eine  Portion  gesunder  Haut  In  Form 
zweier  halbrunder  Lappen  sich  an  den  Tumor  anlegte.  Die  Raphe 
bildete  einen  hervorspringenden,  gleichfalls  von  tiefen  Furchen 
durchaogenen  Kamm,  welcher  gegen  den  Damm  hin  nach  und 
nach  an  Umfang  abnahm.  Der  Tumor  fühlte  sjch  theils  fluctuirend, 
fheils  hart  und  resistent  an  und  war  ganz  nnschmerzhaft;  Hoden 
und  Saroenstrang  waren  gesund.  Bei  der  Erfolglosigkeit  jeglicher 
therapeutitchen  Behandlung  führte  Verf.  ara  30.  Juli  folgende 
Operation  ans.     Er  machte  an  der  untern  Seite  der  Urethralfläche 


•)  Arch.  gin.  de  m^.     Juni  1846. 
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fiet  Peoi«  «ineo  verticalen  Eintchnttt  fon  3—4  Centiro.  hkage^ 
wfdcber  mit  hinein  anderen  6 — 7  Cent.  lang«n  Verti«aUehottte  su- 
•ammenftleM  and  wie  dieter  nor  die  Dicke  der  an  dieser  Stelle 
noch  gesunden  Hant  betraf.  Darauf  injieirte  er  umBifttelliBr  den 
l^aaaen  Tamor  der  Richtung  der  Raplie  nach  von  nben  nach  unten» 
legte  die  Hoden  frei  and  trennte  dann  di«  Lappen  mit  der  Scheere 
ab,  worauf  noch  einige  liyportrophifche  und  infiltrirte  Zellen  eo  wie 
die  Retfte  eine»  dichten,  rölhlichen  Gewebet,  wahrgcheiolich  die 
Interteitiouiar- Schicht  der  Tuoica  dartot,  ▼ermittelt  det  Bittourit 
entfernt  wurden.  Wahrend  der  Operation  flott  jeine  gratte  Menge 
Serana  ab,  und  nach  dertelben  wurden  die  beiden  getnnilen  Hmti- 
läppen  durch  die  blutige  Kaht  verbunden.  Der  Verlauf  war  roll« 
liommen  gänttig,  die  Vernarbung  war  am  16.  September  vollendet, 
und  am  8.  October  wurde  der  Kranke  aut  der 'Behandlung  ent* 
latten.  Die  Untertuchung  der  excidirtcn  Partien  zeigte,  datt  die 
Affection  vornämlich  In  einer  bedeutenden  Verdickung  der  Leder- 
haut,  welche  im  Niveau  der'  Raphe  6—7  Millim.  Dicke  hatte, 
bettend ;  an  dieter  Stelle  bemerkte  man  sugleich  eine  ungemein 
dicht  gedrängte  Durchjkreusung  der  Fatern,  welche  dem  Bittouri 
die  Retittenz.  einet  scirrhöien  Gewebes  entgegenttcllten 

Hier  und  da  fand  man  grotte  Haarfollikel,  welche, die  ganae 
Tiefe  det  Gewebet  einnahmen  und  eine  grotte Quantität  einer  tebum- 
artigen  Materie  enthielten,  aut  deren  Mitte  dat  nach  unten  In  eine 
hypertrophitche  Haarawiebel  autlaufende  Haar  hervorkam«  Dicht 
oberhalb  der  Cutit  fand  tich  eine  gallerttutige ,  durchtichtige, 
gelbliche  Matte,  von  retittenten  Platten  durchcogeo,  welche  thella 
rothlleh  gefärbt  und  von  fibröier  Retittens  waren,  tfaeile  duooer, 
durchtichtig  und  in  vertchiedenen  Richtungen  von  bald  einande« 
tehr  pahe  liegenden,  bald  weit  von  einander '  entfernten  fibröten 
Strängen  durchtchottCen  waren.  Diete  vertchledenartigen  Strange 
tchienen  gegen  die  Mitte  det  Tumort  hin  mit  den  Ueberreiteo 
einer  fibroMtn,  rothlichen,  reti»tirenden  Schicht  zu  vertchmelaen. 
Nach  autten  voa  diesen  alterirten  Geweben  lagen  die  Schichten 
einet  weichen,  ^eder  verdickten  noch  infiltrirten  Zellgcwebet. 

-ff- 


ZZ.    Prof.    Syme  Bemerkungen    über   Fisteln    in    Folge    von 

Exfoiiaüon  der  Beckenknochen  ♦) 

Die  folgtndeo  Fälle  geben  neue  Belege  für  die  tcharfe  Auf- 
faiiuogsgabe  dei  Verf/n,  die  er  seit  20  Jahren  auf  dieten  Gegen- 
■taod  gerichtet  hat.  ^ 


*')  Monthly  Jouro»!  of  m«dic«l  tcience.     Jan,  1846. 
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H.  ^OJ^ihre,  koiiHnt  hö,'9bAt  er«cliöpft  in«  SpiUl,  bat  eHejruUc 
FUlelii  am  ijiiUreii  T heile  dei  L«ibei  QQfl  oben  am  Scl^cokel ;  ,d«r 
EUer  iit  fcietide.  Vor  gut  eluem  Jahre  ouch  geiund,  beJtam  R. 
btim  Saadladea  Sehmersen  in  den  Schenkeln.  (Nauh  S.  kuaneo 
M4it]celanslreogungen  die  JVecro»e  de«  Oa  itcbii  und  pub.  erzeugen.) 
Zwei  Monate  darauf  bildete  sich  unter  der  linken  Leiste  ein  Tumor« 
der  nach  2  Monaten  \iet  £iter  entleerte,  dann  mehrere  Fiiteln 
im  IJypogaatrium ,  die  i^icfat  xu  tchlieiten.  waren.  Die  Schenk«! 
hatten  gleiehe  Lange,  af  den  Wirbeln,  in  der  Pfauoc  verrieth  sich 
kfine  Carica,  S.  vermuthel  Kecrose  am  Oa  ilei  an  den  Insertionen 
der  Adduct.  und  Flejcor^n.  Eine  Sonde  länit  Kqochen-Entbloüung 
fühlen;  S.  erw,eitert  den  Stnua,  entdeckt  mit  dem  Finger  den  Ueerd, 
zieht  nach  Inoiaionea  1.  a.  zwei  necrot.  Splitter,  1  und  l^''  lang 
und  halb  «o  breit,  von  8^ongiö«er  Textur  auj;  aie  icbieneu  zum 
Tub.  i<chii  zu  gehören.  Hierauf  nimmt  die  Eiterung  raach  ab, 
H.*a, Gesundheit  ebenso  raech  zu,  to  daea  er  nach  4  Woch^P  dat 
Hoapitdl  wieder  verlaaat. 

F.    18  Jahr,    kommt    wegen  Slrictur    urethr.;    ihm    fiel    vor 
8  Monaten  eine  Maaae  Eiaen  auTa  Becken;    ea    folgt  Extravaiatiou 
dea   IJarna,    Gangraen    im    Dainm,   nach  ^inem   Manat    Abttoaaung 
eiuei  Kooeheoaliäckei.     Oie  Wiiode   geht  mehr  zu;    aber   der  (Jrin 
flietit    nicht    per   urethr.,    bahnt   alch    Weg    durch  -  die    Fialel    im 
Damm,    rechts    aeben    dem  Oa   conae.     S.  kann   die  Strictur  über- 
winden,   aber  hinter  deraelben    beisteht    eine  Hohle,    in  welche    er 
die  Sontle  nicht  zu    führen  wugf.  Später,  ala  dickere  Bougiea  ein- 
gingen,   führt    er    aie    in    die  Blaae,   atoaat  dabei  auf  einen  harten 
Korpier,    der  nicht  wie  Stein  reaonirt,  .wohl    ein  Knochenatficb  iat. 
Ata  5.  Februar  wird  ein  gefurchter  €atheter  in  die  Blaae  g^ebracht, 
linkty  vom  Damm  aaa,   auf   ihn  elngeachoitten ;   (die  Fi»tel  rechte 
war  ao<  lang    und    gewunden,    daaa    die   Aufaucbung    dea    fremden 
Korpera    unsicher  war;)    mitten    in    einer  Höhle    mit    knorpeligen! 
Wänden-  liegen  2  Sequester    von   2''  Länge  1^'  Breite,    die   auage- 
zogen  werden,   zum    O«  pub.    z.u    geboren   acheinen.     Geheilt    eat- 
laaaeo  10.  Mär^. 


83*  übertirs^t  Bends  einige  Beiträge  zur  Pathologie  der 
Kttochenabscesse  nebst  einer  Beobachtung,  wo  diese 
Krankheit  ohne  Trepanat«  geheilt  wurdet). 

N.  24    Jahr,    mager,    aus   acrophol.    Familie,    klagte  schon 
im    15— 16.   Jahre   über  Schmerzen   der    linken    Tibia   am    inneren 


*^   ir 


)  Ufcskrift  fof  Leger  1846.     Juli  4  S.   i-öO. 
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Enkel,  beionde»  nach  Gehen,  Stehen,  S— 8  Sinndien  danernd, 
bohrend,  klopfend,  ohne  Röthe  oder  Getcbwultt,  nach  Torichle- 
denen  Zwiichennelten  wiederkehrend.  So  8,  9  Jahre,  wo  ele 
April  1844  nach  einer  Anitrengaog  8  Tage  anhielten.  Am  Enkel 
bildete  sich  jetst  eine  Anschwellung,  nicht  •chnierxend,  bei  Druck 
oäd  Bewegung,  mit  etwas  Röthe.  Trots  Igel,  Dngt.  ein.  etc. 
kam.en  die  Schmersen  stets  wieder,  besooders  Nachts,  es  zeigt 
sich  local  etwas  Oedem,  Empfindlichkeit,  Fisber:  Antiphl.  nad 
Antiscrophul.  Im  Juni '  zeigte  sich  eine  flaetuirende  Stelle,  die 
geöffnet  guten  Eiter  entleerte;  nirgends  ein  Sinus  oder  Ent- 
blössung  des  Knochens.  Nach  einiger  Zelt  überraschte  eine 
grössere  Menge  Eiter;  die  Sonde  geht  2^"  In  den  Knochen  ein, 
doch  nirgends  Caries,  Entbtdssnng  desselben  zeigend.  Also  war 
es  ein  eigentlicher  Abscess,  für  dessen  Eiter  man  einen  Ausgang 
etabliren  mnsste.  Die  Nähe  des  Gklenks  hielt  Verf.  von  Trepanat. 
ab,  Pressschwamm  war  zu  schmerzhaft,  es  genügten  Wieken,  and 
bald  darauf  gelinde  Aetzungen,  um  den  Absc.  unter  den  gewohn- 
lichsten Erscheinungen  eines  jeden  Abscesses  zu  schliessen.  Nach 
2  Monaten  bricht  die  Narbe  nach  neuen  Frosten,  Oedema  ca- 
Udum,  Entzündung,  Eiterung,  heilt  und  bricht  wieder  nach 
6  Wochen,  und  so  nochmals,  wo  sich  endlich  die  Hoifnung,  dass 
die  Knochenhöhie  sich  durch  Knorpel-  oder  Knochenmassc  ausfüllen 
möchte,  realisirte.  Pal.  gebraucht  seit  ^  Jahr  das  Bein  vdllkommen, 
die  Tibia  ist  unten  etwas  dick^  der  innere  Enkel  etwas  flach; 
Knochenentblössung  war  nie  gefühlt  worden. 

Der    Zustand    gebort    noch     zu    den    weirig    bekannten.      B. 
Bell  (diseases  of  the  bones  1828J  behandeltihn  noch  ganz  unklar, 
Richter«  (organische  Knochenkrankheiten  1839«)  unterscheidet  -den 
acuten  und  chronischen  Verlauf  nicht,   bezweifelt  die  Möglichkeit, 
dass    der     Eiter     durch     die     verdickte    Knochenschaale    breche; 
Brodie    (med.-chir.     fransact.  Vol.   17)  sah  3  Falle,   überzeugte 
xsich  durch  (fehlerhafte)  Amputation  des   ersten  von  der  Natur  des 
Uebels,    das    18—20    Jahr    lang    Schmerzparoxyraoen ,    Neuralgien 
unterlialten    kann.     In  Frankreich    galten  (Archiv,    gen.  1888  T.  i) 
diese  Beobachtungen  für  ganz  neu,  doch  waren  sie  von  Petit  1741 
und  Fanre   1819  gemacht,    und    bemerkt  Velpcau,    dass   sie  mit 
Exostosen,    Spina    vent. ,    Caries    verwechselt    wurden,     dass    aber 
Boy  er    1669   zuerst   den    Trepan    zur    Entleerung    des   Eiters   be- 
nutzt«.    Vnn  S-wieten   zei«j:t  eine  genauere  Kenntniss   von  dieser 
Osteomyelitis,  die  Hey  (observat.  in  surg.)  1814  not^h  verwechlelte, 
A.  Cooper  und  II.  Mayo    1836  aufbellten.     Verf.   giebt  6  Fälle 
(vo.n   Faure,   P^tit,    Hey,    B  r  od  i  e)'  etwas    näher   ao.     Im   1. 
chroniecher  Verlauf  von    19  Jahren ,    Ursprung   durch  mechanische 
Gewalt,  Schmerzen  interroitt.,  Nachts  furchtbar;  Faure  gebraucht 
Trepan,  Mcissel,  ohne  positiven  Ghrund  für  die  Annahme. zu^habeu. 
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da00  ßiter  d»  sei,  muM  tief  eindlriiig«ii,  der  KaoeheD  lit  Terhirftt, 
elfenbeinaitig,  Ueilong  anter  EifoliaC,  et  war  wohl  Necriiee 
durch  AuMlopfen  der  Wand«  mit  Charpie  erxeagt.  Petit'e  Fall 
iet  acut,  syphililiechen  Urtpraogs;  da  Ihm  Gariet  and  Eiteraog 
vynoB^'m  war,  gebrauchte  er  das  Caater.,  während  Charpie  genögt 
hatte.  P.  trepanirl  elrenfalle  bloe  wegen  der  Schmerxen  im 
Knochen.  Hey  erweiterte  nur  den  bereite  dorebgegangenen 
Abeceei  (nach  4-wöchetttlichem  Fieber)  mit  Meieer  etc.;  Heilang 
ohne  Exfoliation.  In  Brodie't  1.  Falle,  Amputation,  Tetanie, 
Tod,  nnterscheidet  man  deutlich  die  alte  and  neoe  reprodaclrte 
Knochenmane,  der  Knochen  ist  durch  Abtäte  von  fetteren  Theilen 
in  den  epongioten  Tbell  verhärtet.  Eine  kleine  Eiterhdhie  Im 
Innern.  Aas  den  2  folgenden  Fdllen  wollen  wir  nur  die  grotse 
Empfiodliebkeit  der  Innern  Abscesehöhle  bemerken. 

Vf.  unlertcheidet  die  acute  und  chronische  Forin,  giebt  die 
Symptome:  Schmerz,  bohrend,  klopfend  etc.  besonders  Nachts, 
Schwere  im  Bein,  alles  zuweilen  nach  Gehen  erleichtert,  dann 
Fieber,  örtliche  Geschwulst,  grosse  Empfindlichkeit;  Periostit. 
mit  gelatinöser  Exsudation,  wobei  sich  äussere  Abscesse,  auch 
Necrose  bilden  können;  dann  Froste,  Eiterbildung,  Eiterdurch- 
brnch  durch  den  porösen,  erweichten  Knochen,  (Osteoporose),  oder 
ins  Gelenk.  Die  Sonde  fühlt  nirgends  Dcnudat,  Weichheit  der 
Knochen,  macht  keine  Blutung,  kurz  Carlos  fehlt,  wenn  nu:hts 
irernachlääsigt  wurde.  Anatomie:  der  Abscess  Ist  wie  jeder  andere, 
von  einer  Art  Schleimhaut  ausgekleidet,  ringsum  zeigen  sich 
Zellen  Im  Knochen  mit  gallertartigem  Fluidum  gefüllt*  Dieses 
Fluidum  verhärtet  beim  chronischen  Verlauf,  verelfenbeint,  schliesst 
den  Abscess  ein  und  ab.  Zugleich  entzündet  sich  das  Periost., 
cxsudirt  aussen  eine  zweite  Capsel,  welche  wie  A.  Cooper  sagt« 
wenn  der  Knochen  von  innen  durch^  Druck  resorbirt  wurde,  die 
Last  des  Körpers  tragt,  oder  auch  bricht.  Der  lang  verhaltene 
Eiter  wird  schwarz,  nach  hydrothions.  Aramoo.  riechend.  Die 
äussere  Capsel  kann  Osteophyten,  Ankylose  bedingen,  scheint  bei 
der  Heilung  zu  schwinden.  Die  Tibia »  besonders  am  inneren 
Enkel,  war  bisher  der  Sitz  dieser  Abscesse. 

Diagnose«  Von  Carlas;  diese  ist  ein  Ulcas,  Destrnctions- 
process,  der  Abscess  aber  Eiterung,  Regetterationsprocess;  beide 
gehen  freilich  in  einander  aber.  Beim  Knochengcschwur  oder  der 
Caries  das  Secret  dünn,  stinkend,  die  Sonde  schwärzend,  beim 
Abscess  guter  Eiter,  stets  seröser;  bei  Caries  Entblössung  des 
Knochens,  diese  fehlt  beim  Abscess,  wenn  nicht  Necrose  entstand; 
bei  Caries  Knochen  erweicht,  mürbe,  die  Sonde  dringt  leicht  ein, 
macht  Blutung,  ringsum  wildes  Fleisch,  Hectik.;  alles  dic^s  fehlt 
beim   Abscess^    nach   dessen    Oeffoong    alles   sich    bessert.     Auch 
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feWeo  4ie  bei  Ca^ict  hänfigea  Exfoliationen  und  ri'generirt-  «ich 
•ellMl  die  Trepaofttioiitlucke ;  doch  k«ao  Necrose  to  wie  C^iries 
naciiffelgeii; 

Ceolral-Necro««  hat  mehr  Aehalichkeit,  aber  man  fühlt 
dafch  eioe  der  CloaiieD  harte,  weiche,  bewegliche  Flächen;  der. 
Absces0  hat  fHir  «ine  Gom«aBicBtiofl8-Oeffnuog.  / 

E-xo8l08en,  betooder«.GumnalaroaeheBgeriBgereSchmerseo, 
niehi  die*  coBien8uelleo  (Fieber*)  Symptome,  brechea  nicht  von 
•elbet  aaf,  aeigen  entblöttlea  Knochen  oder  rtilhe  Graaulationen, 
eothalteo  IceiBea  Eiter,  soodern  cöthliches,  schUimigea  Fluidum, 
siad  meist 'mehrfach  v.orhaaden.  Knocheocytten  enthaltea  das 
Vergeh  ledenfte  Cooteat.,  zeigen  nicht  die  charakleriititchea 
Schmeraen  de»  AbsccMct,  crepitirea,.  iieisen  kich  nach  Du-» 
puytren  pnnctiren.  Centraler  Enchondrom  enlateht  ohne 
Schmersen,  bildet  eine  elaititche,  unempfindliche  Geschwulit,  «itst 
besonders  an  Hand  und  Fuss,  ulcerirt.  Knochenwassersucht 
(Hjdrosteon)  und  Hydatidcn.  Erstere  ist  mit  allgemeineoi  Hydrops 
verbunden,  oder,  namentlich  die  Hydatiden  örtlich,  meist  ebenfalls 
in  der  Tibia.  Aber  die  Schmerzen  sind  geringer,  die  Geschwulst 
kalt,  unempfindlich  gegen  Druck,  nicht  gcrölbet,  macht  nicht  die 
^  Allgemeiosymptome,  Fröste,  Harnsediment  etc.,  kommt  bei  Alten, 
Cachectischen  vor.  Bei  Neuralgien  endlich  sitzt  der  Schmerz 
oberflächlicher,  verbreitet  sich  anders,  fehlt  die  Geschwulat  etc. 
Ebenso  beim  Neu rom  oder  dem  schiuershaften  subcutanen  Tuber- 
-kel'der  Engländer,  der  erbsengrqss,  sich  nur  fühlen,  nicht  sehen 
lässt,  aus  fi^rocartil.  Masse  besteht,  welche  die  Nerven  reizt. 

Aetiologie.  Die  Oiteomyelitis  wird  begünstigt  durch 
Jpgend,  Scrophul.,  Contusiunen,  Fieber,  Afefasfas«  (Hey), 
Syphilis,  Tuberkeln,  wobei  Verf.  Nelaton  näher  anführt. 

Prognose  nicht  ungünstig,  von  der  Cur  mit  bedingt. 
Petit  fand  Phlebitis  (Leber- Abscess). 

Cur.  Antiphlogose.  Vom  Mercur  sagt  schon  v.  Swieleo 
„nunquam  illam  (sdlivat.)  profuisse  vidi;''  Trepanation,  Aetzmittel 
(Jod,  Cauter.,  Tr.  aaae,  myrrh.,  Liq.  Bellost.,  Cooper  nahm  Acid. 
nitre  conc.  2^gtt.  {i  Aq.)  auf  den  Boden  des  Abscesses  applic, 
wodurch  freilich  Necrose  erzeugt  werden  kann.  Man  erinnere 
sich  bei  der  Trepanation,  dass  der  Abscess  von  einer  hatten  * 
Capsel  umschlossen  wird. 


34.    Smith  Fall  vou  compouirtem .  Schädelbruche  mit  Verlast 

einer  Portion  des  Gehirns  und  glücklichem  Aus|^ang;e  '^). 

Ein  4JBhriger  Knabe   spielte    unter  einem  Wagen,    als    der- 
selbe vorwärts   fuhr,    fiel    mit  dem  Kopfe   zwischen    die  Speichen 
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det  hintdreii  Rades,  und  worde  von  lettterem -«iiBd  «m  ge«elfl«ii- 
dert,  wobei  sein  li«pf  swiichen  die  eine  Spelclie  uihI  euMii  seit  wir  ti 
am  Wagen  fiefvoireteiieodeo  eisernen  Klantmer  gerielh.  Bei  der  Vo- 
tersdbliang  des  Kopfes  fand  eicli  eine  eelir  grassa^  aerxiaseBe  Sdia- 
del wände,  welche  von  der  reciiten  Schläfe  lings  der  Slim  bis  sor 
linken  Augeabraae  sich  hin  eraUetiUe;  daa  Stirnbein  war  velltg 
blossgelagl  and  der  rechte  SoperciKar-Rand  vom  aasserea-bis  boib 
inneren  Winkel  sogleich  nut  alner  Portion  der  Orbitalplatta  attf- 
gerissen.  AU  man  dieses  lose  in  der  Wunde  llegande  Knachea- 
stuck  entfernte,  faad  sich  an  demselben  eine  Portion  dsa  Gehitas 
voa  dem  Vmfaage  der  Spitae  des  kletaeo  Fingera  und  f  on  30  Gran 
Schwere  angeheftet.  Nachdem  noch  4  andere  Knochenstucke  ent- 
fernt  and  die  Wunde  gereinigt  worden  war,  vereinigte  V-erf.  die 
Wondlappen  durch  mehrere^  Nähte  bis  auf  eine  kleine  Oeffhang 
am  äusseraten  Winkel,  liess  kalte  Umschläge  machen  und  ver- 
ordnete ein  drastisches  Purgans,  so  wie  antiphlogistische  Diät. 
Der  Verlauf  war  günstig,  die  Wunde  nach  8  Wochen  bis  aaf  eine 
kleine  Oeffoung  geheilt  und  in  6  Wochen  die  Genesang  vollendet, 
nur  blieb  auf  dem  rechten  Auge  das  Sehvermögen  verloren  und 
Ptosis  des  oberen  Augenlides  zurück.  — ff'^^ 


35.    Stuart  Fall  von  sehr  bedeutendem  componirten  Schädel- 
bruche mit  glücklichem  Aus/^ange  '^). 

Ein  kräftiger,  plethorischer  Schiffsjunge  sturste  am  19.  Mark 
von  der  Höhe  des  Topmastes,  80  Fnsa  tief  aufs  Verdeck  herab,  ver- 
lor jedoch  nicht  daa  Bewasstsein,  sondern  klagte.nur  über  Kopf- 
schmera  und  zugleich  fand  aus  einer  kl«inen  Schädelwande,  dicht 
öher  'dem  rechten  Ohre  eine  leichte  Blutung  Statt.  Bald  daraaf 
wurde  er  jedoch  von  heftigen  epileptischen  Krämpfen  befallen^ 
verfiel  in  Coma  und  bald  stellten  sich  alle  Sympfome  des  Gehira«- 
druckeji  ein.  Bei  der  Untersuchung  des  Kopfes  fand  sich  die  rechte 
Seite  stark  angeschwollen  and  durch  die  kleine,  oben  erwähnte 
Wunde  eine  ausgedehnte  Fractura  comminuia  mit  Depression.  Nach 
Dilatation^  der  Wunde  fand  sich  eine  Fractur,  welche  von  dicht 
hinter  der  Mitte. der  Ossificatioo  des  Scheiteibeins  bis  zum  unteren 
und  hinteren  Winkel  desselben  hinabreichte; -vor  der  Bruchstelle 
w(|r  der  Knochen  nach  einwärts  gedrängt,  zersplit(ert  und  druckte 
auf  das  Geliirn;  die  Fract.  comminuta  drang  in  «wei  Richtungen 
queer  durch  die  Sutura  equammosa  in  das  Schläfenbein  ein  und 
nach  aufwärts.     Ein  Stück  vom  Scheitelbein  wurde  ausgesägt,   um 
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dai  riiig«aiii  «isgekeilte,    aof  das  Gehirn  draclrande  Knochenttoek 
laieo  SU   IcdoaeQy    worauf  leixteirae  ali  gebradieo  änd  gesplittert 
gai^alieh  entfernt  worde.  Sogleich   nach  Entfernuag  dieaes  Knoches- 
atocyei  kehrte  dae  Bewoetteein   wieder;    die  Hirohäote  erachlenen 
an  gerietst  und  eine  leiehte  Blolang  ttaed  bald.    Die  Wände  wurde 
■orgfäliig  gereinigt,    die  Wundlappen  an  einander  gelegt  und  lan- 
wamie#  Wateerverband  ap|ilieirt.    Aneier  dem  Seh&del brache  faadea 
lieh   bei    weiterer    Uatereacbang    auch    noch    beide'  Knochen   des 
rechten  Vorderarme  dicht   ober   dem  Handgelenke " gebrochen  and 
lahlraiehe   QaetcciMingen   über    den   gannen   Körper.     Unter  einer 
enargicchen  nntiphloglitleehen  ond  derivatorUchen  Bebandloog  ver- 
lief der  Fall  sehr  günstig,    und    der   Kranke   war   ato   22.   April 
völlig  hergestellt.  — #— 


L    Dr«  B  tt  c  k  Fall  von  Excision  des  Ellenbogen-Gelenks  wegen 
Caries  der  Gelenkenden  *).  ' 

Ein  Heizer  auf  einem  Dampfboole,  von  kräftiger  Cooslitalion 
und  25  Jahre  alt,  wurd$  im  Juni  1844  wegen  einer  chronischen 
Entzündung  des  rechten  Elleobogengelenkr,  welche  ohne  näher 
nachweisbare  Ursache  sich  vor  2  Jahren  entwickelt  hatte,  in  das 
Newyork  Hospital  aofgenojnmen.  Bei  der  Untersuchung  des  Arms 
fand  sich  folgendes:  Eine  ^gleichförmige  Anschwellung  des  Ellen- 
bogens bis  zur  Mitte  des  Oberarmes  nach  oben  und  bis  zur  Mitte 
des  Vorderarms  nach  unten  reichend,  gebildet  durch  Verdickung 
und  Verhärtung  der  Weichlheile;  die  Vorspränge  des  Olecranoa 
und  der  Condylen  ,~  so  wie  die  vordere  Gelenkfalte  verschwanden. 
Brack  über  dem  Olecranon  und  den  Condylen  ist  schmerzhaft,  an 
dem  äusserem  Rande  der  UIna  8  Finger  breit  unterhalb  des 
Olecranon  und  1"  oberhalb  des  Condylns  internus  befinden, sich 
2  sinnöse  Oeifnangen,  von  welchen  die  erstere  an  cariösen  Theilen 
am  Kopfe  des  Radios  und  die  andere  gleichfalls  zum  entblössten 
Knochen  führte,  und  aus  welchen  beiden  Synovialflfissigkeit  ent- 
leert worde.  Das  Glied  befindet  sich  stets  in  unvollständiger 
Extension;  Flexion,  Pro-  und  Supinatioo  sind  nur  in  geringem 
Grade  ausführbar  and  schmerzhaft.  Die  Oberfläche  der  An- 
schwellung hat  ein  blasses  Aussehen  und  normale  Temperatur, 
das  Allgemeinbefinden  ist  gut.  Die  Operation  wurde  aof  folgende 
Weise  ausgeführt.  Nach  Appfication  des  Tourniquets  an  der 
Insertion'  des  M.  deltoideus  wurde  ein  Längsschnitt  von  fi''  ubdr 
dem  Olearanon,  gleich  weit  nach  oben  und   unten    von    demselben 
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bis  atff  den  Knochen  autgefülirt,  dpit  Oleomnan  blotfg«lngt  «ad 
mehr  «It  1'^  tob  lelctercm  vermittels  dev  Sage  entfernt.  Die 
Wandraader  wurden  daraaf  stark  ans  eiaaader  geaogea,  dae 
Gelenkende  des  Oberarmbeiae  ven  seinen  Verbiadaagea  getraaat 
und  der  Kapf  des  Rad  ins  and  der  Proe.  ceroaoideas  aiaae,  sa  wie 
die  kloiaere  Cavitas  sigmoidea  aasgesagt,  worauf  aach  Uaterbia* 
dnag  oDiebrerer  kleiner  Gefässe  die  Waadriader  durch  7  Suterea 
and  Ueftpflasterstreifea  verbaaden  wurdea.  Die  Uatersnehaag  der 
eicidirten  Partien  ergab  folgeades:  Eine  graaliche,  gallertartige 
Sabslans  bedeckte  die  Syniivialüächea,  anter  welcher  das  schwant- 
mige  Knochengewebe  vom  Knorpel  und  der  compacten  äusseren 
Scfaaale  entbidsst,  sichtbar  wurde,  welches  rotb  iind  erweicht 
war.  Zwischen  ,dem  Condylos  externus  and  dem  kleinen  Kopfe 
des  Humerus  befand  sich  eine  kleine  geschwnrige  Vertiefung  $  die 
Oberfläche  der  hinteren  Grube  des  Humerus  war  rauh  und  eat- 
blössty  so  wie  auch  die  Geleabflache  der  UIna;  im  Grunde  der 
grösseren  Fossa  sigmoidea  waren  2  —  8  oberflächliche  Yerschwä- 
rnngen.  Die  Oberfläche  des  Proc.  coronoidens  und  des  Olecranon, 
so  wie  der  innere  Rand  der  Fossa  sigmoidea  waren  mit  nenga- 
-bildeten  Knochensplittern  bedeckt;  der  Kopf  des  Radius  war 
gänzlich  seiner  Koorpelhulle  beraubt  und  von  einer  dicken  Schicht 
gallertartigen  Materie  bedeckt.  Nachdem  die  Wunde  verbunden 
worden  war,  wurde  das  Glied  fast  im  rechten  Winkel  auf  eiae 
flache,  mit  Baumwolle  ausgestopfte  Schiene '  gelegt  und  an  der 
Decke  befestigt.  Die  Rcaction  war  nicht  bedeutend,  der  Fall 
verlief  bis  auf  einen  bald  vorübergehenden  Anfall  von  Erysipel 
vollkommen  gunstig  und  der  Kranke  wurde  nach  6j  Monaten  ge- 
heilt entlassen;  der  Arm  erlangte  fast  ganz  vollständig  seine 
normalen  Functionen  wieder.  ^-^. — 


» ■ 

37.    Josse    Geschichte    einer   Resection    der  Tib.    und  Fil^. 

weä^en  einer  alten,  schleckt  con^olid.  Fractar"**), 

T.,  IS  Jahr,  bricht  im  3.  das  Reia,  deste»  Stelhing  jetat 
Gehen  mit  demselben  nicht  zulässt.  Die  Ttb.  bildet  am  untern 
Drittel  eiaea  solchen  Winkel,  dass  wean  Pat.  das  aadere  .Beia 
eiabi^t,  dieser  Winkel  und  die  K>ehen  den- Boden  berühren;  die 
FIb.  scheint  nach  hintea  getrieben,  nur  das  obere  Bade  ihres 
Braches  vorzustehen;  die  Wadenmuskela  sind  retrahirt  und  haibbn 
wohl  die  Z  -  förmige  Biegung,  des  Callas  erzeugt.  Operation  dea 
13.  Januar.  Die  Krümmung  wird  durch  Incisionen  so  umschrieben. 


*3  Jonni«!  d«  Chirurgie  p«r  Malfaigiw,  Oct.  1846. 
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d«ti  man  sa  den  Kaocbeik  gcUngen  kano;  5 — 6  Ceatim^t.  dar  Tib. 
4-5    der    Fib.    werdea    uater*  Scbomiog    der    Maikeln     und    d«t 
PeriorU    darcb    geeignete    Sageasebnille   etc.    enifemt,   dat    Glied 
iaeta  eich,  freilich  unter  Wideritand  der  retrahtrten  M nebeln  gerade 
richten.      Eia    kräftiger   Contentiv« Verband    ward    verntieden,    nur 
Charpia   ui^d  Coinpreisen  gebraacht;    Ligaturen   waren    unnötbig; 
kalte-  Unsehligc.     Fat.   war  «ehr    erschüttert;  Nachts   Znckongeo 
ins  Schenkel,  Geechrei;  2  Tage  dauerte  diese  Unruhe,  trotz  vieUn 
Opiamt;  am  8.  war  Eiter  gebildet,  der  Verband  wird  jetzt  erneuert, 
(alles   gut)   nach    8    Tagen   zum   «weiten  Male.     Die   Enden    der 
Tib.  berühren /sich  nur  hinten,  scheinen  sich  krummen  an  wollen; 
stärkerer    Contenti^  -  Verband.      Erst    Februar    lasst   Fat.    ruhigea 
Verbinden   an;    am   20sten    Fieber,    wie    Intermttt.    März:    einige 
Eafoliation,  Vernarbung ;  doch  am  15.  Brustschmerz,  starkes  Fieber, 
gehobea  ohne  Einfluss  auf  die  Wunde.  April  mehr  Festigkeit   der 
Knoqhen ;    Pal.  geht ,   stets  besser.   Sept. ,   mittels  einer  Unterlage, 
4  Centimet.  hoch,  fongirt  der  Schenkel  normal. 


3&.    Boddiö^ton  Fall  von  Luxation  des  Oberschenkels  nach 
hinten  in  die  Incisura  isehiadica '^). 

Ein  «ehr  kräftiger,  muscnlöser  junger  Mann  von  20  Jahren 
war  mit  dem  Aufwinden  Ton  Getreidefässern  beschäftigt,  als  die 
Kalla  brach,  und  ein  Fass  ihm  auf  das  uatere  Dritttheil  des  rechten 
Oberscbenkels  fiel,  und  den  letzteren  nach  rückwärts  In  den  Hüft- 
b^lnausichnitt  luxlrte.  Verf.,  sogleich  herbeigerufen,  wandte  ^en 
Flaschenaug  auf  die  gewöhnliche  Weise  an  und  unterhielt  die 
Extension  über  f  Stunde,  welches  Verfahren  zu  vier  verschiedenen 
Malen  wiederholt  wurde,  und  verordnete  einen  Aderlass  von 
30  Unzen  und  Tart.  itib.  Gi^.  yii  von  Zeit  zu  Zeit  zu  nehmen. 
Da  alle  diese  Mittel  erfolglos  blieben,  sa  entschied  man  sich  für 
die  unmittelbare  Ettension.  Der  Kranke  wurde  auf  den  Rucken 
gelegt  und.  eine  angefeuchtete  Rollbinde  oberhalb  des  Knies  an- 
gelegt, aa  velehe  »an  den  Haken  befestigte  und  fast  eine  Stunde 
lang  die:dii«cte  Ezlensiov  ausübte;  man  liess  danuv  plotaliclfr  den 
Flaschenaug  loa,  rotirte  das  Knie  nach  eiawärts  uad  hob  den  Ober- 
feherikeL  In  die  HMe,  worauf  ohne  bemerkbares  Geräuteh  der* 
Gelenkkopf  in  die  Pfanne  schlüpfte.  Der  weitere  Verlairf  war 
▼allkammen  günstig,  und  der  Kranke  wurde  nach  3  Wochen  ge- 
heilt entlassen.  -/*—  - 
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39.    Copeman  Fall  von  compontrter  DfaUcatlon   des  Fuaa- 

^    g^elenks  mit  glücklichem  Aasg^an^e  *). 

^in  junger  Mann  von  21  Jahren  glitt,  ale  er  einen  'Wagen 
Heu  durch  einen  Thorweg  hindurchzog,  aus  and  Icam  mit  dem 
Fusse  zwischen  das  Wagenrad  und  den  Tborpfosten  zu  liegen, 
wobei  jener  nach'  einwärts  gedreht  und  didlocirt  wurde.  Bei  der 
Untersuchung  fand  Verf.  den  Fuss  stark  nach  einwärts  gewendet, 
den  Malleolus  internus  abgebrochen  und  mit  dem  Astragalui  gegen 
die  innere  Seite  der  Tibia  etwas  oberhalb  des  Endes  derselben 
angedruckt.  Der  Malleolus  externus  war  zerschmettert  und  die 
Ujp^r«n  Enden  der  Tibia  und  Fibula  ragteo  durch  eine  über  Z^' 
lange  Wunde  in  den  Bedeckungen  an  dcrr  äusseren  Seite  mehr  als 
1''  weit  nach  aussen  hervor;  die  Wunde  blutete  stark,  doch  schien 
kein  grosses  Gefäss  geöifnet.  Nach  mehreren  verunglückten  Versuchen 
wurden  die  Knochen  endlich  reponirt,  die  Wunde  durch  2  blutige 
Nahte  geschlossen,  eine  Schiene  längs  der  Innenseite  des  Beines 
und  Fussps  applicirt  und  das  Glied  in  einen  rechten  Winkel  gebracht. 
Allgemeine  Reaction  trat  fast  gar  nicht  ein,  der  Verlauf  war  sehr 
gunstig  und  nach  5  Wochen  konnte  der  Kranke  die  Treppe  hinab- 
steigen und  umhergehen.  — jf— 


30.  Dr.  Back  Fall  von  Fractur  der  Rückenwirbel  **y 

Per  Bruch  betraf  ip  diesem  Falle  den  «rstea  l4en|il«nwirbttl, 
und  war  von  Lähmung  der  Beckeneingeweide  und  der  Unter- 
extremitaten  begleitet.  Obgleich  die  Sensibilität  in  den  Glied- 
maasien  vollständig  verloren  gegangen  war,  so  empfand  dennoch 
der  Kranke  zuweilen  Zuckungen  in  denselben,  welcfhe  auch  durch 
Einstoichen  einer  Nallel  in  die  Fnsfsofale  hervorgebracht  werden 
konnten.  Dieser  Fall  spricht  f9r  Marshafl  HalPs  Ansichten*  In 
Betreff  der  excito- motorischen  jlferven.  — ff,^ 


31.  iGilUrd  Fall  yoft JFjracturides  Proc.  coronoid.  wlnae  #'t<''<^.) 

Ein  8jälir.  Knabe  fiel  Taa  einer  lidb«  van  4  F«ss  heran ter, 
and  braeh  sich  dea  Pfoc.  caronoid.  uNiae^  der  Arm  war  stark 
angeschwollen,    vor  dem  Ellenbogeagelenk   faad    sieh  eine  Aufge* 


#)  Prov.   med.   «iid  surg.  Journ.   No.   37.    1846. 
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trMb«nb«it  uidl  bei  leichUr  Fleiion  des  Armg,  io  wie  beim  Drneice 
auf  deo  höchtten  Paniit  der  Auftreibaag  war  Crepitation  bemerkbar. 
Nachdem  binaen  4 — 5  Tagen  die  eoUttadlicbea  Symptome  beeeitigt 
waren,  legte  Verf.  bei  flectirter  Stellang  doe  Gliedei  den  Verband 
an  und  der  Knabe  war  bald  völlig  hergeitellt,  der  Proc.  coronoid. 
ist  noch  beweglich  und  vernrtacht  eine  kleine  Aaftreibong  vor 
dem  Gelenke.  -— if.— 


32.    Wild  bore  Fall  von  Fractur    des   Acromion   in  Folge 

plötzlicher  Muskelcontraetion  "f^). 

Eia  Kellner,  45  Jahre  alt,  war  damit  bctchäftigt,  Lichte  auf 
eine  Krane  so  stecken ,  alt  ihm  eins  dereelben  aai  der  Hand  fiel. 
Er  itreckte  raich  ^en  Arm  «at,  am  et  aofsofangen,  fühlte  logleicb 
etwa«  plataen  und  der  Arm  fiel  krafüoe  herunter.  Bei  der  Unter- 
auchnng,  fand  lich  ein  groises  Stuck  det  Proc.  acromalii  von  der 
Scapula  getrennt,  und  beim  Aufheben  dei  Arms  in  perpendicnlärer 
Richtung  fühlte  man  deutlich  Crepitation.  Der  Arm  wurde  auf 
die  gewöhnliche  Weite  verbunden  and  binnen  6  Wochen  war  die 
Heilung  vollendet.  — )f.— 


I.    Grantham  Fall   von   Zerreissang   der  Sehne   des    M. 
triceps  femoris**). 

Ein  Arst  fiel  beim  raechen  Gehen  aber  eeinen  Hund, 
welcher  an  ihm  vorbeirannte,  auf  dai  Knie,  worauf  er  daa  Be|n 
nieht  aueauttreckeo  vermochte  and  eehr  heftige  Schmerzten  in 
demielben  empfand.  Bei  der  UDtereuchnng  zeigte  et  tich  fast 
unmdglich.dat  Bein  an  exiendiren,  und  der  Kranke  klagte  aber 
Schmerten  in  der  Gegend  der  Zwischengeleakknorpel  des  Knies 
und  namentlich  rand  am  den  Kepf  der  Tibia.  Beim  Verfolgen 
der  Sehne  des  M.  triceps  femorit  fand  sich  eine  Zerreissung  der- 
selben. Dicke  Pappschienen  worden  seitlich  und  voran  feucht 
▼ermitteis  einto  Rollbfndo  befestigt ,  aachdem  die  Entcfindlicbkeit 
durch  Fetteinreibangen  und  Contralrritantla  beseitigt  worden  war^ 
aad  an  14.  Tage  das  Glied  in  theilweiser  Flexion  und  Extension 
erhalten,  worauf  der  Kranke  bioaeu  kurzer  Seit  völlig  hergestellt 
wurde.  -/.- 


•)  Lond.  med.  Ots.     Oct.  1846. 
*•)  Lond.  med.  Gm.     Oetob.  1846. 
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34.    Dr.  Renouard    Fall    von    gleichzeitiger  Raptur   beider 
Sehfien  des  M.  rectas  femoris.  '*). 

Ein  59jährlger  Herr,  einige  rheumatiiche  Anfälle  in  leitier 
Jagend  ausgenommen,  stett  geiund  and  von  tiemlicher  Corpulent, 
itiesf  am  12.  Aug.  1836  beim  ratchco  Gehen  mit  dem  Fasse  gegen 
einen  Balken,  und  empfand'  bei  der  heftigen  Anstrengung,  mit 
welcher  er  das  Hinfallen  cu  Terhüten  suchte,  einen  lebhaften 
Schmerz  in  beiden  Knien.  Bald  darauf,  fohlte  er  seine  Beine 
unter  ihm  weichen  und  litfi'rzte  nieder.  Als  man  ihm  cur  Hülfe 
kam,  fand  man  die  Beine  gewaltsam  flectirt,  so  ^tass  man  dieselben 
nur  .mit  Mühe  eitendiren  konnte,  sobald  aber  die  Extension  ge- 
schehen war^  empfand  der  Kranke  eine  grosse  Erleichterung.  Er 
wurde  zu  Bett  gebracht,  die  Oberschenkel  schwollen  bedeutend 
an,  die  Haut  wurde  am  ersten  Tage  glänzend  und  gespannt,  und 
erschien  am  folgenden  Tage  blau  und  gelb  gefärbt.  Zwei  Tage 
nach  dem  Unfälle  hielt  der  Kranke  sich  für  geheilt  und  versuchte 
an  Kracken  im  Zimmer  umherzugehen,  fiel  aber  sogleich  wieder 
hin,  worauf  sein  Zustand  sich  bei  weitem  verschlimraerte.  Der 
herbeigerufene  Arzt  brachte  beide  Beine  in  Extension  und  legte 
Schienen  und  Rollbinden  an;  da  aber  nach  zwei  Monaten  keine 
wesentliche  Besserung  eingetreten  war,  so  wurde  der  Kranke 
127  Lieues  weit  nach  Paris  gebracht.  Verf.  consultirt,  fand  bei 
der  Untersuchung  eine  beiderseitige  Ruptur  der  gemeinsamen  Sehne 
der  Mm.  rectus  anterior  und  Triceps  femoris  dicht  am  Insertions- 
punkte  derselben;  das  obere  Ende  hatte  sich  um  etwa  3  CentioK 
von  der  Patella  zurückgezogen,  welcher  Abstand  sibh  um  mehr 
als  die  Hälfte  verringerte,  wenn  man  bei  vollständiger  Extension 
des^Gliedee  mit  der  einen  Hand  die  Kniescheibe  aufwärts  drängte 
und  mit  der  anderen  die  zerrissene  Sehne  abwArls  zog.  Zwisehen 
dem  von  dem  Sehnenende  gebildeten  Vorsprunge  und  di^m  oberen. 
Rande  der  Patella,  war  eine  deutliche  Vertiefung  zu  fühlen.  Der 
Kradke  vermochte  das  rechte  Bein  gestreckt  einige  Centim.  über 
den  Boden  zu  erheben,  das  linke  dagegen  gar  nicht ;  die  Flexion 
konnte  er  sehr  leicht  ausführen,  die  Extension  dagegen  nicht;  auf 
die  Faste  gestellt,  vermochte  er  sich  ohne  Stütze  keiaen  Augea- 
blick  lang  aufrecht  zu  «erhalten.  Nach  mehreren  ohne  Erfolg  an- 
gewandten Verfahrungsweisen  wurden  beide  Beine,  jedes  für  aieb, 
in  andauernder  Extension  erhalten,  das  rechte  vermittels  einer 
Rollbinde  und.  zweier  zu  Jeder  Seite  des  Koies  applicirten  Schienen, 
das  linke,  bedeutend  blessirte,  vermittels  einei  eigens  von  Herrn 
Jobert  de  Lamballe  zu  diesem  Behufe  angegebenen  Apparates, 


*)  Rem«  mMicAle.     Sept.  164«. 
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welcher  ^ettsttele,  dai  Glied  (S|»Iicli  «einer  ganzen  Länge  nach 
blo0fsiilegen  and  aromatieche  oad  •tärkende  EioreiboageB  la  oiaclien. 
Xacb  eineoi  Monafe  worde.  der  Verband  vom  rechten,  aber  ersi 
nach  3  Monaten  Tom  linken  Beine  abgenonimen  und  Ende  Jannar*f 
1837,  54  Monate  nach  dem  Unfälle,  konnte  der  Kranke  auf  cvei 
Krücken  ge»tätst.  Im  Zimmer  umhergehen  und  selbst  eine  Zeit 
laag  ohne  Stütse  aufrecht  stehen  bleiben.  Nach  2^3  Monaten 
war  er  völlig  hergestellt.  Wenn  der  Kranke  kurz  na6h  seiner 
Genesung  das  Bein  gerade  strecke,  so  traten  unter  der  Haut  zwei 
Stränge  hervor,  «eli-.he  von  einem  jeden  oberen  Winkel  der  Knie- 
scheibe ausgehend,  einander  parallel  aufwärts  stiegen  und  sich  zu 
beiden  Seilen  der  zerrissenen  Sehne  in  den  Weichtheilen  verloren. 
Diese  subcutanen  Stränge,  anfangs  sehr  dünn  und  schwach  und 
die  ganze  Breite  der  Kniescheibe  von  einander  entfernt,  sind  seit- 
dem nach  und  nach  stärker  geworden  und  haben  sich  bis  auf  einen 
halben  Decim.  genähert.  Wenn  jetzt  das  Bein .  gestreckt  wird,  so 
sieht  man  oberhalb  der  Patella  eine  kleine  viere^ige  Vertiefung, 
in  welche  man  die  Spitze  des  Zeigefingers  einführen  und  die 
Birke  der  zu  beiden  Seiten  verlaufenden  subcufanen  Stränge  fühlen 
kann.  /f. 


35.    Hi^hmore    Fall    von    Zerreissui)/^    der    Sebiie    des  M* 
rectum  femoris  *). 

Ein  kräftig  gebauter,  musculöser  M>inn  von  56  Jahren  glitt 
beim  Uinuntersteigeö  einer  Treppe  au«,  und  fühlte  bei  der  starken 
Aostrengong,  welche  er  machte,  um  nicht  au  fallen,  ein  von 
Schmers  begleitetes  Reissen,  worauf  <^r  das  rechte  Beib  nicht 
mehr  zu  erheben  vermochte.  Bei  der  Untersuchung  fand  eich  eiue 
Ruptur  der  Sehne  des  geradea  Sehenkefmnskels  dicht  oberhalb 
der  Insertion  und  Expansion  derselben  über  der  Patella;  die  fiehoe-^ 
wiir  gfrgen  V*  am  Oberschenkel  In  die  Hebe  gezogen;  zugleich 
war  eine  geringe  örtliche  etwas  schmerzhafte  Anschwellung  ^vor- 
handen. Das  Glied  wurde  auf  ein  Planum  inclinatum  gelegt  und 
verbunden,  so  dass.  die  Erfden  der  Sehnen  an  einander  zu  liegen 
kamen.  Nachdem  einige  Tage  hindurch  urtiich  «tpir.itodse  V^aschungen 
gemacht  worden,  waren ,  trat  baid  die  völlige  Vereinigung  der 
Sehitenenden  wieder  ein,  und  der  Kranke  erlangte  biiinen  5  Wochen 
de»   völligen  Gebrauch  seines  Beinea  wieder.  —ff— 


*)   Lonti     mf>(i.    Ga/..      Ort     tH4(> 
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V.     Hlbllogrr^pliie. 

A.      Inland. 

18.  Jan  US,  Zettschrift  für  Geschichte  und  Literatur  der 
Medicin  (in  Verbindung  mit  vielen  an/eregebenen  Gelehrten) , 
herausg^e^eben  von  A.  W.  E.  Th.  Henschel.  Breslau, 
Ed.  Trewendt,  1846.  8.  Erstes  Heft  2Z3  S.  (u.  8  S.  mit 
arabischer  Schaft.} 

MJ^r  \aine  des  Heraui^gebers  and  vieler  der  Mitarbcilcr  wurden 
binläog^icli  dafür  bürden,  dafs  gediegenes  zu  erwarten  wäre,  läge 
nicht  schon  gleich  in  di,e.4em  ersten  Hefte  die  Erfüllung  und  dai 
Uefterfrelfen  cii^er  jeden  hier  jmüglicben  Zusage  vor  un^.  Df^r 
^erauilgeber  lä«st  pich  zper^t  als  Jiin u«er klärer  vernehmen,  warnipi 
4ieser  Schweizergott  (nicht  der  Nation,  sondern  Thursteher)  oder  * 
Portier-inajor  der, Zeitschrift  als  Pathe  diene.  Dass  die  Eröffnungs- 
rede den  bekannten  |!!roifner  einführen  würde,  stand  zu  erwarten, 
es  ist  aber  noch  mehr  geleistet  und  H»  hat  ihm  für  Rum  einen 
hohen  (vielleicht  ehen  .nicht  bestimmt  nachzuweisenden)  Stand- 
,pun,^t  als  .Heilpatron  zugewiesep.  Ucbrigcns  soll  der  Namcngeber, 
der  yor  diesem  österlichen,  hoffentlich  nicht  lang.e  offenen  Tempel 
Wachf?  halt,  wie  sein  Namensvetter  in  flie  alte  und  neue  Zeit 
schauen  und  zwar  mit  einem  sehr  vortheiUiaft  zu  solchem  Ueber- 
bii.ck  Ma^h  depi  i  Ulinm«lsge^eBden  eingerichteten  Viergeuiipann  von 
Kdpfeilf  IfQPii  er  .sich  von  irgend  eisern  Indischen  llimmelsgenosseH 
so  .^ic;le  Ki^pfe  hätte  bürgen  können,  dass  er  damit  die  ganze 
Windrose  bestrichen  hätte«    womit  aber  keineswegs  aiif  .irgend  ein 
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Windroachen  hiogedeatet  werden  ioll.  Recht  gern  Ternehmeo  vir, 
daw  die  Tempeltharen  hier  nar  dem  Frieden  iich  erfchliefsea 
•ollen  (wat  bekanntlich  beim  alten  Jctfnus  and  deni  Börne'tcheo 
£liefriedentprocuralor  der  Fall  nicht  war),  wenngleich  ein  würdig- 
geführter  Critikenkampf  dorchaas  nicht  ¥or  dem  Tbore  fsnrfick- 
gewiesen  werden  toll. 

Spen  gier  laist  zuerst  dem  Hrabanus  Maurus  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren,  welchem  Zeitgenossen  CarPa  M. ,  der 
eigentlich  Theologe  war,  manch«  freiere  Ansicht  in  natarwifsen- 
schaftlichen  Gegenständen,  so  wie  selbstständiges  Freimachen  vom 
herrschenden  Aberglauben  an  Gute  kommt- 

Macrizi*f  Beschre  ibuii  g  der  Hospitäler  In  el 
Cahira  (Cairo),  abersetzt  von  Wüsten fe Id. 

Henschel:  Die  Saler nitanische  Handschrift.  ^- 
Sie  ist  zuerA  vom  Hrn.  Heraasgeber  1837  in  dem  Magdalenen- 
gymnastani  au  Brt^Uu  gefoudeo  ood  erkannt  worden,  und  184Ö 
ist  sie  in  Frankreich  von  Daremberg,  welchen  H.  genauer 
darüber  belehrte,  in  einem  Berichte  an  den  Minister  des  oifeat- 
lieben  Unterrichts  mit  aufgeführt  worden. 

Schneider:  Hippocrates  und  Artaxerxes.  —  Der 
Herr  Verf.  uotersacht,  ali  Philologe  die  Echtheit  der  Sago,  dass 
Htppocrates  vom  Perser könig  zar  Heilung  einer  seine  Heere  . 
vertilgenden,  pestartigen  Krankheit  entboten  sei,  er  diese  Einladung 
abgelehnt  habe.  Eine  critische  Forschung  in  Hinsicht  der  über 
diesen  Gegenständ  vorhandenen  Briefe  fuhrt  zit  dem  Resultate, 
dass  diese  wahrscireinlich  erdichtet  sind,  aber  dass  das  Factum 
und  der  als  Hystanes  genannte  Briefempfänger  wohl  wahr  sein 
mogßn.  ' 

Haeser,  Spuren  der  Kenutnlss  des  Schartachs  im 
10.  bis  15.  Jahrhundert.  —  Aus  einer  wenig  bekannt  gewor- 
deneo  Schrift  Gruner's:  De  varidlis  et  morbillis  fragmenta  me- 
dicorum  Arabistarum  etc.  Jenae  1790.  4.  stellt  H.  mit  der  ihm 
gewohnten  critischen  Umsicht  die  Kachweise  auf,  dass  In  jener 
Zeit  der  Scharlach  schon  gekannt  worden  sei  und  von  den  Aerzten 
unter  dem  Gesammtnamen  „Morbilli*^  mitbegriffen  wurde,  während 
das  Volk  die  Rosagria,  Soferia,  Sturöla,  Scurola  als  Morbilli 
kannte. 

Chouirtnt:  Albertus  Magnus  in^ seiner  Bedeutung 
für  dieKat  urWissenschaften  —  Die  Leistungen  und  Schrif- 
ten dieses  seine  Zeit  überragenden  Mannes  sind  hier  von  Ch.  tiem- 
lich  ausführlich  mitge'theilt.  '* 

Sctidenschnur,  Beitrag'  zur  Geschichte  des  eng- 
lischen Sxh  weisses.  —  Es  sind  von  S.  einige  bisher  onb^- 
kaonte  Schriften  aufgefunden  worden,  die  sich  auf  die  Epidemie 
ton  1529  beziehen. 
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f^entchel:  Pelr  arca*s  Ur  thei  I  über  die  Medicin 
and  die  Aerxte  feiner  Zeit.  —  Will  Jemand  einen  Artt  von 
Arroganx,  Ueberscbätsang  seinee  Wifseni  wie  seiner  Wie§enechaft 
gründlich  heilen,  to  gebe  er  ihm  diese  Geisselechrift  dee  groaeen 
Dichters  au  lesen,  dem  es  mit  dem  Sachen  eines  wahren  Aratee 
ergangen  ist,  wie  den  St.  Simonbfen  mit  dem  Aafsachen  der  freien 
Frau;  er  hat  ihn  nicht  finden  können.  '       Alexander. 


id.  Zum  Andenken  an  Dr.  Johann  Stieglitz^  Königl. 
Hannoverschen  Obermedicinalrath  and  Leibarzt.  Von 
Dr.  R.  F.  H.  Marx,  Hofrath  und  Professor  In  Göttingen« 
Mit  einem  Facsimile  seiner  Handsehrift.  Göttingen, 
Drnclc  und  Verlag  der  Dieterlch'sdren  Bachhandlang. 
1846.    8.     178  S. 

Herr  Hofrath  Marx  veröffentlicht'  in  dem  vorliegenden 
Bache  Briefe,  die  er  wahrend  eiher  Reihe  von  Jahren  von 
Stieglltx  erhalten,  und  ist  aberzeugt,  damit  das  Andenken  an 
ihn  za  ehren. 

Dem  Leser  aber,  der  nicht  in  so  naher  Beziehang  wie  Herr 
Marx  za  jenem  grossen  Arzte  gestanden,  sind  diese  mitgetheilten 
Briefe,  wenn  nicht  za  sagen  gleichgültig,  doch  immer  nur  von 
fehr  geringem  Werthe,  zumal  da  die  dazu  Veranlassung  gegebenen 
Schreiben  des  Herausgebere  sich  nicht  ebenfalls  abgedruckt  finden. 

Grdsstentheils  sind  diese  Briefe  nur  Bruchstucke,  enthalten 
für  den  Empfänger  viel  schmeichelhaftes,  aber- auch  über  andere 
Personen  und  Verhältnisse  Aeusserungen ,  denen  man  keinesweges 
immer  ein  richtiges  Urtheil  zum  Grunde  legen  kann.  Beweise 
dafür  haben  wir  fast  allenthalben  im  Buche;  die  Briefe,  'vom 
27.  Juni  1825,  über  W  e  n  d  t's  literarische  Produkte ;  vom  18.  Oct.  1826, 
über  die  Errichtung  der  Universität  zu  München;  vom  14.  Oct.  1834, 
über  die  Versammlungen  der  Naturforscher  wollen  wir  hier  nur 
zor  Bestätigung  unsers  Ausspruchs  erwähnen.        » 

Heim'e  Manen  werden  es  Herrn  Marx  sicher  nicht  Dank 
wissen,  dass  er  ohne  alle  Noth,  zwei  Jugendbriefe  Heim's  mit 
veröffentlicht,  welche  jeder  discrete  Eigpnthümer  gewiss  unge- 
druckt gelassen  hätte.  Manifeldt, 
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2Ö.    Dr«  Joseph  Ritter   v.  Vering,    der  Arzt   und   Büdner 

der  Jugend.     Wien  1843.  333.  S. 

Wenn  populären  Scliriften  überall  eine  gute,  zweckmäistige 
Wirkung  vindicirt  werden  kann,  eo  iit  dieses  besonders  bei  den- 
jenigen derselben  der  Fall,  welche  wie  die  vorliegende  hygienische 
und  moralische  Vorschriften  in*  Beireff  der  Ueberwachung  eines 
Lebensalters  ertheilen,  welches  eine  zu  grosse  und  andauernde 
Sorgfalt  bpan<<|>rucht ,  als  da<s  dieselbe  jedesmal  von  dem  behan- 
delnden Arzte  individuell  gelehrt  werden  könnte.  Die  Erziehung 
und  Pflege  des  Kindes  ist  das  eigentliche  Feld  und  der  wohl- 
thätij^ste  Vorwurf  uiedicipisch-popolärer  Schriften,  'und  Verf.  Iiat 
in  dieser  Beziehung  seine  Aufgabe  recht  dankcnswerth  gelöst, 
^ach  einer  allgemeinen  Einleitung  ilber  das  Weseii  iihd  die 
Bedingungen  der  Erziehung  behandelt  eir  im  ersten  Absblinitte 
einige  für  den  künftigen  Weltbürger  wichtigen  Momente,  wohin 
die  physische  und  psychische  Beschaffenheit  der  Eltern,  der 
Act  der  Zeugung,  die  Zeichen  und  pathologischen  Begleiter  der 
Schwangerschaft,  die  Entbindung  und  ihre  Behandlung  sowie  die 
eist.e  IValiTung  des  Kindes  gehören.  Auffallend  erscheint  uns  der 
Hath,  Wöchnerinnen  die  ersten  Tage  nach  der  Entbindung  als 
Hau|)tnnhrung  Fleischbrühe  zu  reichen,  welche  wir  wenigstens' in 
den  meisten  Fallen  geradezu  für  nachtheilig  erklären  möchten- 
Der  zweite  Abschnitt  beschäftigt  «ich  mit  der  physischen  Erziehung 
im  ersten  Lebensalter:  Eigenschaften  einer  Kinderstube,  das  Wiegen, 
Bekleidung  des  Kindes,  körperliche  Pflege  desselben,  Kinder« 
krankheiten.  Impfen,  Entwöhnen  u.  s.  w.  Dhs  Wiegen  erklärt 
Verf.  durchaus   für  nicht  nachtheiUg  (V);    das    frühe  Keinigen  und 

Wraschen  des  Kopfes  möchten  wir  nicht  mit  ihm  so  sehr  verdammen, 

•  .        '  '■    -i  '■■".*'    V 

indem    der     lieiren    bleibt>ndc    Gneiss    doch    unstreilbar    die     freie 

Ausdünstung  des  Kopfes  behindert;    den  Zeitraum    des  IVährens  bis 

zur    vollständigen    Entwicklung  der   Milchzähne  hinauszuschieben, 

halten  wir  für  viel  zu  lange,    und  hallen  überall  hier  keine  allge- 

ineine    Vorschrift    für   zulässig.      Der    dritte    Abschnitt     giebt    die 

physische  Erziehung  vom  ersten  Lebensjahre  bis  zum  Zahnwechsel: 

Pflege  des  Kindes,  Kranlcheiten  dieser  Periode  und-  ihre  Behandlung; 

der    vierte    Abschnitt    die   physische    Erziehung    vom    Zahnwechsel     ■ 

bis  zu  den  Jahren  der  Mannbarkeit.  Die  zweite  Abtheilung  umfasst 

in    3    Abschnitten    die    psychi«che    Erziehung    des    Kindes     in    den 

einzelnen  Altersperioden  desselben.    Obwohl  sich  ^egen  manche  vom 

Verf.    gegebene    Lehren  .verschiedentliche  Bedenken    und  Einwürfe 

erheben  lassen  und  über  das  zuviel  oder  zuwenig  des  Mitgetheilten 

Zweifel   gestellt  werden  'könnten:   so  können  wir   doch    im   ganzen    • 

die    vorliegende    Schrift     nur    als    eine    recht    practisch    nützlieh    •> 

gehaltene  von  klarer  Darstellung  und  gefälliger  Form,  anerkennei^ 

-ff- 
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21.  £.  U.  W.  Müuchmeier  critische  Blicke  auf  das 
Medlciaalweseu  DeutschlandB  im  all|[^em«ineB  uud  auf  die 
Vorschläge  zu.  Reforme n  desselben  etc.  Lüneburg,  Engel, 
1846.    8.    91  S. 

Wie  der  an  Alter  und  Crfal»rung  iclioo  bedeutend  fortge- 
schrittene Autor,  auch  nicht  hiutrr  de«  Forderungen  der  Zeit 
zurückgeblieben  iet,  beweistt  er  durch  diieien  critidchen  Scharf- 
blick. Ist  er  aucli  gerade  kein  Scliurfächüc/e ,  der  alle«  vurkom- 
tuende  wegputzt,  so  weis«  er  doch  gf hörig  von  teineiii  Anstände 
aus  aufzuriiuinen.  £«  i-^t  nicht  unsere  Absicht ,  hier  unsere  Zu- 
Stimmung  zu  den  uieiaten ,  wenn  nicht  gar  zu  allen  Vorschlägen 
zu  geben,  die  von  dem  Herrn  Verf.  ausgehen;  aber  gewiss  mochten 
uir,  dass  alle  Standesgenossen,  die  des  Standes  würdig  gehalten 
sein  wollen,  von  gleichen  Gefühlen  durchdrungen  wären  und. dass 
die  Regierungen  endlich  einmal  den  gerechten  Klagen  über  so 
viele  UebeUtände  Abhülfe  brächten.  Dies  ist  besonders  in  der 
Einwirkung  des  Staats  auf  die  Bildungsanstalten  für,  künftige 
Aerzte  audge^prochen ,  obgleicli  es  auch  schon  deshalb  bei  den 
übrigen  Erörterungen  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden  konnte, 
weil  die  Verbesserungen,  wenn  sie  nicht  anbefohlen  werden,  eben 
^nbe8cfat«t  bleiben  und  gar  Gegenwehr  finden,  da  doch  noch 
immer  eine  Menge  sich  beiiu  Unrechte  und  Unrichtigen  am  besten 
befindet.  Unter  den  allgemeinen  Principien  und  Normen  zur  Ver- 
besseruug  heben  wir  hervor,  da»s  M.  mit  Kecht  den  Militärarzt 
ans  der  Ge«ammtmasse  der  gut  gebildeten  Aerzte  genoinroen  zu 
B«lwn  wünscbt.  Wie  mangelhaft  da«  Verhältnis«  zu  höheren  unil 
viederen  Behörden  sei,  wird  dem  Arzte  üoaus>blcihl»ch  sich  h«ld 
iterausstellev ,  der  irgend  amtliche  oder  die  allgemeine  Geiund- 
■heitspü^  ge  bernc-ksiehtigende  Anträge  zu  machen  oder  solche 
Verrictitongen  zu  leisten  hai;  da«  thn  passiv  Betreffende  hängt 
bei  jedem  von  äusseren  Umständen  ab. 

Oass  über  die  Aerzte  durch  eingesandte  Arbetteu  Co-nlrullu 
geführt  werdcn'könne  oder  -solle,  ist  nicht  ausgemacht,  denn  a 
ist  nicht  anzunehmen,  dass  sich  da  ein  anderes  Ergebniss  heraus- 
stellen werde,  als  bei  der  durchaus  -strengen  und  gewissenhaft 
BDgesteHten  Staatsprüfung  und  sehr  beschäftigte  Aerzte  behalten 
zu  einer,  «ich  über  das  gewöhnliche  erhebenden  Arbeit  kaum* 
Müsse.  Die  sogenannten  ärztlichen  Versammlungen  mü:»sten  für 
irgend  grössere  Städte  der  Art  sein,  das«  keine  kleinere  Cliquen 
«iiih  'bilden  und  dem  gemeinsamen  Streben  dadurch  Hindernitte 
Jn  den  Weg  werfen  oder  gar  den  Nutzen  de«  grössere«  Verein« 
verolchteo,  weil  die  Mitglieder  der  kleineren  Gesellschaft  immer 
mehr  für  dieae  streben  und  ihre.^Kräftc  und  Erfahrungen  für  die- 
selbe   benutzen,    so    wie    überhaupt    das    gehässige    Aue^chliessen 
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leicht  Aofeiodangen  und  ichlimmere ,  di«  ärxUiche  Wurde  dema- 
ihigende  Fulgeo  habeii  wird,  weoigsteiii  nieht  geriorgere  aU  die 
»iod,  deren  Schleier  M.  lüftet  unil  die  dor4:h  die  Ueberfüllang  de» 
Standet  hervorgerufen  werd<?n.  Mit  Recht  läest  M.  die  alte  Zeit 
anbernhrt,  wüngcht  alier  für  die  Zokanft:  1)  Featstellung  be- 
ttimmter  Wirkong§krei«e  und  einer  bestimmten  Zahl  AerCte  nach 
dem  Bedürfnis  der  Einwohoerflchaft;  2)  Aufhebung  aller  In§titnte, 
die  Halbir ister  und  halb  brauchbare  Practikanten  liefern.  Sehr 
XU  loben  it(,  datt  man  für  grotte  Städte  gerade  keine  Antnahmen 
machen  teile,  da  hier  die  Ueberfullung  keinem  fühlbarer  wird 
alt  jedem  einseinen  Arzte.  Wir  verweiten  über  dat  gegen 
die  Chirurgie  grundlich  vorgebrachte  auf  dat  Buch  telbtt,  dae 
mit  VortchlSgen  zur  Organitation  ärztlicher  Präfangt-  und  Ober- 
behörden tchUettt.  AI. 


B.     Ausland. 


Z2.  Horatia  Prater  on  the  iDJurioas  effects  of  minerftl 
poisons  in  the  practice  of  medrcine.  London  1846.  8. 
96  S. 

In  dietem  Werke  geht  et  to  luttig  und  bunt  einher,  wie 
im  Wiener  Prater,  so  dntt  man  den  Namen  für  einen  toi-ditant 
Witz  halten  konnte.  Unter  den  vertchiedenen  Thorheiten  prävalirt 
aber  weniger  die  Furcht  vor  dem  Schaden  der  Mineralttotfe,  aU 
die  Vorliebe  fürt  Thieritehe.  Prater  möchte  nur  di^  im  Körper 
vorkommenden  Stoffe  und  zwar  in  dcmtelben  Yerhältnitte,  in 
welchem'tie  vorkommen,  anwenden,  ohne  dieter  (animalitchen) 
Homoeopathie  mehr  alt  der  Form  nach  anzugehören;  denn  will 
er  togar  auch  anfänglich  die  Krankhcitttymptome  tteigern,  to 
wurde  er  doch  bald  conträre  Wirkungen  erzielen,  um  dem  Körper 
keine  üble  Gewohnheit  aufzudrängen.  Seine  Animalcularr Theorie 
oder  vielmehr  die  RatpaiPtche  führt  ihn  ab'er  nicht  nur  zur 
Campher«  Cigarre  etc.,  tondern  auch  zur  Traatfution  und  ner- 
vösen Galvanitation;  wenn  nämlich  die  eincelnen  Elemente  tchon 
Heilttoffe  tind,  so  «tt  dat  Blut  natürlich  die  wahre  Lebent- 
Panacee.  und  vielleicht  theilt  dat  Anlegeii  det  fritchen  Nferv. 
Optio,  oder  der  Med.  tpin.  getchlachteter  Thiere  dat  nervöte 
Lebentpripcip  den  leidenden  Theilen  mit. 

Untere  Leter   tind   zu   erntt,   alt   dätt  wir   auf  diete  Proia, 
oder  gar ^nnf  Verf.*a  unvergleichlich  elende  Poetie  (S.  49): 
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„Daram  ihr  Raacher  habet  Acht 
Uod  tchmaocbet  wia  bei  Tag,  bei  Nacht 
Den  Campher,  der  kein  Licht  entbehrt. 
Damit  im  Leiten  Ihr  den  Warm  nicht  nähret 
Genag,  dasi  er  im  Tod'  Eoch  xehret*'  — 
eingehen  dprfen;    aber  ansiehen   wird  sie,  wie  Ref.  folgende  neae 
Betitelongf methode :     ,tDie  feste  Ueberseugong     von    der   groben 
UngerechtigkeiC  gegen  manche  Scbrifteteller  (hei  Preifertheilnngen) 
betlimmten  mich ,   meine  geringen  Leietnogen  auf  dem  Titelblatte 
an  nennen/'  und  hier  lieet  man:     Horatio  Prater,  M.  D.,  Ph. 
Dr.,  Entdecker  der  flaee igen  Verbindang  von  Kohle  nnd  SiLiea;  der 
besonderen  Wirkung  des    Kalks -auf  den   Tonus   'der   Muskelfiber; 
des   permanenten  .FIdssigbleibens  des  Bluts  bei  140^   Wärme;    der 
Beschleunigung  seiner  Gerinnung  durch  Ammon.,  Natr.  carbon  etc., 
der   Ursache    der  Eiweiss-Getionung  durch    Hilae,    der    diffutiven 
Kraft  der  Gase;  —  doch  genug. 


23.  Prof.  Sommer)  om  den  Inflydelse,  8om  den  senere 
Tids  Fremskridt  i  den  organiske  Chemie  have  havt  paa 
Forklaringen  af  Födemidlemes  Neraombed.  Kjöbenbavn, 
Reitzel,  1846.    8.     16  S. 

Beim  Reformationsfest  hielt  Verf.  diesen  Vortrag  lateinisch 
und  giebt  ihn  für  Aerxte  und  andere  Leute  auf  Verlangen  Im 
Dänischen.  Er  deutet  die  moderne  und  chemisohe  Theorie  der 
Ernährung  ganz  allgemein  an  nnd  behauptet:  Pflanzen  nähren 
sich  von  unorganifchen ,  Thiere  von  organischen  Stofi'en;  Grat- 
fresser 'finden  zum  grossen  Theil  Proteinverbindungen  in  Pflanzen 
vor;  Fleischfresser  dieselben  in  anderen  Thieren ;  ob  Thiere  Protein 
erzeugten  können,  sei  zweifelhaft.  Lcimstofi"  können  aber  nur  sie, 
doch  ^  auf  noch  unbekannte  Weise  bereiten.  Die  Nahrhaftigkeit 
richtet  sich  nach  dem  Proteingehalt;  Leim  und  Fett  dient  aber 
wahrscheinlich  ebenfalls  nur  Ernährung. 


84.    Dr.    Waddy     Thompson,     on    the    yellow   fever    in 

Vera  Cruz,  (in  Recollections  of  Mexico.)   Lond.  1846.  8. 

Vera  Cruz  ist  eine   ziemlich   hübsche  Stadt  mit  breiten  und 
ziemlich    reinlichen    Strassen,    welche   eben    so   gesund    wie  jede 
andere  Stadt  unter  gleichem  Breitengrade  sein  wurde,  wenn  nicht' 
einige  grosse  Moräste    srch   in   ihrer  Nähe   befänden,     Schwariea 
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Erbrrcheo  Ul  nicht  telien,    btfillt   aber  niemals   die  Eiogthurnen, 
sondern    nur   die  Fremden.     Oieie   Art  dee   Fieberi    wird    von    den 
dortigen    Aerzten     nicht    für     die    g«fahrlicb«te    Form     gehalten, 
sondern    im    Gegentheile    für    am    weidg^ten  gefährlich    und    am 
leichtrtten  heilbar,   sobald    nur   rechtzeitig   arztliche  Hülfe    bean- 
Bfiracht  wird.     Von   den  Befallenen   sterben  nicht  mehr   als  5  pCt. 
Offe  gewohnliche   Behandlang   des   gelben   Fiebers   zu    Vera   Cruz 
ist  sehr  einfach,    and  bceteht   in    der  A|>|»licatioa    von    kaltc^a  [Jm> 
schlügen    anf    die    Magengegend     und     Zitronensaft    mit    Baumöl 
innerlich;  Calomel  ist  dtirehwigaU  ein  gefahrlich ea  Mittel  verpönt. 
In  eiaem. Falle  jedoch,  als  die  Crefangenen  der  S«ata  F«  Expedition 
in  Vera  Cruz   ankamen,    und    43   derselben    %om  gelben  Fieber    ia 
seiner  bösartigsten  Form  befallen  worden,  wandte  ein  jaoger  Arzt 
groas«  Dosen  Calomel   mit  so   gutem  Erfolge   an ,    da«9   nur   einer 
starb.  -"ff—^ 


25.  Dr.  Leroy-d*Eti olles,  Urologie,,  Tratte  des  angusties 
-ou  r^r^dsseml^ntB  de  i'uretre,  leur  traiiement  ratiouel* 
Av^c  ]§f  tfjg.  intercal^s  dans  lie  texte  et  5  pl.  liiho- 
grAfrhiees.     Pttti».  J.  B.  Biiliiere,  libraire  1845.     8.  vui. 

und  488  S. 

\Ht  fierr  Verf.,  weltlieruhmter  Spectüilidt  in  den  Krankheiten 
der  HärH'-    ulid  Geschtechtssphare,    tritt,   oder   richtiger,    trat  mit 
obigeim  IVerke  In  die  Reihe  der  Bewerber  ffrr  den  Argenteui  Tdchen 
Preis,    zwar    nicht   für  sf^sh ,    aber   zu  Gunsten    der  Association  de 
prüvoyance    des    medecin«    de  Paris.      Die  Preisrichter  haben    ihm 
dl«    Palme    hloht    zuetlcahnt:     ob    mit    Recht,    oh    »te    dabei    von 
keinerlei  Privafrückdcht  geleitet  worden-,    darüber  darf  wohl  noch 
geitrftteh    werden.     Verf.    hat    in    vorliegendem    Werke,    was    auch 
tfcTine    zabfrerchcn  Feinde    darüber    bemerken    mögen,    mit    auüge- 
zeichnet^r    Vollständigkeit,    mit    wissenschaftlicher    Gründlichkeit 
sein    Thema   behandelt.     Sein  Fehler   besteht    nur   darin,    das«    er 
persönliche    Streitigkeiten,     Frivatzänkereien    und    kleinliche    An- 
zapfungen   seiner   Rivalen    mit   in   den    Text    dci    Werkes    verwebt 
hat,  was  denselben  nur  verunziert,  und  überall  in  ein  wiscienschaft- 
liches  Werk  nicht  hineingebort.  Aber  e«  wird  die^e  leidenscbafÜiche 
Polemik   denjenigen    nicht  Wunder    nehmen,    der    aus    eigner'  An- 
schauung des  Verf.'ä    chronisch  gereizte  G«iilüths«tinimung  kennen 
und  würdigen  gelernt  hat,  und  der  weis»,  wie  tief,  wie  ehrenrührig  die 
iTihi    gciwoi'd^nen  Ktatiknngen  gewesei^.     In  dais  Detail  des  Werken 
selbst    einzug^chei))    verbietet  deason    grosse  Reichhaltigkeit,    auch 
IjecTarr   Cd    de^st^n    um    so  'w<^uig«<r,    dn    in    der  Arbeit  ganz    neue 
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En(deckangeh   und   VerfnliriinggAtten    eigentlich    nicht   niedergefegt 
sind. 

lSchlie«älich  bemerken  wir,    dasB  de^  't^ext  durch    lehrreiche 
Abbildungen  gleich   hübsch   erläutert  \vie  ge'/iert  erscheint. 


26.    Dr.  C.  Dronsart,    Mono^aphiti  de  la  PhlegmQtia  alba 
dolens.      Paris,  Bailüere  1846.    8.    95  8 

Vterf.  fahrt  In  dieseitt  W^rke  jeifi4y  i»fir«{til  iM  Jtflir«  164S  dei- 
Acadtfinie  de  m6dic.  voirgelegten  AiidcHt^ti  d<»kii  Leser  ^ied^l*  for. 
Begiuriehd  mit  dem  Geschichttitheit  der  ftrdnkheit,  i*edacirt  er 
alle  die  von  d«r  drllesten  Zeiten  an  über  das  IV^sfco  der  letstereh 
aufi^e^prochenen  Ansichten  aUf  5.  Die  erste  schreibt  allift  Kron&fleils- 
erscheinungen  einer  Versetzung  derLochien  'oder  der  Milch  auf 
die  unteren  Gliedaiaassen  zu;  die  zweite  fuhrt  dieeielbcn  auf  eine 
durch  Ruptur  oder  Entzündung  bewirkte  Hemmung  der  Lymph- 
cirnulation  in  den  befallenen  fhcilcn  zurück;  die  dritte  sieht  in 
der  Phlegraatia  alba  nur  eine  mehr  oder  weniger  ausgebreitet!^ 
phlegmonöse  Entzündung,  die  vierte  betrachtet  dieselbe  als  eine 
Nervenaffection  und  die  fünfte  endlich  als  eine.  Phlebitis.  Verf. 
unterwirft  nun  alle  diese  Doctrinen  einer  gründlichen  Critik,  und 
gelangt  zu  folgenden  Schlussfolgen:  1)  DieDoctrin  von  den  Milch-^ 
Versetzungen    kann    heutzutage    nicht    mehr    angenommen    werden. 

2)  Die  nach  dem  Tode  aufgefundenen  pathologischen  Veränderungen 
im  Lymphsysteme  entsprechen  einestheils  fast  garnicht  den  während 
des  Lebens  beobachteten  SymptviKt^n-^er  sie  waren  von  bedeutenden 
Alterationen  anderer  Organe  begleitet,  welche  jene  Symptome 
genügend  erkfarten;  in  vielen  Fällen  fehlten  sie  sogar  vollständig. 

3)  Die  Entzündung  des  Zellgew«bes,  welche  zuweilen  die  Phlegmafia 
begleitet,  ist  nur  ein  sccundäres  Leiden,  und  eine  Folge  des  ge  • 
hemmten  Rückflusses  der  Flüssigkeiten.  4)  Die  Neuritis ,    wenn  sie 

'bei  der  Phle^matia  vorkommt,  kann  nur  als  eine  Complication 
angesehen  werden.  r 

So  bleibt  denn  nur  die  letzte  Doctrin^  übrig,  welche  die 
Krankheit  als  eine  Entzündung  der  grossen  V'enenstämme  betrachtet 
und  für  welche  eine  grosse  Zahl-  von  Thatil^achen  als  Beweise 
vorhanden  sind.  Verf.  benutzt  die  seit  Davis  beobachteten  Facta 
in  B.etrelV  des  Vorkommens  der  Phlegmatia  bei  VVöchnerinoeo, 
ausserhalb  des  Puerperalzustandes  ,  als  symptomatisch  bei  Uterin- 
aifectionen,  bei  Männern  und  an  den  oberen  Gliedmaassen  sowie 
die  über  die  Venenentzündung  und  ihre  Folgen  angestellten  Ver- 
suche«.  um  nachzuweisen,  duss  die  Phlegmatia  nichts  anderes,  sei, 
als    eine    mehr    oder    weniger    ausgebreitete    Phlebitis.     Er    giebt 
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darauf  die  Diagnose  der  Pblegmatia  ▼ob  der  Aogioleucitii,  Phleg- 
moBe,  Anatarca  oad  ElephaotiaflU,  and  bespricht  dann  die  Prognofe« 
Wae  die  BehandlnBg  anbetrifft,   so  darf  eienach  dem  Verf. 
nur  darin  bee tehen,  die  Nator  bei  ihren  Wirkungen  zu  anteratatten, 
indem    letstere    allein,    sei    es  durch  Resorption  des    in    der  Vene 
Torhandeifen  Pfropfes,   sei  et   durch  Obliteration   der  Vene  selbst, 
die  Heilung  zu  bewirken    Termag.     Allgcoieine'  und  örtliciie  Blut- 
efttaiebungen,    ganze    Bäder,    geeignete    Lagerung,    Breiumschläge 
finden    hier    eine    passende    Anwendung;-   der    Compressiv verband 
dagegen  iit  zumeist  unstatthaft,  andern  die  in  d«B  Hauptstämmen 
des  Gliedes  gehemmte  ▼«lose  Circulation   sich  nur .  Termittels  der 
Bildung  von  Collateralästen  wiederherstellen   kann,  welche  durcli 
die  Compression   nur  behindert  wird.     Dasselbe  gilt  jedoch  nicht 
jfon  örtlichen  Reizmitteln,  welche  Im  Gegeatheile  die  oberflächliche 
CircalatloB  des  afficirten  Gliede«  mehr  bethätigen.       — '#-^ 


Vermischtet.  4%S 


VL    Vermlscbtes. 

t.  Ueber  die  fiinathmung  des  Aetherdunstes,  Aethenraasch, 
Aetherschlaf^  als  BetäabuBg^inittel  bei  diirorn:.  Opera- 
tionen *). 

JJ^  och  itt  dem  neuen  Verbuch,  dae  Bistoori  fcbmerslos  so  machen, 
kein  Prognosticon  so  slelleo.  Die  toilkubne  Empirie  der  Sache 
liegt  obenauf,  aber  Wunder  hat  derAether  ichon  g^than,  denn  er 
hatZahnarate  und  ancb  Chirurgen  ersten  Ranges  in  einen  wahrhaften 
Rausch  versetzt,  der  vielleicht  nicht  weit  von  Ueberreixung  oder 
vom  Schlafe  ist  Die  politischen  Journale  haben  das  Spiel 
leider  hoch  mehr  verdorben.  Der  Si^bmers  Ist  zwar  nicht  umsonst 
da,  aber  seit  Adam  flieht  ihn  alles  Lebende.  Der  Chirurg,  obDehin 
im  Gerüche  der  Graumsamlcelt  stehend,  wird  sich  der  Sympathie 
nicht  erwehren  dürfen,  wenn  wie  man  weiss,  seibat  der  magiiet.» 
Mesmeriacho  Aetber  so  warme  Ve^fhrer  fand. 

Sei  es  nun  S^nfall,  sei  es  i^ejlbsttau'ichung,  dass  fai.t  nur 
glttcliliche  Virile,  bppbachtej  wurden^:  sollen. vielleicht  hat  ein  penei, 
nicht  nnw<;fflnlUches.  Factum  so , .ffA9ehe|i  Glück  gemacht,  in  so 
fe/rn.  n^imU^h«  dass  der  Geist  der^.Opposition  scheu  jetzt  schwach 
uad  schüchtern  auftritt.,  obgleich,  nicht  sa  verkennen  ist,  dass 
dieiMm  Geiste  bereits  die  Flügel  waphaen.  Aber  stürzen  wir  uns 
blind  in  die  blipden  und  blendenden  Aether- Wellen  und  verseihe 
man  uns  eine  etwas  langwierige,  partheilosd  Historie. 


*)  Wegen  aufgehobener  Conmianicttion  sa  Wasser  besonders  nach  6na.  nM.  de  Vteis 
1847  Janaar  und  Februar,  wo  die  Saehe  mil  vieler  Umsieht  MwfUhrlMb  ^eteHcliiet 
wird. 
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Morton    und   Jackion    theillen    zaerit    ini    Boston    niedic 
and   «urgicat   Journal    5   glöcklicbe    Operationen   (3  Zahn-Extract., 
2   AmpatAt.)   dieter  Art  mit :    die  Pat.    verriethen    keinen  Schmerz. 
Warren    berichtete   darüber   nach    London.     Liston  ma'chte  eine 
Anopofat.  crur.    ond   eine    Aatreiüaog    def  Nageli    bei  'ä  Kranken, 
die  nach  loipiration    dcf  Danttea,    wahrend   2 — 3  Minuten,    kegieD 
Schmers  da%^on  empfanden.  .  Der  erstere  war  nicht  ganz  hewuiftlo« 
geworden,  beantwortete  nach  der  Liga t  der  Art.  die   resp.  Fragen. 
Einige   Tage    ipäter    aropntirte    L.    einen    Vorderarm    (Inspiration 
während    10    Minuten),    aber  «die   Sensibilität   war    nicht    betäubt, 
dann  eine  Mamma  (Inipirat.  20  Minuten)  mit   demselben  negativen 
Erfolg,    eine  Frau   aber    mit   partieller   Verwachsung  des    Mundea 
ward    in  Folge   der    Inspiration    (2   Minuten)     schmerzlos    operirt. 
Forgusson  hatte  3  Mal  den  beabsichtigten   Erfolg  bei  Phimose, 
Strict.  urethr. ,  Absc.  ani;  nur  letzterer  fühlte  „wie  einen  Blutigel- 
flich^S     Eine  Frau    mit  Daromriss  cog  vor,  bei  Sinnen   zu   bleiben 
und    Schmerzeh    zu    haben.      Lansdown   -(Bristol  Hosp.)    amput. 
unter  dem  Knie;    Pat.    bleibt  eine  Viertelst uncje  ohne  Regung,  der 
Puls  ohne  Beschleunigung;  als  er  matt  wurde,  wechselte  man  mit 
Wein  und  Aether   at«;   die  Innigen    der   (Operation   waren   trefflich. 
Mc.  Mordpiigh  (St.  Thomas)' schnitt  einem  6j ährig.  Kinde  nach 
2  Inspirationen    den   Zeigefinger    wie    unbemerkt   ab.      Der  ZaUn  • 
Eztract.  werden    TOn  Roliin-eon   und    mehreren    auderon  viele  er- 
zlhlt.      Die    erferierUcheb    Apparate    sind    einfach.     »L^iasdown 
tienntzt    efne   g^ewdhnliche  Blase   mit    einem   Rohr,    das  wie    ein 
Luftkissen  afbzusdhif essen  ist;  man  thnt  c.  Ji  Aether  »ulph.  hinein 
und  bl&st  sie  dorch  eine  'Pumpe   auf,   schüttelt   sie ,   um'  die  Luft 
mk  Aetherdnuet' zu   tffitfigen,  'lässt  diese   bei   geschlossener   (Vase 
inipiriren,    bis  IlnempfindUdikeit   gegen  Fragen,   Nadeln,   erzeugt 
ist.     Man    i^t  '\^    America    und    Engtand  ^ber    die    Gcfaht'en    fitr 
Pat.,  für    dicf  Reaction    diirchaus  siisher;  die  Inioxicat^ien  vetlättft 
dhno  *Niidithcf71v  ^        - 

In  Frankreich  theilte  zuerst  Ac.  de  taH.  12.  Januar  a.  c.  Mal- 
gaigne  seine  Operationen  in'if :  1)  18jähr.  Ma'nn  mit  Plilegmonc 
am  Unterschenkel,  Inspiration  '2  Minuten,  tietäu^omg,  Oelfnuug 
des  Abscessef,  ^rwadhcn  \  Miifute  dartMif,  die  Operation  anbem^erkt. 
2)  tfalsgeschwuTit,  Inspiratibn^59finuten,  naeh  der  Abfragnng  nnd 
dem  Erwachen  spricht  sich  f  at.  so  ans,  als  habe  er  die  Operatfoo 
gemerkt,'  Bber  nicht  gef^^t.  '3)  Junge  Prau  Iriit  einer  HflA«ge- 
iichwulsty- Inspiration  10  HHncrten^  Betäubung,  die  tiber  nnr  beim 
ersten  Einschnitt  besteht,  die  weitere  Operallon  seh merzf halft. 
4)  Fr.  comm.  crur.  durch  Bahn- Wagen,  Inspiration  17  Mionfee, 
^fperkige  Schmerzbaftigkelt  der  Amputatlan.  5)  Strabismus,  Inspir. 
^0  Min ttlen ,  heisM) 'Betäubung  t  tOperation  schmerzhaft.  M.  leitete 
ein  Rohr,    das   mit  einem  Ende  in  einem  Flacon  sass,   auf   dcjisen 
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Bo^en  A«th.  snljih.  sich  befdnd,  in  ein  Nasenloch)  Mhloai  dat 
andere,  lieatdarch  Nase  in- durch  Mond  eispiriren.  Velpeauhatte 
dat  Verfahren  notih  nicht  beaatst,  aas  Farchl  Ter  Schad^in)  )Groi-  ^ 
bourt,  Chevailier,  Boullay  bezeagen  die  Gefahrlosigkeit  der 
Aether-Inspiratioaen.  Aber  es  fehlt  viel  an  näherer  Untersachung 
der  Wirbang  nach  Aller,  Geschtechf,  Tagesaeit,  Lebenszottaad, 
Dauerhaftigkeit,  Grad  ctr. 

Dacroi  (Ac.  des  sc.  17.  Januar  1817)  beruft  sich  auf  seine 
Methode  buccale  eic.  s.  d.  Z.  Bd.  32  S.  269  und  fügt  eine  zweite 
Abhandlung  bei:  Der  Aether  wirke  schlaf  machend  wie  auf  Hühner 
auch  auf  andere  Thiere  unil  den  Menschen.  Der  Schlaf  sei  sjnco- 
|ialer,  cafaleptischer,  paralytischer  Natur,  durch  Opium  gehoben. 
Schon  1840  sah  er  nach  einigen  Tropfen  Aether  im  Ohr  beim 
Menschen  wahre  Erstarrung  und  Saint-Genez  konnte  1842  in 
seiner  Inaug.-Diss.  sagen:  „Es  ist  nicht  ungewöhnlich,  dass  der 
Aeth.  '  sulph.  narcot.  Eigi^nächaften  zeigt,  die  man  ihm  bisher 
nicht  zuiichreibt;  Dreux  beobachtete  nach  Eintröpfeln  ins  Ohr: 
Schwindel,  Betäubung,  Gesichtsschwinden,  Blasse,  syncopalea 
Wesen*'.  Ferner  sagtDucros,  dass  Aether  sulph.  mit  CJiinin  oacfi 
der  Methode  buccale  eingerieben,  die  Wirksamkeit  des  Aolltypic. 
verhundertfacht,  mit  Beiladen,  auf  gleiche/ Weieie  gebraucht,  den 
Jlu^ten  wie  wegzaubert,  der  die  Lungen  ermüdet  und  zu  Gatarrh, 
Tuberkel,  Phthise  führt.  Die  meisten  Phthisen  hätten  ihren  " 
Ursprung  in  Hunten- Anfällen,  die  zur  Heilung  der  Phthise  ange- 
halten werden  mussten,  wie  ja  auch  andere  Ulcera  ruhen  müssen, 
um   zu  heilen- 

Veipf  au  hat  den  Aether- Dans!  unterdesa  versucht.  Eloß^fi 
Kranke  empfanden  nichts  von  Betäubung«  uaAer^  eina  Art.  Trunken- 
heit, ohne  Veriutt  des  Gefühls,  aadere  fühlten  eine  betoadere  IIa- 
bahaglichkeit,  a.  B.  eine  Kranke,  welcher  ein  Zahji  ausg.ezog«a 
wurde,  klagte  nicht,  obgleich  aie  viel  liU,  indeaa  vor  einer  achnur^.- 
haften  Ecataee  «ich  nicht  ausdrücken  kaoalcj  -etna  andere  tuhltp 
TrunkenheH  und  den  Stich  der  Lancettje,  eiaa  3.«  amputtrt,  will 
wenig  davaa  glitten  haben.  Ein  Kranker,  der  i  Stuade  Aether 
iiiepirirte  etc.,  blieb  24  >$t4M»den  in  jener  aorv^iea,  Allerfitioa. 

S er. res  mochte  dea  Eiaflost  aaf  Verli^ul  der.  OpAr.  heonea. 
/Bei  Bra^eptzuadungen  werde  der  .Scbmejrz  darf b,  Aether ,  in 
gres«ei^  Dose  der  Polio  zag'^aetzt,  ^emildeet,  aber  die  Krankheit 
protrahirt. 

Roux  hat  5  crfalglose  V^»r«uch«  gcoMisht,  ^-elleicfht  iddech 
fehlerhafte  -Dose  oder  imwetAfuBg;  in  Operationen, -bei  iwelohen  idar 
Wille  de«  Krankon  'aivi'twtrlfc^  !ma«B,  oder  wio  Syncap«  »o  fufohtun 
rst,  nü(ze  Aether  jedeiffall!»  nicht«.  'Zu*  bedanren  sei  di«  vortieiiige 
Veroffi^ntlichofig. 
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8  an  ton  hat  Mager  tcho*  l^erani^e  gegen  dea  Schmets 
bei  Operationen  mit  Kalte,  Gomproftion  der  Nerven  and  Kilte, 
Tranlcenheit  dnrch  Alcoilol-  and  Caoiplier-Dnnet,  Opiam  ond  VS. 
gemacht.  Nach  Mead^re  hat  Itard  loertt  dea  Acther-Donet 
(hei  nervöfer  Tanbheit)  angewaadt  ond  er  lelhet  hei  900  mit 
diesem  Uehel,  Hemicranie,  Paralyt.  N.  fac.  die  .hettea  Erfolge 
damit  eraielt.  Nach  Merat  hat  der  Aether  allerdings  hetaobende, 
sedative  Kräfte.  Garnier  de  Cassagnac  (in  „L'Epoqne^')  konnte 
seine  Neoralgie  dnrch  nichts  als  Aether-Athmen  miidern. 

Maigaigne     hat   jetzt  ebenfalls   verschiedene,    gute    und 
fehlschlagende    Wirkungen    gesehen.     Wie  es  scheint,    könne   das 
Schmeragefühl    betäubt    werdea,     das    andere    erhalUn    bleiben; 
mehrere    Pat.    bemerkten    alles,     was    geschah,    aber    nicht    den 
Schmers.  . 

Durch  Charri^re,  der  einen  geeigneten,  allgemein  ge- 
brauchten Apparat  anfertigte,  (Flasche,  an  deren  Boden  Schwämme 
mit  Aether  liegen,  ein  Rohr  cum  Luftzufuhren,  eins. zum  Ein- 
athmen  mit  Mundstück  und  Ventil  zum  Ausathmen),  sind  jetzt  die 
Resultate  übereinstimmender  ausgefallen.  Nur  diejenigen,  die  durch 
den  Dunst  husten  mussten,  wurden  später  betäubt,  anderen  war 
es  zu  unangenehm,  um  es  nicht  zu  unterbrechen. 

Auch  die  subjectiven  Empfindungen  wurden  durch  Garnier 
u.  a.  deutlicher.  Zuerst  Umoeblnng,  Lustgefühl,  inneres  Erbeben, 
ecstat.  Visionen,  Heiterkeit,  Gesprächigkeit,  oder  selbst  Unruhe 
ond  Halincin.  aller  Sinne,  schwankender  Gang,  Puls  ruhig.  Im 
8.  Stadium  Betäubung  auf  einige  Minuten,  Verlust  des  Schroerz- 
gefjlhls,  Schlaffheit  der  Muskeln.  Laugier  (Ac.  des  sc.  25.  Jan.) 
erlangte  ein  glänzendes  Resultat.  Das  17-jährige  Mädchen  war 
nach  Inspiration  während  8^4  Minoten  im  ecstat.  Schlaf.  In 
i\  JMinuten  war  sie  1.  a.  amputirt,  erwachte  nach  der  Ligatur; 
erstaunt,  dass  sie  amputirt  sei,  war  im  Himmel.  Auch  der  Verband 
sehmerzte  nicht,  sondern  die  Wunde  that  es  erst  nach  dem  Nieder- 
legen.    Auch  2  Backenzähne  sah  er  ohne  Schmerz  fallen. 

Gerdy  beschreibt  seine  EropfiDdongen'heim  Aether^Athmen. 
Der  Kitzel  der  Rfma  glott.  ward  durch  festen  Willen  nicht  be- 
achtet; sie  waren  etwa  die  des  ersten  Ransch-Stadiams  und  des 
Einichlafertk  zugleich;  Geruch,  Geschmack,  Gefast  blieben  unver- 
letzt, die  intellect.  Functionen,  die  Locomot.  möglich.  Einige  fielen 
in  Schlaf  mit  Verlust  des  Bewusstseins ,  andere  nur  in  Ecitaso. 
Eine  Eztract. ,  Declin.  lent.  gab  G.  auf,  weil  das  Auge  zu  heweg> 
lieh  blieb,  eine  Fistnia  ani  operfrte  er  mit  geringerem  Sehmerz, 
als  beim  Verbaad  Tags  zuvor,  eine  Hernia;  ^vor  10  Tagen  operirt, 
wieder  vorgefallen «  machte  bei  der  Reduction  nach  Aether  zu 
•viele  Schmerzen;  er  selbst  Hess  sich  eine  Nadel  queer  durch- 
stechen   unter   geringem  Schmerz ;    ein    Mädchen    griff   nach    der 
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Incition ,  die  am  Nacken  gemacht- wurde,  aber  schien  sie  doch 
nicht  begrilTen  cd  haben,  lachte  nach  dem  Erwachen;  eine  Dilat. 
vagin.  ward  ergt  nach  Aether  erträglich.  Excessiver  Aether-Rausch 
könne  aber  schaden.  Roux  war  Jetzt  glücklicher,  von  3  kamen 
2  in  Schlaf.  Eine  Frau  mit  Beckencariet  fühlte  hei  der  Eni- 
fernong  von  Knochentheilen  nur  Kribbeln  im  Schenkel,  ein  Mann 
mit  Fist.  ani  gerieth  in  Deliriam,  das  sich  um  vergangene 
Dinge'  drehte. 

Der  Verein  «deutscher  Aerxte   in   Paris  machte  Versuche   an- 
sich;  von  5,  6  wurden  2  excessiv  iieiter,  1  convulsivisch,  furios. 

Velpean:  Seit  20  Jahren  ist  das  Betäubende  des  Aethers 
aus  den  Toxicologien  bekannt«  aber  Jackson  benutzte  die 
Wirkting  zuerst  und  sie  ist  gross  und  wichtig.  3  Perioneo, 
(1  junger  Arzt)  zeigten  nach  wenigen  Inspirationen  den  „Collapsns.** 
Einem  Manne  mit  Cancer  am  Schenkel,  2  Mal  vorher  operirt, 
wurde  der  Tumor  diesmal  unbemerkt  aaf  bekannte  schwere 
Weise  in  4^  Minuten  ausgeschält;  während  der  Operation  inspir. 
er  naehträglich,  um  den  Sopor  zu  verlängern.  Die  Muskeln 
wurden  schlaff,  Aether  ist  also  bei  Tetanus  und  Luxation  etc.  xu 
benutzen.  —  Nach  Robin  verhindere  Aether  die  Oxygenat.  des 
Bluts,  daher  der  Stupor. 

Landouzy  (Ac'  de  med.  26.  Jan.)  schreibt;  Eine  mit 
Champagner  bekannte  Frau  inspir.  Aether  45  Minuten,  hatte  daa 
Bewusstsein  nicht  verloreti,  ein  Zahn  fiel  unter  Aufschreien,  doch 
nur  wegen  Ueberraschnng,  nicht  wegen  Schmerzes.  Einem 
Mädchen  ward  ein  Tnmor  am  Froc.  mastoid.  entfernt,  erst  nseh 
\  Stande  bluteten  4  kleine  Arterien;  2  andere  Fälle  ohne  den 
Erfolg.  HonorcS  besänftigte  eine  nicht  zu  mildernde  Nenralgia 
fac.  durch  Aether,  unter  die  Nase  gehalten.  Boullay  fordert 
Methode  in  der  Anwendungswei«e  nnd  Dosis  und  eine  Speeial- 
Commission.  Renault:  Zu  Alfort  (Boullay  Sohn)  wurden 
von  4  Händen  2  betäubt  nach  3  und  10  Minuten,  dem  1.  amput^ 
man  den  Schenkel,  ligirte,  zerrte  Nerven  und  Haut,  macht« 
Incisionen  ohae  Schmerzensäusserung.  Einer  Händion  ward  ein 
Polyp,  uteri,  einem  Hunde  ein  schlechter  Callus  gebrochen  und 
verbunden,  ohne  Schmerz.  Einem  Pferde  16~]S  Unzen  Aether  in 
die  JognI.  gespritzt;  es  fiel  in<  Somnoleoz.  Ein  Zögling  schlief^ 
ein,  wie  nach  Champagner,  kleine  Stiche  nnd  Schnitte  nicht 
merkend.  Nach  Rochonx  benutzte  Del a röche  Aetherdnnst  bei 
Phthisischen. 

In  Folge  der  Resultate  in  den  Hospitälern  beschloss  der 
deutsche  ärztliche  Verein  in  Paris  die  Sache  durch  Commissionen 
za  prüfen,  eine  zur  Leitung  der  Versuche,  die  andere  zur  Critik 
der  veröffentlichten  Fälle.     Mehrere  junge,  gesunde  Aerzte  nnter- 

Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  34.  29 
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warfen   «ich    den   ExpcrineBt.     Ein   Apparat    von    Löer,    Flacon 
mit  S  Mändangca   sar  ^afnabme    von    Aetber,   von   Luft   and    cor 
Intpiralioa,    (letxteref   Robr    mit   doppcitcm    Ventil    aar    In-    and 
Elfpiration};    die    Kate    ▼ertchloiecn.      Verf nchg-Zeit :    nach    dom 
Caffe  Morgen«,    bei   16->18*  R.     Aoa  einer  Tabelle  aber  Vcrtacbe 
an  19,    Alter,  Pule  and  Atbe«    vor   and   nacb  in^piratioa,    Daaer 
und  ZabI  der  letzteren  ergiebt  aicb :     Der  Pole   betchleanigt  eich 
in  den  3  ersten  Minnlen,  fällt  dann,  doch  nicbt  bie  snm  NorioaioB. 
Am    Ende,    mit   der   6«,    8.   Minate    beginnt    Reaction;    dae    Hort 
schlagt  xoerft  eebwäcber,  dann  alärker,  schneller.    BeiNo.lO  fehlt 
die  Wirkung,    aber   die  Kate  war  frei  geblieben,   spater  trat   sie 
ein,   wfon   auch    uovollitindig;    der   Versuch    war    gestört.      Mas. 
des  Pulses  174  bei  No.  19,  Mittel  106.     Alhera  beschleunigt.   Im 
Verbaltnifs    zum    Pols,   am   Ende   beim    fadenförmigen    Puls,   wie 
bei  denen,  die  von  Asphj'iie  bedroht  sind, 

Scfamcrzgefjjhl.  Bei  15  gegen  Nadelstiche  an /Finger, 
Ohr,  Kopf  ^i^*  und  gegen  Incisioo  aufgehoben;  bei  de^  Iläifie 
auch  gegen  iMoxcn,  die  tiefe  Schorfe  bildeten,  bei  I  (auf  dem 
Handrücken)  nur  angenehme  Warme  erspugrnd,  bei  1,  der  früher 
wegen  au  kurzer  Inhalat,  keine  Wirkung  xrigte,  nach  Inhalat. 
von  8  Minuten  durchaus  keine  Empfindung. 

Dauer  und  Stärke  der  Wirkung  hangt  von  der  Dauer  und 
Genaaigkeii  der  Inhalat,  ab.  Die  Intcnsibilitat  währte  6S  See« 
bis  10  Mtnaten;  nur  ungenaue  Inhal,  schlug  fehl  (No.  10  und  11} 
Das  Bewusstsein  war  bei  einigen  nur  kurze  Zeit,  bei  anderen 
länger  gestört;  mehrere  hatten  Träume,  I\o.  13  hatte  Gesichts- 
funkeln,  9  und  16  hatten  fröhliobe  Träume,  lachten  beim  Er- 
wachen, 19  träumte  von  glühendem  schwerem  Athora,  von  Flügeln 
und  leichtem  Körper.  Andere  hatten  farchlbare*  Träome  von 
Hölle  und  Teufeln.  Das  Tastgeföhl  war,  so  lange  Bewosstaeia 
bestand,  unverletzt. 

Es  lassen  sich  3  Stadien  der  Wirkung  unterscheiden:  Er- 
höhung der  Sensibilität,  Beschleunigung  des  Pulses  und  Aihems; 
Verdunkelung  des /Schmerzgefühls.  Verl»ngsamung  der  Circulatioii, 
Verletaongen  werden  schwach  gefohlt,  endlich  «öllige  Uaam- 
pfindltohkeit.  Einige  zeigten  durch  Schrei  unH  Bewegungen 
Schmerz  an,  über  den  sie  beim  Erwachen  nicht  klagten^  vielleicht 
weil  sie  ihn  vergessen  hatten. 

Die  Wirkung  endet  plötzlich,  das  Bewusstsein  Icehrt  rascli 
wieder;  es  bleibt  eine  gewisse  Schwäche  und  eine  Schwere  des 
Kopfes  etwa  \  Stunde  zurück.  Selten  schwindet  die  Wirkung 
altmalig.  Alle  nennen  den  Zustand  angenehm,  wie  einen  leichten 
Rausch.  Der  Athem  deutet  am  längsten,  selb&t  24  oder  48  Standen 
den  Aelher  durch  seinen  OcroGh  ün: 
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Bfa  zum  26.  Januar  halten  Malgaigae,  Mac  Mardlovll, 
Li9t»n,  Giiyot  und  Uuval,  Ijandidown,  Jobei-t  de 
La  iD  balle,  Duncan,  Laugier,  Adam««  finowle«,  Ga- 
ihfie  and  Morgan,  Patridge,  Ricord,  Thomton  und 
Fergufson,  Roux,  Velpeau,  Clement  und  Pereshaw, 
GueriauC,  Bland  in,  Brett«  Lawreoce*  Robinion  Amputat 
der  Finger,  Hand,  Arme,  Schenkel,  Litho-,  HernlotemieD,  Ezttirpat., 
BI>eplMiroplas(ik ,  CatbelerUat«  etc.  gemacht.  Kmige  Individuell 
sejglen  unvollkommenen  Erfolg,  andre  schwere,  tollMt  bedrohliche 
Symptome,  doch  nicht  im  Vergleich  zu  den  günstigen  Erfeigen* 
Ein  guter  Apparat  ist  Grundbedinguag,  die  von  Jackson,  Morton, 
Malgaigne  goBugen  nicht.  Nur  vom  VerscMucken  kann  Brennen 
Im  Magen,  Nausea  entstehen.  Die  Dauer  der  Inhalation  sollte  die 
der  Operation  sein.  Einige  wirkten  der  Schwache  durch  Wein 
entgegen.  Wasser  genügte  Velpeau.  Diese  Schwäche  kann  den 
Torhandeuen  Schmerz  aujtsudräcken  verhindern  (nach  Guersant, 
Velpeau, 'Vidal). 

Die  Medtca)  Times  wissen  von  keiner  ungünstigen  Wirkung, 
(Roux  sah  Delir.  furib.)  berichten  doch  von  einem  Corea  wahrend 
einer  Stunde,  bei  kalten.  Extremitäten,  Dyspnoe.  Die  Folgen  der 
Operationen  waren  stets  glückliche. 

Lebert  glaubt,  dass  alle  zu  verilüchtigenden  Stoffe,  Jod, 
Mercur  etc.  mit  Aelher  gegeben   werden  sollten. 

Acaderaie  des  sc.  1.  Februar  nimmt  Velpeau  das  Wort. 
Die  Sache  habe  ein  unermes§bare8  Interesse.  Meine  neuesten  Er- 
fahrungen sind  in  d,er  Form  verschieden,  im  Wesen  gleich.  Eine 
Schenkel fractur  bei  einem  reizbaren,  fast  con%ulsiviächett  Manne 
wich  nach  Aether- Dunst  den  leichtesten  Tractionen.  Pat.  hatte 
nur  einen  „schlechten  Traum/'  Eine  Geschwulst  in  der  Parotiden- 
gegend  war  weggenomraen.  Pat.  hörte  da«  Bistouri,  glaubte  sich 
im  Billardsaal.  Eine  Frau  mit  Absc.  m»nr  fragte  nach  der  Inci* 
sion  beim  Erwachen,  warum  sie  nicht  im  Schlafe  operirt  wurde. 
Einem  Mädchen^sollte.  der  Nagel  ausgerissen  werden.  Auf  einige 
vorläufige  Versuche  mit  Aether  folgten  Anfälle  von  Convulsionen,  doch 
ohne  Nachtheil;  die  Operation  ward  später  im  Aether- Schlaf  vor- 
genommen; sie  richtete  sich  auf,  „weil  sie  siöh  bei  Tische  glaubte.** 
Eine  Ampnt.  cruris  bei  einem  Manne  erweckte  erst  bei  der  dritten 
Ligatur  einen  Schrei,  dessen  Ursache  Fat.  nicht  mehr  wosste. 
Eine  Exstirp.  ocoli  ging  wie  an  einer  Leiche  vorüber.  Bei  einer 
partiellen  Abtragung  der  Hand  zockte  Pat.  zuletzt,  weil  er  „zu 
arbeiten'^  glaubte.  In  London  hat  man  u.  a.  die  GebuTtszange 
unter  Aether-Intoxic.  mit  Glück  gebraucht. 

Magendie  erhebt  sich  gegen  den  frühreifen,  ungeheuren 
Enthusiasmus ,  gegen   diese    ungewisien   Experimente  an  lebenden 
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MenieheD,  gegen  einen  Rautch ,  deiaen  Grensen  man  nicht  kennt 
Werden  die  Chirurgen  m'H  derselben  Vorsicht  an  lebloten  operireo, 
al«  an  fohlenden?  Ich  weite,  data  eine  Frau  in  Parit  2  Tage  nach 
einem  Experimente  ttarb ,  dat  In  8  Monaten  vielleicht  geflohen 
wird.  Itt  et  überhaupt  tittlicfa  zuläsiig,  jemanden  dat  Bewuttttein 
SU  nehmen?  Gehört  et  vor  die  Acaderaie,  ob  ein  Kranker  mehr 
oder  weniger  Schmers  bei  einer  Operat.  bat?  Patt  Aether  berautcht 
Itt  gewItt,  und  man  könnte  ihn  better  durch  den  Magen  einfAhrea. 
alle  Neoralgitche  helfen  tich  mit  Aelher.  Diet  Athmeniatten  itt 
phifanthroplech,  aber  nnmoralitch  (Agitation,  Murren). 

Miln«-£d ward t.  Ich  habe  nichtt  mit  der  Sache  so  tJ»an; 
aber  die  Aerste  haben  xuertt  an  tich  experioMutirt,  vcrfuhraa 
mit  WArde,  benutiten  Magendie*t  Experimente  telbtt,  nach 
welchen  die  Abtorption  durch  die  Lunge  am  schnelltten  vor  tich  geht. 
Magendie:  Gerade  deiihalb  toll  die  Luoge  vermieden  werden;' 
durch  Inject,  io  die  Carotit  ginge  alles  noch  «chneller.  Velp.ean: 
Schmers  ist  etwas  bed^eutendes,  die  Facta  reden,  Ronx:  Die  Berau- 
schung durch  den  Magen  wäre  zja  langsam  nnd  su  heftig.  Seit 
8  Tagen  war  bei  6 neuen  Fat.  die  Inhal,  von  Erfolg.  —  iltagendie: 
In  meinem  Curtut  bemerkte  ich,  dast  Aether  unempfindlich  mache  ; 
aber  gesetxt,  man  erreicht  es,  den  Fat.  in  eine  Leiche  zu  ver- 
wandeln, weiss  man,  wie  dat  durch  Aether  flussigere  Blut  tich 
hintichllich  der  Blutungen  verhalte?  Lehrt  der  Schmers  bei 
Operationen,  bei  Ligaturen  nicht,  Nerven  vermeiden?  Der  Aether 
führte  mir  einen  Kranken  mit  schwerer  Cephalalgie  su;  —  kurs, 
ich  wilC  Bedachtsamkeit.  Lallemand:  Die  Muskelerschlaffung 
ist  nicht  stets  von  ,Notsen;  ihre  Retract.  bei  Schenkelamputation 
s.  B.  SU  wünschen,  tontt  bleibt  der  Knochen  su  lang.  Serres: 
Trotz  dem,  tei  nichtt  vom  Aether  su  fürchten. 

Honor^  (Acad.  de  med.  2.  Febr.):  Meine  neuralg.  Kranke 
tollte  durch  Ausziehen  eines  Zahnet  geheilt  werden,  ward  es  aber 
nur  durch  Aether.  Jober  t:  |ch  wandte. die  Inhal,  in  Faris  suerst 
(15.  Decerob.  1846)  an  bei  einem  Canc.  lab.,  der  Apparat  und  der 
Erfolg  war  unvollkommen.  Bei  «inem  besseren  Apparat  führte 
ich  6  Gluheisenzüge  wegen  Neuralg.  über  den  Schenkel ,  und  die 
Fat.  hatte  nur  einen  „unaugenehmen  Traum,**  nach  2  Tagen  einen 
hyster.  Anfall.  —  Ein  Mann  mit. dubiöser  Kniegeschwulst  athmete 
14  Minuten  Aether,  Operation  unter  „  furchtbarem  Alp/'  Eine 
Frau  mit  Strict.  recti  und  Fist.  recto-vag.  war  nach  4  Minuten 
toporös;  Cauteris.  der  Fittelgänge  ohne  Schmers;  eine  Cephalalg. 
verlor  tich  nach  und  nach.  Bei  einer  anderen  kam  hernach  Erj^ti- 
pelas,  tödtlich  endend;  starke  Inject,  der  Bronchien,  AnschQppung 
in  den  Lungen.  Einem  Manne  ward  eine  Lux.  brach,  npch  vor 
dem  Erwachen  reponirt;  ein  anderer  bekam  Bronchialtchmers  und 
panitchen   Schrecken   vor  dem  Mittel ;    einer  mit  Tum.    alb.   ward 
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cadaverös,  ampotirt,  erwachte  nach  3,  4  Stunden  mit' Kopf-, 
Brattflchiners  aaf  mehrere  Tage.  Bei  einer  Amput;  brach,  erhob 
•ich  Pat.  wie  dareb  Tetanus,  sagte  aber,  nicht  gelitten  au  haben. 
Ein  anderer  glaubte,  dass  man  ihn  morde.  Eine  Ampnt.  mamm. 
gelang  mir  noch  heute.  —  Mit  Charri^re's  Apparat  Icoromt 
man  in  3  Minuten  aum  Ziele.  Es  giebt  3  Grade:  zuerst  Unruhe, 
Ideen  Verwirrung,  Delir. ,  selbst  Delir.  furib. ;  dann  B«schlennigung 
des  Pulses,  Verlust  des  Willens,  der  Empfindung,  endlich  völlige 
Erschlaffnag,  Abkühlung;  lettterer  Grad  sollte  nie  herbeigeführt 
werden.  Bei  lang  dauernden  Operationen  und  nothwendigem  Blut- 
verlust kein  Aeth«r,  der  nur  bei  knrson,  wie  Amputionen,  anwend- 
bar ist.  V 

Bland  in:  Ich  habe  nur  an  3  den  Versuch  gemacht^  die 
3  Stadien  beobachtet.  im  Isten  fühlen  und  wissen  die  Kranken 
was  geschieht,  im  2leh  fühlen  sie  noch;  einer  der  Kranken  schrie, 
zog  di«  Hand  zurück,  zeigte  im  Gesichte  Schmerz;  im  3ten  sind 
Sie  lodt-betruuken,  unempfindlich;  so  einer,  dem  der  erste  Meta- 
tarsalknochen  exstirpirt  ward.  Dieser  Rausch  ist  wie  der  durch 
Alcohol  verschieden  in  seinen  Aeusserungen;  vielleicht  empfinden 
daher  die  Kranken  alle  Schmerzen,  aber  haben  sie  «beim  Erwachen 
vergessen,  (wie  ja  auch  der  Schmerz  immer  bald  aufhört.) 

Bouvier  versuchte  den  Aether  —  homoeopathisch  —  bei 
einem  Idtigigeh  Delir.  poat  partum,  o'hne  Nutzen  oder  Schaden. 
Dann  bei  Cülica  saturn. ,  es  entstand  40  Minuten  Ruhe,  nach  eint* 
gen  Tagen  Heilung.  Renault:  Hunde,  die  ungezwungen.  In 
einem  GlaskftsteUi  Aetherdunst  athmete»,  blieben  auerst  unberührt, 
hielten  es  über  eine  Stunde  aus,  wenn  sie  zwischendurch  frda 
Luft  einzogen.  Nach  f  Stunden  ohne  Unterbrechung  erlag  einen, 
keine  anatomische  Störung.  Die  Insensibilität  je  nach  der  Inha- 
lations-Zeit. Man  sah  Salivatioa  und  schnellen  Puls.  —  Roux 
erlcannte  keine  Stadien,  sondern  stetigen  Fortschritt  der  Wirkung. 
Auch  Malgaigne  leugnet  die  Stadien;  Welche  Apparate  man 
auch  wähle,  alle  zeigen  Erfolg  und  Erfolglosigkeit.  Der  Aether- 
Rausch  ist  allerdings  verschieden  io  seiner  Erscheinung.  Im  Aelher* 
Schlafe  «eben  die  Pat.  freilich  aus,  als  wenn  sie  litten,  aber  Hie 
leugtiea  es,  was  hinreicht.  Einige  fühlen  alles,  ausser  Schmerz^ 
an'dere  nur  diesen.  Uebrigens  alterirt  sich  der  Aethci^  leicht,  ist 
heute  wirksam,  morgen  sauer,  ohne  Wirkung. 

Orfila:  In  meinen  Versuchen  mit  Aether  -und  Alvohol 
wirkte  letzterer  auf  Hunde,  Katzen,  Kanifichen ,  wie  auf  Man- 
schen durch. den  Magen,  das  subcutane  Zellgewebe,  die  Lunge; 
erzeugt  Coma,  llhempfindlichkeit,  zuletzt  Tod.  Aether  hatte  die- 
selbe, doch  intensivere  Wirkung  und  erzengt  nichts  als  Rausch, 
dessen  Stadien  O.  in  seiner  Toxocologie  näher  gezeichnet  hat 
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Flourent  (Acad    de«  «cienc.  8.  Febr.)  machte  Experimente 
an  Thieren.     Ein  Hund  war  nach  einigen  Minoten 'anempfindlich; 
d.i8  Rückenmark  wird  blossgelegt,  die  hinteren,  die  vorderen  Ner- 
venworzeln,  dat    Ruckenronrk  dnrchtchrtitten ,  kein  Zeichen  von 
Schmers    (aber    vielleicht    Schmer«.    Ref.);    do.    ein  Hahn.     Nach 
S  er  res  Vertachen  itt  der  in  Aelhcr  getauchte  Nerv   an  dem  vom 
Aether  berührten  Punkte  und   den  Aetten    unterhalb  deeeelben  un- 
empfindlich«   nicht    oberhtttb;    «elbi^t  Strychnin  wirkt  nicht    mehr 
auf  den  aetheri^irten  %^«riren.     Gruby    sucht' die  Vortheile  au  be- 
zeichnen, die  vom  Aether  bei  physiulogischen  Versuchen  zu  ziehen 
»ind,    ferner    den  p(ithologiichf*n  Einllags  aaf   Thiere  und  die  cod- 
«tanten    anatom.  Störungen,    durch    welche    die    Inhalation    tödtet. 
Du  er  0  4  «agt,  6a»i  er  die  Mii^kelcrschlaffung  durch  Aether  (-Ein- 
reibung)   früher    »clion    angab,    indem    er  Aether    bei    Eclampste, 
Hysterie,     Epilepsie  mit  .Trismus,     empfahl.     Leroy  d'Etiolles 
hat  bei  Lithrotitie  durch  Aether  Inhalation  Schmerz  erspart,    den 
Krampf  der  Blase,    welcher  Steine    festhält,    gehoben.     Blanche 
in  Ronen  hat    am  Fussgelenk    schmerzlos   operirt;    auch    Hotin^ 
Bouvier,    Tavernier,    Bonnafont    theilen    der  Acad.  des  nc, 
Beobachtungen ^mit.     Magcndic  spricht  seine  An»icht  im  Journal 
des  D^b.  aus,  Roux  tadelt  die  Kleinheit  der  C  h  arriere'schen  etc. 
Apparate,    fragt    Magendie,    was    seine    ,.  schweren,    bedauerns- 
wbrthen  Fälle'*  bedeuten.     Magendie:  Man  sprach  von  Tod  und 
S^ctionen;  der  Actbcr  betäubt  einige,  ex»ltirt  andere,  schützt  andre 
nicht   gegen   Schwärz,   sondern    vermehrt    ihn,    lä^tt    noch    andere 
den   traumatischen  Schmerz    und    die  Aether-Pein  zugleich   fühlen. 
Einem    Kranken    wurden   die   Mandeln    excidirt ;    das    Blot  flost   in 
die   Trachea,  Fat.  schwebte  eine  Stunde  'itwlschen  Leben  und  Tod. 
Man   spricht    von    angenehmen    Träumen,    Ecstnte,    Vfoll-ast,    und 
gewiät  ist,    dass  Frauen   erotische,    hysterische,   nymphomaniacfae 
Anfälle  bekommen,  und  dadurch  ihrer  Umgebung,  dem  Chirurgen 
selbst  gefährlieh  werden;  sollte  man  die  Erzeugung  dieser  Parox. 
nicht  unmoralisch  nennen?     Velpeau:    Die  Excition  der  Mandela 
hatte  nur  Blutung  und   Ohnmacht  zur  Folge:    Hr.  M.  i»t  ungenau 
berichtet. 

Ac.  de  m^d.  9.  Febr.  Cloquet  sieht,  weil  verSfhiod'ene 
Spirit.  einen  verschiedenen  Rausch  machen,  den  Vergleich  der 
vcrschiedene,n  Aether- Arten  für  noth wendig,  6}e  bisherigen  Appa- 
rate für  ungenügend,  die  Inhal-  durch  die  IVase  für  wirksamer  an, 
und  giebt  eine  Art  Pfeif«  an,  welche  durch  die  Nase  den  Dunst 
zufuhrt.  Gerdy  hielt  von  der  Inlialatioo  über  IQ  Tage  heftige 
Cephalalgie  übrig,  andere  eben  so  lange  Kehl- Schmerz;  einige 
Natttea,  Erbrechen,  bei  einigen  scheint  der  Tod  erfolgt  zu  sein» 
Einen  Nasenpolyp  entfernte  er  in  einer  Viertelstunde,  Pat.  blieb 
im  Stupor,   ohne   völlig    bewusstlos  zu    sein.     Wie  6.   warnt, auch 
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Ainunsat  vor  sn  •Urlcem  Aellieritireo,  va«  Thicre  tudlet,  die«e 
zeigten  (im  Aelher-Schlaf)  schwarzes  itatt  rotbet  Blut,  s.  B.  in  der 
Carotis,  das.,  wenn  das  Thier  (Hund)  wieder  frei  aihoiete,  sich 
wieder  ar-teriell  färbte.  Bei  deo  gestorbenen  Thierpn  war:  de« 
Hers  enorm,  aufgeblasen  iyie  durch  Lufteintritt  In  die  Venen,  da« 
Blut  flüifig,  Lungen  roth,  nicht  voll  von  Blut,  Leber  blutreich, 
Milz  klein,  Kiereu  violett»  blutreich,  auch  das  Hirn  voll  von  Blut 
an  seiner  ganzen  Peripherie;  F  landin  fand  den  Aether  im 
Blute.  S'egalas  unterhielt  die  Aether* Wirkung  bei' einem  Hunde 
durch  einen  in  die  Trachea  gebrachton  Apparat;  Injection  von 
Aetber  (15—16  Gram.)  tödtete  das  Thier;  alles  Blut  iro  Herzen 
und  den  Lungen  coagnlirt. 

Nach  Longe  t's  Experimenten  erlischt  die  Erapfindlichkeit 
«nwohl  in  den  sons^t  sensitiven  Theilen  der  Cerejbro  -  Spinal- Matse, 
wie  in  den  Nerven  selbst.  Der  «•  lectrischo  Strom  (bei  Muskelbewe- 
gungen) bleibt  derselbe;  doch  geht  die  Reactlon  gegen  Galva- 
nismus.  früher  post  mort.  verloren,  als  sonst.  Gemischte  Nerven 
(Ischiad.  z.  B.)  verlieren  ihre  senwitive,  behalten  ihre  motorische 
Kraft  (durch  Galvanismus  geprüft);  der  Optic  verliert  die  Kraft 
der  Lichtbildung  durch  Galvanismus,  Stoss  elc. ;  Alcohol  betäubt, 
hebt  aber  die  Euipiindlichkeit,  wenigstens  in  den  Nerven -Centrea 
nicht  auf.  Aether  vernichtet  momentan  namentlich  die  Reflex- 
Kraft  des  Röcken-  und  verlängerten  Marks,  hat  eine  entgegen- 
gesetzte Wirkung  wie  Strychnin,  Opium;  die  Wirkungen  der 
letzteren  lassen  sich  durch  Aelher  et  vice  v.  beschränken.  Die 
Functionen  des  Hirns  schwinden  früher  und  kehreii  frühem  zurück, 
aU  die  (reflectirende)  deä  Rückenmarks.  Durch  Aether  lässt  sich 
der  Sitz  der  Empfindlichkeit  von  dem  der  Intelligenz  und  des 
Willens  am  lebenden' Thiere  begrenzen.  L.  unterscheidet  Aetherisat. 
der  Hirnlappen  (1.  Grad)  und  der  Protub.  annul.  (2.  Grad).  Diese 
Grade  lasten  sich  nämlich  durch  Abtragung  der  Hirnlappen, 
oder  der  Protub.  und  des  Bulbus  darstollcn,  nachweisen;  im  1.  Falfr 
die  fCrsaheiaungeo  wie  bei  Aetheri#at.  der  Hirnlappen,  oder  wie 
im  1.  Grade.  Die  aetheris.  Protuberant.  erlangt  die  perceptive 
Function  früher  wieder,  als  das  Selbilge.fühl  ;  die  PrAtub.  kann 
theilweise  sich  von  den  Aetherwirkungen  schon  erliolen,  während 
die  Hirnlappen  noch  betäubt  bleiben.  Die  wahre  chimrgiicfce 
Periode  ist  die  Aetherisat.  der  Protuber. ,  (der  2.  Grad).  Nach 
Rückkehr  der  Empfindlichkeit  zeigt  sich  eine  ilücbl ige  Exaltation; 
Amm4>niac  scheint  die  Aether- Wirkung  abzukürzen.  Der  Tod 
tritt  durch  Anphyxie  ein,  bei  welcher  die  Aetheris.  des  Bulbue 
nicht  ohne  Aotheil  ist.  Während  der  absolute»  Uoempfindlichkeit 
ist  das  artee.  Blut  schwarz,  wie  Amussat  nnd,  pit  L.,  Biandi'n 
sab.  Thiere.  (K^inincheii)  sterben,  wenn  nach  dieser  absoluten 
Tnempfindlichkeit  die  Inhalation  fortdauert,  in  4 — 8  Minuten.     , 
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Diday:  Resultate  iler  Aelbcr-Inhalation  in  Lyon  (Gas.  med. 
No.  7).  Map  bat  in  Lyon,  aas  Mangel  an  ▼olUtändigen  Vor- 
Schriften,  eigene  Versuche  machen  und  sich  aelbttatandig  orieniirea 
mössen.  D.  »prichl  über  Methoden,  RetuUate,  Indicationen.  1.  Appa- 
rate ttnd  Methoden.  Erttere  blieben  zaerti  onvolUtändig;  Bour 
chaconrt  gab  einen  Apparat  zum  Athmen  durch  die  Nase  an, 
aber  der  Wille  des  Patienten  bettimmt  aeine  Wirksamkeit,  er 
bedarf  der  Mitwirkung  deMeo,  den  er  einschläfern  soll  (iodeaa 
schützt  dies  vielleicht  vor  zu  viel).  Bonnet  und  Ferrand  coo* 
strairten  eine  gefutterte  Maske,  mit  IVasen-  ufid  Mundoffnang,  die 
sich  in  ein  Rohr  endet,  welches  in  den  Aether-Flacon  gehl.  Letz- 
terer moss  gross  genug  sein,  um  dnd  Luft- Volumen  einer  Respirat.. 
zu  enthalten ;  Verf.  gab  einen  andern  an,  der  fest  sitzt,  auch  bei 
Unruhe  de9  Kranken:  ein  Caoutschuk- Mundstück  entfaltet  sieb 
ianerhah>  der  Lippen;  etc.  etc. 

2)  Resultate.  Zuerst  sehr  verschieden,  wurden  sie  durcb 
die  Yerbesserten  Apparate  bald  gleichförmiger.  Die  vollkommenste 
Betiabong  blieb  indess,  wie  Bonnct  bemerltte,  eine  Ausnahme;, 
andererseits  Ist  bei  einer  so  wirksamen  Substanz  völlige  Erfolg- 
losigkeit nur  vom  Apparate  abzuleiten.  Man  bedenke  die  grosse 
Attfregoog,  die  Unbequemlichkeiten  etc.,  kurz,  alle  die  Bedia- 
gangen,  die  den  Schlaf  unmöglich  zu  machen  scheinen,  am  die 
ganze  Macht  desAethers  zu  erkennen.  Ein  junger  Mann  wehrt 
sieh  gegen  dies^o  Schlaf,  zieht  den  Schmerz  vor;  Petreqnia 
legt  den  Apparat  gewaltsam  an,  (fiie  de  force  Pappareil  !!!),  nach 
einigen  Inspirationen  wird  er  ruhig  und  bald  ist  der  Schlaf 
coaiplet;  der  Mittelfinger  wird  amputirt,  der  Verband  angelegt, 
Pat.  erwacht  erat  spater.  „Man  könnte  dem  Kranken  auch  vor- 
schützen, dass  man  nur  den  Versuch  mache,  ihn.  eiaznschläfern, 
ecst  später  operiren  wolle/*  (!!) 

Die  völlige  Aufhebung  des  Schmerzes  gelang  Petreq.  unter 
16  Fällen  S  Mal :  Uretrotomie  bei  einem  Kranken,  der  gegen  Sondiren 
sonst  sehr  empfindlich  war;  es  geht  [nach  8  Tagen]  alles  gut; 
Cane.  lab.  inf.  -eistirpirt,  ohne  dass  Pat.  während  3,  4  Minuten 
eine  Klage  hören  Hess;  and  obige  Amputation  des  Mediat.  4  Mai 
hatte  P.  halben  Erfolg,  theils  war  das  Schmerzgefühl  nicht  ganz,* 
ibaü»  nicht  lang  genug  aufgehoben.  Bonnet  scheint  2  Castrat, 
eine  durch  Complication  mit  Leistengeschwultt  schwierig,  mit 
Erfolg  gemacht  zu  haben,  jetct  (17.  Tag)  alles  gut.  Einem  Kinde 
wurde  die  Piechhaube  wegen  Tinea  abgenommcfn ,  ohne  dass  es 
dies  beim  Erwachen  glauben  wollte.  Bouchacourt  trug  einen 
Cancer  niamm-  wie  am  Cadaver  ab,  Paf.  schrieerst  bei  der  letzten 
Naht,  jetzt,  9.  Tag,  allfs  gut.  Vrf.  maiDhie  3  Versuche,  2  mit 
schlechten  Apparatea  ganz  ohne  Erfolg;  —  1  Pat.  wurden  Excrescen- 
zcn  am  Anus  abgetragen,  er  will  weniger,  als  früher  gelitten  haben.* 
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AU  Vorboten  dea  Schlufei  giebt  Petreqaio  an:  Der  Pal« 
wird  klein,  lei^r,  trAge;  die  Pupille  weit;  da«  Ange  anadrackalM, 
liaeh  oben  ged'reht;  da«  Geticht  blat«.  Das  J«t  die  Zeit,  wo  dar 
Chirurg  ai^h  fertig  machen  ■itt««v 

Man  ist  «ich  in  Lyon  einig ,  den  Versach  det  Inhal,  nicht 
über  12  Minuten  fortzugetzen,  sonat,  wie  Landouzy  bemerlct, 
blieben  12 — 2'l  Stunden  Schwindel,  Kopfweh,  Uoineblang  zurficlr, 
ferner  Aethergcröch  im  Athem.^ 

Die  willkürliche  Muakelbewegung  iat  aufgehoben  /  oder 
gesrhwächt,  die  (organische)  Irritabilität  durch  örtliche  Reise, 
z.B.  dea  Bistouria,  besteht  fort,  wie  B  ouehaco  urt  und  P6treq, 
sahen.  Die  Arterien  spritzen  wie  gewöhnlich,  daa  Blut  acheint 
achwärzor,  was  Verf.  nicht  aah. 

8.  Indicationen.  Ob  man  noch  nach  einigen  Jahroo  zum 
Zahn-Ausziehen,  Eröffnen  eines  Abaceaaea  etc.  den  Apparat  in  Bewe- 
gung setzen,  ob  man  einen  Pneumon.  mehrmala  im  Tage  betäuben 
wird,  um  eine  achmerzloae  VS.  wie  jetzt  zu  machen?  Doch  giebt 
ea  wesentlichere  Contraindicationen:  1)  Wenn  die  Empfindlichkeit 
Bedingung  dea  Glückena  der  Operation  iat.  Man  macht  die 
Lilhotritie;  nur  der  Schmerz  lehrt,  ob  die  Blaae  gefaast  iai.  Man 
extrahirt  einen  Nasenpoljp,  die  Zange  kann  auch  hier  verkehrt 
fassen;  man  sucht  einen  f^emden  Körper  in  der  Trachea,  nur. ihre 
Empfindlichkeit  kann  den  Husten  bewirken;  2)  wenn  der  Wille  de« 
Kranken  mitwirken  musa,  z.  fi.  um  gewiaae  Bewegungen  zu 
machen,  Stellungen  anzunehmen,  wie  etwa  bei  Staphyloraphic, 
Herabdrängen  dea  Coli.  ut. ,  der  Uaemorrh.- Säcke,  Aafauchen  von 
Kugeln,  Tenotomiö.  —  3)  Wenn  ungeregelte  (unwillkürliche)  Be- 
wegungen sturen  können.  Der  Schlaf  endet  zuweilen  mit  einer 
Art  Convulsion,  die  z.  B.  bei  autopla^^t.  Operat. ,  bei  Hernlotomie, 
Cataracte,  Ligatur  etc.  sicher  von  Uebel  iat. 

Auaaerdero,  meint  D.«  wären  Zufälle  zu  furchtea,  z.  B. 
Ohnmacht  wahrend  deaStupora,  die  unbemerkt  bliebe;  die  tiefen 
Inapirat.  die«er  Betäubten,  w^  Venen  Luft  eiozieheo  könnten;  auch 
sei  die  Schnelligkeit,  welche  der  kurze  Schlaf  auferlegt,  sehr  zu 
furchten,  weil  daa  Measer  vielleicht  noeh  schneller  alanöibig  ein- 
dringt, oder  auch  bei  Cancer  die  Grundlage  eines  Recidiv«  wird. 
(Rf.  möchte  auch  die  ftreiatigkeit,,  die  daa  achmerzloae  OperireA 
«erwecken  würde  bei  gro-*8  und  klein,  nicht  unerwähnt  laaaeii. 
Vorläoiig'  freilich  ist  die  Sache  in  den  Händen  einer  Elite,  die 
vielleicht  wirklich  an  -der  Leiche  wie  am  Lebenden  et  vice  veraa 
operirt;  aber  es  giebt  an»«er  Paria  und  Lyon  auch  manche«  Dori- 
schen, wt)  die  Frage:  ateht  dieae^acheinbare  Schmeraloaigkeit-,  die«er 
Verlust  der  Erinnerung '  an  dea  erlittenen  Schmers,  mit  die«em 
Coma    oder    Lungen-Raasch ,     mit    die«er     kunftllchen    Aaphyiie 
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und  ihrer  tfetd  uobettimuiteo  Gefahr  im  veriiüiiftigen ,  practtschen 
VerhältBiM?  noch  ganz  aodert  io  die  Schale  fallt;  freilich  iat  nicht 
KU  lengneD,  dass  io  der  Hedicin  oder  Pharmacologie  das  heroische 
Zeitalter  herrsche .  and  die  Pharsaea  ihren  Kamen  seos.  alriot. 
uiebr  and  mehr  wieder  verdienen.  Für  leichte  Operat.  ist  das  Mittel 
jedenfalls' zu  gefährlich,  für  schwere  nicht  nur  dies,  sondern  aach 
zu  vngenjigQod.) 

Unsre  Chronik  gelangt  nun  zur  Ac.  des  sc.  15  Febr.  James 
schreibt,  dass  Magendie  allerdings  wohl  unterrichtet  war, 
Velpeao  glaubt  aber«  der  Aether  sjbi  nicht  zu  beschuldigen  für 
diese  Haemorrh.  und  Syncope,  theilt  (Reduct.  einer  Lux.  femor.} 
wie  Roaz  neue  glückliche  Fälle  mit.  Magendie  will  sich 
befriedigen,  wenn  Velpeau  zugiebt,  dass  der  Aether  nicht  in 
allen  Fällen  anwendbar  sei. 

Serres  legt  nochmals  den  f«chiad.  eines  Kaninchens- 5  Min. 
io  Aether»  Empfindlichkeit  und  Beweglichkeit  früher  bedeutend, 
schwinden,  sind  selbst  nach  Vernarbung  der  Wunde  aufgehoben; 
der  Ram.  tib.  licss  sich  schneiden,  quetschen  v  ohne  Schmerz. 
Roiiz  und  Velpeau  'hatten  Longet's  (obige)  Resultate  be- 
zweifelt; Flourens  meint,  der  Aether  vernichte  so  bestimmt  die 
Sensit! vitat  und  im  höheren  Wirkungsgrade  die  Motilität,-  dass 
der  N^ichterfolg  nur  von  Unvollkommenheit  des  Experimentes  ab- 
hänge. Magendie:'  In  meinen  jüngsten  Versuchen  machte  der 
Aether  uAempfindlich  wie  der  Rausch,  der  Hautschnitt  ging  gut, 
aber  bei  Berührung  des  Rückenmarks  waren  die  Schmerzt  wie 
inimeT:  ich  hatte  die  Aetherwirkung  anfs  hoch«ite  steigen  lassen. 
Flourens:  Mit  Alcohol  ging  mir's  wie  Magendie,  aber  der 
Aether  vernichtet  die  Sensit) vität;  nach  M.  wirkt  Aether  doch 
nur  wie  andere  Narcotica. 

Ac.  de  med.  16.  Februar  theilt  Jobert  2  tödtliche  Fälle 
mit.  1)  Fraii  mit  Canc.  mam.,  Inhalationen  13  Minuten,  Schmerz- 
gefühl ntchl  ganz  vcrnichjtet,  Knpf-  und  Bronchialschmer«,  Erysip. 
Tod  an  Bronchitis  und  unbestimmter  Nervenstörnng.  Herz  schlafP, 
Lungen  knisternd,  Trachea  entzündlich  injicirt.  2)  Fraa  mit  Tum. 
alb.;  Amput.  fem.  nach  Inhalat,  von  4  Minuten,  Bewusstsein  erst 
nach  2  Standen  zurückkehrend,  Tags  darauf  noch  Ideenverwirrnng; 
Unruhe,  Schlaflosigkeit. Bronchitis.  Diese  Affectiönen  dauern  7 Tage; 
daiin  Neuralg.  fac.^  Trisraus,  Tetanuft,  Toil  an  Nerven-,  Circnlat.- 
und  Respimt- Störung.  Meningen  scharlachroth,  Corp.  striat.  und 
Thalami  injicirt,  in  den  Ventrikeln  blutiges  Seram,  Med.  spinal, 
und  ihre  Häute  ebenso,  erstere  oben  erweicht.  Schlund,  Speise-^ 
Luftröhre  geröthet,  mit  Eiter  bedeekt,  Art.  pulm.  innen  geröthet. 
Bei  oHoB  anderen  Operat.  war  die  Reactioh  milder  als  gewöhnlich.  ~ 

Renault:  Die  Blatalteratien  scheint  nur  durch  Verdrän- 
gong   der   Luft   aus    dem    Apparate  zu   entstehen;   Aetherdunst   in 
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freier  Luft  macht  aie  nicht.  Auch  liet»  sich  «(ets  dat  arterielle  vom 
venösen  unterscheide«,  obgleich  da«  Biat  etwa«  flüteiger  wird, 
weniger  Kuchen  bildet.  R.  fand  nur  einige  Ecchyniosen  unter  der 
Pleura,  etwas  in  tier  Lunge.  Indess  hat  Amussat,  La  1  lern  and, 
Ray  er  u.  m.  a.  die  lenose  Färbung  des  arter.  Blutet,  die  freilich 
durch  freie  Luft,  am.  Ende  der  Operation,  schwindet,  zu  sicher 
beobachtet  und .  mu^sten  Thiere  ins  tiefste  Coorft  verietzt  werden, 
um  sie  zu  zeigen,  was  Renault  auch  getha»  haben  will,  ohne 
jenes  Re-^ultat. 

Fiorr^,  ^egen.  Neuralgien  die  Inhalat,  anwendend,  aah 
Milderung,  dann  abei*  bester.  Parox.  und  Rückfalle  eintrete^. 
Velpeau  hat  bisher  in*  20  Operationen  nicjits  bedenkliches  ge- 
sehen, findet  den  Apparat  von  grötister  Wichtigkeit,  das  Athemrohr 
muss  die  Weite  der  Trachea  habfn,  wie  Doydre  und  Bonnet 
erkannten. 

Bonnet  und  Ferrand  Ifissen  si^ch  (Gaz.  med.  No.  8)  näher 
über  den  Apparat  aus.  Der  Dunst  müsse  durch  Nase  und  Mund 
zugleich  ^indriBgen ,  unter  eine  dichtanschliesschd«  Mmske;  die 
Verdampfung  des  Abther«  uin^se  »ucrst  »chw^cher  sein ,  unr  die 
Kehle  zu  gewöhnen.  Der  Aether  sei  durch  einen  mehr  und  mehr 
geöffnetea  Hahn  in  Tropfen,  die  sich  rasch  verflüchtigen,  in  den 
Flacoo  zu  leiten,  wodurch  mau  zugleich^sicher  Ist,  ob  noch  Aether 
vo-rhanden  sei.  Der  Recipient  mü^se  so  viel  Luft  fassen,  als  für 
eine  Respiration  (i^l  Litre)  nöthig  ist,  das  Zuleitungsrohr  die 
Weite  des  athmenden  Mundes  (2  Gentim.)  haben;  bei  einem  Kinde 
mit  Favus  und  Pechhaube  schien  dt«r  Aether  wirkungslos,  (was 
oben  «ersehwiegen  ward)  bis  obiger  Apparat  benutzt  ward.  Ebenso 
ging  durch    ihn  eine  Amput.  digit.  schmerzlos   vorüber. 

Mayor  erzählt  (ib.  S.  148X  dai.s  eine  Irreponible  Hernia  im  ^ 
Aether*Sopor  von  selbst  zuriickgidg  und  daher  vielleicht  bald 
jedes  alte  Weib  den  Operateur  ersetzen  werde;  denn-  das  Mittel 
wurde  unstreitig  in  den  \^oIks-Hausschatz  übergehen,  bei  Luxat., 
Fracturen,  Rctent.  plac,  rigidem  Os  uteri,  Mutterpolypen,  zur 
Eröffnung  der  Augenlider  bei  Photophobie  und  Äuge\iübeln ,  bei 
welchen,  man  Unbeweglichkeit  des  Auges  zur  Operation  wünscht 
etCr  die  wesentlichsten  Dienste  leisten. 

Um  4  Wochen  nehmen  wir  Herrn  Mayor  beim  Wort^  die 
Unbeweglichkeit  des  Auges  ist  9chon  jetzt  glänzend  missglückt; 
das  übrige  wird  folgen  müssen. 

(Siehe  den  Apparat  S.  440.) 

(Im  nUchstcn  Hefte:  Dubois  Beobachtungen  der  Aether- 
Wirkung  bei  Gebärendeb.  —  Aren  söhn  Versuche  mit  Aetherein- 
athmungen  in  Strasburg.) 


**0  V  e  r  m  i  a  c  h  1  c  ■. 

Binfocher  Apparat  tarn  Eiaatbmeo  von  Aetherdämpfen,  von 
G.  Ulex,  Apotheker  zu  Hamborg. 
Di«  biibar  lu  dlBism  Zweck  T«rwinitl«n  Apparate  «oheineD 
mir  tbelli  la  nompUciit  und  ichw«rfillig,}i  unaweekuiBitig,  Ihelli 
la  koilfpielig  in  (gin.  Ich  ichlige,  qm  die  bemerklea  Nachthelle 
•a  Terneidea,  folftende  Conilruolion  vor: 

A    iil  ein  cyltndtrUche«  Glai  fein  gewöhn- 

Kcfaei  BaamaigU*),  in  dcMCD  Boden  ein 

rande*  Loch,  j  Zoll  im  Lichten,  gebührt 

iil.     Et  wird  mit  Schwaminfragmcnlen 

angefülll   und  mit  I4  Unzen  SchveFel- 

aclher  Sbergotten. 

B    ein  Anialzrobrven  Weiiiblecb ;  in  diciem 

C    eise  kleine  Korkkngel. 

O    eine  kleine    nach    ansicn    nuficblngende 

Beim  Gcbrinch  fngl  der  in  Operirenda 
dm  MDDd>l6ck  an  den  Mund,  and  nmfaiit 
duGlM  nit  beiden  lllndeD.  Beim  Eiaath- 
Dten  alreicht  die  Lnft  durch  die  untere  OetT- 
nang  aber  die  beFenchtelen  Sehwftmmehen, 
eälliE:t  lieh  mit  Aetherdantt  and  (ritt  direct 
in  die  Liingen,  da  ^ai  leichte  KurkTentil 
doreh  den  LuftifroiD  gehoben  »iid  ;  leim 
Auealhroen  eenkt  «ich  lelilerce  and  die  Lafl 
entweicht  aai  der  Klappe.  Die  Wärme  der 
Häadc,  welche  la  dei  Regel  nahe  mit  dem 
Koch|ianbt  de*  Aetheri  ■aiammenfälll,  ver- 
anlaiet  einio  raichci  Verdonilea  deilelatern, 
daet  lieh  dat  Qla«  in  karser  Zeit  mit  Reif 
Tibercieht.  . 

Wibrend  det  Athmena  mm*  die  Na*e 
venchloiaea  werden. 

Uie  Wirkung  erfolgt  raichj  bei  tr- 
wacbtenen  feraonen  in  I  bli  3  lUiaDteo. 
Aetberrerbranch  itt  ungefähr  eine  halbe 
Uace.  Kaoh  dem  Gehrauch  lieht  man  du 
'  Bleehrohr  ant  dem'  Ilalee  Ar.»  Glaae«,  and 
Tcrichliea'l  dief e OefTnnng  «i  wiedieaalere 
mit  einem  Knrk;'dae  Verdnnifen  dei  Aeliterl 
wird  to  völlig  vermieden. 

Öer  Prell  dee  Apparali  atelll  aiefa  anf 
einen  preuaa.  Thir.;  rnrtäthig  bei  Berner, 
KleiDpoer,  Ecke  dei  Herrengraboai  attd 
Schaarlhor*. 
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2«  Neues  vom  Auslande. 

Zar  Chirurgie.         ^ 

Hernia,  schneit  tödtliche.  Fat.  21  Jahr,  zeigt  Peritonitis, 
hatU  Tags  suvor  Colikon,  Verstopfung.  Nabelgegend  sehr  em- 
pfindlich, nirgends  eine  Geschwulst,  VS.  etc.;  Nachmittags 
Erbrechen,^  Tod;  Ein  nassgrosser-  Theil  des  ileom  im .  rechten 
Leistencanal,  dankelroth,  keine  Kothanhfiafang  riogtam,  Bauchfell 
stark  injicirt  in  der  Nabelgegend,  ohne  Eisudation.  (Gdnsee  In 
Ann.  de  la  soc.  d'Anvers,  April  1845.} 

Banchgeschvnist,  am  Os  ilei  haftend,  12  und  18  Cent, 
lang,  bei  einer  28-jahrigen  Mutter  exstirpirt  Heulhard  d*Arcy 
mit  Glück,  so  weit  als  möglich.  Pot.  genas  vollkommen,  hat 
nach  eioigea  Jfkhren  noch  kein  Recidiv.  Der  Tumor  wiegt  gut 
2  Kilogr. ,  ist  gleichartig,  speckig,  unter  dem  Scalpell  schreiend, 
zeigt  ein  Fasergeflechte  mit  kleinen  Zellen,  gilt  Verf  für  Seirrhus. 
(Journal  de  Chir.  Nov.  1846.) 

Hjdrärthrose.  Niemals,  sagt  Bicchy  nach  einer  Reihe 
von  Fallen,  hat  der  Tarf.  emet.  uns  in  Stich  gelassen  und  wir 
hatten  uns  über  keine  Recidive  au  beklagen.  Es  seien  2  Klippen 
bei  der  Cur  zu  melden,  die  Toleranz  oder  Gewohnung  ans  Mittel 
einerseits  uotl  die  zu  grosse,  selbst  lebensgefährliche  Herab- 
Stimmung,  der  Puls  müsse  entscheiden.  (Gazette  med.  de  Stras-^ 
bourg  April  1846.) 

Abscessus  retro-phar yngeus.  Betsems  erinnert  wieder 
an  diese  üble  Erscheinung  durch  den  Fall  eines  2Jährigen  Knaben, 
bei  welchem  sich  zuerst  Angina,  dann  ein  Zustand  wie  Croup 
einstellte.  Die  Respiration  ward  stets  schwieriger,  die  Infermiss. 
des  Croups  fehlten,  beim  Zufühlen  fand  er  eine  Geschwulst  an 
der  hintern  Schlundwand,  die  Rima  gl.-  comprimirend;  der 
Pharyngotom  entleert  90  Gram.  Eiter;  Heilung.  (Ann.  de  la  Soc, 
d*Anvers,  April  1846.) 

Bei a- Amputationen.  Law^^ie  untersucht  die  Zweck- 
mässigkeit der  Amputation  am  unteren  Theile  des  Unterschenkels. 
Er  kennt  keinen  Fall,  wo  sie  die  Ursache  des  Todes  wurde,  was 
viel  sagt,  hält  diesen  Ort  für  vorzuglicher  1)  bei  Frauen^  die  viel 
sitzen^  geringe  Lasten  tragen,  2)  bei  Wohlhabenden,  die  wie 
Frauen  leben  kdnnen  und  3)  in  Fällen,  wo  Narbe  und  Stiefel 
recht  zweckmässig  zu  haben  sind.  jUnfer  24  Fällen,  4lie  seiner 
Untersuchung  zur  Basis  dienen,  waren  18  unter  oder  in  der 
Mitte  des  Unterschenkels  ampntirt;  das  künstliche  Glied  stützte 
sich  am  Schenkel  und  Becken:  alle  marschirfen  gut;  ein 
60- jähriger  Mann  war  zu  Pferde,  .bei  der  Erndte  und  auf  dem 
Eise; -nur  1   wünschte  hoher  amputirt   zu   seln„    marschirte  und 
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arbeitete  (aU  Sager)  wie  vor  der  Operation;,  einer/  der  recht 
bald  nach  derielben  gehen,  aber  die  Narbe  schonen  wollte,  legte 
eioe  SteUe  ans  Knie,  wai  ihm  die  liatig^tte  Weise  zu  sein  schien. 
(The  monthly  Journal  of  med.  sc.  Marx  1846.)  ^ 

Ezarticulat.  hoOi.  wegen  Praetor.  Der  28-jäbrig.e 
Oreoadier,  nie  krank,  bricht  den  Arm  aro  Insertlonspaiikt  de« 
Deltoid.  durch  Umfallen  auf  dieSehulter.  Alles  scheint  einfach, 
aber  noch  nach  €0  Tagen  keine  ConsoUdat.  Die  Fract.  wird 
schroeraltaft^  es  entsteht  GesehwaUt,  Gangran,  Fieber  mit 
drohender  lofect.  purul.;  v^ele  Fisteln,  da  tich  mehrmals  Partien 
mortificirten.  Ilr.  Pleindoux  (zu  Nimes)  will  Resect.  versocbeo, 
findet  den  Knochen  so  entartet,  dass  er  exarticullrt.  Pa(.  genest. 
Der  Hura.  ist  geschwollen;  die  compacte  Masse  bildet  noch  eine 
mit  dem  Periost  verschmolzene  Schale;  die  spongiose  ist  dann, 
bruchig,  mit  rother  Sanies,  dieselbe  im  Markcanal.  Vm  die 
Fracl.  der  Knochen  carnificirt,  mit  einer  roth-gelben  Substanz 
infiltrirt,  welche  unter  dem  Messer  schreit  und  ein  in  firweichnnH^ 
übergegangener  Cancer  sein  durfte.  Nerven  verdickt,  der  Musculo? 
eutan.  z.  B.  so  dick  wie  der  Median,  Gefasse  gesund.  Cancer  «ei 
vielleicht  schon  die  Ursache  des  tCnochenbroches  gewesen.  (Gaz. 
med.  1846  No.  43.) 

Fract.  maxil  I.  infer.  Um  in  einem  schweren  Falle  die 
Adaptation  zu  unterhalten,  Legte  Foucault  eine  Doppelrinne  ein, 
welche  die  Ober-  und  Unterzähne  aufnahm,  freilich  erst  nach 
mehreren  Versuchen  passte;  Pat.  tranlc  durch  eine  Lücke  mittels 
eines  kleinen  Rohrs;  der  rationelle  Verband  führte  doch  keine 
unmittelbare  Consolidation  beibei,  überhaupt  kam  diese  nicht  ohne 
Verrückung  endlich  zu  Stande.     (Jonrn.  de  Chir.  Nov.  1846.) 

F  ract.  metacarpi.  Lamaestre  (Malgaig  ne*s  Interne) 
sammelt  9  Fälle  (7  M.,  2  W.) ,  wo  weder  der  erite  noch  der  5.« 
sondern  gewöhnlich  der  4.  Metacarpal-Knochen  getroffen  wird. 
Lagneau  sah  indrss  eine  Fract.  des  1.  Malgaigne  verwirft 
die  bisherigen  Verbände,  weil  sie  Steifheit  zurücklassen,  sucht 
die  Adaptation  durch  Compressen  und  2Queerschicnen  zu  erhalten. 
(Journ.  de  Chir.  Oct.  1846.) 

Fract.  OS.  sacrl  et  cx>ccygis.  Malgaigne  sammelt 
mehrere  Fälle;  Fract.  des  Os.  coccygis  ist  tchr  selten,  I  Naf  Ton 
ihm  gesehen,  wo  die  Bedingungen,  die  Cloqoet  für  sie  aufstellt, 
nämlich  Verwachsung  der  Wirbel  des  Kukuksbeincs  unter  sich  und 
mit  dem  'Kreuzbein  allerdings  Statt  fanden.  (Journal  de  chirnrg. 
Juni  1846.) 

Atresia  o.esophagi  (BibI,.  for  Leeger  1845.  3.).  In  diesem 
Falle  endigte  die  oben  geschlossene  SpeiserohEe  mit  ihrem  un  teren 
Tbeile.in  die  Trachea,  dicht  unterhalb  der  Bifurcation.    In  einem 
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anderen  Falle  endete  der  obere  Theil  in  den  rechten  Bronchne; 
da«  Kind  hafte  äussere  männliche,  innere  weibliefae  Genitalien. 
Prof.  Eechricht  beschreibt  eine  sniche  .Monstruntilftt  in  Mal- 
ler'i  Archiv  1836. 

Atresia  ani  operirte  Prof.  Hl  filier.  Die  Section  seigte 
Colon  desc,  iranev.  und  ascend.  eo  gross  wie  bei  Erwachsenen, 
das  Recf«  mit  Mecon.  gefällt,  comrounicirte  durch  einen  engen 
Gang  mit  der  Blase.     (Bibl.  for  Lfleg.  1845.     Xo.  3.) 

Atresia  ani  operirte  Nees  bei  einem  Knaben.  Er 
geht  amkleinen  Wulst,  der  den  Anus  andeutete,  ein,  1''  hoch 
hinauf,  gelangt  an  die  Blase,  präparirt  sich  einen  Weg  nach  hinten, 
erreicht  bei  J\'*  Tiefe  einen  Darm,  macht  Kreuzschnitt,  worauf 
Faeces  ausfliessen.  Die  Wunde  entzündet  sich,  eitert  am  5(en  gut; 
der  Darm  tritt  der  Wunde  näher,  das  Kind  scheint  willkürlich 
den  Stuhl  zu  lassen;  Tod  am  Uten  Tage,  ohne  Section.  (Bibl. 
for  LflBg.  1845.     No.  8.) 

Verwachsung  der  Schaamlippen  sah  Hennings  bei 
einem  ^jährigen  Kinde,  das,  wohlgenährt,  viel  an  Wundsein, 
namentlich  auch  der  Labia  pud.  gelitten;  letztere  Hessen  nur  noch 
einen  Nadelknopf  durch ,  wurden  leichi  getrennt.  (Bibl.  for  Iiae;g. 
1845.     No.  3.) 


4.      Tcidesfölle. 

Am  18.  Dec.  1846  kam  Dr.  Felix  d'Arcet,  der  von  den 
brasilianischen  Kammern  so  eben  eine  Million  «ngewie#en  be- 
kommen hatte,  am  in  Rio  Janeiro  eine  chemische  Fabrik  sa  er- 
richten, auf  eine  echauderhafte  Weisio  daseihftt  um.  S«in  Freund 
und  Compagnon,  Herr  Droyfuss,  berichtet  darüber  folgendet s 
Wir  hatten  uns  um  11  Uhr  getrennt,  um  aa  Bette  zu  gehen. 
Kaum  \  Stunde  darauf  höre  ich  ein  entsetzliches  Geschrei  and 
bekam  alsbald  das  fürchterlichste  Schi^aspiel  au  sehen.  I^\  in  einer 
Wanne  kalten  Wassers,  das  Zimmer  in  Flamngifo,  sein  Bedienter 
verbrannt  wie  er  jelbst  Felix  d'Arcet  ha^e  die .  Gewohnheit 
bei  einer  Gaslampe  im  Bette  zu  lesen.  Eben  wollte  d«r. Diener 
sie  anzünden,  als  er  unvorsichtiger  W«ise  dds  Gas  dem  Feuer 
zu  nahe  bringt;  es  erfolgt  eine  Explotioii  und  das  Fe«er  ergraift 
sogleich  die  Bettstelle,  in  der  F.  sich  befiadet.  ]p)jr  slairb  um 
6  Uhr  Morgens  in  meinen  Armen.  d'Arcet  war  erat  39  Jahr 
alt ,  in  seinem  17.  Jahre  erhielt  er  das  Kreuz  der  Ehrenlegion 
bei  seiner  Rückkehr  aus  Egjpten,  i^ohio  er  von  der  Regiernng 
zur  Beobachtung  der  Pest  geschickt  worden  war. 
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Der  Oecan  der  Aerale  sa  Orleant,  Dr.  Raa^ae,  erster 
Ar«t  aa  dea  Hotpitalera  and  GelÜagDieeea  daeelbst,  aaage> 
aefeliBeC  dorcii  mehrere  Schriftea,  tat  daselbst  Ende  Januar  in 
hahen  Alter  gestorben. 

In  Klxia  am  16.JaBaar  in  seinem  44.  Lebensjahr,  Dr.  Leon 
Mirza   Labat-Khan,    erfter    Arat-  de«    Schach    von    Persien. 
,    Labal  war  ia  Montpellier  promoTirt,  bereiste  dann  Nord-  ond  Süd- 
america,  Africa,   die    Türkei,   Griechenland,   Syrien  ond  £gypteo, 
wo   er    Oberwandarst    des    Paschas    wafdc.     In    Persien   blieb    er 
4  Jahre  als  Leibarxt  des  Schach,  wurde  von  demselben  mit  Ehren 
flberhäoft  and  zuletzt  mit  dem  Range  eines  Mirza  belegt,  wodurch  er 
anmittelbar  nach  den  Prinzen  rangirte.    L.  ist  Verf.  einer  Abband« 
lang  über  Rhinoplastib,  über  die  Medicin  und  Hygiene  der  Araber, 
und  mehrerer  Brochuren  orientalische  Angelegenheiten  in  mediein 
und  politischer  Beziehung  betreffend. 

Xif.  Simonart,  Prof.  an  der  Universität  Brüssel,  starb  kaum 
SO  Jahr  alt  zu  Wawern  im  Kreise  seiner  Familie,  im  Januar  1847. 
Zu  London   am   29.  October  1846    Dr.   Georg  Maon  Bur- 
rows  (geb.  in  Mai  1771  zu  Cbalk  bei  Gravesend),   76  Jahr  aft, 
nach  kurzem  Krankenlager.     Kam  1793  nach  London,  stiftete  1812 
im  Verein   mit    mehreren   Collegen    die   Association  'of    surgeon- 
apothecaries  of  England   and   Wales.     Im  Jahre   1814  gründete   er 
mit    A.   Todd   Thomson    und    dem  verstorbenen    Roys  ton    das 
^«London  medical  repository *' ,  1816  zog  er  sich  aus  seiner  bedeu- 
tenden Präzis  zurück    und    beschiftigte    sich   von    nun   an   bis  ans 
Ende   seines  Lebens   nur   mit   Behandlung   Geisteskranker;    er   er- 
riohtete  eine  kleine  Irrenanstalt,  die  er  1828  erweiterte   unter  dem 
Namen  Retreat  zu  Chapham.  Durch  die  grosse  Zahl  seiner  psychia« 
triichen    Schriften ,    die    znm    Theil   in    ^9l%  Deutsche   übertragen 
aind,  ist   er   dem   wissenschAftllchen  ärztlichen   Publicum  hinläng- 
lieh  bekannt  and  werth  geworden.   Er  trug  namentlich  in  Englaocf 
zur  Verbesserung  des  Irrenwesens  wesentlich  bei.  x 

Am  4.  Februar  erlitt  die  Wissenschaft  einen  grossen  Ver- 
last durch  den  Tod  des  Dr.  Dutrochet,  Mitglied  des  Instituts 
70  Jahre  alt«  Sein  Name  knöpft  sich  an  eine  eben  so  ingeniense 
als  originelle  Entdeckung;  die  Endosmose.  Sämmtliche  Arbeiten 
'  diesen  Gelehrten  tragen  den  Stempel  der  genauesten  ond  umsichtig- 
sten Beobachtung. 

Der  Baron  Pasquier,  der  Vater,  erster  Wundarzt  des 
Königs,  Commandenr  der  Ehrenlegion  Mitglied  des  Gesnndheits- 
rathes  der  Armee,  erlag  Mitte  Februars  einer  langen  und  tchmers- 
haftea  Krankheit  im  74.  Lebensjahre. 


! 
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I.    Oriiirlnal*Abhandluii(iren* 

3.    Zur  Pathologie  und  Therapie  der'  Chlorose  von 
Dr.  Eisenmann. 

W  ährend  meines  AufenthalU  auf  der  Feste  Oberhaus  beob- 
achtete  icdi  oamentlich  vom  Jahre  1841  an  ein  auifaiiend 
häufiges  Vorkommen  der  Chlorose,  und  zwar  jiicht  blos  in 
der  Stadt  Passaa,  sondern  auch  in  der  Umgebung,  auf  dem 
Lande.  In  Passau  selbst  litten  im  Durchschnitt  80 — 90  pCt. 
der  in  den  Entwicklungsjahren  stehenden  Mädchen  an  dieser 
Krankheit.  Diese  merkwürdige  Häufigkeit  der  Bleichsucht 
veranlasste '  anfangs  bei  mir  die  Vermuthuog^  dass  die  geo- 
gnostischen  Verhältnisse  von  Passau  (Urgebirg)  bei  der  Genese 
derselben  von  Einfltiss  sein  durfte,  allein  diesen  Gedanken 
^isste  '  ich  bald  wieder  aufgeben,  da  ich  durch  meine 
Correspondenz  mit  mehreren  befreundeten  Aerzten*  die 
Kenntniss  erlangt  hatte,  dass  die  Bleichsucht  In  neuerer 
Zeit  beinahe  überall  In  ausserordentlicher  Häufigkeit  beob- 
aciitet  wird,  so- dass  nicht  die  örtlichen,  sondern  die  zeit- 
liehen  Verhältnisse  ihrer  Entstehung  besonderen  Vorschub 
leisten.  Ueberdies  habe  ich  mich  später  überzeugt,,  dass 
die-  geogoostischen  Verhältnisse  bei  der  Aetioiogie  dieser 
Zwölfter  Jahrgang,     Bd.  34.  30 
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Krankheit  swar  beth^üigi  seio  mögen,  aber  gewiss  nicht 
das  HauptmoQient  bilden,  denn  auf  dem  CJrgebirg  von  Passau, 
auf  dem  CJebergangsgebirg  (Thonschiefer  und  Graawacke) 
des  fränkiischen  Waldes,  auf  dem  bunten  Sandstein  von 
Kronacb,  auf  dem  Gebirge  unterhalb  Kronach,  auf  dem 
Jurakalk  von  Wnraburg,  auf  der  jüngsten  Kalkformatlon-  l^on 
Welssenburg  etc.  traf  ich  die  Bleichsucht  in  gleiclier  Häufig-^ 
kelt,  und  wenn  einzelne  Gegenden  und  Städte,  wie  v.  B. 
Jena,  kein  §o  starkes  Contingent  liefern,  so  blieb  mir  die 
Ursache  davon  bis  jetzt  ganz  unbekannt. 

Jedenfalls  steht  fest,  dass  die  Bleichsucht  in  neuerer 
Zeit  ausfeerordentlich  zugenommen  und  in  Gegenden,  wo  sie 
früher  sehr  selten  gesehen  wurde ,  jetzt  sehr  häufig  beob- 
achtet wird.  Diese  allgemeine  Thatsache  zog  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  und  es  schien  mir  wichtig,  die  näheren 
Verhältnisse  dieses  Zunehmens  der  Krankheit  zn  erfors'cheD, 
Indem  durch  eine  solche  Forschung  wohl  auch  die  /letiologie 
dieser  Krankheit  gefördert  werden  dürfte;  denn  von  den 
subjeetii^en  Einflüssen,  welche  so  häufig  als  Ursachen  dieser 
Krankheit  bezeichnet  wurden,  als  da  sind:  ^verweichlichte 
Erziehung,  Romanenlectüre,  Verirrungen  des  Geschlechtstriebes 
etc.  konnte  natürlich  nicht  mehr  die  Rede  sein,  wenn  man 
die  Krankheit  an  allen  Orten  in  demselben  Verhällniss  sich  ver- 
mehren und  ebed  so  bei  Landmädchen  wie  bei  Städterinnen 
vorkommen  sah.  Dagegen  lag  der  Gedanke  nahe,  dass  die 
Bleichsucht  ihren  Grund  in  atmosphärischen  Einflössen  haben 
müsse,  und  dass  dieüe  Einflüsse  mit  jenen,  welche  das 
Typhoid  erzeugen,  verwandt  sein  dürften,  wird  wahrschein- 
lieh,  wenn  sich  ergiebt,  dass  die  Ausbreitnog  der«  Bleichsucht 
mit  jener  der  Typhoide  parallel  ging. 

Zum  Behuf  dieser  Forschungen  wandte  ich  micfa^  an 
die  meisten  grossen  Krankenhäuser  von  Deutschland  (Wien, 
Berlin,  Hamburg,  München,  Würzburg,  Bamberg,  Erlangen  etc.) 
und  bat.  die  Vorsteher  derselben  unmittelbar  oder  mittelbar, 
dass  sie  mir  zum  Behuf  einer  Arbeit  über  die  Chlorose  eine 
Tabelle  über  die  seit  20  Jahren  in  jedem 'Monate  aufge- 
nommenen Bleichsüchtigen  anfertigen  lassen  mbehten,  wobei 
ich  mich   natürlich   verbindlich  machte,   das  Fertigen  dieser 
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Auszüge  aus  den  Tagebüchern  zu  bezahlen.  Allein  in 
Döutsehland  darf  mau  auf  keine  Mitergänzung  bei  wissen- 
schafilictien  Arbeiten  hoffen,  und  wir  stehen  darin,  wie  In- 
fio  manchem  andern  den  Franzosen  weit  nach.  Ich  habe 
mich  schon  einige  Mal  nach  Paris  gewendet,  theils  um  Auf- 
klirungen,  theils  um  die  Vornahme  ron  gewissen  Unter- 
suchungen bittend,  und  habe  dort  das  freundlichste  Ent- 
gegeukommenr  gefunden,  während  ich  in  Deutschland  auf 
eine  solche  Unterstiitzung  jängst  verzichtet  habe.  So  ging 
es  mir  denn  auch  bei  der  vorliegenden  Arbeit  durchaus 
nicht  nach  Wunsch.  Trotz  meiner  Bitt-  upd  Mahnschreiben 
konnte  ich  in  einem  Zeiträume  von  2  Jahren  ausser  den 
Tabellen  der  Krankenhäuser  von  Würzburg,  Bamberg  und 
Erlangen,  welche  mir  gleich  anfangs  auf  das  bereitwilligste 
besorgt  wurden,  keine  weiteren  statistischen  Beiträge  für 
meine  Arbeit  erhalten,  woran  freilich  gar  mancherlei 
Umstßnde  Schuld  sind ,  die  nicht  alle  auf  Rechnung  der 
zeitlichen  Dicectoren  der  Cliniken  gesetzt  werden  dürfen, 
und  die  theilweise  der  Art  sind,  dass  ein  längeres  Zuwarten 
keine  Aussicht  auf  Vermehrung  des  gewünschten  Materials 
bietet;  unter  solchen  UmstäiTden  musste  ich  mich  darauf 
beschränken,  die  erlangten  Tabellen  zn  benutzen,  was  ich 
mit  dem  lebhaftesten  Dank  gegen  alle  jeae  Herren  thue,, 
die-  mir  zu  denselben  verhol len  haben. 

In  Würzbarg  konnten  die  früheren . Tagebücher  nicht 
vorgefunden  werden  *")  und  die  Tabelle  beginnt  schon  mit 
dem  Dienste  des  Herrn  Hofrath  M  arkus,  mit  dem  Jahre  1833. 

In  der  Tabelle  aus  dem  Bamberger  Spital  fehlen  die 
Ergeb'nisse  \^  Mai  1827  bis  October  1828,  dann  die  der 
Jahre  1880-34. 


*)  Die  mir  gewordene  Nacbrichjt,  als  habe  Herr  Gehcimrath 
Schön  lein  die  unter  sreincr  Direction  im  Jalius-Spital  geführten 
Tagebücher  mitgenommen  und  der  Bibliotbek  in  Bamberg  ge-. 
geben,  hat  sich  als  irrig  erwiesen.  Der  Herr  Geheimralh  hat 
nur  seine  eigenhändigen  AafzeichnuDgen ,  in  jene  Bibliothek 
niedergelegt,  und  ich  konnte  nicht  erfahren,  ^o  die  officiellen  Tage.- 
böcher  des  Julius-Spitals  bis  gegen  Ende  1832  hingekommen  sind. 

30* 
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..      ,,!,*  dem  Julia«- Hospital  in  Wür«twr^. 
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U.     Tabelle  aus  dem  Kraukenhaas  zu  Bamberg. 
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111.     Tabelle  aus  dem  Krankenhaus  zu  Kriaugeii. 
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Bei  d^m  ersten  i^blick  dieser  Tabellen  müss  uns 
das  starke  und  consequente  Zunehmen  der  Bleichsucht  «eü 
Anfang  der  dreissiger  Jahre  auffallen.  Im  Jahre  1829  betrug 
die  Zahl  der  Bleichsnchtigen  im  Bamberger  Spital  noch  11 
und  im  Jahre  1835  war  sie  schon  auf  62  gestiegen,  und  so 
ging  es  fort  bis  sie  ihre  Acme  147  im  Jahre  1841  erreicht 
hatte.  Im  Julius-Spital  war  die  Zahl  der  Bleichsuchten  in 
den  zwanziger  Jahren  noch  sehr  unbedeutend ,  wie  wir  uns 
solche  noch  recht  \«oht  zu  erinnern  wissen;  im^Jahre  1833 
betrug  sie  18  und  so  stieg  sie  allmäligi  bis  sie  im  Jahre 
1843  die  Zahl  70  erreicht  iiatte. 

Umgehen  wir  die  weniger  erhebliche  Tabelle  des 
Erianger  Spitals  und  stellen  wir  die  letzten  10  Jahrgänge 
aus  den  Würzburger  und  Bamberger  Tabellen  zusammen,  so 
ergiebt  sich  folgende'  Ausbreitung  unserer  Krankheit.  ^ 


s 
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IV.  '  Tabelle  über  die  jahrliche  Zunahme  der  Bleichaucht 

In  Würtburg  und  Bamberg. 


• 

» 

18S5.. 

^ 

1836 

•  18S7 

1898 

1839. . 

* 

1840 

1841..  r 

1848  . 
1843.. 

1844  . 

•  ^  X 

Wörsburg. 


Bamberg. 


Summa 


33 

tl 

30 

17 

31 

98 

47 

69 

70 

53 


399 


6t 
111 
107 

65 
110/ 

ta 

147 

104 

135 

80 


Swnma. 


95 
139 
137 

8t 

141 
14t 

194 
173 
t05 
133 


1035 


Die  Bleichsucht  war  uach  dieser  Tabelle  im  Zunehmen 
bis  zum  Jahre  1843,  wo  sie  ihre  Äcme  erreicht  zu  haben 
scheint,  im  Jahre  1844  schien  sie  bereits  etwas  abgenommen 
zu  haben,  und  \^\r  miissen  es  späteren  Zusammenetellun^ea 
überlassen,  nachzuweisen,,  ob  diese  Abnahme  im  Jahre  1844 
blos  eine  vorübergehende  Ebbe  war. 

Ein  so  auffallendes  .  Zunehmen  einer  Krankheit  an 
verschiedenen  Orten  zeigt  entschieden  darauf  hin,  dass  die- 
selbe nicht  durch  individuelle  Binfliisse  erzeugt  werde, 
sondern  in  tellurisch  -  atmosphärischen  Verhältnissen  Ihren 
Grtind  haben  müsse,  und  wir  wagen  gewiss  nichts .  dabei, 
'wenn  wir  annehmen,  dass  die  Ursache  der  Bleichsucht  eine 
ähnliche  sein  müsse  wie  jene  des  Typhoids,  da  das  starke 
Um-sich -greifen  der  ersteren  so  ziemlich  in  dieselbe  Zeit' 
fallt,  in  welcher  das  Typhoid  so  häufige  und  ao  ausgebreitete 
Epidemien  machte.  ^ 

Dabei  bleibt  es  freilich  aufi'allend,  dass  die  Zahl  der 
Bleich»üchtigen'  in  Bamberg  eine  bei  weitem  höhere  war,  als 
die  «in  Würzburg,  obgleich  die  Gesammtzahl  der  im 
Würzburger  und  Bamberger  Spital  aufgenommenen  Kranken 
sich  ziemlich  gleich  stehen  dürfte.  Nach  den  mir  vorlie- 
genden Tabellen  betrug  die  Durchschnittszahl  d^r  von  1835 
bis  1844  jährlich  im  Bambergier  Spital  aufgenommenen  Kran- 
ken 1143,  und  die 'Durchschnittszahl  der  im  Würzburger 
Spital    jährlich    aufgenommenen    Kranken    beträgt    ebenfalls 
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gegen  1204^.  D«  die  Differenz  iu  der  Auzahl  -der  üieich- 
sqchtigen  io  Wäriburg  und  Barnberg  keine  vorübergehende 
ist,  sondern  in  jedem  Jahre  In  sehr  auffallender  Weise 
wiederkehrte  und  im  Verlauf  ?on  10  Jahren  aich  auf  636 
hjBrausstellte',  indem  Bamberg  1035,  Wiirzburg  -aber  nur 
309  Bleichsiichtige  aufzeigte,  so  mössen  neben  den  zeitlichen 
EloflQssen  auch  noch  örtliche  Verhältnisse  eingewirkt  haben, 
vienn  wir  auch  die  Natur  derselben  zur  Zeit  nicht  ermitteln 
können  und  es  dahin  gestellt  sein  .lassen  müssen ^  ob  die 
Bodenformatjon  oder  das  Clima  dabei  betheiligt  i^ar. 

Wir  haben  bis  jetzt  die  Ausbreitung  der  Bleichsucht 
nach  Jahren  ius  Auge  gefasst,  aber  für  das  Studfum  der 
Aetiologie  dieser  Krankheit  wärei  es  wohl  sehr  wünschens-- 
werth,  wenn  wir  ermittelu  könnten^  in  welche  Jahreszeiten 
und  Monate  die  meisten  Erkrankungen  fallen.  Eine  solche 
Ermittlung  ist  b^i  chronischen  Krankheiten  sehr  schwer, 
weil  der  Ausbruch  der  Krankheit  nicht  mit  dem  Eintritt 
ins  Spital  zusammentrifft  und  die  Tagebücher  über  das  Alter 
der  Krankheit  selten  genügenden  Aufschluss  geben*  Bei  der 
Bleichsucht  können  wir  aber  dennoch  annäherungsweise  dus 
durchschnittliche  Alter  der  Krankheit  zur  Zelt  der  Aufnahme 
ins  Spital  festsetzen*  Ich  habe  einige  Mal  Gelegenheit  ge- 
habt die  Bleichsucht  in  ihren  ersten  Anfangen  und  in  ihrer 
Entwicklu.ng  genau  zu  beobachten,  und  gefunden,  dass  ohn- 
gefahr  ein  Vierteljahr  hingeht  bis  sie  die  Kranken  zwingt, 
ärztliche  Hülfe  zu  suchen.  Aehnliches  ergab  das^  Kranken- 
Examen  der  bei  mit;  »f|  erste  Behandlung  getretenen  Bleich- 
aüchtigen,  welche  so  ziemlich  alle  ein  Vierteljahr  froher  zu 
leiden  begannen,  ehe  sie  zu -mir  kamen.  Andere  Aerzte 
haben  dasselbe  beobachtet,  und  wenn  nun  auch  dieser 
Termin  nicht  bei  allen  Kranken  genau  derselbe  sein  kann, 
wenn  die  Kranken  bald  etwas  früher,  bald  etwas  später 
ärztliche  Hülfe  suchen',  so  werden  wir  doch  nicht  irren, 
wenn  wir  im  Durchschnitt  annehnien,  dass  die  Bleichsucht 
bereits  ein  Vierteljithr  bestand,,  als  die  Kfanke  ins  Spital 
ging.  Schreiben  wir  nun  die  Krankheitsanfänge  im  dritten 
Monate  zurück,  so  gestalten  sfch  die  Tabellen  in  folgender 
Art. 


^ 
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V.     Tabelle  für   die  KrankheiUanfäDge  der   im    Warzbarger 

Spital  behandellefl   Bleichsuchtigen. 


•X 

A 

a 

i 

M 

1 

m 

8 

e 

3 

\ 

M 
9 

1 

Oictober         1 

g 

> 

tm 

o 

Q 

1835 

3 

3 

1 

? 

6 

4 

ft 

1 

ff 

1 

4   1   - 

1836 

,    1 

.     t 

.   1 

1 

1 

3 

1 

ff 

•■^ 

1837^ 

3 
1 
3 

S 

t 
5 

ff 
3 

5 
4 

5 
3 
5 

4 
3 
3 

ff 

1' 

1 

• 

1838 

1839 

1 

1840 : .... 

1 
6 

1 

6 

ff 

ff 

6 

ff 

3 

3 
4 

ff. 

5 

6 

]          1 

1841 

5       r 

184t 

9 

4 

13 

8 

5 

7 

5 

1 

4 

1         6 

1843 

— 

3 

5 

9 

14 

7 

4 

4 

4 

4         7 

1844 

5 

4 

8 

4 

9 

6 

9 

t 

3         3  1      4 

Summa . . 

31 

19 

45 

39 

41 

39 

46 

41 

«ff 

30 

S5 

SO 

VI.     Tabelle  für  die  Kraokheitsanfänge  der  im  Bamberger 
Spital  behandelten  Bleichsüohtigen. 


N 

• 

1 

1 

■g 

Bei 

1 

i 

< 

S 

a 

3 

•.4 

'S 

Aagust 

U 

\ 

U 

1 

o 

h 

1 

> 

e 

• 

1 835 

11 
14 

7 

3 
^3 

7 
14 

8 
11 

4 

82 

4 
Iff 
5 
10 
7 
4 
7 

10 

13 

5 

77 

ff 
14 
SO 

9 
ffO 

7 
10 

9 

7 
10 

8 

9 
IS 

4 
16 

8 
13 
17 
14 

8 

109 

8 

15 

8 

6 

10 

7 

ffff 

10 

9 

4 

99 

5 
6 

10 
8 
7 
9 
9 
5 

16 
9 

3 
5 

8 

'    4 

17 

11 

8 

.'    4 

19 

a 

4 
7 

9 

6 

8 

10 

10 

13 

6 

1 

74 

3 

4 
14 

ff 
.  4 
15 

8 

6 
.    6 

9 

71 

10 

6 

.   4 

4 

7 

10 

18 
7 

17 
8 

1 

7 

6 

S 

9 

15 

14 

8 

15 

11 

3 

Igaa 

IS 

1837 

4 

1838 

7 

1839 

1840 

1841 >.  .  .  . 

•  t 
11 
14 

184S 

7 

1843    , 

-     9 

1844 

8 

1     " 
84   i   75 

Summa. . 

108 

91 

88 

77 

VIL    Tabelle  für  die  Krankheitsao fange  der  im  Erlanger 
Spital  behandelten  Bleichsüchtigen. 


O-J— 

b 

%^ 

- 

i 

et 

» 

3 

s 

<• 

e 
3 

's 

9 

CO 

October 

1    ' 

1 

> 

.a 

E 

e 

• 

1835 

—>. 

_ 

1 

!■ 

^^MB 

_^ 

^_ 

^^^^    / 

1 

.^.^ 

1836 «.. 

1839.. ... 

.^_ 

Z 

„     , 

1 

,^_ 

"  ^.^ 

1 

^m» 

«—« 

■ 

,„_ 

1841,., 

~« 

— 

— 

1 



1 

— 

ff 

— 

— 

— 

— 

184«.*! 

— . 

— 

— . ' 

— 

— 

1 

' 

*?**■ 



ff 

— 

— 

1843 

— 

— 

— 

ff 

... 

1 

ff 



ff 

1 

— 

— 

1844 

ff 

— 

-- 

'1 



« 

ff 

1 

ff 

— 

— 

Summa . . 

ff 

■— 

1 

4 

1 

4 

4 

4 

.4 

5 

— 

■■— 
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Diese  Tabellen  ergeben  die  grüssere  Häutigkeit  der 
Bleichsucht  im  Frühling  und  Sommer  und  deren  entschieden 
selteneres '  Vorkommen  im  Herbst  utid  Winier,  und  wenn 
dieses  schon  aus  den  einzelnen  Tabellen  hervorgeht,  so 
wird  es   um   so   auffallender,    wenn   man-  das  ^Ergebniss   der 

drei  -Tabellen  zusammenstellf. 

■  • 

Vill.     Tabelle  über  das  Vorkommen   der  Bleichsucht  in 
xlen  verschiedenen  Jahreszeiten^ 


Wfirzburg. 

Bamberg. 

Erlangen. 

Summa. 

» 
(  December.  . . 

<0 

■ 

77 

97 

>    \ 

VVinrer. . . . 

.  <  Januar 

31 

8« 

; 

t 

llö> 

- 

(  Februar... : . 

19 

70 

77 

«36 



% 

96 

308 

/(  Mfirz.....  .. 

45 

» 

108 

164 

^ 

Frühling. . . 

.  <  April 

(Mai 

39 
41 

1^5 

109 
99 

316 

6 

15t 
141 

447 

(  Juni 

39^ 

84 

% 

lff7 

Sommer.  .  . 

.-J  Juli \ 

46 

76 

fc '      4 

125 

\  August 

41 

1S6 

74 

S33 

1« 

il9 

37t 

Herbst 

^  L  September  .  . 
.  l  Oclober .... 

30 

» 

71 
91 

s 

97 
1«6 

* 

(  November. .  . 

«6 

77 

88 

850 

"~~_ 

9 

113 

336 

Vorstehende  Tabelle  ergieb^r  Erkrankungen  für  die 
Monate  v  ,        ^ 

März,   April,   Mai.    .....:. 447 

Juni,  Juli,  August 371 

September,  October,    November .     336 
tfecember,  Januar,  Februar ......   308 

Diese  Zahlen  bedürfen  keines .  Commentars  and  ich 
habe  nur  hinzuzusetzen^dass  meiue  Beobachtungen  mit  diesen 
Ergebnissen  zusammentreffen,  denn  ich  sah  die  Bieichsotsht 
häufiger  im  Frühjahre  entstehen  und  im  -Winter  auffallend 
schnell  heilen.  In  mehreren  ^  Fällen  war  im  Winter  eiii 
Arzeueigebrauch  von  4  Wochen  hinreichend,  .  die  Ki'ankheit 
dauerhaft  zu  beseitigen.  Als  ich  diese  Beobachtungen  vor 
einiger  Zeit  einigen  befreundeten  Aerzten  (Pr«f.  Siebert 
und  Dr.  von  Schallern)  mittheilte,  bemerkte  mir  Dr. 
von  Schall  er n,  er  kenne  in  Bamberg  2  Mädchen,  bei 
welchen  die  Bleichsucht  regelmasiüig  im  Winter  verschwindet 
und  iito  Frühjahr  wiederkehrt.  Doch  was  sprechen  wir  von 
unsern  Beobachtungen,  hat  ja  schon  Hippocrat'es  gewusst, 
dass  die  Bleichsudit  im  Frühjahr  am  häufigsten  ist. 
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Origi  11  aU'A  b  liaud  langen. 


Feh  gebe  gern  so,  da«8  meiae  gesammctten  ThaUachea 
Dicbt  zahlreich  genug  sind,  um  gans  unbestreitbare  Folge- 
rungen aus  denselben  zu  ziehen,  und  dies  ist  ja  gerade  der 
Grund,  warunT  ich  es  so  sehr  bedauerte,  dass  ich  nicht  aus 
mehreren  Spitälern  die  entsprechenden  Tabellen  erhalten 
konnte;  bei  allem  dem  geht,  doch  aus  diesen  Thatsachen  mit 
ziemlicher  6e^iii*»heit  hervor: 

1)  Dass  die  Chlorose  unter  dem  Einflüsse  des  Genius 
morborum  stationarius,  so  wie  unter  jenem  des  Genius  morb. 
annuus  sieht. 

2)  Däss  bei  der  Genese  dieser  Kranlcheit  auch  der 
Genius  end^micus  oder  enchoricus,  das  heisst:  die  ortlichen 
tellurischen  und  atmosphärischen  Verhältnisse  betheitigt  sind, 
wie  solches  die  enorme  Häufigkeit  dieser  Krankheit  in  Bam- 
berg zeigt. 

Eine  Krankheit  aber,  die  unter  solchen  Einflössen 
steht,  wird  man  hoffentlich  nicht  länger  auf  Rechnung  vqu 
individuellen  Ursachen  setzen,  man  wird  endlich  das  Frauen* 
geschlecht  mit  allen  jenen  ihm  zur  Last  gelegteitVerirrungeit 
.verschonen,  welche  dill^Oberflächllchkeit  als  Ursachen  der 
Chlorose  erfunden  und  die  Leichtgläubigkeit  als  solche  ange- 
nommen 4iat. 

Noch  haben  wir  einiges  über  die  Prädisposhion  zu 
dieser  Krankheit  vorzutragen.  Dass  die  Frauen  vorherrschend 
zu  dieser  Krankheit  prädisponirt  stnd^  ist  efne  bekannte 
Sache,  iiber  den  Grund  dieser  grösseren  Prädisposition  beim 
Frauengeschlecht  aber  wissen  wir  gar  nichts,  und  ich  bin 
nicht  in  der  Lage  näher  begründete  Vermuthungen  darüber 
aufzustellen,  wenn  auch  so  manche  Thatsache  darauf  hinztsigt, 
dass  das  Genitalsystem  und  -dessen  Entwicklung  bei  dieser 
Krankheit  betheiligt  sei,  indeni^  die  Vorgänge  in  demselben 
eine  Reflexwirkong  auf  das  Ruckenmark  iiben,  die  aber  an 
sich  nicht  stark  genug  ist,  um  als  Krankheit  sich  geltend  zu 
machen,  sondern  erst  unter  der  Mitwirkung  des  sogenannten 
nervösen  (hyposthenischen)  Krankheitscharakters  zur  wirk- 
iichen  Krankheit  wird.  Mit  dieser  Ansicht  stimmt  denn 
auch  die  Thatsache,  dass  die  Bleichsucht  in  der  Regei  nnr 
in  den  Entwicklungsjahren  auftritt.  Von  dieser  Regel  giebt 
es   freilich  Ausnahmen,  die  aber   bei  näherer  Untersuchung 
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vielleicht  mehr  scheinbar  als  we9entiiGh  sind.  So  kommt 
die  Bleichsucht  nicht  gar  selten'  vor  den  normalen  Ent- 
wicklungajahren  vor. 

Ca  bar  ei  berichtet  im  Journ  de  mied«  de  Montpellier 
1844  Februar  einen  Fall  '  von  Bleichsucht  bei  einem  9jikhr 
IVliidchen;  ich. selbst  habe  diese  Krankheit  bei  einem  )Ojäbr. 
lind  bei  t^lnem  11jährigen  JVtädchen  gesehen;  allein  diese 
Mädchen  waren  alle  von  sehr  lebhaftem  Temperamente  und 
l^oteo  mehr  oder  weniger  deutlich  die  Zeichen  einer  fr ühseitigeo 
Entwicklung  dar.  Ich  bin  übrigens  weit  entfernt  die  Frage  über 
das  Auftreten  der  wahren  Chlorose,  vor  der  Entwicklunga- 
^Periode  für  abgethan  zu,  halten,  denn  Sauvages  und 
V  ig  a  r  0 u X  ^  haben  mit  Hinweisung  auf  ihre  sahlreicheo 
Beobachtungen  behauptet,  dass  die  Bleichsucht  schon  bei 
Kindern  in  der  Wiege  und  z\\ar  sehr  häufig  vorkomme,  wo 
sie  sich  nicht,  blos  durch  die  auffallende  Blässe  der  Ilauti 
sondern  auch  durch  Anomalien  des  Appetits,  Plca,  offenbare  ^)« 
Aber  ob  diese  Krankheit  der  Kinder  wirklich  Bleichsucht 
oder  vielmehr  eine  Form  von  Scropheln  'mit  Säurebildung 
im  Magen  ,war,  will  ich  dahin  gesteUt  sein  lassen.  Jedenfalla 
ist  zu  beachten,  dass  der  krankhafte  Appetit  der  Kinder  auf 
erdige  und  alcatinische,  sehr  säuretilgende  Substanzen  ge-, 
richtet  war,  während  die  Bleich  süchtigen  nicht  Mos  solche 
Substanzen,  sondern  auch  ganz  heterogene  Dinge,  wie  Caffee- 
höhnen,  rohen  Reiü,  selbst  Kohle,  Sand  etc.  verzehren. 

So  «wie  die  BleiclMucht.  vor  den  normalen  Entwick- 
lungsjahren vorkommt,  so  wird  sie  auch  häufig  in  späteren 
Jahren  beobachtet.  In  den  Tabellen  aus  dem  ^  Wurzburgeir 
Spital  finde  ich  folgende  Altersaugaben: 

15  Jahr  alt  11  Kranke 


/  > 


16 

„  13 

n 

„  30 

18 

„  33 

10 

,,  37 

20 

„  56 

21 

„  47 

V 


'^)  Saavages:   Nosologie    möthodique,   Mad.    de   Goavion*   T.    IX, 
Vigaroax:  Gours  elementaire  demaladies  des  femmes  T»  I.  536. 
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O  r  i  g  i  n  a  1  -  A  b  h  a  u  d  i  u  II  g  e  II. 


22  Jahr  alt  32  Kranke 


i23 

5J 

)) 

28 

»? 

24 

yi 

r 

25 

'» 

25 

V 

» 

16 

7? 

26 

?> 

»> 

10 

V 

27 

it"- 

;? 

14 

T) 

28 

n 

?7 

1*7 

V 

-29 

» 

-  )» 

7 

11 

30 

1 

» 

j?  ■ 

4 

11 

31 

>? 

/ 
r 

1 

^  11 

32 

'> 

?> 

6 

11 

33' 

») 

)> 

.2 

i  " 

34 

y? 

?) 



11 

35 

j> 

1? 

1 

1* 

86" 

» 

■    )? 

2 

11 

37 

j) 

>7 

2 

•1 

39 

;> 

n 

1 

V  ^ 

43 

)> 

» 

l 

11 

Die   grösste    Fläofigkeit    der   Bleichsucht    t'iUi    schon 
Id   das    208te  Jahr.      Das   Vorkommen    ?on    Bieisnchl^n   im 
34.  —  43.   Lebensjahr    würde    auffallend    erscheinen,     Venn 
der  Gedanke   an   irrige  Diagnosen   zulässig  wäre.     CJeberiJies 
haben  andere  Aerzte  die  Bleichsucht   in   eben  so  späten  uh^d 
noch  späteren  Lebenvjfthren  gesehen:  Chatiea  Cow 
8je  bei  einem  33jähr.   und^Forget   bei   eilkenr  36jäF 
bei    einem   57jährigen   Frauenzimmer   beobachtet^).     AUeii^i^i 
wenn   die   Krankheit  in  so   späten   Jahren    beobachtet  wir' 
so   ist   damit   lioch    nicht  gesagt,    dass   sie   auch  in    d 
Jahren  entstanden  sei,  denn  sie  kann  sich  in  früheren  Jähret]^* 
entwickelt  und  lange  hingezogen  haben.  '      [ 

bass   die  Bleichsucht   auch    bei   Männei'n    vorkommen^ 
könne,  darüber  Jiegen  viele  Beispiele  vor:^^)  so' findet  sielkn 
in   der  Glinique   de   Marseille  vom    16.  September  1845  ei 


wirdv, 
[lesen  J^ 


^')  Cowan  in  der  Lancet  1842  Juni  2d.    Forget  in  der  Gez.  in^d. 
de  Strasbourg  1842  Novbr.  5. 
**)  Gilbert  Blane   in  den  med.-chir.  Transactions,    Vol.  4.  p.  140. 
The   Lancel    1842.    Seplbr,  7.     Beobach^un 
Charit^. 


g    von   Ray  er    in    der 
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ganz  zuverlässiger  Fall  von  Chlorose,  der  bei  einem  33jähr. 
Geistlichen  beobachtet  wurde.  Es  waren  hier  alle  Symptome 
der  Chlorose  zugegen,  gelbst  die  Gefässgeräusche  am  Halse 
nicht  ausgenommen,  und  die  Krankheit  wurde  durch  Eisen* 
Präparate  geheilt. 

Nosologie.  Wir  kommen  nun  an  die  wichtigste 
und  schwierigste  Frage  in  Bezug  auf  die  Bleichsucht,  nämlich 
an  die  Frage  über  ihren  hineren  Grund,  an  ihre  Nosologie. 
Es  ist  jedem  Zweifel  entrückt,  dass  bei  der  Bleichsucht  eine 
bedeutende  Veränderung  des  Bluts  zugegen  ist,  dass  die  Blut- 
Icügelchen  sehr  vermindert  sind  und  dass  der  Grad  der  Ver- 
minderung der  Blutkügelchen  mit  der  Intensität  der  Krank- 
heit in  der  Regel  in  geradem  Verhältniss  steht*  Diese 
Thatsaclie  hat  alle  älteren  und  die  meisten  neueren  Beob- 
achter  bestimmt,  die  Bleichsucht  als  eine  primäre  Erkrankung 
des  Bluts  zu  erkennen.  Es  gab  eine  Zeit,  In  der  auch  Ich 
dieser  Ansicht  huldigte;  allein  schon  damals  erkannte  ich, 
dass  mit  der  Keiintnlss  der  Blutkrase  die  Nosologie  dieser 
Krankheit  noch  nicht  abgemacht  sei,  denn*  diese  Krase  ist 
etwas  gegebenes  und  es  bleibt  ons^  jedenfalls  noch  zn^  er- 
forschen, wie  dieselbe  zu  Stande  kommt.  Ueberdies  waren 
meine  genaueren  Beobachtungen  dieser  Krankheit  nicht  ge- 
eignet, die  Ansicht  von  der  primären  Erkrankung  des  Bluts 
aufrecht  zu  erhalten.  Die  Höspitalärzte  bekommen .  diese 
Krankheit  nie  in  ihren  ersten  Anfangen  zu  behandeln^  gerade 
diese  aber  moss  man  sehen,- we'nn  man  sich  eine  genaue 
Kenntniss  derselben  verschaffen  will.  Zu  solchen  Beob- 
achtungen ward  mir  die  Gelegenheit.^ 

Die  Tochter  einer  meiner'  Universitatsfreunde,  des 
Stadtgerichtsarztes  L. ,  ein  blühendes,  lebhaftes  15}  Jahr 
altes  Mädchen,  begann  im  Mäfz  1843  über  aussergewöhnliche 
Müdigkeit  zu  klagen ,  obgleich  Wxt  Aossehen  nichts  zu 
wünschen  übrig  Hess  und  die  Schleimhaut  des  Mundes  und 
der  Lippen  ganz  normal  g^efarbt  war.  Zo  dieser  Müdigkeit 
gesellten  sich  bald  ReLspirattonsbeschwerdeu  beim  Treppen- 
steigen und  Herzklopfen.  Wir  vermutheten  ^  sogleich  den 
Anzug  der  Bleichsucht  und  in  der  That  f^^^  später  die  Haut 
au  zu  erblassen,  aber  erst  dann,  nachdem  sich  die  nervösen 
Symptome  ungefähr  2  Monate  hingezogen  hatten;  denn  Arze- 


458 


Original-Abhandlungen. 


neieo  wurden  anfangs  nicht  gebrauch^  \yeil  die  Kranke  sich 
nicht  dasii  verstehen  wellte.  Nach  3  Monaten  u.ar  die  Krank- 
heit ausgebildet.  Eine  ganz  ahnlictu^  Eutwickeliing  der 
Bleichsucht  beobachtete  ich  bald  darauf  zum  zweiten  Male. 
Diese  Fälle  gaben  mir  natürlich  zu  denken,  und  als  ich  dieses 
iCntstehuBgawesen  der  Krankheit  mit  den  nervösen  Symptomen 
zusammenhielt,  die  bei  derselben  so  sehr  in  den  Vordergrund 
treten,  als  dasind :  ausserordentliche  Müdigkeit,  nerföseDjspnoe, 

,  nervöses  Herzklopfen,  Torpor  des  Darmcanals  vnd  dadurch  be- 
dingte Versto|ifong,  Schmerz  in  der  Magengegend,  neuralgische 
Erscheiaungeo  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  E^mp&nd- 
iichkeit  eines  oder  des  anderen  Ruckenwirbels,  Ohrensausen, 
Schwindel,  Verstimmung  des  Gemüihs  etc.,  so  musste  ich  zu 

«der  Ueberzengung  kommen,  dass  die  Bleichsucht  ursprüng- 
lich eine  Neurose  des  Ruckenmarks  sei^,  und  dass  die'Ver- 
inderung  der  Blutkrase  nur  als  die  Wirkung  dieser  Neurose 
betrachtet  werden  dürfe.  Dazu  kam  noch,  dass  ich-  nach 
vernachlässigten  Blelchslichten  die  bedenklichsten  und  selbst 
fcum  Tode  führenden  SpinaUAffectlonen  beobachtete,  wovon 
weiter  unten.  Wenn  aber  noch  Irgend  ein  Zweifel  über  die 
Wahrheit  meiner  Ansicht  bei  mir  hatte  aufkommen  können, 
so  wire  er  durch  die  Beobachtungien  von  Becquerel  und 
Kodier  niedergeschlagen  worden,  denn  diese  beiden  Forscher 
fandep  das  Blut  von  2  Kranken,  bei  welchen  alle  Symptome 
der  Bleichsucht  zugegen  waren,  ganz  normal  und  In  dem- 
selben keine  Spur  von  jenen  Veränderungen,  welche  man 
bisher  für  die  Basis  und  die  pathognomonischen  Merkmale 
dieser  Krankheit  ansah.  Endlich  hat  diese  Ansicht  auch  die 
Probe  der  Therapie  nicht  zu  scheuen,  denn  die  Bleichsucht 
wird  durch  solche  Mittel  geheilt,  deren  entschiedene  Be- 
ziehung zum  Rückenmark  bekannt  ist*  Das  am  häufigsten 
angewendete  Antichloroticum  ist  das  Eisen  In  seinen  ver- 
schiedenen Präparaten;  das  Eisen  ist  aber  ein  TonIcum  des 
Rückenmarks  und  seine  Beziehungen  zum  Nervensystem  he- 
Urkunden  sich  ganz  deutlich  durch  die  grosse  Heilkraft  des 
kohlensäoerllchen  Eisens  gegen  Neuralgien.  Diese  Heilkraft 
tritt  freilich  am  entschiedensten  auf,  wenn  dasselbe  mit 
Morphium  verbunden  wird,  allein  das  Morphium  leistet  für 
sich  allein  gegeben,  oft  eben  so  wenig,    als    das  allein    ver- 
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ordoete  Eisen»  wahrend  die  Verbindun^^  heider  MiUei.oft 
da  zum  Ziele  führt,  wo  jedes  derselben  für  sieh  angewendet, 
den  Dienst  Teraagt  halte.  Nehmen  wir  aber  Umgang  voni 
Eisen,  über  desnen  Wirkung  nun  einmal  eine  irrige  Meinung 
auf  unsere  Zeit  vererbt  worden  ist,  so  werden  wir  noch  auf 
andere  Mittel  stossen'i^  die  als  reine  Nervina  anerkannt  sind 
und  welche  sich  als  Heilmittel  gegen  die  Chlorose  bewährt 
haben.  Ich  will  nicht  des  von  Lobstein  angewendeten 
Phosphors  erwähnen,  aber  auf  die  Heilung  der  Bleichsucht 
durch  vaieriansaoren  Zink  will  ich  aufmerksam  macheu/  und 
namentlich  will  ich  hervorheben,  dass  ich  von  der  Faba  Sti. 
Ignatii  die  besten  Wirkongen  gegen  diese  Krankheit  gesehen 

habe. 

Wenn  nun  eine  Krankheit  nnter  dem  'Einflösse  des 
nervösen  Krahkheitsgenius  sich  ausbreitet  und  herrschend  wird ; 

wenn  diese  Krankheit  vorzugsweise  jenes  Geschlecht 
befällt,  welches  zu  Neurosen  besonders  dispooirt  ist; 

wenn  dieselbe  mit  nervösen  Erscheinungen  be- 
ginnt, während  im  Blute  noch,  nicht  die  geringste  Veriin- 
derung  wahrgenommen  wird; 

wenn  während  des  ganzen.  Verlaufs  der  Krankheit 
eine  Menge  von  nervösen  Erscheinungen  sich  geltend  macht; 

wenn  selbst  bei  der  ausgebildeten  Krankheit  die  Ver- 
änderung im  Blute  fehlen  kann; 

wenn  diese  Krankheit  durch  solche  Arzeneien  geheill 
wird,    die  allgemein  als  Rückenmarksmittel  anerkannt  sind; 

wenn  endlich  diese  Krankheit,  im  Falle  Ihrer  Ver- 
nachlässigung, in  dauernde  und  aelbst  tödtllche  Riickenmarks- 
krankheiten  übergehen  kann; 

so  ist  man  gewiss  berechtigt ,  ja  gezwungen ,  in  ihr 
ein  primäres  Nerven*Leiden  zo  erkennen  und  die  Verände- 
rungen im  Blute,  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  ^Is 
sekundär  zu  betrachten. 

'  Man  könnte  vielleicht  fragen,  auf  welche  Weise  die 
ursprüngliche  Rückenmarks- Affection  die  oft  so  auffallende 
Veränderung  im  Blut6  hervorbringe;  allein  meine  Meinung 
wird  dadurch  nichts  an  ihrer  Wahrheit  verlieren,  wenn  wir 
auch  zur  Z^it  diese  Vorgänge  nicht  demonstriren  können. 
Soviel   aber  steht  fest,    und  war  mir   lange  vor  den  Unter- 
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suchnngen'Becquer  eP8  und  R  od  i  er 's,  und  BogaT  aus  an 
noir  selbül;  gemachten  BeobaehHingen  bekannt,  dass  jede  nur 
einige  Zeit  anhaltende  Spfnal-Irrilation,  gleichviel  T)b  eie  eine 
primäre  oder  rellectirte  i6t,  eine  bedeutende  Veränderung  in 
der  Blutlcrase  und  namentlich  eine  Vermindermig  der  Blut- 
Icörperchen  zur  Folge  liat. 

Ich  bitte  liieine  Col legen,  die  von  mir  vorgebrachten 
Thatsachen  unbefangen  zu  prüfen  und  danach  meine  Theorie 
der  Bleichflucht  za  beurtheilen.  Wird  diese  Bitte  erfüllt, 
dann  ^ird^  die  Bleichsucht  gev^iss  aufhören,  in  der  Meinung 
der  Aerzte  eine  primäre  Blutkrankheit  zu  sein. 

Symptome.  (Jeher  die  Symptomatologie  der  Bleich- 
sucht habe  ich  nur  ^veniges  vorzutragen,  da  ich'  nicht  beab- 
sichtige, hier  eine  Monographie  dieser  Krankheit  zu  liefern^ 
und  mich  sohiu  enthalten  muss,  längst  bekani^te  Dinge 
zu. wiederholen.  Nor  einige  Erscheinungen  glaube  ich  be- 
sprechen zu  müssen,  nämiicb  die  Ge^ässgeräusche  und  die 
Temperatur  der  Kranken. 

Bouillaud  hat  meines  Wissens  zuerst  darauf  auf- 
merksam  gemacht,  dass  bei  Chlorotischen  am  Halse  über  den 
Carotidcn  und  Jugularvenen  eigene  Gefäss-  oder  BlutgeFüusche 
vernommen  werden.  Diese  Geräufsche  sind  von  zweierlei 
Art,  nämlich  eine  Art  von  Blasen,  welches  gleichzeitig  mit 
der  Systole  des  Herzens  und  der  Diastole  der  Arterien  auf- 
tritt, sohin  intermittirend  und  rhythmisch  ist,  und  ein  ari- 
deres anhaltendes  summendefs  odei^  brausendes  Geräusch, 
welches  Shute*)  zuerst  beobachtet  hat.  Das  erstere  dieser 
Geräusche  hat  man  in  die  Carotiden,  das  letztere  in  die 
Jugularvenen  verlegt,  und  gewiss  mit  Recht,  denn  letzteres 
Geräusch  hört  auf,  wenn  man  die  Jngularvene  comprimirt. 
Bouil  laod  .  hat  diese  Geräusche  geradezu  für  pathognomo- 
nische  Zeichen  der  Bleichsucht  erklärt.  Ob  sie  dieses  wirk- 
lieh  sind,  werden,  wir  »ogleich  sehen,  i^dem  wir  an  die  Er- 
klärung dieser  Geräusche  gehen«  Diese.  Geräusche  können 
bedingt  werden  a)  durch  die  Beschaffenheit  des  kreisenden 
Blutes,  b)  durch  die  Beschaffenheit  der  Gefäss^^ände. 


*)  Shute  im  Provfncial  med.  and   surgicel  JoQrnaK     12.  Jqni  1841. 
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Booiilaud  hat  diese  Gerdosche  in    directen   Zutani- 

menhang  mit  der  Veränderung  des  Blutes  gebracht  und  ^ill 
sogar  durch  seine  Beobachtungen  gefunden  haben,  dass  die- 
selben itfr  umgekehrten  Verhältniss  mit  der  Dichte  des  Biuis 
und  in  geradem  Verhäitni^s  mit  der  Intensität  der  Krankheit 
stehen.  Er  sagt,  er  habe  seine  Beobachtungen'  bei  Personen 
angestellt,  welche  in  Folge  <on  Aderlässen  anaemisch  gewor- 
den waren  und  denen  man^  wässerige  Getränke  verordnet 
hatte  und  folgende  Resultate  gewonnen.  Wenn  das  ins  Blut 
gesenkte  Aerorpeter  5},  6»  oder  6|  Grade  markirte»  so  ward 
das  ßlasengeräusch  deutlich  hörbar;  es  verschwand  dagegen, 
so  wie  die  Dichte  des  Bluts  sich  auf  1^  hob.  Wenn  diese 
Thatsachen  durchaus  begriindet  wären,  wenn  diese  Ver^- 
hältnisse  sich  constant  bei  Chlorotischen  nachweisen  liessen,' 
dann  wäre  die  Sache  i/eicht  begreiflich,  denn  Flüssig- 
keiten von  geringer  Dichte  schwingen  leichter  als  solche 
von  grösserejr  Dichte,  und  damit  wäre  die  Frage  abge- 
than.  Leider  aber  verhalten  sich  die  Thatsathen  etwas 
anders.  Ich  habe  bei  gar  manchen  Bleichsuchtigen  die  frag- 
lichen Geräusche  trotz  der  aufmerksamsten-  Untersuchung 
^  nicht  wahrnehmen  können.  Auf  diese  meine  eigenen  ßeob- 
atchtungen  will  ich  indessen  kein  grosses  Gewicht  lc;gen,  denn 
mein  Gehör  hat  durch  meine  seit  vielen  }ahren  bestehende 
Spinal-Iriltation  gar  sehr  gelitten;  und  wenn  ich  die  Ge- 
räusche bei  manchen  Kranken  ganz  deutlich,  bei  anderen 
dagegen  gar  nicht  höre,  so  könnte  die  verschiedene  Stärke 
dieser  Geräusche  bei  verschiedenen.  Kranken  daran  Schuld 
sein:  macht  ja  Charles  Co wan  .darauf  aufmerksam,  dass 
man  diese  Geräusche  oft  schwer  hört;  dass  der  Beobachter 
zuweilen  etwas  abwarten  und  seine  Stellung  verändern,  wohl 
auch  einige  Veränderung  in  der  Reipiration  der  Kranken  ver- 
anlassen muss,  ehe  er  das  Geräusch  vernimmt,  welches  oft 
so  schwach  auftritt,  dass  es  bei  einer  hastigen  Untersuchung 
überhört  wird.  Ich  wiH  also  auf  meine  Beobachtungen  gar 
kein  Gewicht  legen;  auch  will  ich  Forget  nicht  als  voll- 
gültigen Zeugen  anfuhren,  welcher  dieses  Geräusch  als  ,^in 
inconstantes  bezeichnet,  dagegen  glaube  ich  mich  auf  eine 
anerkannte  Autorität  in  Bezug  auf  physicalische  Untersucliun^ 

Zwölfter  Jahrgang,     Bd,  34.  31 
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gellt  auf>  Fiorry  berufen  zu  dürfen;  auch'  dieser  hat  in 
mehreren  Fallen  von  autgebildeter  Chlorose  die  fraglichen 
Geräusche  durchau»  nicht' uahruehmen  können. 

Man  könnte  vielleicht  einwendeji^  dass  in  solchen 
Fallen  die  Ifirtchelnungen  der  Bleichsucht  ohne  die  ent- 
sprechende Vefälideniog  des  Blutes  zugegen  gj^eaen 
sejen,  eine  Möghchkeit,  die  ja.  Becqoerel  und  Kodier 
factisch  nachgewiesen  haben ;  allein  dieser  Einwurf  wird  sieli^ 
den  nachstehenden  Thstsachen  gegenüber  nicht  hall^o. 
Erstens  hat  Gowao  sngedeulet,  dass  diese  Geriosche  nicht 
immer  sugegen  sind,  sondern  Intermissioneo  machen,  eine 
Thatsaehe,  die  auch  von  anderen  Beobachtern  bestätigt  wird. 
Wie  kann  aber  eifi  solches  Geräusch  bald  sugegen  sein  und 
iaid' fehlen,  wenn  es  seinen  Grund  in  einer  Beschaffenheit 
des  Blutes  iMt,  welches  in  diesen,  kursen  Zwischenzeiten 
unmöglich  eine  Veränderung  erleiden  kann.  Zweitens  hat 
mir  Herr.  Dr.  Loebel,  der  sich  besonders  mit  diesen  6e- 
riuschen  be»chäftigt  'hat  und  noch  besdiaftlgt,  geschrieben, 
dass  man  diese  Geräusche  im  Wiener  Krankenhauses  bei  gar 
vielen  im  Jünglings-  rfnd  JungfraueD-Alter  stehenden  Personen 
wahrgenommen  habe,  bei  welchen  kein  Zeichen  von  Chlorose 
zu  entdecken  war.  . 

Wenn  demnach  diese  Geräusche  bei  Chlorotischen 
fehlen  und  bei  Nichtchlorotischen  anwesend  sein  können,  so 
folgt  1)  dass  sie  kein  pathognomonisches  Merkmal  der  Chlorose 
sind;  2)  das»  sie  ihren  Grund  nicht  in  der  verminderten 
Dichte- des  Blutes  haben«  .  , 

Der  Umstand,  dass  Bpuillaud  bei  Personen,  die  in 
Folge  von  starken  Aderlässen  anaemisch  geworden  waren 
.und  wässrige  Getränke  -genossen  hatten,  diese  Geräusche 
constant  wahrgenommen  hat,  beweis^  nichts  gegen  uns,  denn, 
starke  Blutentleerungeu  haben  eine  eigene  Aufregung  der 
Gefässnerven  zur  Folge,  wie  solche  der  Herz-  und  Pulsr 
sctihig  offenbart^  nnd  es  können  die  Geräusche  hier  leicht 
durch  einen  nervösen  Vorgang,  durcti  einen  Krampf  erzeugt 
werden,  wovon  weiter  uhten. 

Beao  hat  der  Academie  der 'Wissenschaften  In  Paris 
berichtet,  wenn  er  Thieren,  denen  er  wiederholte  Aderlässe 
gemacht,    Wasser   zu    trinken    gegeben    habe,    «o  habe   sich 
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eine  serSse  Polyaemie  gebildet,  eloe  Art  V5tte  des  Gefias- 
oysjtems,  in  Folge  dessen  ein  Klopfen  der  Arterien  oiid  Ge- 
räusche in  diesen  Gefassen  entstand.  Diese  Geräusche  eilt* 
stehen  nach  »hm  dadurch^  dass  die  Blut'welle  durch  die  Err 
Weiterung  (?)  des  Herzens  zu  gross  geworden  ist  uüd  an 
den  Gefässwandungen  eine  verstarlite 'Reibung  liervorbringt, 
während  sie  zugleich  die  Völle  des  Pulses  vermehrt«  Uni 
diese  auf  den  ersten  Anblick'  plausible  Hypothese  einiger^ 
maassen  zu  begründen ,  hätte  Beau  vor  allem  positiv  nach- 
weisen  sollen,  datts  die  Geräusche  fehlen;  wenn  die  Thiere 
nach  erlittenem  Blutverlust  nur  so  viel  Wasser  su  trinken 
bekamen,  als  sie  Blut  verloren  hatten;  er  hätte  die  organ. 
Gesetze  beseitigen  müssen,  nach  welchen  die  AufsaogaiVg 
ins  Blut  mit  der  Dichte  des  Bluts  im  umgekehrten  Verhak- 
nks  steht,  während  die  Neigung  zur  Exosmose' oder  Exsu- 
dation  mH  der  Verdönnong  des  Bluta  wächst.  Uebrlgens 
lassen  sich  gegen  Beau*s  Meinung  dieselben  Einwürfe  er- 
heben, die  ich  oben  gegen  die  Erklärung  von  Bdoillaod 
gemacht  habe,  und  i^  muss  hier  wiederholen,  dass  auch 
Beau  die  durch  starke  Bliitverliiste  bifdingte  Aufregung  der 
Gefässnerv^en  (eine  Art  Paraijsis  agitans,  wenn  dieser  Aus- 
druck erlaubt  uird)  ganz  ausser  Acht  gelassen  hat. 

■  -■     .  '  -  ' 

Noch  muss  ich  bemerken,  dass  Taylor  zur  Hervor- 
bringung  des  Geräui^ches  zwei  Factoren  annimmt,  nämlich 
ein  weniger  dichtes,  sohin  leichter  vibrirendes  Blut»  nn<l 
einen  schnellen  Herzschlag,  daher  fehlt  es  nach  seiner  Mei- 
nung bei  der  Hysterie,  weil  hie]^  die  nothige  Beschaffenheit 
des  BInts  msngelt;  daher  wird  es  oft  bei  der  Chlorose  ver- 
misst,  wenn  der  Herzschlag  nicht  die  entsprechende  Eigen- 
schaft hat.  '  Aber  wie  dann,  wenn  die  Wiener  Aerzte  richtig 
gesehen^  wenn  das  Geräosch  ohne  Verdiinnung  des  Bluts 
vorkommt  ? 

Es  bleibt  ^ns  sonach  nicljts  übrig  als  den  Grnnd 
dieser  Geräusche  in  dem  Zustand  der  Gefässwände  zu 
suchen.  Dies  hat  denn  auch  bereits  Rognetta,  der 
Heransgeber  der  Annales  de^  Th^rapeutique  gethan.  Derselbe 
versucht  die  von  Tommasini  aufgesttellte  Behauptung,  dass 
der  Chlorose  eine  Sobarteritis   lenta  za    Grunde  liege  ond 

31* 
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meint,  es  seigani  natürlich,  das«  die  durcli  diese  Entzundiitig 
verdichteten  Arterien-Wände  stäricer  vibriren.  Ich  will 
»ich  in  keine  Polemik  gegen  Tommasini*»  Ansicht  eior 
lassen,  die  ohnedies  in  Frankreich  wie  in  Deutschland  keine 
Anhänger  findet,  aber  ^gen  Rognetta's  Anwendung  dieser 
Theorie  atif  die  Erklärung  der  Gefa.48geräusche  erlaube  ich 
mir  die  Bemerkungen,  1)  dass  die  Cef assger ansehe  oft  inter- 
mittiren  und  2)  dass  sie  nicht  blos  von  den  Arterien,  sondera 
auch  ^ von  den  Venen  ausgehen,  zwei  Thatsach^n,  welche  die 
Erklärung  dieser  Geräusche  durch  Verdickung  und  Ver- 
dichtung der  Arterien-Wände  zuriickweisen. 

Nach  den<  hh  jetzt  vorliegenden  Thatsachen  und 
namentlich  nach  Berücksichtigung  der  in  Wien  ,  gemachten 
Beobachtungen,  nach  welchen  die  fraglfchen  Geräusche  aoch 
bei  solchen  jugendlichen  Personen  vorkommen,  welche  durchaus 
niciit  an  Anaemie  oder  Chlorose  leiden,  «o  wie  nach  Be- 
achtung des  oft  intermittirenden  T^pus  dieser  Geräusche«, 
darf  man  wohl  annehmen,  dass  sie  durch  einen  Vorgang  in 
den  Gefassnerven  bedingt  seien,  durch  eine  Art  Krampf^ 
und  sohin  mit  Spinal-Irrltation  zusammenhängen^  Dieser 
Krampf  kann  von  doppelter  Art  sein,  er  kann  als  ein  Krampf 
der  Ringfasern  der  Gefässe  oder  als  ein  Krampf  in  der 
Innern  secernirenden  Haut  der  Gefässe  auftreten. 

Den  Krampf  der  Kreisfasern  der  Gefässe  betreffend, 
so  ist  es  bekannt,  dass  alle  seh  lauchartigen  Organe  an  einem 
solchen  Krampf  leiden  können,  in  den  Bronchien  tritt  er 
als  Asthma,  im  Darmoanal  als  Ursache  des  Volvolus  auf, 
und  dass  er  auch  in  den  Gefässen  vorkommen  könne,  dafür 
spricht  das  nervöse  Pulsiren  der  AbdominaUAorta,  welches 
Aneurysmen  nachäfift  und  nur  durch  einen  soJchen  Krampf 
bedingt  sein  kann.  Uebrigens  will  ich.  nicht  behaupten,  dfiss 
ein  solcher  partieller  Krampf  und  Contractor  der  Gefasse 
detk  fraglichen  Geräuschen  zu  Grunde  liege,.  Ich  möchte  es 
sogar  sehr  bezweifeln. 

Die   andere  Art   von   Krampf  findet   ihr   Analogen  in  • 
der   Trockenheit  der   Schleimhaute,    namentlich   in   der  bei 
Spinal-  und  Cerebral-Irritalion  so  häufig  beobachteten  Trocken- 
heit der  ISch  leimhaut  der. Nase.     Wie  die  Secretion  auf  der 
Schleimhaut   der  Nasef  so   kann    ja   auch   die   Secretion   auf 
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der  Innern  Haut  der  Gefasse  in  Folge  voii  SpinaMrrUatfon 
unterdrückt  werden.  Naeh  Polsaeuille  findet  sich  an  den 
Wandungen  der  Gefäsge  eine  dünne  Schichte^  einer  seröaep 
Flüssigkeit,  welche  .nicht  mit  dem  Blute  circulirt,  aonderto 
stille  CO  stehen  scheint.  Diese  Schichte  dürfte  wohl  ein 
Secret  der  Gefässwande  sein,  und  die  Bestimmung  haben, 
den  Durchgang  des  Bluts  durch  die  Gefasse  zu  erleichtern. 
Wird  diese  Absonderung  durch  einen  Krampf  der  secer- 
nirenden  Gefaftse  unterdrückt  und  in  Folge  dessen  die 
innere  Haut  der  Gefasse  trocken,  so  rouss  natürlich  eine 
Reibung  z>%ischen  dem  kreisenden  Blute  und  ^er  Gefässwand 
und  in  Folge  dessen  ein  Gerüusch  entstehen.  Diese  Hj^po« 
these  verträgt  sich  mit  allen  über  diese  Geräusche  Tor* 
liegenden,  Thi^tsachen,  un'd  dass  solche  oft  sehr  lange  an- 
haltende Secretions-Krampfe  im  Gefolge  von  Spinal- Irrita«- 
tionen  vorkommen  und  namentlich  auf  der  Nasenschleimhaut 
beobachtet  werden,  das  muss  jeder  Arzt  aus  eigener 
Erfahrung  'wissen,  der  Anspruch  auf  Beobachtungsgabe 
macht  *). 

Die  Frage  über ''diese  Gefäusche  ist  natürlich  durch 
das  von  mir  hier  vorgetragene,  nichts  weniger  als  abgethan, 
und  tie  verdienen  daher  unsere  volle  Beachtnng  und  weitere 
Untersuchung.  Zum  Behufe  deic  ferneren  Beobachtung  ist 
es  aber  förderlich  zu  wissen,  was  man  bereits  über  die- 
selben ermittelt  hat.  Als  Bouillaud  1831  auf  diese 
Geräusche  aufmerksaifl  machte,  hatte  er  wohl  nur  das 
rhythmische  mit  dem  Pulse  synchronische  Blasegeräusch  im 
Auge,  dessen  Sitz  man  in  die  Carotis  verlegte.  Später 
versicherten  Ward  und  andere,  das  am  Halse  der  Chloro- 
tischen  gehörte  Geräusch  hause  in  den  Venel^,  denn  es  sei 
nicht  rhythmisch,  sondern  anhaltend.  Beide  Theile  haben 
Recht,  weil,  wie  bereits  oben  gesagt,  zweierlei  Geräusche 
vorhanden  sind,  ein  Arterien-  und  ein  Venen-Geräusch. 
Cowan   sagt  ^ber  diese   Geräusche:     Zuerst    scheinen   die 


'*')  Dieser  Secrelionskrampf  kommt  aacb  auf  der  Schleimhaut  d(»s 
Lar/hXy  der  Trachea  uod  der  Bronchien  vor^  und  bildet  dann 
Laeonec^s  Catarrh.  sec,  den  ich  an  mir  selbst  zu  beobachten 
GslegeDbeitbatie.  ' 
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Venen  «fflcirt,  wie  aber  die  Krankheit  sunimmlv  werden 
auch,  die  Arterien  betheiiigt.  Die  oberflächlichen  nnd  tiefeivm 
Töne  sind  leicht  von  einander  zu  unterscheiden  und  die 
ersteren  können  durch  ein«n  Druck  mit  dem  Steihoscop 
verhütet  werden.  Das  Ven^n-6eriiu$cb  ist  heller^  schreiender 
und  anhaltender  als  das  arterielle.  Weiin  der  Zut^tand  sieh 
bessert,  so  verschwindet  das  Arterien  Geräusch  und  das 
Venen-Geräusch  wird  inlernrittirender,  schwächer  und  ver- 
schwiridet  endlich  auch.  Je  heller  und  anhaltender  das 
Geräusch,  desto  grösser  die  Anaemie  (1)  nnd  umgekehrt; 
um  diese  Geräusche  «u  hören,  muss  das  Stethoscap  auf  die 
äussere  Jngular-Vene  ober  dem  Schliissrelbein  gesetzt,  und 
der  Kopf  nach  der  entgegengesetzten  Seite  gebogen  werden. 
Zuweilen  muss  der  Beobachter  etwas-. warten  und  seine 
Stellung  verändern,  wohl  auch  Veränderungen  in.  der.  Re* 
i^piration  der  Kranken  veranla^rgen ,  bis  er  das  Geräusch 
vernimmt,  welches  mannigfache  Varlatieaen  bietet. 

Diese  Geräusche  wechseln,  wie  dckForget  ausdruckt, 
vom  einfachen  intermittirenden  Gemurmel  bis  sum  anhitilendeii 
Bruit  de  temp^te,  vom  Insecten-Geräusch  bis  sum  Brausen 
des  Bruit  de  Diable. 

Diese  Vibrationen  siud  aber  nicht  blos  durch  das 
Gehör,  sondern  auch  durch  das  Gefiihl  wahrnehmbar,  wenn 
die  CJiiorose  sehr  entwickelt  ist;  wenn  -man  nämlich  in 
selchen  Fällen »  nach  Taylor's*)  Rath,  den  Finger  ao 
leicht  als  möglich  an  die  Wurzel  des  Mackens  legt,  So 
nimmt  derselbe  ein  vibrirendes^  Zittern  .wahr. 

Diese  Geräusche  finden  sich  nicht  ausschliessend  in 
den  Gefässen  des  flal^^es,   sondern  man  hat   sie  auch  in  den 

Crural  Gefässen    angetroffen,     und    wird    sie    wahrscheinlich 

•  ■  -  . 

auch  noch  in  anderen  Gefässen  wahrnehmen.  Unter  diesen 
Gefässgeräuschen  kommt  bei  Bleichsiichtigen  auch  ein 
weiches  Blasegeräusch  ah  der  Aorta- Mundung  des  Herzeos 
vor,  welches  sich  voö  dem  schäiferen  Feilen-,  Raspel-  oder 
Säge  Geräusch  in  Folge  von  Klappenfehlern  unterscheidet. 
.  Es    ist    aber   sehr' zu    beachten ^    dass    dieses -Herzgeräusch 


'  -■ 


♦)  Taylor:  Cases  of  Anaeiriie.    Lancet  1842'   lanusr  29. 
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neben  den  Gefasitfertiiiachen  zugegen  sein  und  fehlen,  und 
dnts  es  fndererseita  ohne,  die  Gefäift^eräusehe  Torhanden 
8«ia  kann.  Diese  That^ache  sfM'icht  gewiat  gegen  die 
Meinung,^  daas  die  4yeraniishe  durch  die  Beschaffenheii  des 
BIntf  hed^iBgt  teien«  und  seigl  auf  begrenzte  örtliol)«  Ur- 
saeheh,  wie  Krämpfe,  bin.  - 

Ueber  die  Temperatur  der  Haut  bei  Chlorotti«  hai»e 
ich  folgendes  vöcvutragen.  Sobald  die  Krankheit  nur  eiiaaa 
entwickelt  iai,  beginnt  die  Temperatur  des  Körpers  aü 
sinken,  namentlich  klagen  die  meisten  Chio roiischen,  dasa 
sie  ihre  Beine  und  Fusse  nicht  erwärmen  können ,  und-  bei 
weiterer  Zunahm^  tier  Krankheit  werden  auch  die  Lippen, 
die  Nase,  die  Ohren  und  alle  vom  Centrum  der  Circulation. 
entfernten  Theile  kalt  und  fühlen  «ich  beinahe  eiaig  an. 
Dieser  äussern  Kalte  gegeniiber  scheint  die  Temperatur  ini 
Innern  des  Körpers  eher^  erhöht  ^la  gesunken  au  sein. 
Bouillaud  hat  die  Temperatur  der  Chlorotisehen  unter- 
sucht ,  indem .  er  ein  Thermometer  in  die  Achselhöhle  der- 
adiben  steckte  und  ohngefähr  t^fiie  halbe  Stunde  darin  lieas^ 
wahrend  die  Kranke  on^  .die  Kugel  des  Thermomeler^s  in 
die  Bettdecke  eingehüllt  blieben.  Das  Thermometer  schwankte 
In  den  verschiedenen  Versuchen  zxvlüchen  ß7  und  40^^  C. 
und  zeigte  im  Mitlei  SS^»  C.  Bouillaud  möchte  dieses 
gern  für  die  normale  Temperatur  ausgeben,  um  so  mehr, 
da  er  bei  mehreren  seiner  Eleven  bei  ähnlichen  Versuchen 
38J^  G.  fand.  AUein  R  o^ n e tta  hat  bereits  gezeigt ,  daas 
diese  Gegenversuche  nicht  beweisend  lind,  depn  sie  wurden 
zum  Theil  bei  jungen  fejiHgen  Leuten  von  südlicher  Ab-' 
stammnng,  bei  Griechen,  Türken,  Mongolen  augestellt, 
welche  wohl  ein  heisseres  Blut  haben  mögen ;  dann  wurden 
sie  im  Stehen"  dieser  Leute  vorgenommen ,  viähreud  es 
bekannt  ist,  dass  das  Herz  während  der  Stehens  6  bis 
15  Schläge  mehr  macht  als  während  des  Liegeg»,  undsohin 
unter  ersteren  Umständen  auch  die  Temperatur  entsprechend 
geateigert  wird^  Nach  H  u  n  t  er  und  anderen  Beobachtern 
hat  die  normale  Temperatur  des  menschliiJien  Körpers 
ongefähr  99<»  F.  oder  29,78o  R.,  oder  37,22  C,  eine  über- 
dies hohe  Schätzung.  Wenn  demnach  die.  Chlorotisehen' 
in  der  Achseihöhle  eine  Durchscbnittstemperatur  von  SS^'  C. 


' , 
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und  einzelne  Kranke  sogar  eine  Temperatur  von  4t^®  C 
aeigten,  so  war  die  Temperatur  hier  entschieden  höher  als 
im  normalen  Zuatand«  während  die  Peripherie  eine  auffallende 
Verminderung    der    Temperatur    wahrnehmen     iäsfit*      Diese 

y 

Thal<ache,  welche  auf  eine  Zurückdrängung  des  Bluts  von 
der  Peripherie  gegehsdas  Centrura  und  gegen  die  grösseren. 
,6efäs8e  hinzudeuten  scheint^  ist  sehr  zn  beachten^  da  ihre 
tJnkenntniss  zu  ganz  falschen  Folgerungen,  fuhrt.  S'o  hat 
ein  Französe  Im  Jahre  1845  die  TemperaMir  bei  Wechsel- 
fiebecrKr^nken  im  Froststadium  auf  dieselbe  Wei^e  unter- 
sucht,  indem  er  den  Kranken  ein  Thermometer  in  die 
Achselhöhle  stellte.  Er  bekam  dtisselbe  Resultat  wia^Bouil  I- 
and  bei  den  Chlorotischen,  und  folgerte  daraus,  dass  im 
Froststadium  des  Wechselfiebers  die  Temperati^r  des  Kör- 
.  pers  erhölit  sei!  Die  Temperatur  der  eigentlichen  Oberfläche 
des  Körpers  zu  untersuchen  fiel  ihm  gar  nicht  bei.  JSei 
solchen  Untersuchungen ~  sollte  man'  immer  die  SMleo,  unter 
welchen  grosse  Gefässe  sich  hinziehen,  von  jenen  unter« 
scheiden,  unter  welchen  keine  grosse  Gefässe  liegen,  und 
die  Temperaturen  dieser  verschiedenen  Stellen  mif  einander 
vergleichen.  Jch  habe  im  Jahre  1818  eineKranke  magnetisirt, 
welche  in  magnetischen  Schlaf  kam*  So  wie  di^er  Schlaf 
eintrat,  fing  der  Körper  immer  an  auffallend  kühl,  ja  kalt 
zu  werden;  nur  die  Gegend  üher  den  Schinsselbelnen,  unter 
weicher  die  grossen  Gefässe  liegen,  blieb  ganz  warm  oder 
war  selbst  wärmer  als  im  Normalzustande;  2  Zoll  nach 
rechts  oder  nach  links  die  allgememeine  Kälte.  Weitere  und 
genauere  Beobachtungen  werden  uns  vielleicüt  belehren,  dass 
bei  der  Chlorose  wie  im  Frost^tadium  der  Wechselfieber  die 
Temperatur  des  Körpers  nicht  so  sehr  abgenommen  hat; 
als^es  scheint,  sondern  dass  sie  uuregelmässig  verlheilt  ist.  ^ 
Ausgänge  d  er  Blei  ch sucht.  —  Da  die  Bleichsucht 
in  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  geheilt  wird,  und  da 
sie  andrerseits  vernachlässigt  mehrere  Jahre  dauern  kann, 
ohne  grosse  Gefahr  zu  bringen,^  so  haben  gar  manche  Aerzte 
sich  daran  gew.ölint,  diese  Krankheit  als  ganz  gefahrlos  zu' 
betrachten.  Dem  ist  aber  nipht  so,  denn  abgesehen  davon, 
dass '  sie  grosse  Unannehmlichkeiten  verursacht  und  allen 
Frohsinn  zerstört,  so  kann  sie  auch  uomitteibar  und  mittelbar 
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zum  Tode  führen,  und  zwar  kami  der  Tod  aehr  plötzlich 
eintreten»  wi^  solches  Marschall  Hall'^)  einigemal  gesehen 
und  äoch.  im  Bamberger  Krankenbaus  beobachtet  word^^n  ist. 

Der  Tod  kann  durch  ^ie  Krankheit  selbst  oder  durch 
deren  Folgeir  qnd  Aaogange  verursacht  werden. 

A.  Todjesarten  während  des  Krankheits- 
Verlaufs.  —  Je  mehr  die  Dichte  des  Bluts  abnimmt,  desto 
grösser  uird  die  Neigung  zu  serösen  und  blutigen  Aus- 
schwitsungen.  Was  die  serösen  Ausschwitzungen  betrifft^  so 
finden  wir  dieselben  bei  jeder  stark  entwickelten  Bleichsucht; 
wir  beobachten  Oedem  der  Füiise  und  des  Gesichts;  selbst 
Oedefn  des  Zellgewebes  der  Augenhöhle  und  in  Folge  dessen 
Lagophthalmos  hat  Brück  gesehen.  **)  Diese  serösen  Exsudate 
.  kommen  aber  nicht  blos  an  der  Peripherie  vor ,  sondern  sie 
treten  auch  in  den-FIöhlen  des  Körpers  auf,  so  z.  B.  als 
Hjdrocephalus.  Uirnwassersucht  in  Folge  von  Chlorose  haben 
Beer  und  Risdon  Benn^ett  beobachtet. 

Die  Neigung  zu  Blutungen  bei  Anaemie  hat  man 
bereits  durch  Beobachtungen  au  Thieren  u^id  an  Menschen 
nachse wiegen.  Marschall  Hall  berichtet:  Ein  Hund,  dem 
man  in  17  Tagen  56  Unzen  Blut  entzogen,  tiei  an  Apoplexie 
zu  Grund  gegangen,  und  bei  der  Section  habe  man  Blut- 
erguss  in  den  Membranen  und  in  den  beiden  Seiten- Ventrikeln 
des  Hirns  gefunden.  Andrml  citirt  in  seiner  CHniqoe 
misdicale  (1833.  Th.  V.  283)  den  Fall  einer  Frau,  welche  an 
Krebs  des  Fruchthälters  leidend ,  durch  copiöse  Mutter- 
blutungen sehr  geschwächt  wurde  und  dann  an  Hirn-;Blutnng 
starb.  Diese  Blutui^gen  kommen  denn  .auch  bei  Cblorotlschen 
vor:  man  sieht  nicht  nur  Entleerungen  von  Blut  und  blut- 
ähnlichen Flüssigkeiten  aus  Nase,  Augen,  Ohren,  Brustwarzen 
und  Fingerspitzen,  sondern  es  kommen  auch  Magen-,  Lungen- 
und  Hirnblutungen  vor.  Ducha'ssaing  berichtet  imJourn. 
de  mcSdecine  par  Beau  1844  December  einen  in  Fouc|diers 
Clinik    beobachteten    Fall    einer    solchen    Hirnblutung,    bei 


"^O  Marschall  Hall:   Od  the   niutual   relalions   belween   Anatomy, 
Pbysiology,  Pathology  and  Therftpeutics.     London,  Bailli^re,  1842. 
-56  p. 
**>  Brück  in  Schmidts  Jahrb.  XXX;     348.  > 
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welchem  die  SecUoo  folgendefl  ergab:  ^  die  Gef««8e  der 
weiclieii  Haut  und  die  Sinns  roil  schwarzem  Blut  öberfölll, 
die  Hirnaabstanz  coniiatent  nnS  auf  ihren  horisontalen  8chniU- 
fliehen  viete  rothe  Blottropfehen  zeigend,  dfe  aieb  in  dem 
Grade  vermehrten,  ala  man  sich  der  B^aia  näherte;  in  den 
gestreiften  Körpern  und  in  deii  Sehhügeln  erschienen  die 
BItttlröpfchen  als  deoHiche  BxtraTasate,  als  Icieine  apopleeliache 
Heerde  von  der  Gr<)i9iie  eine«  Hirsekorns  bU  zu  jener  eine» 
Hanfkorns.  In  den  Zwischenräumen  dieser  zahlreichen 
apoplectischen  Heerde  war  die  Hirnsobstanz  hellgelb,  und  von 
geringerer  Festigkeit  als  die  centralen  Theile  des  Hirns,  die 
tieh'^  nur  im  Congestions-Znatand  befanden.  Diese  Öefunde 
waren  in  beiden  Halbkogeln  gleich.  Die  Plexus  chordidei 
roth  und  mit  Blut'  überfüllt.  Im  kleinen  Hirn  die  rothen 
Congestionsponkte  ohne  Extravasale.  In  diesem  merkwürdigen 
Fall  ging  die  Congestion  des  Hirns  nach  unten  zu  in 
Blui-Bxtravasate  über. 

Morizot  berichtet  in  seiner  These  de  la  chloroiie» 
Paris.  1641,  einen  Fall  von  Chlorose,  die  mit  Hirn-  und 
Lungen-Blutung  endete.  Auch  hier  waren  mehrere- apoplectische 
Heerde,  jedoch  von  grösserem  Umfange,  daher  in  weit  ge^ 
ringerer  Anzahl  als  im  vorigen  Fall  zugegen. 

Beau  hat  darauf  aufmerksam   gemacht,   da6s  bei  den 
Blutungen    anaemlscher  Personen    die  Extravasate    in    mehrr^' 
fächer  Zahl   vorkommen  und   dieses   hat   sich  denn  auch  bei 
den  Hirnblutungen  der  Chlorotischen  gezeigt. 

Eine  weitere  Todesart,  die  im  Verlauf  der  Chlorose 
eintreten  kann,  ist  die  durch  Geschwüre  im  Magen.  Bei 
jeder  Chlorotischen  ist  ein  drückender  Schmerz  im  Hagea 
zugegen;  dieser. Schmerz  ist  anfangs  nervo«;  allmallg  aber 
gesellt  sich  eine  aecundäre  Hyperaemie  und  eine  schleichende 
Stase  hinzu,  welche  in  Verschwärong  übergehen  kann.  Cribp 
und  Pritchard  haben  diesen  Aui»gang  ^er  Krankheit  öfter 
beobachtet.  *)    Solche   Geschwüre    hat    man    auch    auf    jler 


*}  Crisp  in  der  Lance!  1843,  Augast  8.',  aod  Consta tt's  Jahres- 
berictit  pro  1843,  Referat  von  Roesch  ober  die  Krankheiten  des 
'Magens.    Pritchard  in  der  Lancet  1843,  Sept.  9.  und  an  der- 
selben Stelle  von  Canstalt*s  Jahresbericht. 
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Schleimhani  der  Scheide  gelroffen,   nur  sind   sie   hier  nicht 
so  gefährlich. 

B.  Todesarten  durch  Folgekrankheilen*  — 
Hieher  gehören  1)  Krankheilen  des  Heriens.  Aodral  hal 
darauf  aufinerksam  gemacht,  4&^**  ^h  Chlorose  öfter  organische 
Krankheiten  des  Hersena  zur  Folge  hat^  und  Wunderlich 
berichtet  in  seinem  Archiv  1842^  S  443  u.  folg.  mehrere 
Falle  von  Klappenfehlern,  welche  chloroftischen  Urt»pruoga 
20  sein  schienen*  Ueber  die  nach  Chlorose  sich,  entwickelnden 
Herzaffectionen,  vergleiche  man .  auch  H Ir 8  c  h '  s  Spinal- 
Irritation.     8.  258. 

2)  Krankheiten     der     Lunge.       Luogenkuoten    treten 
häufig  im  Gefolge  defr  Chlorose  auf,   so   ütarb   die  im   Mara 
1833.  wegen  Chlorose   ins  Juliu^i-Spitäl  aufgenommene  A-  AI.  ^ 
am  22.  Mai  1834  an  Longeaschwlodsucht. 

3)  Krankheiten     des    Rnckenmarkis    selbst.       Di^    im. 
Augnat  1834  Ins  Julius-Spllai  wegen  Chlorose  aufgenommene 
Elisa  Fany  starb  daselbst  am  lü.  September  desselben  Jahrs 
an  Riickenmarks-Enizündung, 

Nicht  selten  bleibt  nacli  der  vernachlässigten  und 
theilweise  geheilten  Chlorose  eine  hartnäckige  Spinal  Irritation 
sorück,  welche  abwechselnd  bald  als  Pseudophthisis,  bald 
als  Ischias  efc.  auftritt  und  ~  endlich  mit  Röckenmarka- 
er  weichung  und  Lnogenlahmung  eodel,  wie  Ich  in  einem 
Falle  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

Behandlung.  Als  das  souveräne  Mittel  gegen  di^ 
Chlorose  gilt  das  Eisen  in  seinen  verschiedenen  Präparaten, 
und  uamentiich  werden  das  kohlensauerliche  und  kohlensaure 
(Pillen  von  Bland  und  von  Vallet)  dak  apfehaure,  das 
milcihsatire/ das  hydrojodsaure ,  das  citronensaure  Eisen,  das 
,citronen«aure  Eisen-Ammonium  und  das  regulinische  alcoholi- 
girte  Eisen,  gerühmte  Wie  oft  aber  alle  Eisenpräparate  den 
Dienst  versagen,  ist  jedem  Practiker  bekannt.  Von  manchen 
Kranken,  besonders  von  solchen,  die  an  starlcer  M'agenaiFee- 
tlon  leiden,  werden  sie  gar  nicht  vertragen.  Man  hat  demnach 
sich  nach  verschiedenen  Adjuvantien  umgesehen,  und  so 
geben  manche  Aerzte  das  Eisen  ipit  Chinin,  und  die  Wirkung 
ist  oft  eine  günstige,  oft  aber  auch  lässt  sie'  auf  sich  warten. 
Ich  habe   längst  die  Beobachtung   gemacht,   das«  das  Eisen 
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Tiel  heilkräftiger  wirkt,  wenn  mao  gleichzeitig  auch  Ab- 
ftthMDittei  giebt;  ich  habe  daher  froher  bei  dem  Gebrauch 
dea  Eisens  alle  6— 7  Tage  ein  drastisches  Abführmittel  inter- 
ponirtf  und  ich  erreichte  in  der  Regel  meinen  Zweck. 
Später  gab  ich  das  alcoholisirte  regolinische  Bisen  mit  Rheum 
und  wo  hartnäckige  Verstopfung  zugegen  war,  auch  %it 
Jaiappe  und  die  Heilung  erfolgte  schneller  als  -  bei  der 
früheren  Methode.  Nachdem  ich  mich  aber  von  der  ur- 
sprünglich nervösen  Natoi^  der  Bleichsucht  überzeugt  hatte, 
und  nachdem  in  2  Fällen  der  Eisen- Alcohol  mit  Rheum 
sich  /licht  so  schnell  und  so  entschieden  heilkräftig  gezeigt, 
als  ich  gewünscht  und  erwartet  hatte,  versuchte  ich  folgende 
Mischung: 

1^  Ferri  regol.  alcoholis.  Gr.  in. 

Pulv.  rad.  rhei  Gr.  iv. 

Pulv.  fabae  Sti..  Ignatii  Gr.  i. 

Elaeosacich.  roenth.  pip.   Gr.  x. 

M,  fiat.  pulvis. 

D.  tales  D4>se8  No.  xii* 

S.-  des  Tages  2  Pulver  z.  n. 
Dieses  Mittel  hatte  eine  überraschend  schnelle  gün- 
stige Wirkung,  und  bemerkens\\erth  tiabei  war,  dass  das 
Rheuin;  welches  früher  keine  Ausleerung  erzielen  konnte, 
nun  Sn  der  Verbindung  mit  Faba  Ignatii  mehr  Ausleerungen 
bewirkte,  als  ich  wünschte »  so  dass  Ich  mit  der  Dosis  auf 
8  Gran  Rheum  zurückging.  Seitdem  habe  ich  diese  Mischung 
öfter  und  immer  mit  dem  allerbiesten  Erfolg,  angewendet,  so 
dass  ich  dieses  Mittel  nicht  genug  empfehlen  kann. 

Nur  bei  2  Mädchen  schien  das  metallische  ^Ei«en  In 
diesem  Pulver  nicht  gut  vertragen  zu  werden,  deshalb,  und 
da  ich  ohnedies  eine  Art  nosologischer  Gegenprobe  anstellen 
wollte,  verordnetie  ich  die  Tinctnra  fabae  Sti.  ignatii,  von. 
welcher  ich  anfangs  des  Tags  einmal  6  Tropfen  nehmen 
und  alle  3  Tage  um  einen  Tropfen  steig^ii  Hess.  Dieses 
Mittel  wurde  nicht  nur  gut  vertragen ,  sondern  erwies  sich 
auch  sehr  heilkräftig.  Ich  habe  seitdem  noch  ein  paar  Mal' 
Gelegenheit  gehabt  diese  Tinctur  anzuwenden  <  auch  mein 
Freund»  Dr.  Seeligsberg  hat  Versuche  mit  derselben  an- 
gestellt,   und    sie   hat   allen  Erwartungen    entsprochen.    Ich 
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gebe  gern  nu,  dass  die  mit  der  Ignatius- Bohne  aogestelUen 
Versuche  noch  lange  nicht  zahlreich  genug  sind,  um  ein 
definitives  Urtheil  über  jhre  Wirkung  gegen  Chlorosis  abzu- 
geben^ jedenfalls  aber  verdient  sie  nach  den  Torliegenden 
Verfl^uchen  die  Beachtung  der  Aerzte,  da  sie  nicht  nur  ein 
sehr  heilkräftiges  Mittel  ist,  sondern  da  Ihre  Heilkraft  gegen 
die  Chlorose  auch  Rückschlüsse  auf  .die  Nator  dieser  Krank- 
heit erlauUt.  Wenn  ich  eine  hinreichende  Anzahl  von  Beob* 
achtungen  über  die  Heilkraft  dieser  Tinctor  werde  gemacht 
haben,   dann  vrill   ich  sie  auch  versuchsweise   in  Verbindung 

mit  einer  aetheri.?then  Eisen-Tinctiir  geben. 

•  '  '  «  - 

Bei-  der  Chlorose  kommen  nicht  selten  starke  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopfe  vor,  welche  den  Ausgang  in 
Wassererguss  im  Schädel  oder  den  in  Hirnblutung  drohen^ 
wenn  sie  nicht  zweckmässig  behandelt  werden.  Duchassa in g 
empfiehlt  gegen  diesen  Zustand  Jiebep  einer  passenden  alige- 
meinen antichiorotischen  Behandlung  die  Anwendung  von 
Junot's  liaemopathischem  Apparat,  durch  welchen  das 
Blut  gegen  die  untern  Glieder  gezogeii  wiid.  Duchassaing 
hat  die  Erfahrung  für  sich  und  der  genannte  Apparat  in 
zweckmässiger  Anwendung  ist  sicher  ein  Tortreffliches  Mittel 
gegen  diese  Zustande.  Allein  dieser  Apparat  Ist  theuer  und 
nicht  in  vieler  Aerzte  Händ6,  es  gilt  daher  ein  Mittel  zo 
suchen,  welches  diesen  Apparat  ersetzt,  und  dieses  ist  die 
Ligatur.  Ein  etwas  starkes  dickes  Strickchen  ^ird  unter  d^em 
Knie  um  den  Unterschenkel  gelegt  uad  mittels  eines  Knebels 
fest  zugeschnürt  bis  der  Fuss  dunkel  roth.  .wird.  An  der 
Stelle  wo  der  Knebel  angebracht  wird,  legt  man  ein  Stück 
«dünnes  Sohlleder  von  etwa  3|  Zoll  im  Geviert  unter  den 
Strick,  um  das  Einschneiden  desselben  In  die  Haut  zo.ver- 
hüten.  Dieses  Leder  hat  überdies  an  einem  Rand  2  kleine 
Locher,  welche  etwa  J  Zoll  von  einander  entfernt  sind,  durch 
welche  ein  Bindfaden  gezogen  wird,,  mittels  dessen  der 
angezogene  Knebel  befestigt  und  in  seiner  Lage  erhalten 
werden  kann.  Den  Strick  nehme  Ich-  doppelt,  weil  er  so 
weniger  schmerzt.  Auch  ist  das  Anlegen  desselben  dadnrch 
erleichtert,  denn  der  zusammengelegte  Strick  hat  an  der 
einen  Seite  einen  die  beiden  Enden  vereinigenden  starken 
Kuoten;  dieser  Knoten  wird  beim  Anlegen  unter  die  Schlinge 
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des  «nderii  Endes  gebracht  und  daon  der  Kiieber^  uiiter- 
geschobeii  und  susammen  gezogen,  denn  der  Knoten  hindert 
das  Auseinandergehen  des  Strick^.  Der  Stricii  selbs«t  muss 
doppelt  genommen  und  nachdem  der  Knoten  an  dem  e}ne^ 
Ende  geknüpft  ist,  noch  18  Zoll  lang  sein.  Diese  Ligalureo, 
die  man  aoch  gleichzeitig  an  beide  Schenkel  anlegen  kann, 
bewirken  eine  sehr  kräftige  Ableitung  (?  Red  )  ohne  die  Kranken 
zu  schwichen,  und  wenn  sie  auch  Junot's  haemopathischen 
Apparat  nicht  vollkommen  ersetzen  sollten,  so  sind,  sie  doch, 
ein  vortreffliches  Surrogat  desselben.  Die  physicalische 
Wirkungsweise  dieser  beiden  Apparate  Ui  zu  bekannt,  als 
dass  ich  es  wagen  dürfte,  mich  über  dieselbe  zu  verbreiten. 
Schliesslich  noch  eine  Bemerkung  über  di^  Verhalten 
der  Regeln  bei  der  Chlorosis.  Diese  dind  ^baid  spärlich  und 
weni^  gefärbt,  bald  ganz  verhalten  oder  unterdrückt,  weil 
der  Organismus  nicht'  mehr  die  Kraft  zu  dieser  normalen 
Secretiott  hat.  Es  giebt  aber  noch  viele  Aerzte,  welche 
diesen  Mensirnatious-  Anomalien  eine  grössere  Rücksicht  . 
widmen  als  der  Krankheit,  durch  welche  dieselben  bedingt 
sind,  und  die  kein  Bedenken  tragen,  alle  möglichen  Emmenagoga 
tnfzobieten,  um  die  Regeln  wieder  herzustellen.  Ein  solches 
Verfahren  ist  gani  irrationell  und  entschieden  naehtheilrg. 
Man  heile. die  Bleichsucht,  und  dann  wird  die  Menstruation 
Ton  selbst  normal  werden. 
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II.    A  u  s  z  ti  AT  e. 

Ä.     Selbstständige    Werke. 

Geschichte.     Zustände. 


21.  Commentar^  on  the  Hinda  System    of  medicine> 
by    T.  A.  Wise,  M.  D.  etc.   Calcuttä  1845.  8. 

Vol.  I.     431  S. 

I 

JLf  ie  Mährchen  uuserer  Mütter^  den  Ralh  kluger  Tanteir, 
obgleich  allermeist  Uns  irgeod  eioem  beimischen  System  der 
Medicin  entRpraogeo  and  erhalten,  weisen  wir  aus  allen 
Kräften ,  zurück ;  die  alte,  aber  ferne  Weisheit  der  Brabminen 
oder^Kosacken  hingegen  soll  der  gebildete  Arst  in  sich  auf- 
nehmen,  und  dies  so  sehr,  dass  wir  Hrn.  Wise  für  seine 
fleissigen  Sammlungen  aus  der  Indischen  Medicin  unseren 
Dank  nicht  vorenthalten  dürfen,  Indess  doch  nur  die  Auf- 
merksamkeit  auf  seine  langjaÜrlgen  Forschungen  leiten  wollen» 
Das  Geburtsjahr  Brahmas  ist  uns  onbekannt,  seine  Offen- 
barung Ayur  Veda  enthält  aber  schon  anatom.  Data,  welche 
Sectionen  voraussetzen;  überhaupt  dnrfen  wir  nicht  ver- 
gessen, dass  die  Cuitnr  auch  in  Hiiidostan  eine  relativ  fo 
utu  sehr  frtlhe  Acme  erreichte  und  ihren  Cyclüs  durchlief.  •— 
Verf. ^giebt    (Buch  1)    die  Geschichte   dieser  Medicin,    die 
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eigeotilcheo  mediclu.  Werke^  die  AueichteD  und  R^^elo  der 
Vardhjas/  Lehrer  d«r  Mediciii\  ao;  wie- der  Soldat;  der, 
wean  ea  zur  Sehlacht  geht,  erschrocken  ist,  bestraft  werdeo 
mass^  80  ist  aach  die  Verwirryog  des  Arstes  sündhaft,  die 
aoa  Jütikenntniss  der  Bücher  entspringt.  Aber  auch  practiache 
Erfahrung  darf  ihm  Dicht  abgehen,  die  hitzige  Krankheit 
würde  aein  Ufthell  au»  den  Fugeir  bringen.  Solch  ein  Mensch 
ist  der  Mörder  aeinea  Geschlechts.  Sondern  wie  die  beid^eo 
Rider  den  Wagen  und  die  zwei  Fluge]  den  Vogel,  müssen 
Erfahrung  und  Studium  der  Schastras  gemeinschaftlich  den 
Arit  tragen  und  sicher  zum  Ziele  führen.  Dieses  Arztea 
Gaben  sind  wie  Amrita,  das  unsterbliche  Wasser;  < — ^^  d^eli 
auch  er  muss  seinen  Geist  durch  Forschen  ^ach  halten. 

Auch  eiiie  leichte  Erkrankung  verdient  Beistand  des 
Erfahrenen,  und  zwar  frühen ,  denn  wie  junge  Pflanzen  sind 
frische  Uebel  leichler '  zu  entwurzeln*  —  Der  unwissende 
Arzt  kann  heilen,  wie  ein  Boot  ohne  Steuermann' an's  Land 
geräth,  jener  aber  .bleibt  ein  Engel  des  Todes.  Wer  die 
Gebete^  kennt,  die  in  der  Zeit  d.es  Leidens  die  geeignetsten 
sind,  gleicht  einem  Propheten,  wer  durch  Feuer  und  Messer 
heilt,  einem  Dämon,  wer  durch  Kräuter  und  Wurzeln  einem 
Menschen,  wer  aber  die  Kräfte  des  Mercurs  versteht,  einem 
Gotte.  Indesa  hier,  wie  bei  manchen  scheinbaren  Omina 
oder  Prognoatiel»,  z.  B»  der  Rath  aus  dem  rufenden  Boten, 
die  Schwere  dea^  ZostandesdeaPat.  zu  beurtheilen,  durfte 
manches  als  unsinnig  aufTallende»  im  rechten  Lichte  be- 
trachtet, aoa  der  Vernunft  stammen. 

Begreiflich  Ist  der  Charakter  des  Arztes  vorherrschend 
nach  einem  moralischen  Ideal  entworfen.  Geld  wird  vom 
Reichen  zum  Lohne  gereicht  werden,  abei^  Freoncischaft, 
Ehre,  Gebet,  Dankbarkeit  vom  Armen;  beim  Guru,  Brahmiae», 
Dandi,  Verwandten,  ist  die  Erweiterung  des  Wissens,  die 
Geiegenheity  Gutes  zu  tlitni,  Vergeltung,  und  nach  dem  Tode 
wird'  solcher  Arzt  in  den  Himmel  kommen,  vomtindankbaren 
Pat.  sogar  seine  Gluckseligkeit  erben.-  Sündern*  aber  darf 
kein  Beiatcnd  gddlstet  werden.  Unter  Aaatomi«  und  Pliy- 
sioiogie  kommen  andere,  leider  anzügliche  Curiosa'vor. 
Schwerer  als  in  Indien  aber  wird  die  Nichtbefriedigung  des 
Gelttsteas   Schwangerer    nirgends  ^bestraft     Das   Kinds  wird* 
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verkröppeü,  klein,  taub,  «lUmmelnd,  blind,  oder  angtilabig; 
—  suiA  Glöck  aber  belohnt  sich  auch  das  gute  Geiosten; 
verlangt  die  Schwangere  s.  B.  nach  einem  Raja,  so  wird 
das  Kind  gross  und  reich;  w^nn  nach  einem  Heiligen,  so 
wird  es  heilig  nnd  gerecht,  wenn  nach  einem  wilden  Thiere, 
wildf  wenn  nach  Bnffelfletsch,  kriegerisch,  behaart  etc. 

Unsterblichkeit  gehört  sum  Dogma.  Pauchatava  oder 
der  Tod  ist  die  Trennung  der  Seele  vom  Leibe,  wie  ein 
Ausvieben  atis  dem  I^ose,  eine  Rückkehr  der  irdischen 
5  Elemente  sum  Wasser  etc ,  die  Seele,  begleitet  von  keinem 
ausser  von  den  gesammelten  Togenden,  empfiingt  Lohn  oder 
Strafe.  Durch  das  Verbrennen  des  Körpers  wird  die  Elementar- 
Analyse  unterstaist.  Es  giebl  sogar  keinen  Tod;  denn  die 
Seele  stirbt  auf  keinen  Fall,  und  der  Körper  ändert  nur 
seine  Form.  Klage  über  den  gerechten  Hingeschiedenen 
stammt  ans  unsrer  Unwissenheit  nnd  unsrer  Selbstsucht. 

Auf  Diätetik  legt  die  indische  Bledicin  keiden  geringen 
Werth.  Einreibung  mit  Oel  schutst  gegen  Leiden  und  befordert 
daa  Gluck,  nutzt  gegen  -Witterongseinflösse-,  begünstigt 
Transpirattoni ,  Bader  nehmen  die  Wohlhabenden  vor  dem 
Fröhstiick.  Eloige  baden  2— S  Mal  tiglich.  Qualm-  oder 
Dampf bSder  dienen  gegen  Schmenien.  Der  indische  Arst 
hilt  die  meisten  Krankheiten  för  heilbar  durch  besondere 
Diät;  die  Aufmerksamkeit  geht  aber  weiter,  all  bei, Homoeo- 
pathen,  nimlich  bis  auf  die  6efa$se  der  Speisen. 

Unter  den  verschiedenen  «nr  Chirurgie  xu  zählenden 
Operationen  Ist  die  bekannteste  nnd  nothwendigste  die 
Rhinoplastik ,  well  die  fehlende  Nase  auch  den  Verbrecher 
oder  eine  Strafe  bezeichnet;  man  nimmt  das  Maas  an  einem 
Blatte,  frischt  die  alte  Nase  auf,  schneidet  nach  dem  Maasse 
aua  der  Wange  den  Lappen  ans,  nahi  ihn,  unterstützt  ihn' 
durch  eingelegte  Röhrchen,  giebt  ein,  Aperiens  ete. 

Das  \4.  -Buch  handelt  von  den  inneren  Krankheiten. 
Pocken  scheinen  in  Indien  uralt  'zu  sein,  dahin  durch  Ferser 
und  von  dort  nach  Arabien,  gekommen  zu  sein,  von  wo  sie 
durch  Sarzcenen  wieder  überall  hin  (Pe^sien,  Constantknopel, 
Spanien)  geführt  wurden.  Ueber  Lepra  herrschen  die  gött- 
lichen oder  kirchlichen  Ansichten;  es  werden  7  Arten  be- 
schridben.  Das  Besessensein  ist  eine  sehr  natürliche,  überall 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  34.  32 
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-  wieder  aiifuuchende  Theorie,  fiine  besondere  Gisirodjoie, 
QBtlreUig  eio  Konsiprodoct  der  Lebeosweiee ,  gcheini  häufig 
und  übel.  Gegeo  Darm-EUitozoen  wird  viel  gekämpft  mit 
Zinn»  Eieen,  Strasadi  (Miacbung  von  Amaii»)  Biraoga,  Paiasa 
<AB4helmiiil.).  Syphifis  hei»H  die  portugies.  Krankheit,  kommt 
im  alten  Sanscrit  nieht  vor.  Doch  überlassen  wir  da«  übrige 
de»  Geschichtschreiber. 


22.  Mesroerism  in  India,  its  practica!  appiication 
to  medicine  and  sur^ery,  l>y  James  Esdaile. 
London,  Longmann  and  Co.,   1846.    12.  287  S. 

Wenn  der  practische  Geist  gewisser  Geister  ans   der 
Galoschen  Hirn-Seeienlehre  die   Kunst,   Charaktere    vorher 
SU  erkennen,  deducirte,  eine  im  Leben  hoch  wichtige  Kunst, 
so    blieb    demselben    Geiste    wohl    mit     dem    Mesmerismus 
nichts  übrfg,    als  ihn  in  einen  chirurgischen  Esel»  der  jede' 
Operation  *  zuliease,    umzuwandeln;    denn    als    medicinische 
Kuh  wurde  die  Claireyoyance -ja  schon  unter  uns  nopractiscben 
Oentscheogemileht;  die  blinden  Magde  mnssten  in  ihr  eignes' 
und   fremdes  Innere   schauen,   nm   ihre  patholog.   Anatomie' 
oder    beim    Mangel    selbst    des    Namens    für    dieselbe,    um 
wenigstens   die  Apothekerbücbse,   welche  helfen    wiirde,   a(o 
beselcbnen.     O!    Mensch,  du  hast  Verstand  und  gebrauchst 
ihn  nie,  *-  weshalb  es,  wie  weiland  Zauber,  poliseilich  ver- 
boten   sein    soUle,    sich    dieser    über-  und' on-raenschlichen' 
Mittel    SU    bedienen.  . 

Wir  wollen  aber  nur  die  En  Gros- Wunder,  da  die 
kleinen  nicht  m^hr  .ziehen,  erwähnen,  die  unser  Verf», 
vorher  eben  so  unwissend  über  Mesmeri»mus  als  seine  Hindua, 
als  nakte,  kecke  Thatsache  darstellt.  Zu  Hooghly  hat' er 
in  8  Monaten  folgende  73  Operationen  schmeralos  volU 
sogen«  Ampulailion  des  Arms  1,  des  Penis  2,  Mamqi.  l, 
Exciston  elAcs  Tum.  des  Oberkiefers  1,  eines  Scirr^.  test.  2« 
eines  Tumors  ii|  der  Weiche  I ,  am  Schenkel  I ,  ans  dem 
Scf  Ol.  S-i-.^  ft  .  aohwer  H^  (14  sclimerslos).  Cooirablrte 
Knie  gestreckt  3,  dito  Arme  4(^   Staaratieb  S,  Hydrocele  7, 
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Hydrops  2^  Caiit  ad.  1.,  do.  Acid.  ninr.  2,  faule  Wunden 
annj^eschilt  7,  AbscesPt^  5,  Sinns  «geüpaltcfn  If  4lie  Hacke 
^geschult  (flajed)  1 ,  8tück  Daumen  abgetragen  1 ,  Zahn 
BOBgesogen  3^  Zahnfleisch  abgetragen  I,  do.  Praeput.  3, 
do.  Haemorrh.-Kjioten  I,  do.  Magel  der  grossen  Zehe.  2, 
Seton  vom  Enkel  «im  Knie  1.  ' 

Verl  gfebt  folgende  Regeln :  Man  lasse  den  Pat. 
sich  r.uhig  nieder  und  zum  Schlafe  zurecht  legen,  man  lasse 
ihA  die  Absicht  nicht  merkea,  vorgebend,  ^ass  es  nur  ein 
Versuch  sei;  denn  Furcht  und  Erwartung  stören  den  phy- 
sischen Eindruck ,  der  erforderlich  ist.  Man  lege  den  Kopf 
des  Pal.  80,  dass  unser  Gesicht  mit  dem  geinigen  ^iu  Be- 
rührung kommen  könne*  und  lege  seine  Hände  auf  die 
Magengrube  des  Kranken,  madie  da's  Zimmer  dunkel  und 
beginne  die  Striche  1''  vom  Körper  entfernt  von  hinten 
fkbct  Kopf,  Gesicht,  zur  Magengrube,  wobei  einige  Minuten 
ftber  Augen,  Na^e,  Mund  still  gehalten  wird;  dann  von  vorn 
und  atbme  während  dessen  Kopf  und  Augen  sanft  an «  „der 
Scb weiss  und  der  Speichel!  scheinen  ebenfalls  die  Wirkung 
zu  unterstützen*'^  Sobald  Pat.  caialeptisch^st,  beim  Rufen, 
Stechen  nichts  wahrnimmt,  kann  die  Operation  beginnen. 

An  medicinischem  Gewinn  hat  Verf.  In  jener  Zeit 
weniger  gehabt.  Bei  chronischen  Entzündungen  soll  der 
Mesm^rijinlos  Nerveir  und  CaplUarien  anspornen  und  gesund 
machen.  Gegen  Nervenkrankheiten  suche  dejr  Arme  in 
Indien  erst  Hiilfe,  wenn  sie  hulfloa  geworden  sind;  doch 
giebt  er  folgendes  Register:  Nervöses  Kopfweh  du rdi  eine 
Sitzung  geheilt  3,  Tic  dotil.^1;  nervöse  Reizbarkeit  und 
2i'jal>rlge  rheumatiiiche  Lähmung  durch  chronische  Cur  I ; 
apasmod.  Colik  t  r  in  einer  Sitzung.  Acote^  Ophthalmie 
in  wiederholten  Sitzungen  während  24  Stuaden  1;  chron. 
durch  chronische  Cur  1^  acute  Orchitis,  wJederhoUe  Sitzung 
In  86  Stunden  1,  Convolsionen,  1  Sitzung,  I;  rheumatische 
Lahmheit,  chron.Cur,'  2;  Lumbago,  allgemeiner  und  örtlicher 
Mesmerismus V  eine  Woche  lang  I,  Ischias  1  do.,  Neural^, 
er ur.  1,  Paral.  des  Arms  1,  Hemiplegie  I,  AmelsenkHechen  1; 
suaammeo  18« 

Dass  die  Hindus  sich  selbst  lebendig '  verbrennen 
lassen  der  Idee  halber,  dass  sie  (besondi^rs  die   verachtfiep) 

-  ^  32* 
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geborene  Fakire«  Alirtyrer  §iod,  auch  den  Europier  gern 
beifügen,  iveisi  jeder,  wir  haben  hinzuzusetzen!^  dast  es 
Verf.  mit  den  Verworfensten  .oder  wenigstens  auch  mit 
Verbrechern  zu  thun  hatte«  Sein  Glaube  ist  ihni  jedenfalls 
durch  einen  Spitzbubten  gegeben  i\rorden ,  dem  er  sogar  den 
onverceililiohen  Dienst  leistete,  dasa  er  ihn  Im  Mesmer.  Zu- 
«tande  Tom  Richter  beaiehtigen  Hess«  Welcher  treffliche  Un- 
lerrlchi,.  wenn  auch  ein  ganz  abaichtsloser,  namentlich  bei 
Menschen,  deren  Nerven  Schmerz  .  fast  als  Wollust  zu 
empfinden  'scheinen. 

Seitdem,  fahrt  Verf.  fort,  habe  ich  in  jedem  Monat 
mehr  Operationen  auf  diese  Weise  gemacht,  als  im  NatiOnal- 
(native)  Hospital  zu  Calcutta  In  einem  Jahre  vorkommen, 
und  mehr  als  ich  in  6  Jahren  vorher  vollzog.  Und  ich 
mochte  wohl  wissen,  welche  Hypothese  wahrscheinlicher 
ist:  Wird  der  Hindu  seinem  Nachbar  sagen:  das  ist  ein 
Hauptseherz,  der  Doctor  achneidet  dir  die  Nase  ab  und 
glaubt,  du  fühlst  es  nicht,  — ^oder  der  Docfor  versteht  es, 
dich  ohne  Schmerz  von  deiner  Last  zu  befreien?  —  Aber 
datur  4ertium,  du  hast  nichts  zu  verliere^,  man  sagt  dir, 
dieser  Doctor  macht  l$eine  Schmerzen,  folglich  ziehe  ihn 
vor;  wir  meinen,  'der  Zufluss  beweist  so  wenig  fdr  den 
Mesmerlker,  als  für  den  Schäfer. 

Räumen  wir  aber  einen  Augenblicl^  die.  Möglichkeit^ 
ein,  dasa  ohne^  gefährliche  Opiate,  durch  unschädliche 
Manipulat.,  die  wie  Verf*  behauptet,  auch  die  Heilung  nicht 
atonen;  ein  tiefer  Sopor  nach  Willkur  herzustellen  und 
aufzuheben  sei,  so  wäre  dies  göttliche.  Mittel  allerdings 
mehr  des  Schweisses,  als  des  Speichels  oder  Geifers  wertli. 
Herr  Esdaile  hat  indesa  nichts  für  die  ^Entacheidung 
dieser  Fragen  gethan.  „Ausser  Thatsachen,  sagte  neulich 
ein  Politiker  Englands,  Ist  nichts'  täuschender,  als  Zahlen,*' 
daher  gelten  uns  jene  73  und  IS  nicht  so  viel,  als  eine 
begründete,  critlsche  Beobachtung;  es  hiesse  aber  die 
Critik  misabrauchen,  wollte  man  sie  auf  Facta  anwenden, 
die  ffirFictft  gelten  dürfen,  wobei  wir  aber  dem  leichtgläobigen 
Herrn  Verf.  versichern,  dass  er  uns  nicht  für  einen  Be- 
trüger, sondern  für  betrogen  durch  seine  Quellen:  Hindus 
und  Zeitungsartikel,  gelte.,  , 
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23.  .Recherches  historiques  sur  Texercice  He  la 
inedecine  dans  les  Temples,  cnez  les  Peüpies 
de  TAntiquitej  suivies  de  considerations  sur  les 
,  rapports  qui  peuvent  exister  entre  les  guerUons 
qu'oii  obtenait  dans  les  anciens  Temples,  k 
l'aide  des  nötiges,  et  le  magnetisme  aiiimai ,  et 
sur  Torigine  des  Hopitaux.;  par  L.  P.  Auguste 
Gauthier,  D.  M.  F.,  medecin  de  l'Hospice  de 
I'Antiquaille  de  Lyon.  Paris ,  J.  B«  Bailli^re, 
1845,     8.     X  et  264  S. 

Schon  Tor  einer  Reihe  von  Jahren  hat  der  rtifamlichat 
bekannte  Verf.  dieser  Schrift  mehreren  gelehrten  Geaeli-* 
Schäften  eine  Abhandlung  im  Manuscripte  sur  Begotachtoog 
and  Abschätzung  zugeschicict,  die  den  Titel  führte:  Recherches 
historiques  sur  Torigine  de  la  mddecine  et  s^ur  les  godrisons 
des  maladieS)  op^r^es  par  les  Pr^tres  d'Esculape  dans  les 
Temples  de  ce  dieu.  Der  grÖ!)ste  Theit  derselben  fst  bereits 
1836  in  den,  M^moires  de  i'Acad^mie  des  sciences,  arts  et 
belles-letlres  de  Dijon  abgedruckt.  Nachdem  er  nun  iif 
verschiedenen  neuern  Werken  die  Behauptung  ausgesprochen 
fand,  dass  die  Priester  der  Tempd  ihre  Kranken  mit  Hülfe 
des  Magnetismus  und  Somnambulismus  geheilt, 
studirte  er  diesen  Gegenstand  von  neuem  uiid  vervielfältigte 
seine  desfallsigen  Untersuchungen,  um  twr  Wahrheit  zu 
gelangen.  Er  hat  jetzt  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dliss 
der  magnetische  Somnambulismus  an  der  Behandlung  der 
Krankheiten  in  den  alten  Tempeln  durchaus  keinen 
Antheil  gehabt.  Vorliegende  Arbelt  unterscheidet  sich  von 
d^r  oben  genannten  dadurch,  dass  sie  ausgedehnter  .ist  and 
ihr  die  auf  dem  Titel  angegebenen  ßetrachtungen  hinzu- 
gefügt sind.  Der  Verf.  verhehlt  sich  nicht,  damit  eins  der 
dunkelsten  Gebiete  In  der  Geschichte  der  Medicin  betreleii 
zu  haben,  über  welches  ein  helles  Licht  zu  verbreiten  sehr 
schwierig  ist,  Indem  die  d^zu  nöthlgen  Urkunden  sehr  un- 
vollständig und  nicht  selten  von  zweifelhafter  Autorität  sind. 
Die  in  den  alten  Autoren  zerstreut  liegenden  Data  hat  er  au 
vereinige»  gesucht.     Er  diseutirt    selbige  in  dieser  Schrift» 
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die  «in  Resttine  von  dem  eDtliihi  was  sie  des  «veHi^er  Jin- 
gewisfen  darbieten.  Er  will  damit  nicht  an  dem  schon  über 
«In  halbes  Saecnlum  hinaus  In  Frankreich  bestehenden  uird 
noch  lange  hicht  ^beendigten  Streite  über  das  Für  und 
Wider  des  thierisehen  Magnetismus  Theii  genommen  haben, 
sondern  nur  darthun,  dass  die  Anhänger  und  Vertreter  des 
Magnet i^imui)  die  historischen  Thatsachen  fibi^l  ausgelegt^  die 

*er  nur  hinstellen  will,  \%ie  sie  wirklich  sind,  ohne  sie  im 
mindesten  aur  Veriheidiguog  irgend  eines  Systems  dienen  an 
lassen.  Zunädint  sucht  er  durch  eine  kiirae  Zusammen- 
stellung der  gescbrchtlicheo  Nachrichten  über  die  Uranfange 
der  Medicin  zu  erweisen,  dass  sie  Tom  Volke  ausgegangen 
oiid  erst  später  von  den  Priestern  übernommen  sei.  Da  die 
Vdlker  des  Alterfhum»  die  Erfindung  der  Wissenschaften  und 
Künste,  so  wie  alle«  IMütslicIien  Gottheiten  zn^oschfeiben 
pflegten,  die  Hellkande  in  specie  als  von  Apollo,  der  Diana, 
der  Minerva,  dem  Mercure,  der  I.«i8,  dem  Osiris  oder 
Aesculape  herrührend  wahulen,  so  massten  steh  deren  Priester 
die  Ausübung  derselben  in  ihren  re>pectiven  Tempeln  allmliig 
an.     Es  wurde  Ihnen   dies  um    so   leichter,    als  dtr  Ghnbe 

-herrsch(end  War,  dass  die  Krankheiten  ihren  Entstehungsjgrund 
in  dem  Zorne  des  Himmels  hatten,  dass  sie  als  Strafen  über 
einen  jeden  verlfangt  wiren,  der  sich  vergangen  ond  ver- 
sündigt habe  und  dass  man  sie  denen  wieder  abbitten  müsse, 
die  sie  einem  auferlegt  hätten.  Nach  einigen  Stellen  im 
Plato,  Geisus  und  Pliniua  wird  die  Behauptung  auf- 
gestellt, die  Chirurgie  sei  älter  als  die  Medicin.  Der  Verf. 
nimmt  das  Gegentheii  an.  Die  Heilmittel  bestanden  in  den 
ersten  Zeiten  hauptsächlich  in  einigen  Pflanzen,  Amuteten 
nnd  sonstigen  abergläubischen  Gebräuchen,  die  gegen  alle 
Uebel,  gleichviel  ob  innere  oder  äussere.  In  Gebranch  ge- 
zogen 'wurden.  Homer  erwähnt  freilich  nur  der  chirurgischen 
itenntnisse  der  Söhne  des  Aescolaps,  des  Pbdalyriua  und 
Machaon,  und  sagt  kein  Wort  davon,  dass  man  sie  in  der 
Pest  Gonsultirrhabe,  welche  die  Griechen  während  der  Belage- 
rung Troja*s  verheerte.  Dagegen  spricht  der  Dichter  Atc  t  Vnu  s 
von  MHet,  der  kiirte  Zeit  nach  Homer  lebte,  bestimmt 
aus,  dass  Machaon  sich  vonugswei^e  mit  der  Cliirorgie 
und  Podalyrius  mit  der  Medicii|  beschäftigt  habe.     Beide 
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slaiideii  ii^  der  griechischen  Armee  ^Is  Krieger  und  machlen 
Ton  ihren  Chirurg,  nnd  medicin.  Kenntnissen  nur.  nebenbei 
Gebrauch.  Das»  man  sißh  zu  der  Zeit,  wo  Arctinua  lebte, 
acfion  mit  der  Diagnose  befasste  und  die  innere  Heill(ttnde 
TOD  der  äusseren  unter^ichied»  beweist  auch  die  Heilung  dar 
wahnsinnigen  Töchter  des  Königs  Proetua  mit  Heilebofus 
und  magischen  Formeln.  Sie  wird  dem  göttlichen  Melampisa 
zugeschrieben.  Vor  der  Belagerung  Trojas  war  ^die  M^dicIn 
hei  den  Griedien  nicht  ausschliesfliichin  priesterltchea  Händen« 
Ihre  ältesten  Priester^  die  Cureten  und  Gafairen,  übten  süa 
zuerst  auiü.  Die  alleinigen. Aerzte  worden  die  Priester  erat, 
als  die  Griechen  anfingen,  Aesculap.als  Gott  der  Heilitunde 
anzubeten  und  Ihm  zu  Ehren  Tempel  au  errichten,  die.  sich 
nach  nicht  langer  Zeit  an  sehr  vielen  Platzen  fanden.  Schulz 
zählt  deren,  nach  Pauaanias,  63;  die  den  egjptischen  medi* 
ctttischen  Gotüieiten  geweihten  Tempel,  deren  Cultus  später 
in  Griechentand  eingeführt  wurde,  betrugen  an  Zahl  15.  Der 
Verf.  sagt:  II  est  probable  que  ce  fut  pen  de  temps  apris 
la.fondation  de  ces  temples,  que  les  pr^tres"  d^Esculape,  qoi 
se  di»aient  ses  descendants»  et  qu*on  apellait  les  Ascldpiades^ 
eommenc^reot  ä  y  exercer  ia  m^decine  sous  le  falle  de  ia 
aopnrstUion  et  du  mystire. ""  Les^  malades  y  accouraient  de 
tonte  part,  et  pendant  leur  s^jour  on  mettait  en  usage 
dififörenta  traitements;  les  rem^des  dtaient  1^  phis  souveot 
eonaeill^s  par  le  Dieu  lui  m4me,  qoi  apparaissait  en  songe 
au  malade.  '  ^  * 

Die  Ausübung  der  Medicio  in  den  Tempein  des, 
Aesculapa  zerfällt  in  2.  Zeiträume.  Der  erste  erstreckt  sich 
bis  auf  HIppocrates  Obgleich  hier  am  häufigsten  aber- 
giinbische  Heilmittel  angewendet  wurden;  so  gewann  doch 
die  Wusensohaft,  well  einige  der  Asciepiaden  Sinn  fiir  Beob«- 
achtuog  hatten.  In  dieser  Zeit  der  Barbarei  musste  die 
Heilkunde  unter  einer  solchen,  Corporation  mehr  Fortschritte 
juachen,  als  weiin  sie  in  den  Händen  des  *Volks  geblieben 
wäre.  Es  ii^t  nicht  wahrscheinlich,  dass  In  einem  so  weit 
zurückliegenden  Zeitabschnitte,  wo  die  Knuat^  und  Wissen- 
schaften noch  iji  der  Wiege  lagen,  piötalich  ein  Genie  er- 
stehen konnte,  das  die  Arzeneikunde  zu  dem  Range  einer 
Wissenschaft  zu  erbeben  vermochte» 


484  A  0  s  z  ö  g  e. 

Der  iweii«  Zeitramn  reicht  von  Hippocral««  hin 
sur  Graaditog  djes  Cbri»teDibums.  la  ihm  entartete  die 
Teropei-Heill^unde  mehr  und  mehr  und  blieb  meistens  iiielit» 
alt  ein  grobea  Gankelspiei.  Die  Ausübung  derselben  hieben 
,dic  Prieiter  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  ausschlieaaliGh 
an  sich.  Die  Nicht-Aesculaps^Tempel  verrieifattigten  sich  uimI 
zwar   nicht  Mos   bei  den   Griechen,    »ondern    auch ^ bei  ver- 

\  ■  \ 

schiedenen  anderen  alten  Vollmern.  Der  Verf.  schild^erl  una 
ausführlich  und  mit  genauer  Angabe  seiner  Quellen,  das 
au€  die  Leichtgiaubiglieit  und  den  Aberglauben  des  Volkes 
achiau  berechnete  Verfahren  bei  den  Tempelheilungeo, 
insonderheit  die  streng  beobachteten  marktschreierischen 
Anstalten  zum  Tempelschlafe  und  die  Benutzung  der  in 
demaelben  erscheinenden  Visionen ~  und  Träume  zur  Cur 
der  Kranken.  Meistens  lagen  die  Tempel  in  sehr  gesunden 
anmuthigen  Gegenden  und  waren  mit  Gebüschen  und  schonen 
Garten  umgeben.  Einige  standen  auf  hohen  ^Bergen*  Häufig 
hatte  man  sie  in  der  NIhe  von  Mineralquellen  erbaut.  Das 
sollte  und  musste  zur  Heilung  der  Kranken  beitragen»  Der 
wesentlichste  TheiMhrer  Behandlung  bestand  in  dem  Anf ent- 
halte in  den  Tempeln  zur  Nachlzeit,  wo  ihnen  der  respec- 
tive  Gott  im  Traume  erschien «  so  wie  in  verschiedenen 
Gebräuchen,  welchen  die  Priester  sie  vor  dieser  Erscheinung 
unterwarfen.  Dieser  Aufenthalt  wurde  von  den  Griechen 
^^EyKOijij^piirtq**  und  von  den  Römern  „Incubatio'^  genannt. 
Daher  die  Worte  und  Phrasen  des  Plautus  ,4ncubare  jovi^S 
,,Hic  leno  aegrotos  incubat  in  Aescülapii  fano*'.  Ehe  die 
Kranken  in  die  Gegenwart  ibrte  Gottes  gebracht  wurden, 
reizte  man  auf  jede  Weise  ihre  Einbildungskraft»  deren 
Einflusa  auf  sie«  den  Priestern  schon  'damals  sehr  bekannt 
w^r.  Man.  legte  ihnen  eine  mehrlagige  Diät  auf,  die  si^e 
der  göttlichen  Annäherung  würdig  machen  sollte.  Sie  be- 
stand in  Abstinenzen  veischiedener  Ai4.  Galen  berichtet^ 
dass  bisweilen  in  14  Tagen  ihnen  weder  Speise  noch  Trank 
gereicht  wäre.  Man  nahm  eine  Reinigung  mit  ihnen  vor. 
Man  liess  sie  in  süssem  oder  Mineralwasser  baden,  reiben, 
salben  und  beräuchern.  Dabei  erzählten  ihnen  die  Priester 
.wunderbare  Curea  ihres  Gottes  und  zeigten  ihnen  darauf 
Bezug  habende  Inschriften  und  Schenkungen.    Diese  Vorbe- 
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reitungen  endigten  mit  der  Opfentng  eines  Widders  oder 
andern  Thierear,  waren  iuNiier  Ton  inbrünstigen  Gebeten  be- 
gleitet, welche  nicht  selten  nnter  Musik  abgeoongen  wurden, 
^ie  bevorstehende  Gegenwart  de§  Gottes  Teranisssten  allerhand 
magische^  die  Einbildungskraft  erhitzende '  Mittel.  Alan 
rechnete  aof  das  Vertrauen  zu  den  Traumen.  Hau6g  lies« 
man  den  Kranken  v^ührend  der  Nacht  auf'  der  Haut  des 
geopferten  Widders  liegen.  Manchmal  bettete  man  ihn -in 
der  Nähe  der  Bildsäule  der*  Gottheit,  biäweil'en  zwischen 
den  Thoreu  und  Ballustraden  des  Tempels  oder  an  andern 
Orten  .desselbeU)  welche  man  dazu  für  geeignet  ausgab. 
Die  Priester  gaben  den  Befehl,  nie  zu  schlafen  und  die 
Ankunft  des  Aescukps,  1*0  wie  die  prophetischen  Traume 
SU  erwarten.  ^Die  echt^il  himmlischen  Träume  konnten  nur 
in  der  Morgenzelt  vorkomme,n.  Es  waren  dies  entweder 
wirkifche  natürliche  Träume  oder  Prodiicle  eines  Sdilaf- 
Wachens  und  Ilatiucinationen.  Es  wurden  mehrere  Arten 
von  .Träumen  angenommen.  Bisweijen  erschien  Aesculap 
selbst  und  allein  oder  in  Begleilung  von  der  Hygea,  der 
Panacea,  dem  Telesphorus  u.  a.  Ein  anderes  Mal  wurden 
dier  Arzeneien  selbst  gestehen.  So  berichtet  Plinius  In 
seiner  Historia  naturalis  lib.  25  von  einem  an~Hundswuth 
leidenden  Soldaten,  der  durch  die  Wurzel  der  wilden  «Rose 
geheilt  worden,  die  seine  Mutter  im'  Traume  gesehen  hatte. 
Anderen  soll  nach  ihm. dasselbe  Mittel  in  demsdben  Uebel 
geholfen  haben.  In  anderen  Fällen  wurde  das  Medicament 
allegorisch  angedeutet.  Eine  Fraii  liatte  ein  Leiden  der 
Brüttte.  Sie  träumte,  ein  Hammel  söge  die  Milch  ans  ihnen 
und  wurde  durch  eine  Pflanze  geheilt,  die  man  Schaafzunge 
(Aruoglosse)  nannte.  Die  allegorischen  Träume  deuteten 
die  Priester.  Mitunter  gaben  sich  diese  un4  die  Tempel- 
Wärter  (gardiens  du  temple)  den  Träumen  anstatt  der  Kran- 
ken hin.  Strabo  und  Pausanias  berichten,  dass  die 
Eltern,  Verwandten  und  Freunde  dies  auch  wohl  für  sie 
übernahmen.  Häufig  wurde  alis  einiger  Ferne  von  den 
Prieste>n  gesprochen  und  dies  dann  für  einen  Traum  oder 
eine  gottliche  Offenbarung  genommen.  Es  galten  die  Trtiqme 
aber  nicht  blos  für  göttlich  in  den  Tempeln,  sondern  auch 
in  den  Wohnungen  der  Hülfe  suchenden.     In  den  Tempeln 
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des  Aesculaps  wurden  bestindi^  gesabmle  und  nielii  giftige 
Schlangen  gehalten,  die  man  tu  yerdchiedenen  Betragereieit' 
abrioht€te,  womit- man  die  Kranken  tau8ehte.  Sie  miissten 
sieh  ihnen  nihern,  aie  lecken^  in  die  Obren  beiasen  n.  a.  w.^ 
Die"  Schlange  war  eins  der  Haupt-Symbole  des  Aescolapa. 
Man  glanble  hin  und  wieder,  dasa  er  unter  dieser  Gestalte 
den  Vieionären  erschiene.  Die  im  Traume  angezeigten 
Aranelen  waren  häufig  unbekannt  und  ungereimt;  die  Steih 
Vertreter  der  Kranken  ftngirten  solche  zu  ihrem  Zwecke, 
wenn  ea  sonst  nicht  gehen  wollte.  Die  voa  djen  Priestern 
verordneten  Medicamente  waren  meisten^  abergläubkche 
oder  unbedeutende.  Eigentlich  sollte  damit  ja  auch  nur 
auf  die  Einbildungskraft  gewirkt  werden.  Die  Kranken 
dachten  stets  daran,  träumten  davon  i^nd  glaubten  sie  dann 
von  dem  gedachten  Gotte  sich  zu  ihrem  Heile  angewiesen* 
Wenn  unser  Geist,  sagt  Plato,  lebhaft  etwas  und  in  der 
.CJeberzeugung  wönscht,  das»  es  ihm  nutzlich  sein  ^ird,  so 
bringt  das  sehr  erspriessiiche  Wirkungen  'hervor,  obgleich 
er  dies  vermöge  seiner  natürlichen  Beschaffenheit  nicht  vermag. 
Immer  waren  ina wischen  die  in  den  Tempeln  ordinirten 
Mittel  nicht  unbedeutend.  Mitunter  besassen  sie  eine  er* 
sehreckende  Wirksamkeit.  \  So^  wurde  dem  griechischen 
Redner  Aristides  im  Traume  verordnet,  sich  120%  Blöt 
entziehen  zu  lassen.  Der  leichtgläubige  Kranke  legte  das 
Orakel  so  aus,  dass  er  sich  starke  Aderlässe- machen  lassen 
müsser.  Er  erzählt ,  dass  Aescnlap  nicht  selten  im  Traume  vor- 
schriebe, Schierling  (eigne),  Gyps,  Vomitive,  Abführmittel, 
kalte  Bäder  und  andere  wirksame  Mittel  zu  nehmen.  S^  Aristidis 
Oratio  sacra  tertia.  Gegen  Magenübel  wurden  im  Traume 
Datteln,  gegen  Blutspeien  Stierblut,  gegen  Schwindsucht 
Eselfleisch,  gegen  Elephantiasis  Vipern  empfohlen  u.  s.  w. 
Der  Kaiiser  Marcus  AuReius  dankt  den  Göttern,  ihm  Im 
Traume  verschiedene  Mittel  gegen  Biutauswurf  upd  Betäubung 
angerathen  zu  haben.  In  der  Nähe  des  Tempels  des  Aescnlap 
z^  Epidaurns  stand  jeln  sehr  schönes,  von  dem  berühmten 
Baumeister  und  Bildhauer  Poljcletus  errichtetes  Theater, 
das  viele  Zuschauer  fasste.^  Ueberall  in  seiner  Umgegend 
konnte  man  Meisterstücke  der  Kunst  bewundern^  es  fehlte 
niöhtSi  was  die  Krinken  zerstreuen  konnte. 


Ganthier  die  Medicin  der  «Iten  Tempel.     487 

Neben,  verschiedeneo  andern  Tempeln  befanden  sieh 
Anstalten  zu  Leibesübungen  (Gymnaae«),  womit  man  Baden 
und  Frottiren  des  Körpers  verband.  Man  hatte  das  in 
chrouischeii  Leiden  heilsam  gefunden.  Die  Priester  kannten 
auch  den  wohlthatigeu  ßinfluss  des  Reisens  nnd  des  Ctima- 
Wech^els  in  manchen  Füllen  Wurden  ihre  Kranken  nicht' 
besser,  so  schielten  sie  sie  wohl  in  andere  TempeL  Um 
den  in  die  Tempel  aufzunehmenden  Kranicen  zu  imponiren 
und  deren  Imagination  zu  exaliiren,  Sünrden  Ihnen  zu  Ehren 
ceremonielle  Feste  gegeben.  Stetige  und  zugleich  die  he« 
rüluntested  Feste  hatten  alle  5  Jahre  zu  Epidaurus  nach  den 
Isthmischen 'Spielen  Statt,  die.  3  Tage  währten.  Es  waren 
damft  Fackel-Processionen  verbunden,  die  feierlich  die  Bild* 
säule  des  Aesculaps  umkreiseten,  und  wobei  man  unter  Musik* 
begleitiing  Hymnen  absang.  Der  Eingang  des  Tempels  zu 
Epidaurus  führte  eine  Inttclirift,  die  das  Gemiith  des  Kranken 
einnehmen  und  ihm  Achtung  Tor  dem  Gotte  einflössen  sollte, 
%on  dem  er  die  Rückkehr  seiner  Gesundheit  erwartete.  Sie 
hiess:  Wer  dle^e  heilige  Stätte  betreten  will,  musa ,  eine 
reine  Seele  haben.  S.  Porphyrus,  de  Abstinentia  animalium, 
I.  2.  Cap.  6.  Clementis.  Alexaudriiii  stromat.  Hb.  V.  S.  551. 
Waren  die  Kranken  i^ieder  genesen,  so  machten  sie  ihrem 
Ileilgotte  allerhand  Geschenke^  kostbare  Vasen,  goldene 
Kronen  oder  andere  sehr  werthvoUe  Gegenstände.  '  Man 
opferte  auch  bis  wellen  Gold-,  und  Silberstücke,  die  man  in 
die  heilige  Quelle  neben  dem  Tempel 'warf.  Die  Genesenen 
wurden  .hierin  mitunter  wohl  von  ihren  Freunden  und  Ver-* 
wandten  vertreten.  In  manchen  Fällen  depoi^irte  man  in  dem 
Tempel  einen  Arm,  eine  Hand  von  Goid  oder  Silber,  oder 
irgend  einen  äudereu  leidend  gewesenen  Körpertheil  in  solcher 
Nachbildung.  Auch  Jiess  man  solche  Theilexwohl  malen. 
Gewöhniich  erhielten  die  Gaben  Inscriptioneu,  worin  der  Marne 
der  Gottheil,  des  Geheilten,  oder  dessen,  der  das  Geschetik 
(i*ex  votp)  gemacht  hatte,  und  mitunter  auch  die  Benennung 
der  Krankheit  ausgesprochen,  war.  Bios  nach  den  ausge- 
zeichnetsten Curen  Hess  man  den  Nam^n  des  Kranken,  die 
Art  derKraukheit  und  die  gebrauchten  Heilmittel  aufMetail- 
tafelh  graviren  oder  auf  Tempelsäulen  anbringen.  Pausanias 
kannte   6    solcher    Saolen    in   dem   Tempel   zu    Epidaurus.' 
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Mejrcurialis  hat 4  Inscriptionen  dieser  Art  veM^ffentltcht,  iir 
seiacni:    De    arte  gymnastica,    lib.    1.     Afandhmai  hatte  man 
euch  aaf  deo  Tempelaäulen   die  ZuaamroensetiuDg^  ron  n€o- 
erfundenen  Arzeneimitteln  angebracht.  S  j^r  e  n  g  e  i  meint,  dasa 
diea  viel  dazu  beigetragen,  den  Priestern  die  aoaschiic^sliehe 
Ausübung  derHeilicunde  lu  sichern.  Auch  legte  man  chirurgische 
lustrumente  in  die  Tempel  nieder;  efben  so  Medicamente,  die 
gegen  bestimmte  Krankheiten  heilsam  sein  sollten.   Coeli.us 
Aurelianiis   (chronicorum  morborum   lib.  2.  Cap.  4)   sagt^ 
Erasistratus  habe    dem  Tempel  zu  Delphi^eih  Instrument 
zum  Zahnausziehen  geschenkt.    Aetlus  (Coutractae  ex  vete-'' 
ribus  medicinae   lib.    vii    c,  113)   erwähnt  der  Formel  eines 
Collyrs,'    die     ein    Goldschmidt    auf    dem    Sterbebette   dem 
Tempel  der  Diana  zn  Ephesos  vermatht   hatte.     Es  war  aus 
etw9   20    Ingredienzen    zusammengesetzt    und    sollte    gegen 
Erschlalfung    der    Augenlider    und    andere    Atigenaffectionen 
dienen.     Heras  von  Capadotien,   der  eine  Abhandlung  über 
die  Zusammensetzung  der  Arzeneimittel  geschrieben  hat  und 
hiuflg  von  Galen  citirt  wird,   scheint  mehi;ere  Ordinationen 
aus  den  Tempel-Archiven  entnommen  zu  haben.   Im  Garten, 
Aetius  und  Paulus   von  Eg Ina  finden  wir  verschiedene, 
der    Isis    zugeschriebene  Formeln,    die    wahrscheinlich    aus 
derselben  Quelle  geschöpft   sind.     Wenn  ,dle  Priester ^natür- 
liehe  Mittel  verordneten,  so  waren,  sie  lmm«r  bemüht,  etwas 
mysteriöses  .  oder  >  an    den    Einfluss    der   göttlichen     Macht 
erinnerndes  hinzu  zu  fügen.    Genasen  die  Kranken  nicht^  so 
fehlte   es   ihnen   nicht  an  Vorwänden   und   Ausfluchten.     Es 
hatte  Mangel  an  Vertrauen,  Unfoigsamkeit,  Lfntertassung  der 
accessori^chen  Gebräuche  u.  s.  w.  Statt  gefunden;  halten  sie 
eine  Begebenheit  bestimmt  vprher  gesagt  und  ereignete  sich 
davon  das  Gegentheil,  so  wusstan  sie  |ich  dennoch  zu  helfen. 
Ein    Kräpker,    weicher    eine     luclsion    am    Scroto    erleiden 
musste/ bat  Serapis,  ihm  einen  Traum  zu  senden,  welcher 
ihm   anzeige,   ob   er  sich  operiren    lassen  müsse.     Der  Gott 
erschien  und  sag4e  ihm,   dass,   wenn  er  sich  operiren  Hesse, 
er  geheilt  werden  würde.     Er    starb   inzwischen.     Nun   legte 
man  den  /Franm  aus  und  sa^te :    Da  der  Kranke^  nicht  m^hr 
leide,  so  wäre  das  dasselbe,  als  wenn  er^  genesen  sei.     Unter 
solchen   und  ähnlichen  Argumentationen  konnte  das  Orakel 


Gauthier  die  Medicia  dei;  ahen  Tempel..   489 

niemals  Uarechi  haben.  Ariatophanes  peraiflirt- und  yeir- 
höhnt  diese  Tempelheiiung^n  und  die  täuschenden  Schliche 
der  Priester  des  Aesculaps  auf  eine  arge  und  umstaodlicbe 
Weise.  In  seinem  Lustspiele :  Plutus,  ersählt  er  gaaa 
possierlich,  wie  der  Gott  des  Reichthums  durch  den  Aescolap 
von  aeiirer  Blindheit  geheilt  ^forden.  Die  Voropfer,  der 
Aufenthalt  in  dem  Tempel,  die  Betrügereien  der  Priester, 
die  liibsücht  derselben,  die  göttliche  Erscheinung  u.  ».  w. 
werden  bis  auf  das  unbedeutendste  darin  angegeben.^  Diese 
unter  dem  allgemein  obwaltenden  Aberglauben  der.Athenienter 
gewagte  Keckheit  muss  wahrhaftes  Staunen  erregen.  '  Unser 
gelehrter  Autor  bemerkt  ^dazu:  On  Toit  avec  quel  cynisme 
Arlstophane  se  moquait  des  dieux  qu*on  adorait  de  son  temps»  et 
il  osait  le  faire  dans  des  pi^es  jooees  publiquemept  devant 
le  peupie  ath&nlen,  qiil  condamna  Soqrate  ä  boire  la  cigue,  et 
qui  rappela  Alcibiade  deSicile,  parce  qu'on  Taccosait  d'avoir 
motil^.  quelques  statnes  de  Mercure.  Die  Asciiepiaden  der 
verschiedenen  TempeL  bildeten  Golleglen  oder  CorporatiQnen 
und  gründeten  medicinische  Schulen,  worin  erst  nur  Ver- 
wandte und  Angehörige,  späterhin  jedoch  auch  Fremde 
aufgenommen  wurden,  die  aber  zuvor  initiirt  sein  musaten. 
Galen  berichtet  unä  von  4  Hauptschulen  der  Art,  von  der 
zu  Cos,  au  Cnidns»  von  der  Rhodischen  und  italienischen. 
Herodot  erwähnt  noch  einer  zu  Cyrene;  der  Bildungsgrad 
dieser  heilenden  Priester  wird  verschieden  angegeben.  Der 
Verf.  traut  einzelnen  von  ihnen  gute  practische  Kenntnisse 
SU.  Am  umständlichsten  gedenkt  er  der  Schulen  zn  Cnidos 
und  Cos.  Von  den  Asctepiaden  der  letztern  stammt  Hippo- 
crates  ab.  Im  Verlaufe  der  Zeit  wurde  den  Priestern 
die  Aoaübung  der  Heilkünde  wieder  entrissen,  und  zwar 
zunächst  von  den  Philf^sophen ,  ^on  welchen  Pythagoraa 
der  erste  war.  Bei  den  egyptischen  Piiestern  halte  er  das 
Ansehen  kennen  gelernt ,  welches  man  damit  unter  dem 
Volke  erlangt,  das  ihn  dazu  verleitete.  Er  befasste  sich 
weniger  mit  der  Darreichung  von  Arzeneimitteln,  als  mit 
Behandlung  der  Wunden  und  mit  der  Diätetik.  Comme 
tout  leimende  crojait  alora  ä  la  vertu  des  cbaots  maglques, 
deaexpiations,  des  lustrations^  des  aacriOceai  il  commenca« 
ainsl  que   les    pr^tres,   k   y  avoir  recours,   sagt  der  Verf. 
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lo  Croton  fstifiete  er  eine  medicinifiche  Schule.  Seine 
Schaler  mostten  auch  vH^r  ihrer  Aufnahme  eioge^eilit 
werden,  wie^  bei  den  Priettern.  Empedocles,  HeraeliCn^^ 
Deniocrilus  opd  A'na-xagoras  folgten  seinem  Beit^piele,- 
befassteii  «ich  zum  Theii  aber  mehr  mit  der  ' theoretischen;! 
als  practiicheo  Heilkunde.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  von 
Herodfcus  die  gymnastische  Medicin  eingeführt,  waa 
gleichfalls  das  prieUerliche  Anheben  schmälerte.  Die  .  be- 
suchie^teii  griechischen  Tempei,  in  welchen  man,  ausser 
dem  des  Aescuiaps,  die  Medicin  mit  Hälfe  der  Traume 
ausübte,  waren  die  des  Apollo,  der  Minerva,  der  Diana^ 
des  Slercurs,  der  Ceres,  des  Vulkans,  des,  Bactius  und 
Hercules.  In  noch  mehreren  anderen  war  die  Frequenz 
weniger  gross.  Uebrigens  schliefen  die.  Griechen  nicht 
blos  wegen  Krankheilen,  sondern  auch  w^gen  gewöhnlicher 
Lebensbegebenheiten  in  den  Tempel».  Cicero  und  Piutarch 
lassen  uns  erfahren,  dass,  wenn  die  Spartaner  in  Staats* 
Angelegenheiten  bedrängt  gewesen  waren,  sie  eine  Nacht  in 
dem  Tempel  der  Pasiphae  zu^bradil  hätten,  um  in 
deniselbeo  zu  Traumen  zu  gelangen,  welche  sie  kennen 
lebren  sollten,  was  für  das  Heil  des  Vaterlandes  «m  besten 
wäre.  ^  Die  Spartaner  waren  freilich  die  am  wenigstett 
cuitivirten  und  abergläubischsten  ■  Griechen.  Inswischen  be 
gnngten  sich  die  Griechen  nicht  damit,  ihren  Aesculap  und 
mehrere  andere  medicinische  Gottheiten  zu  adorireo«  Sie 
führten  bei  sich  auch  noch  den  Cultus  der  egjptischen 
Götter  ein,  welchen  zu  Ehren  sie,  wie  obea,  nach  PaU" 
sanias,  ierwähnt  worde,  15  Tempel  errichteten.  Der  ver- 
ehrteste davon  war  der.  der  Isis  zu  Tithoreus;  In  Egjpteo 
übten    die    Priester    viel    früher'  als  .in    Griechenland   die 

Medicin   in    den    Tempeln    aus,  und    unterrichteten    darin. 

t  -  _  - 

Die  Hergänge  dabei  waren  die  nämlichen,  wie  später  bei 
den  griechischen  Priestern,  die  sie  von  ihnen  angenommen 
zu  haben  acheinen.  Ihre  vornehmsten  Tempel  waren  die 
der  Isis,  des  Osiris  und  des  Serapis.  Sonst  gab  es  daselbst 
noch  Viele  Andere;  Aristides  zählt  deren  43.  Bei  den  Joden 
ist  die  Heiikonde  «ben  so  lange  priesterlich  gewesen ,  wie 
bei  fast  aUen  Völkern  des  Aiteisthunis«  Die  eln%\gm  Aerzte 
waren   die  Leviten  und  später  die  Propheten.    Die  Römer, 
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welche  von-  den  Griechea  die  Wissenschaften  und  Künste 
kennen  lernteq^  wurden  auch  ^on  ihnen  zu  dem  Cultus  dea 
Aescolapa  geführt.  Es  war  diea  im  460.  Jahre  Rom«, 
204.  Jahre  vor  Christi  Geburt.  Nach  Valeriua  Ma&imua 
verheerte  damals  eine  Pe»t  seit  3  Jahren  die  Stadt.  Maid 
befragte  die  ajbillini^chen  Bucher,  welche  den  Aescolap 
aus  Epidaurus  nach  Rom  zu  holen  riethen.  Q.  Ogolniu^a 
erhielt  dazu  die  Mission.  Nach  seiner  Ankunft  an  den 
heiligen  Ort  kroth  eine  Schlange  aus  dem  Tempel  in  daa 
römische  Schiff  und  legte  sich  ruhig  in  dem  Zimmer  des. 
Miltirten  nieder.  Ala  daa  Schiff  wieder  auf  Höndung  der 
Tiber  gelangt  war,  begab  sich  die  Schlange  auf  eine  der 
Inaein  diesea  Floaaes  und  verschlang  sich  allda  in  sich  aelbat, 
waa  man  für  die  Anzeige  hielte  dass  der  epidanrische  Gott 
hier  verehrt  sein  wollte.  Man  errichtete  ihm  daselbst  auch 
alabald  einen  Tempel»  der  nachher  sehr  berühmt  wurde. 
Wahrscheinlich  folgten  dem  Ogolniua  Asclepiaden  aua 
Epidaurua  und  unterrichteten  die  Romer  in  dem  Culfua 
dea  Aesculaps.  So  wurden  d^ann  auch  hier  di$  Tempel- 
gebrauche  ganz  ao,  wie  bei  den  Griechen,  beobachtet.  Vor 
diesem  Ereignisse  exiatirten  jedoch  schon  Tempelcuren  bei 
den  Römern.  Hiedurch  kamen  dieselben  nor  mehr  in 
Schwung.  Da  die- Römer  immer  sehr  abergliubisch  waren, 
ao  würde  es  auffallend  geweaen  sein,  wenn  sie  picht  xü  der 
Medicin  der  Traume  Vertrauen  geliabt-  hatten  Gic.ero 
lehnte  sich  loswischen  mit  Kraft  dagegen  auf,  in  aeinem  lib. 
2»  cap..  50  de  divinatione.  Er  sagt:  wir  träumen  ganse 
Nächte  hindurch  und  aind  erstaunt,  wenn  die  Träume  alch 
realisiren.  Man  könnte  gleiche  Vorbedeutungen  aua  Jen 
Gesichten  des  Wahnsinnes  und  der  Trunkenheit  entnehmen. 
Auaser  Aescolap  verehrte  man  zu  Rom  eine  Menge  medie. 
Gottheiten,  unter  andern  den  Apollo,  die  Minerva,  den 
Mercur,  und  empfing  von  ihnen  Ratbschläg^  Im  Traume. 
Apollo,  Vater  dea  Aeaculapa,  iat  schon  von  den  älteaten 
Schriftstellern  als  der  Erfinder  der  Medioin  betraohlet 
worden.  Pindar  und  Euripides  aprechen  daa  bestimmt 
aua.  Im  Ovid  (Metamorph.  1«  i«  t.  S21)  rühmt  «r  alch 
deaaen  folgender  Maassen^ 
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Inventum  medicina  meum  est»  oplferqu«  per  orbem 
Vacor,  et  herbaruni  aubjecta  potentia  oobi». 

Von  mehreren  Seiten  würde  diese  Erfindubc  der 
Minerva  angeschrieben.  Die  Römer  überschritten  die  Griechen 
an  Aberglauben  bei  weitem.  Sie  gingen  selbst  se  weit,  die 
Kranl(en  anzubeten,  nm  sich  vbr  deren  Leiden  au  tchnlsen* 
Man  verehrte  au  Rom  auch  die  Göttinnen  Mephitis  and 
Cloacina,  um  sich  vor  den  Ausdünstungen  der  Sümpfe  und 
Absüge  au  sichert^,  nnd  errichtele  ihnen  in  der  Hauptstadt 
der  Welt  Tempel.  Aehnh'cher  Verehrungen  gab  es  bei  den 
Römern  eine  Menge.  Wie  Rom  sich  durch  Eroberungen 
weitbin  ausgedehnt  hatte,  nahm  es  auch  den  Cultus  fremder 
Heilgetter  an,  namentlich  den  der  egyptiacben.  Der  Kaiser 
Antonin  begünstigte  diesen  Aberglauben,  weil  er  an^en 
Im  Traume  anempfohlenen  Mitteln  grosses  Vertrauen  bfisass. 
Das  hatte  einen  mächtigen  Einfluss  auf  d^en  bethorlichen 
Geist  des  Ar  ist!  des:  Regia  ad  exemplar  totua  coraponitur 
orbis.  Diese  Ausübung  der  Heilkande  mit  Hülfe  der  Träume 
erreichtQ.  ihre  Endschaft  erst  mit  dem  Untergange  des  Heiden- 
thumes.  Euaeblus  (de  ^ita  Gonstantini  lib«  iii.  c  56) 
Bagt,^nach  dem  VerL,  que  Tempereur  Constantin  fit  d^truire 
le  Tempi«  d*Esculape,  k  Egde,  dsns  lequel  AppollonlHis 
de  Thyaae  s'^tait  fait  initier  pendant  sa  jeunesse..  Suidas 
rapporl  que«  sous  Theodose  ie-grand,  TarGhev^oe  Th^ophile 
fit  renv^rser  la  statoe  de  Sdrapia,  k  Alezandrie.  Es -gab  au 
damaliger  Zeit  aber  aodi  schätzenswerthe  Aerzte,  von  welchen 
wir  noch  gute  Werke  besitzen.  Wäre  die  Staunen  erregende, 
unser  Zeitalter  schfLndende  Heitige^Rock-Geschicbte.ao  Trier 
schon  im  Gange  gewesen ,  wie  der  Verf.  dies  interessante, 
belehrende  Buch,  achrieb,  so  würde  er  sicher  bei  dieser 
Expectoration  darauf  hingewiesen  haben. 

Dass  von  keinem  animalischen  Magnetismus,  wie  Ihn 
Poja^gnr  (M^olrea  pour  servir  k  rhistoire  et  k  l'^tab- 
lissement  du  magn^lsme  animal.  Paris  1784.  8.)  beschreibt 
und  wie  ihn  Hesmer  übte  und  dess^en  Anhänger  auafahtten 
und  noch  treiben,  nach  der  hier  gegebenen  Schilderung  der 
Tempelcuren  bei  diesen  die  Rede  sein  kann,  ergiebt  .tidi 
schon  von  selbst;  Der  Verf.  hat  es  aber  dennoch  über- 
nommen»   die  darüber  obwaltenden  irrigen  Meinungen  und 


Gauthier  die  MG(|iciu  der  alten  Tempel       493 

falschen  Behffu|^tungen  ausfährHch  zu  ^iderle^en  und  dies 
auf  eine  8o  durchaus  grüjitf liehe  Weise  gethan,  dass  keinem 
Zweifel  deswegen  Raum  geblieben.  Die  Priester  wared 
wShrend  des  Tempelschlafes  der  Kranken  nicht  immer 
zug^egen,'  .die  Kranken  redeten  nicht  für  gewöhnlich  im 
Schlafe;  niemand  richtete  In  demselben  Fragen  an  sie; 
nach  jdem  Erwachen  erinnerten  sie  sich  ihrer  Traume^  wjas 
die  Somnambnlen  niemals  thnn.  Der  Tempefschlaf "  war 
somit  im  Vergleiche  mit  dem  magnetischen  ein  natürlicher 
und  die  darin  vorkonsmenden  Träume  röhrten  von  Aufregung 
der  Phantasie,  von  langem  Fasten,  von  mysteriösen  Cere- 
monien  u  d.  w.  her.  Jftmblicus  (de  viia  Pjthagorae) 
berichtet  uns-,  dass  die  VIsföneu,  die  auch  wohl  von  den 
Priestern  fn  einem  gehefmnissvollen  Helldunkel  vorgeapiegelt 
wurden,  nicht  selten  in  einem  Miltelzustande  z witschen 
Schlaf  und  Wachen  erschienen.  '  Dasselbe  gilt  von  den 
articolirten  göttlichen  Worten,  die  Weissagungen  tmd  Rath« 
schlage  enthielten.  Die  Partheiganger  ,  des  animalischen 
Magnetismus  supponiren,  dass  die  Priester  Ihr  Verfahren, 
den  Somnambttliümus  hervorzubringen,  als  ein  Geheimniss 
bewahrt  halten^.  Die  egj^tischen  Priestef  lebten  ganz 
abgeschlossen  vom  Volke  und  führten  eine  allen  Uneinge- 
weihten durchao«  udverständliche  Wort-  und  Schriftsprache. 
Somit  wäre  dies,  was  jedoch  anderweitig  genügsame  Wider- 
legung findet,  bei  ihnen  möglich  gewesen.  Anders  verhielt 
es  sich  aber  mit  den  Priestern  in  Griechenland ,  deren 
Verhaltnisse  ein  solches  Arcannm  nicht  statuirten,  wovon 
aoch  schon  die  Enthüllung  der  Pjthagoraischen  Geheimnisse 
ein  redendes  Zeugniss'  giebt.  Unter  den  rohen  Völkern  in 
Aalen  und  Africa,  die  von  dem  thierischen  Magnetismus 
keine  gesunde,  vernünftige  Idee  haben  können,  existirt  dazu 
noch  jetzt  die  Sitte,  auf  GrSbern  und  •  in  Tempeln  zu 
schlafen,  um  TrSume  zu  empfangen,  die  aof  irgend  welche 
Welse  erspriesslich  sein  sollen.  Von  einigeti  Autoren  werden 
die  Frictionen  der  Tempeikranken,  wozu  man  sich  zu  Per- 
gamus  eines  eigenen  Schabers  (strigille)  bediente",  als  ein 
magnetisches  Verfahren  angesehen.  Dies  gehörte  Inzwischen 
zu  den  ans  verschiedenen  Proceduren  bestehenden  Vorbe- 
reitungen und  BefUiigungen  der  Kranken,  wie  schon  ange- 
Zwölfter  Jahrgang,    Bd.  34.        *  33 
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geben  wurde.  Avcli  maclilen  die  Kmnken^  diese  Reibungen 
wohl  selbst  an  sich,  «t«  beim  Mesmerisnins  bekanntlich 
nicht  geschieht. 

Arittides    war    bisweilen     in    einent    Zustande    der 
Ecslase  und  halte  häufig  wirkliche  Haüncinatioiien.     ßiumal 
will   er   Unterredungen    mit  Socrates   gehabt    haben,    der 
im  Fussende  seines  Bettes  gesessen.  Bin  anderes  Mal.  glaubt 
.er   nach   seinem  Erwachen  die  Minerva   mit  ihrem  Schilde 
eben  so  gross   und   eben   so  schön  vor  sich   zu  sehen,   wie 
die    in    der  Bildsäule    von  Phidias.  zu    Athen  dargestelile. 
Er  zeigte    sie  zweien  seiner  Freunde,   die   an  seinem  Bette 
weilen  und  ihn  für  verruckt  halten.     Ilaofis   ist  er   von  de« 
schlauen  Priestern  wohlberechnet  düpirt  worden.    Er  scheint 
selbst    nach    seinen    helligen    Reden    die    Träume    von    der 
personlicheu    Gotteserscheinung    bestimmt    unterschieden"  zu 
haben.      Einen    'toI Ikonmineren    Ilypochondristen    konnte    es 
nicht  wohl  geben.    Ohne  cnrirt  sein  und  cnrirt  werden  nicht 
leben  könnend,    lief  er  von  Land  zu  Land,   vo|i  TempeN  zu 
Tempel    und    untersog   sich    nacheinander  der    abendiheuer- 
lichsten,  wider^iinnigsten,  halsbrechendsten  Behandlung,  wovon 
er    In    seinen   Orationibus    sacris    vollständige    Kunde    giebt. 
Dass   es   im  Altherthume  Personen .  "gegeben  hat,    die  durch 
mysteriöse  Priesterkniffe 'und  religiöse  Schwärmerei  in  einen 
ecstatischen,  anscheinend  balbseheuden,    somnsmbulahnlichen 
Zustand  versetzt  worden  waren,  zeigt  uns  der  Verf.  noch  In 
einigen    Beit^pielen    aus    alten    Autoren    und    Kirchenvätern, 
welchen  er  inzwischen   alle  und  jede   intendirte  Beweiskraft 
for    den    Ursprung    des    Magnetismus    aus     der    Zeit    der 
Tempelheilkunde  durch  vernünftige  und  scharfe  Crltik  nimmt. 
Am  Ende  seines  Werkes   prüft   er  die  zuerst   von  Mercu- 
rialjs   und   In  neuerer  Zelt. von  Böttiger  ausgesprochene 
Behauptung,    dass    die    Tempel    des    Aescuiaps    die    ersteA 
öffentlichen  Krankenhäuser  gewesen  seien  und   unsere  deruEia- 
ligen  llospititer  aus  jenen  hervorgegangen  wären.    Mit  aller 
gebiihrenden  Achtung   vor   den   VerdieBsten   dieser  Schrift- 
steHer,    verwirft    er    diese    Ansicht    und    sagt:     Nons  n*ad- 
meltons  pretqne  aucone  similitude  entre  les  temples  d'Escn- 
lape  et  nos  höpitaux      Ces  derniers  sont  des  asiles  pour  les 
pauvres    dans    leurs    maladies,    et    les    temples    des  anciens 
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ne  leureuleni  pas  destines;  les  pr^tres  y  exercaieht  la 
ni^decine  pour  eiirichir  le  temple  et  non  pour  veiiir  an 
«ecours  des  indigents  qiiand  iU  ^taient  malade«.  Aiuai,  »elon 
noufif*  c'est  avee  raison  qne  ^«  Hecker  daus^sons  hisioire 
de  la  mededtie  bl4me  Mercurialig  d*avoir  vonlu  etablW 
des  rapports  enire  l€i  templea  d'Esculape  et  noa  hdpitaiix, 
en  aoiltenant  qu*un  grand  nombre  des  malade«  y  Plakat 
nourria.  Nous  pensons  qu*aprte  avoir  conaulte  les  pr^tre  , 
ou  aprea  avoir  re9u  la  repooae  du  Dieiv  en  aonge,  les  malades 
ne  faieaient  qu'un  cöorl  sejoor  dans  l6  temple  et  qirils 
n'y  reeevaient  point  d'aliment.  '  Pent-on  admettre  qiie  le« 
malades  pauvres  poovaieut  aejourner  daos  le^  temples  et  y 
^tre  nourris  pendant  li^  longne  duree  de  certaines  alTectioHs 
chroniques?  Nous  ne  le  croyons  nullement.  Aussi  Piaton 
(d^  repoblica^  lib.  3.)  dit  qtie  quand  un  iirtiaan  est  atteint 
d'une  de  ces  maladies,  qui  ne  peiivent  git^rir  qne  leiiteraept 
par  un  regime -approprie' ,  comme  il  ne  peiit  plus  vaqaer  ä 
spn  travail,  il  e^t  plus  avantageux  pour  Lui  demourir.  Pau- 
sanias  eriählt.  uns,  dana  kein  Kranker  In  dem  ^lelligen 
Gebiete  (dans  renceinte  du  bois  sacr^  etc.)  des  Aesculap- 
Tempels  au  Epidaurus  sterben,  keine  Schwangere  nieder« 
kommen  durfte.  Der  Verf.  bemerkt,  dam:  que  penser  d*un 
hdpital  d'ou  il  faut  sortir  ä  Theure  de  (a  mortj?  et  comme 
cette  heore  et  incertaiue ,  on  devait  sans  doute  s'empresaer 
d'emmener  les  malades  quelque  temps  auparavant.  Er  hält 
es  hiernach  selbst  nicht  für  wahrscheinlich;  dasa  man  schwere 
Krankheiten  in  dem  Tempil  zu  behaBdetn  übernommen.  Pau- 
sanias  giebt  ferner  an^  dass  der  Kaiser  Anton/in  aus 
Menschenfreundlichkeit  in  d^r  Nähe  jener  heiligen  Stätte  ein 
Haus  erbauen  lieaa,  in  welches  Sterbende  und  gefährliche 
Kranke  aufgenommen  werden  konnten.  Kranke,  welche  ver- 
mögend' waren,  reiche  Schenkungen  an  die  Tempel  su  maehien, 
durften  in  denselben  die  ganie  Zeit  -ihrer  Behandlung  weilen. 
Nicht  so  war  es  mit  den  Armen.  Aus  nachstehenden  Worten 
des  Sueton^s,  einer  Verordnung  des  Kaisers  Claudius,, 
erst^h^n  wir  auch,  daas  der  berühmte  Aescnlap-Tempel  auf 
der  T^iherlnsel  kein  Asyl  für  mittellose  Kranke  wA:  Cum 
qoidam  aegra  et  affeeta  muncipia  in  Insnlam  Aeacolapii  taedio 
medendl  exponerent,    omnes  qui    exponerentur   Liberos  esse, 
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san^it,  nee  redire  in  ditionem  domlni,  tti  convaluissent. 
<äiietoji  iu8,.  de  Tita  Claudii  C.  25.)  ^  Wahrschelnlicii 
irrten  die§e  .Unglücklichen,  wenn  sie  den  Heiigott  cönsuttirt 
liatten ,  ohne  Brot  und  Obdach  in  der  Gegend  des  Tempel« 
nroher«  was  den  Kaiser  erbitterte.  Tacitjus  erzäfilt  im 
4.  Buche  seiner  Anna(en(Cap.  63  und  64)  von  dem  Einstürze 
des  Amphitheaters  zu  Fidenae  (einer  Stadt  In  Latium}, 
welcher  über  Ö0,060  Menschen  thells  tödtete,  theils  schwer 
verwt\ndete.  Die  Verwundeten  wurden  in  die  Hfioser  der 
Reichen,  nicht  In  die  Tempel  gebracht,  der  Obsorge  herbei- 
gerufener Aerste  übergeben  und  diese  mit  den  noihigen 
Verbandmitteln  versehen.  Der  Kaiser  Julianus  beklagt  sich 
in  einem  seiner  Briefe  über  die  mangelhafte  Philanthropie 
seiner  Religionsgenossen  gegen  die  Armen  und  Fremden, 
die  &u  den  Fortschritten  des  Chri^tenthums  so  viel  beige- 
tragen. Inzwischen  gab  es  in  jener  Zeit  bei  bemittelten  und 
geräumig  wohnenden  einzelnen  guteii  Menschen  Privatkranken- 
hauser,  die  man  Valetudinarla  nannte  und  in  welchen  die 
erkrankten  Sciaven  verpflegt  wurden.  -  Denselben  Namen 
führten  auch,  nach  Hygin  us  (de  Castrametatione),  diejenigen 
Orte  in  den  römischen  Lagern,  In  Welche  die  Verwundeteti 
und  Kranken  gebracht  worden.  Die  Priester  wurden  im 
allgemeinen  nicht  so  sehr  von  dism  humanen  Drange  geleitet. 
Kranke  zu  behandeln,  als  vielmehr  von  dem  Verlangen  dazu^ 
getrieben,  sich  Einfluss  auf  das  Volk,  Ansehen  upd  Reich- 
thom  zu  verschaffen.  Unsere  heutigen  Krankenhäuser  ver- 
danken  ihre  Entstehung  einzig  und  allein  einer  umfassenden 
Menschenliebe,  dem  milden,  mensct^enfreundlichen  Sinne  der 
christlichen  Religion.  Spurien  davon  finden  sich  schon  in 
den  ersten  Jahrhunderten  des  Chrisienthums.  De^n  Vor- 
schriften der  Apostel  gemäs  nahmen  die  Gotteslehrer  die 
armen  Kranken  zuerst  in  Ihre  Wohnungen  auf  und  pflegten 
und  behandelten  sfe  daselbst,  wie  Jhre  eignen  Kinder.  Als^ 
Co  n st  an  t  in  das  Heiden thum  abgeschworen  hatte«  sah  man 
von  arllen  Siciten  Wohlthätigkeitsanstalten  erstehen.  .  Der 
beilige  Hieronjmus  (HIeronjmi  Epistola  ad  Oceanum 
de  morte  Fabiolae)  berichtet  von  eiiier  sehr  reichen,  frei- 
giebigen  romischen  Dame,  Namens  Fabiola,  dass  sie  im. 
Jahre  880  ihr  ganzes  Hab    und  Gut   verkauft   und  mit  dem 
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Ertrage  desselben  ein  Hospkal  gegründet  habe,  in  weldies 
Kranke  aufgenommen  wurden,  dle~  man  auf  den  Strassen  und 
an  öffentlichen  Plätzen  fand,  wo  sie  ror  Hunger  uiid  Schmerzen 
um'znkomnien  drohten.  Dies  Ist  das  erste  bedeutendere 
eigentliche  Krankenhaus  gewesen.  Es  wurde  auch  Nosocomium  ' 
genannt.  Hieronymus  macht  eine  tebhafte  Beschreibung 
von  den  vielen  und  Tcrschiedenen  Kranken  in  demselben,  die 
von  der  Dame  eigenhabdig  verbunden  und  gespeiü^t  wurden 
und  welchen  sie  die  rührendste  Sorge  widmete.  Epiphanias, 
Basilius,  Clirysostomus  und  noch  andere  Heilige  be- 
richten  von  ähnlichen.  Anstalten.  Von  seinem  Wohnorte  sagt 
der  Verf.  In  Bezug  hierauf:  L'Hdtel-Dleu  d^  Lyon  fut  fonde', 
a  la  solieitalion  de  l'archevSque  saint  Sacerdos,  vera  Tan 
64Z  par  Chi  Idebert  I.  et  la  reine  CJetrogothe,  son 
^pouse.  II  en  est  fait  mention  dans  fes  actes  du  cinqoi^me 
concile  d'Orldans,  tenii  en  549;  il  y  est  appeid  x^nodochium. 
II  parait  que  dans  les  premiers  lemps  ori  y  recevait,  alnsi 
que  dans  les  Höpitaux  de  TOrient,  des  pauvres,  des  pe'lerins, 
des  infirmes ,  des  orphelins,  aussl  bien  que  'des  malades. 
^Vpyez  PHistoire  topographique  et  mddiclile  du  grand  H6tel* 
Dien  de  Lyon,  par  M.  le  Docteur  Pointe.  Lyon,  1842. 
pag^.  I  et  suiv.) 

Eine  sichere  Begründung  und  eine  richtige  Wiirdtgung 
der  Araenei-  und  Heilwlssenschaft  macht  eine  genaue  Unter- 
suchung wid  umsichtige  Prüfung  <ler  einzelnen  Lehren 
derselben  schlechterdings  erforderlich.  In  ihrer  Anwendung 
'  reicht  man  mit  eignen,  auch  noch  so  sehr  gehäuften  Er- 
fahrungen darin  nicht  ans.  Es  bedarf  dazu  iioth wendig 
einer  gehörigen  Zahl  von  Autoritäten,  die  aber  aU  solche 
zweifellos  erkannt  sein  müssen,  indem  es  deren  schon 
häufig  gegelien,  die  nur  so  lange  dafür  galten,  als  man  sie 
in  ihren  unhaltbaren  Grundfesten  noch  nicht  gehörig  kennen 
gelernt  hatte.  Verfolgt  man  die  einzelnen  Doctrinen  der 
Medicin  bis  zu  ihrer  Keimung  und  allmäligen  Entwickelung 
^mit  sorgsamer,  umsichtiger  Abwägung,  so  erkennt  man  am 
sichersten,  oh  sie  nnerschütterlich  oder  locker  basirt  sind, 
und  man  auf  ihrem  soliden  Fundamente  fortbauen  kann 
oder  davon  abstehen  mi^ss.  Der  Sinn  zu  solchen  Forschungen 
ist   in   Deutschland   schon    lange    rege   gewesen   and  aeine 
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BefriedigQiig    wird    iminer    mehr    ein     von    den    deuUchen 
Aersteo   zunehmend  gefühlte«   Bednrfni««.     Ganz   vorzäglich 
haben    Ackermann,    Grüner,     Sprengel»    Hensler, 
Jahn,    Heck  er  und  IIa  es  er  dazu   beigetragen,    die  eieh 
die  Geschichte  der  Medicln   in   Ihrem  Kerne  objectivirt  und 
die  Untersuchung  der  Krankheilen  -im    ganzen  und   grossen 
mit  segensreichem  Erfolgte  zum  speciellen  Vorwurfe  gemacht 
haben.    INIcht  so  ist  es  mit  Fraiikreich,    das  von  jeher  viel 
\\cuiger    Liebhaberei    fi&r    medicinische    Creschichtsforschung 
gezeigt  und    nur  aus   neuerer  Zeit    würdige  Repräsentanteti 
dafür    aufzuweisen  hat,  ^die    sich    durch   Gründlichkeit    und 
Besonnenheit    auszeichnen»      Dahin    gehört    vor    allen    unser 
lieber  ^  Verf. ,    von    dem    wir    schon    eine ,    hier    einschligige 
Schrift,     Examen    historique     et     critique      des     ntiuvelles 
docirlnes  medicales    sur    le    traitement    de   la   Syphilis   etc. 
Paris  et  Lyon  1848,  in  dieser  Zeitschrift  (4.  Heft  von  184S) 
angezeigt    haben    iind    der    cfs    sich   Jn    diesem    Werke    zur 
Hauptaufgabe  gemacht  hat,  die  Verwandtsrchaft  der  Tempel- 
heilungen   bei   den  Alten  mit   den  Erscheinungen  des  thieri- 
sehen  Magnetismus,  der  in  Frankreich  begeisterte»  «eiotische 
Anhiuger  findet,   die  seine  vermeintlichen  Vl^nnder  mit  den 
Grundsätzen    der  Physiologie   und   Psychologie    In   Einklang 
zu    bringen    streben,    prüfend   zusammen    zu    stellen.      Dass 
derselbe  kein  Product  der  neueren  Zeit,  «ondern  schon -im 
grauen  Alterthnme  bekünut  gewesen  jind  in  einzelnen  Fällen 
zU  Heilungen  von  Krankheiten  angewandt  worden  sei,   weist, 
er,    mit     specieller     Rücksichtnahme    auf    die    desfallsigen 
Abbandlungen  von  Fr.  Aug.    Wolf*)   und    Kinderling''"^), 
nebenbei     nach.      Zu    den     feuereifrigsten    Vertretern    des 
animalischen  Magnetismus  gehört  in  Frankreich  ein  Namens- 
verwandter    von     unserm     verdienstlichen     Autor:      Au  bin 
Gau  t hier,  von  dem  über  dies  Thema  folgende  2 Schriften 
erschienen    sind:    Introduction    au    Magn^tisme,    examen    de 


'^}  Beiträge  zur  Geschichte  des  Somnambniismu«  aus  dem  Aller- 
thume,  1787,  eine  Dissertation  von  F.  A.  Wolf.  S.  dessen 
.„vcrraischie  Schrift^  und  Aufsätze.     Halle  1802.     8.*' 

'^*)  Kindcrling,    der  Somnambulismus  unserer  Zeit   mit   der  Incu- 
bation  der  Alten  in  Yergleichung  gestellt.     Dresden  1788.     8. 
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8üii  exisieiice  depuU  ies  Indiens  jusfitra  Tepoq^e  actueMe  etc. 
Paris  1840;  Histoire  du  SomiiaBibulUine  chez  toifs  Ies 
peitpies,  60U8  l«ei  noms  di\ers  d'extasis,  song«;»,'  oracles  et 
viftions  etc.  Paria  1S42.  2  Vol.  Nach  ihm  hat  der  Magne- 
Ui^mus  animalis  von  jeher  existirt  und  \ai  die  Mutter,  der 
Ileilkiinst  geM(esen;  den  Tempelscbiaf  will  er  für  einen 
aomnambuleu  Zustaud  und  die  heilenden  Priester  in  Eg^^pteu, 
Grieqiienland.und  Rom^  so.  wie  die  Sibyllen  und  Pythonisaen 
fijr  A'IrkUche  Magnet iseurs  oder  Somnambulieu  gehalten  wissen, 
die  über  die  leidende  Menschheit  ihrer  Zeit  grossen  Segen 
verbreitet  hatten  und  deren  man,  def  hohen  Wichtigkeit  des 
Gegeustaiulea  wegen,  st^ts  daokbar  eingedenk  sein  und 
bleiben  müsse.  .    ** 

Obgleich  (ier  ehrenwerthe  Verfasser  au  seinem  Thema 
aiemiich  vollständige  Vorarbeiten  vön.Le  Clerk,  Meibom, 
Schulz»  Huudertmark  und  mehreren  achon  genannten 
Schriflatellern  benutxeii  konnte,  so  ist^  er  doch  überall  zu 
den  Quellen  in  zahlreichen  Alterthumsurkunden  der  ver- 
schiedensten Art.  zurückgegangen^  wodurch  dies.e9  sein  ge- 
diegene Werk  an  besonderer  Gründlichkeit  und  grosser 
Tiefe  gewonnen  hat,  das  niemihd  ohne  Nutzen  und  Ver- 
gnügen durchlesen  wird  und  für  dessen  freundliche  Zusendung 
wir  ihm  verbindlichst  danken. 
Osnabrück,  c^en  5.  November  1840.      ,    ^ 

^ug.  Droste^  Dr.    ' 


ß.  Saniiuluugen   und   Gesellschurtsschrirteii. 

24.    Finska    Läkare  -  Säliskapets     Handlingar.    Andra 

Bandet.       Fjerde     Haftet«      Helsingfors,     bei    *I, 

Simeili  Erben>   1845.     8. 

In  diesem  Hefte  finden  sich  folgende  Abhandlungen: 

Bericht    über    die   chirurgische   Abtheilong 

des    clinisch  en  Instituts  jeu  Helsingfora    von   den 

Jahren  1838  —  1844.     Von  L.  H.  Törnjroth,  —  Nach 

einer  summarischen  Aufführung  der  In  den  genannten  sieben 
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Jahren    Torgekömmeoen    Falle,    theilt    der    Verf.  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Natur,  Beschaffenheit  und  Behandlung 
der  wichtigsten  derselben  mit.  Von  Congeslionsab^cess«» 
zeichneten   sich   zwei   durch  ihre  Grösse  aus.     Beide  waren 
in  der  Regio   tumbali»  belegen    und   hatten   ihren   CJrspriiBg 
von  einer  cariosen  Aflfection  der  Wirbel;   der  eine  Fall  war 
in  Folge  eines  acuten  Rheumatismus,  der  andere  nach  einem 
heftigen  Sturz    auf  d^n    Racken   entstanden.     Beide  wurden 
geheilt.    Der  Verf.  öffnet  solche  Abscesse  in  der  Regel  nichtig' 
sondern    legt    zeitig    läber    die    ganze    Oberfläche    derselbeit 
Blasenpflaster    und    sucht    dann  *  die    Wundflache    stark    zur 
Eiterung  zu  bringen  und  durch  aufgelegte,  mit  einer  reizenden 
Salbe  bestrichene  Erbsen   darin   zu  erhalten.     Der  Verf.  be- 
merkt,  dass  er  das  Oeffnen  solcher  'Abscesse  durchaus  nicht 
scheue  und  es  unternehme^   wo   es  nöthig  sei,,  dass  er  aber 
glaube,  dass^  die  öblen  Erscheinungen,  welche  sich  zu  sölcben 
Abscessen  gesellen,    leichter    vermieden  werden,    wedn   man 
das  Oeffnen  unterlasst  und  den  Lufteindrang  abhält,  weshalb 
er  das  angegebene  Verfahren  vorsieht,  ttel  d^n,  wie  er  ver* 
sichert,  keine  Ruptur  der  Bedeckungen  des  Ahscesses  sn  be- 
fürchten   ist     Bei    Caries    Aer    Wirbel    zieht   der  Verf.  die 
Moxen    oder    wo    es    angeht,  das  Gliiheisen  allen    anderen 
Mitteln  vor-     Die   Driisenabscesse  musa    man    nach   des 
Verf.'i  Ansicht,    sobald   dieselben   keine   critische  Bedeutung 
haben,    möglichst    zu    zertheilen   suchen.     Er  pflegt  zn  dem 
Ende,  sobald  sich  ein  Drusenabscess  zeigt,  nicht  so  «sehr  die 
gewöhnlichen  Zertheilungsmittel,    sondern   eine  methodlsdie 
Xompression    der  Geschwulst   anzuwenden,  die  je   nach  der 
Lage  derselbe^   auf  verschiedene  Weise  mittels  Compressen, 
Bandagen,  Compressiönsapparate   u.  s.  w.  tn  Ausfiihrung  ge- 
bracht  werden   kann.     Hat   der   Drusenabscess  aber  längere 
Zeit    gewähH,    ist    im    Umfange    desselben    ein    bedeutender 
Grad    von    Infiltration    voriianden    und    moss   man    die    be«. 
ginnende    Suppuration    erwarten,    oder   hat   sich    schon    ein 
kleiner  Eiterheerd  gebildet,  ohne  dass  die  Haut  eine  solche 
Veränderung  erlitten  hat,   die    den  Aufbruch   des  Ahscesses 
anzeig^  so  behandelt  der  Verf.  denselben  nach  Malapert's 
Angabe    mittels     eines     den    ganzen    Abscess    bedeckenden 
Blasenpflasters,    und    unterhält    die    Eiterung    der   so   wuod. 
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gemachten  OberOäche  darch  einen  Verband  von  gleichen 
Theilen  Ung.  cantharid.  und  Ung.  mercuriale.  Pie  Haut- 
reizung darf  indessen  nicht  zu  stark  sein  und  nicht  länger 
als  6 — 7  Tage  dauern,  weil  sonst  fible  Folgen  entstehen 
können,  Zerstörung  des  subcdtanen  Zeltgewebes  o.  s.  w« 
Bei  kleinen,  indolenten,  die  Drüse  allein  einnehmenden 
Abscessen  hat  der  Verf.  aqch  wohl  auf  die  durch  das 
Bla^enpfla»ter  wund  gemachte  Fläche  die  von  französischen 
Wandärzten  so  sehr  empfohlene  saturirte  Solution  von  Sulph. 
ferrosu9'cry»tallinus  angewendet,  hat  aber  keine  sonderliche 
Wirkungen  davon  gesehc^u;  indem  die  Zerfheilong  nicht 
dadurch  gefördert  wurde.  War  die  Empfindlichkeit  sehr 
gross,  so  liess  er  Narcotica  auf  die  wunde  Fläclie  einwirken, 
und  lobt  er  besonders  das  Morphium  aceticum  in  Solution. 
Wenn  der  Abscess  sich  nach  dem  ersten  Blasenpflaster  ver- 
kleinerte, dann  aber  stationär  bHebj,  so  pflegt  der  Verf.  noch* 
mal»  ein  Blasenpflaster  anzuwenden,  liält  aber  auch  die 
Compression  fnr  angezeigt.  ^  Wenn  der  Abscess  zur  Beife 
gekommen  imd  deutlich^e  Ftuctuation  in  demselben  vorhanden 
ifti,  so  mnsf  man  ihn  öffnen;  aliein  ehe  solches  geschieht, 
ist  es  far  den^Heilongsprocess  von  Nutzen,  wenn  die  Lebens- 
thStigkeil  in  dem  Abscesse  'torab  im  gehörigen  Grade  an- 
geregt wird.  Zu  diesem  Ende  pflegt  der  Verf.  die  Pasta 
Vienneusis  oder  das  Hydras  calicus  in  einem  Empl^  fene- 
s'tratum  von  einer  halben  Linie  Dicke  auf'^den  Abscess  zu- 
legen. Der  Eiter  wird  nach  dem  Abfallen  des  so  gebildeten 
Brandscfiorfs  an  dieser  Stelle  ausgeleert,  sickert  aber  auch 
wohl  schon  früher  durch  denselben  aus,  man  findet  die 
innere  Wand  des  Abscesses  mit  guten  txranutationen  bedeckt, 
und  geht  die  Heilung,  wenn  sie  nicht  durdi  innere  dyscra- 
aische  Ursachen  etwa  aufgehalten  wird,  nun  bald  vor  sich. 
In  efn^m  Falte,  der  im  Institute  zur  Beobachtung  kam," war 
der  ganze  OI>erarm  von  der  Achsel  an  bis  zur  Armbeuge, 
in  Folge  einer  Verbrennung  mit  der  rechten  l^eite  der 
Brüst  verwachsen.  Die  Verwachsung  ward  durch  ein  mem- 
branöses  Gewebe,  das  'aus  zwei  übereinander  liegenden  Haut- 
lamellen bestand,  gebildet;  der  Arm,  dessen  Bewegungskraft 
übrigens  nicht  beeinträchtigt  worden  war,  konnte  nicht  weiter 
als  etwa  2  Zoll  breit  von  der  Brnst  ab  bewegt  werden.  Der 
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Vei:f.  iJieitle  beiüe  Hauiiamelleii,  welche  die^e  Verwachsuug 
bildelen ,  «in  def  Mitte  du^ch  eiueo  Lähiigsschoiit.  Obg4«ich 
ibao  sich  durch  veracbiedenariige  Mittel  bemühte,  eiue^  neue 
Verwachauog;  zu  verhindern,  so  gelang  dieaea  freilich;  nur 
aura  Theil;  die  Haut  erlitt  in  der  Gegend  der  Insertion 
dea  Pectoral.  major  und  Latibt^imu^  dorsi  ao  atarlte  Contrac- 
turen,  daaa  die  Function  desM.  deitoideua  dadurch  weaeul- 
lieh  beeinträchiigt  wurde;  besoudera  war  aber  die  am  Arme 
und  der  Bruat  befindliche . Wundflache  .schwer  zu  heilen,  da 
hier  ein  bedeutender  Hautveriii9t  Statt  hatte.  In  aeichen 
Flllen  erwiea  aich  dem  Verf.  das  öftere  Betupfen  der 
WuiHifläche  mit  Ilöilenatein  am  nützlichsten. 

Die  meisten  Aukylotien  haben  Mm  Norden  ihr 
fintstehen  von  vorausgegangenen  rheumatischen  Capaular- 
oder  lutercapaolar-Arthf opathien ,  iu  welchen  da^  Leides 
vorzüglich  die  Synovial mem bran  >  die  fibrbae  Capael»  deu 
iigamentöseu  Apparat  und  das  Zellgewebe  ergreift,  maocbmai 
aber  auch  das  ßerioateum  un^  die  Geienklcnorpei  befällt. 
Unter  7  Fallen  von  Ankylosen,  die  zur  Beobachtung  vor- 
kämen, wareu  ö  auf  dieae  Weise  entstanden,  und  gehörten 
4  zu  der  Classe,  welche  Cioquet  ^,  Ankylose  durch 
falsche  Membraoen^^  nennt.  Diese  Ankylosen  hatten  das 
Kaiegelenk  ergriffeu«  Das  primäre  Leiden  hatte  seiJieu 
Sitz  in  der  Sjnovialmembraa  gehabt,  von  welcher  plastische 
Lymphe  ausgeschwitzt  )ivorden  war,  welche  sicfa^  organisirt 
und  Lamellen  von  ungleicher  Form  und  Dicke  gebildet 
hatte,  die  anfänglich  gelatinös  gewesen,  später  aber  fester 
TexW  geworden  waren,  .  unter  sich  und  mit  dea  nahe 
liegenden  Theileo  Verwachsungen  eingeg^angen  und.  so  die 
Beweglichkeit  des  Gelenkes  gehemmt  hatten.  Selten  sind 
dieae  Adhfislonen  aber  so  allgemein,  dass  alle  Gelenktheile 
völlig  unter>  einander  verschmolzen  siad ,  und  findet  man 
eine  solche  Verbindung  nur  mitunter  iu  den  sogenannten 
Arthrodiaigelenken  vor.  In  den  Ginglymx)idalgelenken ,  wozu 
das  Kniegelenk  gehört,  sind  die  Theile  in  ihrer  natürlichen 
Lage  nie  in  einem  8|.olchea  Contactc/ mit  einander,  als  bei 
jenen,  und  findet  man  bei  Ankylosen  derselben  gewöhuHch 
mehr  |;eaMnde  als  kranke  Flächen«  Ein  übler  umstand  bei 
Ankylosen    dea   Kniegelenks  ist  der,   weau  di^  Patella  ihre 
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fr^ie  Beweglichkeil  verloren  hat,/uiid'  mit  den  Cood^leii 
verwachsen  ist;  indessen  findet  man  häufig  .  bei  solchen 
rheomatiüchen  Ankylosen  einige  Bevnegiichkeit  vor^  und  ist 
die  Pateila  verwachsen,  so  lä^st  sieh  die  Verwachsung  ohne 
sonderliche  Gefahr  für  das  Gelenk  in  der  Regel  lösen« 
indem  sie  weniger  fest  au  sein  pflegt.  In  allen  Fillen, 
in  welchen  atigeonrnmen  werden  konnte,  dass  das  Exsudat 
im  iiineru  des  Gelenks  bis  aum^  stärksten  Grade  consolidirt 
worden  war,  und  bes^onders  da,  wo  gleichseitig  Hydrarthrose 
vorkam,  pfleg^t^  der  Verf.;  bevor  er  zu  chirurgischen  Hnifs- 
mitteln  schritt,  eine  innere  und  äussere  medicinische  Be- 
handlung %orzunehmen,  wodurch  es  ihm  bisweilen  gelang, 
eine  Heiinng  herbeizufähren.  In  solchen  Fällen  verdient 
nun  der  Gebrauch  des  Calomels  in  grossen  Gaben,  nach 
O'Brien'a  Angabe,  zu  20  bis  24  Grau  und  nach  Umständen 
wlederbolt,  (*o  wie  der  von  Beil  empfohlene  äusaere  Ge- 
brauch-  von  Ung.  mercuriale  und  hierauf  die  Anwendan|^ 
grosser  Blasenpfia^^ter,  deren  Wundfläohen  einige  Zeit  offen, 
erhalten  werden,  grosses  Vertranen»  Die  Jodpraparate  und 
die  von  B  reton  neau  und  Scott' empfohlene  Comprevsions- 
metliode  sind  ebenfalls  nützlich ,  passen  aber  erst  in  einem ~ 
späteren  Stadium,  wenn  nämlich  die  Heftigkeit  der  Krankheit 
durch  diu  oben  genannten  Mittel«  gebrochen  ist«  Helfen 
diese  Mitte]  aber  nicht,  so  pflegt  der  Verf*  sofort  eine 
starke  Flexion  des  Unterschenkels  und  zwar  so  zu  machen, 
dass  die,  Ferse  an  ^ie  Hiilterbacke  stösst,  und  ^a^st  er 
darauf  eine  yorsichtige  Extension  des  Beines  folgen.  Die 
Verwachsungen  im  Gelenke  zerreissen  mit  einem  knistern- 
den Geräusche  und  gewöhnlich  wird  auch  die  Patella  von 
ihren  krankhaften  Verbind  njpgen'  getrennt.  Nach  dieser 
Operation  erfolgt  in  der  Regel  eine  ziemlich  starke  Reaction 
im  Knie,  besonders  wenn  der  Cnpseläpparat  und  die  ausser 
^  der  Cspsel  belegenen  Tbeile  in  ihrer  Textur  verändert 
-wurden  sind.  Es  ist  eine  kräftige  antiphlogistische  Be< 
handlung  nöthlg,  und  sobald  die  Heftigkeit  der  Sjfuiptome 
gemildert  und  die  Gefahr  der  fiherbiidnng  oder  serösen 
Ausschwitzung^  im  Gelenke  vorüber  ist,  miiss  das  Gelenk 
mitunter  vorsichtig  gebogen  und  ausgestreckt  werden,  weil 
sich   sonst   eine   neue^  Ankylose  l^ildet.    In  einem, Falle  der 
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Art    von   Ankylose,    die   Cloquet    Ankylose   durch   Granu- 
lation   nennt,     hätte     der    Verf.,  Gelegenheit    g^habt^     die 
Loovrier'sche   Methode,    die    darin    besteht,    in    einem 
eignem  Apparate    die   Ankylose    durch    verstärkte   Kraft    zu 
heben,  zu  versuchen,  da  er  aber  dieses  gewaltsame  Verfaliren,. 
welches'  auch   in  Frankreich   meistentheiJs    ongiückiiche   Er- 
folge hatte,   scheute,   so  stand  er  davon  ab.     Der  Verfasser 
versuchte  in  diesem  Falle  die   von  Bar  ton    und  Velpeau 
vorgeschlagene    Methode,     die    ihm     manchen    Nutzen     zu 
versprechen  schien,  jedoch  lief  der  Fall  tödllich  ab.  Indem 
sich  nach  der  Operation  ein  adynamisches  Fieber  entwickelte. 
Es  kam  ferner  ein  Fall   eines  Aneurysma^ spurium 
circumscriptum,    welches   in   Folge   eines   Aderlasses    an-' 
der    Art.    temporalls    superficialis,    an    der    Stelle,    wo    die 
Arterie    vor    dem    Tragus    ^uriculus    unter    der    Haut    und 
Fascia    parotideo-maaseterica    belegen    Ist,    entstanden    war, 
vor.     Da    eine   Ruptur  der   Geschwulst    zu    befurchten  war, 
so  wollte   der  Verf.   die  Temporalls  hoher  hinauf  an   ihrer 
Difsprongsstelle    unterbinden',    jedoch    erregte     das.    Durch- 
schneiden der  Haut  lind  Fascia  parotidea  so  heftige  Schmerzen, 
dasa    der  Kranke   höchst    unruhig    und    endlich    ohnmächtig 
wurde,  weshalb  er  von  der  Aufsuchung  der  Arterie  abstehen 
muaste.     Er  entschloss   sich   nun,  die  Art.  carotis   communis 
in    dem    Trigonum   cervicaie    zu    unterbinden,  '  und    gelang 
diese  Operation   vollkommen,   so   dasa  die   Pulsation  in   der 
Carotis    dextra   und   ihren   Ae^ten   sofort  aufhörte   und   der 
anenrystnatische  Sack  collabirte.     Die  Heilung  .gelang  voll- 
kommen,   und    entstand   nur   während   des    Heilungsprocesses 
eine  ziemlich  starke  Blutung,   die  aber   durch  zweckmassige 
Mittel  gehoben  wur^de.     Dieser  Fall   ist   von  Lundenic   in 
seiner     Inaugural  -  Dissertation     beschrieben.       ( Fortsetzung 
folgt.)  ,     ^ 

Mediciäisch  -  clinische      Erfahrungen      im 

clinischen      Institute      der      Kaiser      Alexanders 

•  -         •    * 

Universität   zu  Helsingfors   vom  Jahre  1844.     Von 
J.  Ilmoni.  —  In  tliesem  schätzbaren  Berichte  ist  zuerst  von 
deUvEiebern   die  Rede.     Die   Zahl   der  Wechselfieber  A^ar    ^ 
ziemlich  bedeutend,  und   wurden  dieselben  vorzugsweise  Im 
Winter    und   Friihling    beobachtet;    am    häufigsten    kamen 
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Quartfnfieber  vor.  Die  gastrischen  und  catarrhalischen 
Fieber  hatten  eine  mehr  oder  minder  starke  rheumatische 
Complication )  and  nahmen  sie  bei  längerer  Fortdauer  leicht 
einen  nervösen  Charakter  an.  Von  acuten  Exanthemen  kam 
nur  ein  Fall  von  Rubeola  ?or.  Das  ulcerative  Intestinal- 
uervenfieber  kam  im«  Laufe  des  Jahres  xu  Helsingfors  nur 
sporadisch  vor  und  wurden  Im  Institute  nur  5  Fülle  desselben 
beobachtet.  In  einem  Falle,  in  welchem  die  iKrankheit 
bereits  in  das  adynamische  Stadium  übergegangen  und  eine 
bedeutende  Angina  faucium  hinzugekonimen  war,  entstand 
am  ^.  Tage  der  Behandlung  ein  Erysipelas  faciel.  Während 
der  Behandlung,  die  besonders  in  der  Anwendung  des  Borax 
in  Aq.  chamom.  bestand,,  fing  die  Besserung  an  allmälig  ein- 
sutreten,  allein  nach  einem  begangenen  DiätfjBhier  ver- 
schlimmerte sich  der  Zuslaqd  bedeutend  und  kam  nun  eine 
heftige  Diarrhoe  hinao.  Der  Verf.  yersuchte  nun  CarBo 
tlliae,  die  aber  ^offenbar  nachtheilig  wirkte,  und  er^t  nach 
Anwendung  von  Schröpfköpfen»  Cataplasmen,  Inf.  Ippecac.  und 
hinterher  von  Plomb.  acet.  mit  Extr.  nuc.  vomic  fing  die 
Krankheit  an  abzunehmen..  Am  35.  Tage  entstand  eine 
Parotid^nge^cÜwulst,  die  in  Eiterung  iiberging  und-  hiernach 
eine  allgemeine  Hautabschuppung,  die  beide  eine  critische 
Bedeutung  hatten,  indem  nun  die  Genesung  erfolgte.  In 
einem  zweiten  Falle  entstand  am  13.  Tage  der  Krankheit 
über  den  ganzen  Körper  ein  heftig  Juckender  Nesselausschlag. 
Man  wusch  den  Kranken  mit  Essig,  worauf  ^der  Ausschlag 
sofort  verschwand.  Dagegen  entstand  nun  ein.  reicMIcher 
warmer  Schwelss,  der  nachdem  er  einige  Stunden  angehalten 
hatte,  aufhörte,  worauf  die  Kranke  in  einen  tiefen  Schlaf 
verfiel,  der  einen  ganzen  Tag. anhielt.  Nach  dem  Erwachen 
ging  eine  grosse  Menge  eines  ganz  natürlich  besch&fienen 
Urins  ab,  und  trat  nun  bald  völlige  Genesung  ein.  In  einem 
Falle,  In  welchem^  alle  Symptome  auf  den  höchsten  Grad 
von  Adynamle  hindeuteten,  blieb  die  Herzthätigkeit  bis  zum 
Tode  fast  ungetrübt.  Bei  der  Obdoction  fand  man  die 
Rückenmarkshäute  in  der  Gervicalgegend  stark  geröthet  und 
glaubt  der  Verf.,  dass  sich  dieses  Missverhältniss  zwischen 
der  Herzthätigkeit  und  dem  Zustande  von  Adynamle  vielleicht 
aus  dem  gereizten  Znstande  der  oberen  Spinalpartie  erklären 
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Usseii  könne.  In  einem  Falle,  in  welchem  Wnrmbesch werden 
vorhaddeu     waren ,    erwiesen     sich    grosse«  Gaben  .  Calom^ I 
heilsam.      Ausser    den    Ton    dem    Verf.    früher  empfohlenen 
Terpeniinumschlägen    hit   er    auch    noch    CatapUsmen    von 
irgend  einem  Hehle  mit  Ol.  hjosciaml  so  wie  Eamentationen 
einet)  starken  Dec.  herb,  nicolianae  in  diesen  Fiebern  heilfism 
befnnden.      Unter    den    Eutsnndnngen    waren    die    der 
Respirallonsorgane  am  hiufigsten«    Nach  einem  Anfalle  einer 
Eneeplialo-Meningiti«   war   ein  Congestion&sustand  im  Gehirn 
zurückgeblieben,  der  sich  durch  mitunter  eintretende  leichte 
Fieberbeweguug ,  jedoch   ohne  Schmers   oder  Delirium,   be- 
sonders aber  durch  anhaltende  starke  Pulsation  der  Carotideftn 
Schwere  im.  Kopfe  v  Betäubung  und  Gleichgültigkeit,   so  wie 
durch  sympathische  Schmerten  im  Epigastrio,   Vomltoritionen 
und  Verstopfung  ausieichnete.     Der  Verf.  hält  die  Pulsation 
der  Carotideb    und    anderer   Kopfarterien    für    ein    wichtiges 
Zeichen   einer  solchen   nach   einem    entsündlichen  ZuBtaode 
anrüclrgebliebeneu  ^Congestlon,    die    slcii    unter    Umständen 
leicht   wieder  cur  Entsiindung  steigern   kann,    und   bemerkt, 
dass  die  Beachtung  dieses  Zeichens  von  grosser  Wichtigkeit 
sei     In  Besug  auf  die  Pneumonien  bemerkt    der  Verf.,    ^d»9 
das  subdegencrative  Element,  wie  er  es  nennt,  welches  »ich 
am  Ende  der   Entzündung   vorfindet    und  die  ReconTalesceoc 
so  oft  aufhält,  am  besten  durch  Jodkali  in  einem  Dec.  dulc- 
amsräe    gehobien     wird.       Biuientsiehnngen     sind    in    dieser 
Periode  der  Krankheit  oft  nachtheilig  und  dürfen  ausnahms- 
weise   nur    mit    grosser    V^oreticht    angewendet    werden.      In 
einem  Falle  von   Erysipelas .  faciei    ward    die   Heilung   bald 
durch   den  innerlichen  Gebrauch   von  Tart.  stibiat.   und  die 
Anwendung   vpn  Branntweinifumschlägen  zu  Stande  gebracht. 
Beim  acuten  Rheumatismus  muas  nach  des  Verf.'s  Erfahrung 
die  antigastrische,  beim  chronischen  aber  die  antidegenerative 
Behandlung  Jm  allgemeinen  die  Grundlag,e  der  Cur  ausmachen. 
In  sehr  hartnäckigen  Fällen,  die  besonders  schmerzhaft  waren, 
erwies  sich   der  Sublimat  mit   einem  Narcolicum,   besonders 
mit  Str^smonium  oder  Aconlti  heilsmb. 

-  Dogenerationen.  --^  Der  Verfasser  erwähnt  hier 
aunäohst  die  organischen  Herzfehler,  von  welchen 
mehrere    Fäile^von   Insufficielis    der   Klappen    mit   Hyper- 
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Uopliie  iiir  Beobachtiio^  kamen.  Er  bemerkt,  daas  wenn 
keine  entaiindiiche  Beimiacluiug  vorbauden  ist,  Blntent- 
eiehiingen  in  aolchen  Fällen  immer  nachtheilig  wirken,  und 
um  so  mehr,  je  bedeutender  die  Hypertrophie  isl.  Der 
Verf.  lobt  In  >olGhen  Fällen  das  Jodkail  mit  Inf.  digitaiia^ 
mluiftlcr  Laxantia  mit  Elaterium,  Veticatorien  mit  oder 
ohne  endermatisclie  Mittel  und  mlneraUaore  Fnsabiider. 
Eine  Psoriasis  guttata  ward  durch  Dulcamara,  Antlmooialla^ 
8pec.  lignor.,  öftere  Laxirmittel,  Jodsalbe  upd.Sjchwefelbader 
geheilt.  Eckriaen.  —  Der  Verf.  bemerkt  hier^  dass  er  in 
Füllein  der  Phth isla  tuberculosa  die  von  Hast ing  empfohlene 
Naptha  (Petroltfum  rectificat.)  allein  oder  in  Verblndong 
mit  Piumbum  acetic,  .\cid.  borussic.  u.  s.  w.  versucht  habe« 
Dieselbe  leistete  freilich  in  weit  vorgeschrittenen  Fallen 
nichts^  allein  übrigens  sah  der  Verf.  doch  so  viel  gutes  von 
derselben,  dass'  er  glaubt,  sie  verdiene  beachtet  su  werden. 
Im  Laufe  des  Jahres  hatten  drei  Kranke,  die  hinter  einander 
auf  demselben  Bette  gelegen  hatten ,  eine  Hydrargyrose 
bekommen.  Einer  davon  hatte'  eine  einfache  Syuocha,  swei 
ein  Wechselfieber.  Einer  hatte  wenige  Gran  Pulv.  Plummer! 
genommen,  ein  anderer  hatte  zweimal  etwas  Un^.  mercurlale 
eingerieben,  der  dritte^  aber  durchaus  kein  Quecksilber 
gebraucht;  alle  wurden  aber  bald  und  sehr  heftig  von  der 
genannten  Krankheit  ergriffen.  Es  ergab  sich,  dass  auf  der 
genannten  Matratse  kuri  zuvor  ein  Kranker  gelegen,  der  ao 
reichlich  Calomel  genommen  und  Mercorialeinreibungen 
gemacht  hatte,  dass  er  eine  heftige  M^rcurlalaffection 
bekam,  und  dass  man  bei  der  Bütlassung  desselben  die 
Matratse  nicht  gewechselt  und  nicht  einmal  ausgelüftet 
gehabt,  sondern  den  zunächst  kommenden  Kranken  sofort 
auf  dieselbe  gelegt  hatte.  Wahrscheinlich  haftete  an  dieaem 
Bettstncke  ein  Anateckungsstoff,  der  bei  den  folgenden 
Kranken  die  üblen  Wirkungen  hervorbrachte^  denn  als  daa- 
selbe  entfernt  wurde,  kamen  keine  weitere  Fälle  von  Hy.drar- 
gyrose  vor. 

Neurosen.  —  Es  kamen  manche  Falle  von  Cardlalgle, 
von  welchen  einige  mi^  Spinalirritation ,  andere  mit  Gastri- 
cismus  cömplicirt  waren,  vor.  Der  Verf.  fand  in  manchen 
Fällen  das  Morph,  acetic.  nach  der  endermatiachen  Methode 
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auf   die    Mageogegeod    ao^eweodet,  .  oder    bei   bedeoieAdeo 

>  gattrkchen  Beachwerdeu^  namentlich  bei  Säurebfldoi^  und 
Aphlhen,  das  Natron  oder  Kali  carbonic.  heilsam.  Unter 
den  Neurosen  teichneie  sich  ein  Fall  eine»  luerlcwürdigen, 
complicirten  Spinalleidens  au«.  Der  Kranke  hatte  in  seineo 
Knäbenjahren  stark  Onanie  getrieben  und  hatte  in  Fol^« 
davon  Anfälle  Ton  Cardialgie  bekommen.  Im  IQ.  Jahre 
bekam  er  blutende  Haemorrholden  ^  eine  Spermatorrhoe  und 
gesellten  sieh  dazu  Bandwarmbeschwerdeo.  Nachdem  er 
sich  Ton  diesen  Leiden  erholt  hatte^  ward  er  Soldat  Q«d 
lOg  sich  \m  22  Jahre  eine  Gonorrhoe  su,  die  sehr  hart- 
nackig war.    Einige  Zeit  nachher   stellte  sich  efn  Darchfall 

.  ein,  der  aehr.  lange  wahrte ;  ebenfalls  bekam  er  rheumatische 
Schmerlen  in  den  Gliedern  und  eine  achmeraiiafte  Auf* 
treibung   des  Schlüsselbeios.     Nath   häufiger   Ausübung  ^ea 

^  Cöitos  stellte  »ich  eine  eigenthümliche  Taubheit  in  den  ^ 
Fersen  ein,  die  später  so  lunahm,  daas  das  Gehen  sehr 
beschwerlich  wurde.  Allmälig  entstand  einGef&hl  von  Taubheit, 
Ameisenkriechen  und  Kälte  im  ganzen  Körper,  belondera  in  den^ 
Bxtremititen ,  grosse  Kraf tlosigkeiti  und  ein  starker  anhaltender 
Druck  iind  Schmers  in  dem  unteren  Theile  der  Reg.  sacrälis. 
In  diesem  Znatande  kam  der  Kranke  in  seinem  26.  Jahre  in 
das  Institut.  Ausser  den  erwähnten  Erscheinungen  kamen 
noch  vor,  eine  wässerige  Diarrhoe  mit  Tenesmus,  kleiaer, 
frequenter  Pols,  stark  pulsirende  Carotide»,  blasendes  Ge« 
riusch  in  der  linken,  heisser  Kopf,  Klopfen  io  demselben, 
Ohrensausen,  fast  tagliches  Nasenbluten,  gestörter. Schlaf 
durch  Kältegefühl  bei  Nacht,  cachectisches  Aussehen,  onge^ 
trübte  Slnnesvermögen.  Ana  RuckgVat  Hess  sich  keine 
besondert  scfamerihafte  Stelle  oder  etwas  abnormes  ent* 
decken  9  ebenso  waren  die  Functionen  des  Herzens  normal. 
Bs  wurden  eine  Menge  von  Mitteln  versucht,  die  aber  alle 
ohne  sonderliche  Wirkung  blieben.  Der  Kranke  bekam  fewei 
ilal   einen    apoplectischeu   Anfall,    Ward   ipimer    hinfälliger, 

'  verfiel  in^  Stupor  und  starb.  Ausser  einer  Blutüberfnllung^ 
in  den-  oberfläc^lidien  Hirpgefilssea  und  Wasser  in  den 
Hirnhöblen,.  fand  man  eine  Stelle,  von  der  Grösse  einer 
Handel,  In  der  linken  Hemißphäre  des  'kleinen  Gehirns 
etweieht»   jedoch   nicht   In   der   Farbe    verändert     Ebe^nso 
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faiiJ'  sieh  das  RüGk«nmark  in  del^  Gegend  des  10.  WirbeJ« 
10  einer  Ausdehnung  von  einem  Zolle  so  erweicht^  dass  es 
einem  Sjrop  giich  und  war  es  hier  schmutsig  roth  gefärbt. 
Der  V^rf.  hat  sch^^n  früher  beobachtet,  dass.  dje  Spiiial- 
irritation  durch  gastrische  Beschwerden  und  Pletho'ra  abdo- 
nrlnalis  hervorgebracht  werden  kann,  und  erzählt  er  hier  als 
ffeteg  dieser  Beobachtung  einen  Fall^  in  welchem  die 
Gridieiflungen  der  Splnaiirritation  durch  Mittel,  die  auf 
den  Unterleib  einwirkten,  gehoben  wurden.  Am  Schlüsse 
Iheilt  der^Verf.  noch  einige  Bemerkungen  über  Neuralgien 
und  deren  Behandlung  durch  Aen  mineralischen  Magnetisnuius 
mU*  Der  Verf.  macht*  darauf  aufmerksam^  dass  die  Neur- 
algien    des   Gängtiensystems    noch    sehr  im  Dunkeln   liegen, 

dass   sie  eben  so    häufig  vorkommen,   als  die  des  Cerebro- 

» 

Spinalsystems I  und  dass  manche  Fälle  von  Hysterie,  Colik, 
Cardialgie  o.  s.  |w.  unzwetfelhafi  au  ihnen  gehören.  Er 
theHt  dann  kors  einen  Fall  einer  Neuralgie  des  Plexus 
hepaticQs  mit.  Die  neuralgischen  Schmerzen  traten  in  diesem 
Falle  jederzeit  an  einer  Stelle,  die  etwa  2  bis  4  Zoll  vom 
Proc.  ensiformis  'an  der  rechten  Seite,  unter  dem  Niveau 
des  Rippenrandes  und  zwar  In^der  Tiefe  des  Leibes  belegen 
ivar,  auf.  Anfanglich  Entstand  regelmässig  ein  Paroxysmns 
am  Tage,  und  waren  dann  vollkommene  Intermi^sioneq 
vorhanden.  Frost  oder  Seh  weiss  ward  nicht -bemerkt,  nur 
waren  die.ExtremItätein  im  Anfalle  ji&hler.  Später  dauerten 
die  Anfälle  länger,  kfimen  unregelmässiger,  ja  gingen  so  id 
einander  über,  dass  nur  eine  Art  von  Remission  Statt  fand. 
Der  Schmerz  war  stechend  oder  bohrend  und  sehr  heftig; 
in  der  Regel  war  die  Stelle  nicht  empfindlich,  sondern 
wnrde  ein  Druck  auf  dieselbe  gut  vertragen;  am  Rückgrate 
liesB  sich  nichts,  abnormes  auffinden,  uud^  waren  weiter 
keine  Abweichungen  im  den  Fun^jClionen  des  Unterleibes 
bemerkbar  ,^  als  ein  träger  Stuhlgang.  Ein  anderer  Fall 
war  ierne  Nenralgia  coeliaca  s.  plex.  solaris.  Hier  war  ein 
sehr  quälender,  brennender  Schmerz,  denn  eine  grosse  Angst 
und  Unruhe  folgte,  in  der  Tiefe  des  Leibes  an  einer  Stelle 
dicht  unter  dem  Proc.  ensiformis  vorhanden.  Im  Anfange 
der  Krankheit  traten  täglich  zweimal  solche  Paroxysmeo 
ein,  um  11  Uhr  Morgens  und' 0  Uhr  Abends,  und  folgten 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  34*  34 
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dtiin  vollkommeDe  liiternabftioutfn.  War  der  Sclimers  hefUg^, 
•o  fühlte  die  Kranke  ea.  sehr  deutlich,  wie  er  von  seinem 
Attigaagapiiakte  eich  län^a  dei  Röckgrats  nach  oben  »nd 
unten   auabreitete,  sich    switchen    den    Schiilterblättem    weg 

,  bia  in  die.  Arme  sog,  und  daselbst  iniiuDter  ein-  Gefühl  von 
Binaddafen  erregle.  Während  dea  Paroxjamos  war  eine 
bedentende  Polsaiio  abdominalift^  am  deullich»iten  in  <ler 
Art.  coeliaca,  so  wie  Kalte  der  Extreno&lSten  vorhanden, 
mflBOter  folgte  anch  naeh  demselben  Ooiik  oder  Würgen 
und  Anfutossen  oder,  der  Globus  hyalericoa,  oderflerzklopfen. 
Die  Regio  epigaatrica,  war  in  der  Regel  nicht  emp6odlich, 
der  Stuhlgang  träge,,  der  IVIonatfiflut<s  sehr  unordentUeh. 
Am'  Rückgrate,    den    Lungen    und    dem    Herzen    lies»  -sich 

'nichts  abnormes  entdecken.  Im  Lanfe  der  Zeit  steliten 
aich  nach  den  Aufilien  noch  Krämpfe   in  4en  Bauchmuskeln 

'ein,  und  erfolgte,  dann  auch  noch  ein  dritter  Anfail  om 
Mitternacht,  auch  hatte  die  Kranke  mitunter  bei^m  Ein- 
schlafen  Zocknngeu  in  den  Extremitäten.  Gegen  dieae 
Falle,  fto  wie  gegen  andere  Neuralgien  und  Cardialgien 
^  wandte  der  Verf.  nun  den  mineraliacben  Magnetismus 
naph  der  von  Bulmerincq  angegebenen  Methode   an*    So 

'  viel  als  möflieh  mnsate  der  Kranke,  besonders  auch  am 
Tage,  eine  Lage  nach  dem  magnetischen  Meridian,  'mit 
d«m  Kopfe  ft ach  Norden  gerichtet,  einnehmen.  Dem  Kranken 
ward  dann  au  der  leidenden  Stelle  ein  ovales  Magneteisen, 
mit  dem  Nardpole  unterwärts  gerichtet,  aufgelegt,  während 
iwei  hufeisenförmige  Magnete  an  die  W^dcu  mit  den 
Polen  nach  unten ,^  doch  so  .lu  liegen  kamen,  das«  die 
gleichaamigen  Pole  wechselten.  MItnnter  bediente  sich 
der  Verfaaaer  auch  eweier  ovaler  Magnet  platten,  von^ 
welchen  die  eine  an  der  Vorderseite  des  l^rpers,  die 
andere  auf  der  entgegengesetsten  Seite  des  Röcken« 
10  liegen  kam.  Die  eine  bloase  Seite  der  Magnete  lag  auf 
der  Haut,  die  andere  war  mit  einer  Compreirae  bedeckt,, nria 
dieselben  durch  Binden  o*  s«  w.  besser  befeatigeii  nu  können. 
Sie  hiieben  länger«  Zeit,  a.  B.  Wochen  teng  Hegen,  nnd 
wurden  während  deraelben  nur  nuf  kurze  ZeiC  abgenommen, 
nm  sie  am  vertauschen,  wenn  sie  rostig  geworden  waren, 
tider  ein  Bad   genommen  werden   «oMe  u.  a    w.     Der  Verf« 
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beobachtete  nun  folgeude  Wrrktuigen :  1)  Jedesmal  wenn  der 
ovale  platienförmige  Magnet  applicirt  wurde,  besonder«  aber 
daa  erste  iVlal,  fnhlte  der  Krank^  ein  Kriechen  od?r  ^eiiniies 
Stechen  in  der  Nahe  der  Applicationsstelle,  und  war  ea^  al« 
wenn  der  Schmers  voii  jnneil  nach  aussen  gevogen^  «iirde. 
2)  Die  Schmerzanfälle  wurden  immer  schwächer  und  hörten 
endlich  gauB  auf;  euch  trat  in  den  beiden  Fällen  die  Wärme 
in  jden  Extremitäten  wieder  ein,  so  wie  der  Schmerz  abnahm, 
3}  filnigeJMale  ward  bemerkt,  da«8  wenn  der  Kranke, auf ilHg 
mit  dent  Kopfe  nach  Süden  lag,  dieses  ihm  unangenehme 
-Empfindungen  erregte.  4)  IIa,  wo  der  Magnet  auflag, entstand 
ein  Jucken  der  Haut,  und  in  dem  zweiten  Falle  zeigte  «ich 
jeden  Abend^  an  der  Stelle  ein  Nesselansschlag,  der  einige 
Stunden  anhi«U  und  dann  schwächer  wurde.  Au  den  Waden, 
wo  die  hufeisenförmigen  Magnete  lagen,  wurde  keinerlei 
Veränderung  der  Haut  bemerkt.  5)  Beim  Abnehrpen  des 
Magneten  sah  inan,  dass  sich  derselbe  tief  in  die  Haut 
eingebettet  gehabt  hatte,  allein  Farbenveranderungen  dtfri^elbeu 
wurden  nicht  bemerkt.  6)  Der  erste  Fall  ward  durch  die 
magnetische  Behandlung  imd  andere  gleichzeitig  gebrauchte 
Mittel  gebessert;  der  zweite  Fall  ward  geheilt,  doch  >»ar 
die  Hellung  nicht  von  Daner,  indem  sich  das  f]ebel  im 
leichleren  Grade  wieder  einstellte,  dann  aber  durch  innere 
Mittel  gehoben  wurde,  7)  Der  Verf.  hat  die  Uebefzeugaag 
gewonnen,  dass  die  Anwendung  des  Magseten  bedeutende 
Wirkungen  auf  den  Körper  liat  und  in  Krankheiten  nervöser 
^rt  beachtet  zu  werden  verdient.  Er  verspriclit  seine  Unter* 
suchnogen  weiter  forieuseizeo  ubd  hoffen  wir,  dass  er  uns 
.mit  den  ferneren  Resultaten  deri^elben  ebenfalfs  bekannt 
maehenjwird. 

Praetische  Bemerkungen  in  der  Sjp.iiilido- 
logie.  Von  K.  F.  v.  Willebrand.  —  Der  Verf.  tlieMt 
2ueret  3  Fälle  von  Amaurose  mit,  die  er,  da  sie  in  einem 
Causaiverhältnisae  zur  S^-philis  standen«  als  Amaarosis 
syphilitica-  Mifgeführt  liat.  Er  gJaubt  nicht ,  dass  in  diesen 
iPallen  die  Amaurose  durch  eine  syphilitische  Exostose  ver- 
anlaset  wurde,  und  versichert  er,  dass  ibm^  nnr  ein  Fall 
bekannt  gei^ord^n  sei,  in  weldlien^  die  Amaurose  in  Fo(ge 
einer   aolchen    Exostose   entstand.     fiUeiisowenlg    glaubt    er, 
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dai0  die  Amaurose   in  diesen  Faileo   durch   dei>  MercurUI- 
l^ebraucli    enUtanden    sei,    abgleich   die   Fälle    mit  der    rpa 
II  äff  Der  beschriebeoeo  Amaurosis  mercurlalis  io  der  Hinsicht 
viele  Aehnlichkeit   hattea,'  dass    sie    wie    diese   bald  geheilt 
wurden.  Der  Verf.  b^merlit,  dass  Ricord  oft  eine  parti^ie 
Aiuiesthe»ie  als  ein  vorübergehendes  Symptom  der  secuodiren 
Syphilis  beobachtet  habe,    und    seien    Ihm   selbst  Fälle   Ton 
Tanbheit  eines  oder  beider  Ohren,  nach  secondärer  Syphilis 
entstanden,    die   nach   Icfirserer   oder  längerer  Zeit  aufhörte, 
l>elcannt  geworden.     Dass  nun  ein  ahnlicher  Zustand  in  dem 
Nerv,  opticus  und  der  ^Retina  voricommen  könne,  hält  er  für 
natürlich  und  glaubt  er,  da^ts  die  Amaurose  in  den  ersahlten 
Fällen    dadurch    verursacht  wurde.     In '^  den   meisten  Fällen 
meint  er,  könne  man  die  syphili titsche  Ana^sthesie  sich  selbst 
überlassen,  und  dürfe  vielleicht   nur  äussere  Reitmittel  gegen 
dieselbe  anwenden. 

Dann     theilt    der    Verf.    einige    weitere    Erfahrungen 
über  die  Anwendung  desTartarusemeticni  in  der 
Syphilis,   worauf   er    bereits   im   ersten  Bande  dieser  Ab- 
handlungen aufmerksam  machte,  mit.    Er  bemerkt,  dass  die 
mittels    Brechweinsiteio     behandelten    Falle     von     primärer 
Syphilis,  gar  leicht  Recidive  machen,  und  dass  von  7  Kranken« 
die  er  auf  diese  Weise  behandelte,  4  secundare  Zufälle  be- 
kamen^  Dia  glückliche  oder  unglückliche  Behandlung  primärer 
Affectionen    vermittels    innerlicher    Mittel    kann    nach    dem 
Verf.    durchaus  keinen  Maassstab    für    den    Gebrauch    eines 
solchen    Mittels    in    der   Syphilis    überhaupt    abgeben«      Die 
örtliche    Behandlupg    eines     Chankers    hat    einen    nur    zu 
grossen  Binflnss  auf  den  Au^gi&og  der  Cor,   und   beruht  die 
glückliche  oder    unglückliche  Behandlung;  hauptsächlich   auf 
*  einer     «neitlgen     und      zweckmässigen      Anwendungsart.    der 
Cauterisation.     Kommt    ein   Chanker   in   den  ersten  3  Tagen 
nach  seinem  Entstehen  ^or  ^handiung,  so  ist  der  Gebratich 
innerltoher  Mittel   nach  dem  Verf.  überflüssig.     Er   pfle;gt  In 
einem   solchen  Falle   den  Chanker    mit    Kali   causticum   au 
bestreichen,    so    dasa    sich    ein    schwarzer   Brandschorf   auf 
demselben    bildet;   in   den    folgenden  Tagen   lässt  er  3  bis 
4  Mal  taglich  einen  Tropfen  einer  Solution  von  Kali  causticum 
(6   Gran    auf   2    Drachmen    Wasser)    auf   den    Brandschorf    * 
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fallen,  der  dann  bafd  abfallt,  worauf  das  Gesell  vi  bfs  ganz  refn 
erscheint   und    nach    einigen    Tagen'  heilt.        Bemerkt     man 
während  der  Behandlung  keine  Anschwellung  oder  Bmpfindlieh- 
keft  der  InguinaMrüsen   öder .  bleibt   keine  Verhärtung  nach 
Heilung   des   Geschwürs   suriick,   so  kann   man   sicher   sein, 
dass  keine   allgemeine   Syphilis  -folgen   wird.     Während  der 
Behandlung   darf  der   Kranke  sich   keine    Bewegung   machen 
und   keine  Spirituosa   trinken.     Kommt   der   Kranke  zur   Be- 
handlung, wenn  sich  der  Grund  des'Geschwiirs  hart  anfühlt, 
besonders    aber  wenn  die  Ingoinaldrusen   angescKwolLen  sind, 
so    Ui  die  Zeit   für  die   örtliche   Behandlung  vorüber,    und 
sind  Mercurlalpräparate,   oft   aber  auch  der  Brechweinstein, 
angezeigt.      Der    Verf.     bemerkt    hier    beiläufig,^    dass    sein 
Landsmann/  Dr.    Cr  us el  l,~  kürzlich    den   Galvanfsmiis    zor 
Behandlung  der  Syphilis   versucht   habe.     Der  Kupfer-   oder 
alcalische    Pol    berührt    nach    C/s    Angabe    die   Geschwürs- 
flache,    und    kann    er    ebenso    wie    das    Kall    causttcom    die 
virulente  Absonderung  derselben  zers^zen.    Der  Galvanismos 
scheiAt   nur  örtliche   Wirkung   zu    haben  ^    ob-  er  aber  dem 
Kali  causticum  vorzuziehen  ist,  muss  erst  entschieden  werden« 
Der  Brechweinstein  erwies  sich  demVerf  auch  in  secundären 
Formen   der  Syphilis   heilsam;   von   25  Fällen   der  Art,  die 
er  mit  diesem  Mittel  ^behandelte,  kamen  bei  2  Recidive  vor. 
Die  Wirkung    desselben    in    der   Syphilis    scheint    nach  der 
Verschiedenheit    der- von    derselben    befallenen   Organe   und 
Gebilde  verschieden  zu  sein.     Geschwüre  Im    Halse  und  am 
Scrotum    sind    diejenigen    Formen    der   secundfären    Syphilis, 
gegen   die    der  Brechweinstein   die    glanzendstea  Wirkungen 
hat.     Der  Verf.  erzählt  einen  Fall,    in  welchem  Mercur  und 
Jodkali   gegen  secundäre    syphilitische   Geschwüre  im   Halse 
ohne  dauernde  Besserung  gebraucht  worden  waren,  der  durch 
Tärt.  emeticus  geheilt  worden.    Syphilitische  Hautansschläge 
weichen  dem  Gebrauche  des  Bre^hweinsteins  weit  Ungsamer, 
jedoch   kann   man   ihn  in   manchen  Fällen,    in  weichen   der 
Mercur  nicht  angezeigt  ist,  auch  hier  mit  Nutzen  gebrauchen. 
Seine  Wirksamkeit  wird  durch  ^Ine  gleichzeitige  Anwendung 
eines  Dec.    sassaparillae  erhöhet,   wie   dieses   aus  einem  von 
dem  Verf.  erzählten  Falle  hervorgeht.   In  tertiären  Syphliia* 
formen   hat   der   Verf,    den   Qrechweinstein   nicht   versucht, 
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und  hilf  das  Jodkali  hi  solchen  für  dus  beste  Mittel  in 
densielben.  Was  die  Gabe  des  Brechwein^teins  anbelaii^l,  t80 
\b^ü  er  stündlich  einen  halben  Gran  in  einem  Dec.  althaeae 
nehmen,  dabei  die  ^ehöri^  Dial,  Rnhe  und  .Wärnoe 
beobachten.  ^ 

Dauti  folgen  a  11  g  ein  e  i  n.e  Bemerk  ungett  über 
die  Aborliv-Behandlungder  Bl  e  u  n  o  r  r  h  a  gi  a  ii  r  e- 
thralis.  Die  voii  französischen  Aerzten  empfohlenen  Ia> 
jecUouea 'Starker  Auflösungen  von  llölieustein  verwirft  der 
Verf.  und  wohl  mit  Redit  In  allen  Fällen,  *a eiche  nicht 
mit  Strangurie,  Chorda,  Orchitis  u.  e<.  w.  complicirt  sind, 
hält  er  zor  baldigen  Beseitigung  des  Ausflusses  den  BaU. 
copaivae  für  das  beste  Qlitiel.  Sind  dagegen  dergleichen 
CompÜcatiouen  vorhanden,  so  >« endet  er  Nitrum  und  später 
iien  Bals.  copaivae  au.  ^Man  soll  das  Mittel  aber  in  grossen 
Gaben,  3  bis  4  Drachmen,  mit  gleichen  Theilen  Cubeben, 
auf  den  Tag  reichen.  Leicht  entstehen  aber  K^cidiye  nach 
dieser" Behandlung.  Um  -diese  zu  verhindern,  bedient  s^ich 
der  Verf*  mit  sehr  gotem  Erfolge  der  Einspritzungen  von 
Jodatum  saturni,  ein  Mittel,  welches  zur  Vertheilung  von 
Degenerationen  und  Anschwellungen  eines  vorzüglichen  Platz 
einnimmt.  Sobald  der  Ausfluss  nach  dem  Gebrauche  des 
Copaivabalsams  abgenommen  hat  und  klar  und  wässerig  ge- 
worden ist,  lässt  er  zwei  Mal  taglich  eine  Auflösung  von 
2  Gran  Jodatum  saturni  In  einer  Unze  Wasser,  dem  etwas 
Mucilago  gum.  arabici  beigemischt  ist,  einspritzen.  So  lange 
ein  entzündlicher  Zustand  in  der  Harnröhre  vorhanden  ist, 
sind  alle  Einspritzungen,  sie  mögen  heimsen  wie  sie  wollen, 
schädlich.  Ist  ein  mehr  erethischer  Zustand  vorhanden, 
so  leistet  oft  das  Cauterisir'en  einer  kleinen  Strecke  längs 
der  ganzen  Harnröhre  mit  einem  Stücke  Höllenstein  gute 
Dienste.  Alle  Kranke  der  Art  sollen  wenig  trinken  und 
nichts  genies$»en,  was  den  Durst  vermehrt. 

Von  den  M  aas  sregeln,  welche  von  Zeit  zu 
Zeit  zur  Einführung  einer  rationellen  Behand- 
long  der  Kinderkrankheiten  in  Ifitinland  ergrif- 
fen worden  sind.  Von  F.  J.  Rahbe.  —  Die  hier  mit- 
getheilten  Verordnungefi   »^ind    ig  Bezug   auf   die  Geschichte 
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des  Medicinalwesene  In  Finnland  nicht  ohne  Interesse,  lai^en 
sich  aber  in  der  Kürze  hier  nicht  wiedergeben. 

Krankheitsfälle.  —  Zwei  Fälle  von  Krampf 
In  der  Zunge.  Von.  C.  H.  Ehrstroin.  —  In  dem  einen 
Falle  entstand  der  ^ungenkrampf  nach  einer  Erkältung,,  in 
dem  anderen  kam  er  iji  einem  Nervenfieber  v<ir.  Die  Zunge 
war- in  beiden  Fällen  nach  obenan  gesogen«  hart,  und.  war 
das  Sprechen  behindert. 

Fall    von    Vergiftung    dur^h    Oampher.     Von 
C  H,  Ringbont.    —    ßiu  Mann«    der  einige  Zeit  hindurch 
i'iber    IVIang'ei    an    Appetit    und    Magenbei^chwerdeu    geklagt 
hati^,    nahm   eines  Tages  ein  Loth    trockenen  Campher  und 
trank   bald   nachher   ein    Viertel -Quart  Branntwein.     Er  be- 
schwerte sich  bald  darauf  über  Mattigkeit«  setzte  sich  nieder« 
und  fiel  ohne  Besinnung  um.     Der  Verf.   fand  Ihn  ohne  Be- 
wusstsein;   er  siiess  indessen  heftige  Klagtelaute  ans,    die  auf 
inneren   Schmerz   hln;Eudeuten  schienen  und   gebehrdete  sich 
höchst  unartig.     Der  ganze  Itörper  war   von  den  heftigsten 
Convulsionen  ergriffen,  besonders  aber  schlug  er  mit  Hände» 
und  Füssen  so  gewaltsam  um  sich,    dasa  fünf  starke  Männer^ 
ihn  nur  ra|t  IMnhe  halten   konnten.     Der  Puls  war  hart  und 
gespannt«   so  dass  die  Arterienwände  ebenfalls  vom  Krämpfe 
ergriffen  zu  jBein   schienen ,    war   dabei  aber  eher   klein  als 
voll;    der  Athem  war   beengt;    der  Herzschlag   hart,    unter- 
drückt,    aber  gleichmäsaig;    das  Gesicht«    die  Brust  und  der 
Bauch  fühlten  sich  helss  an  und  schwitzten,  die  Extremitäten 
waren  kalt.     Das  Gesicht  war  roth«  aufgedunsen,   die  Ancen 
eingefallen,    stierend«    die  Pupillen  unbeweglich,    aber  nicht 
erweitert  oder  zusammengezogen.    Die  Zunge  und  die  innere 
Seite    des  Mondes   war    roth«    der  Bauch    eingezogen.     Der 
Kranke   brach  mitunter  eine  nach  Campher    riechende  Flua- 
^igkeit  aus,    und   konnte   nur   mit  Muhe  etwas  Wasser  ver- 
schlingen.     Gegen   äussere  Berührung  war   er  unempfindlich. 
Man  .beförderte  das  Er6reche0i  Hess  aus  der  Ader«  gab  rei- 
zende Clystire«  Hess  spiiituöse  Einreibungen  in  den  Rücken, 
Bauch  und  die  Brust  machen«  und  so  wie  der  Kranke  schlucken 
konnte,    «rhielt   er  die  von   Orfila   empfohlene  Mixtur  aus 
Wasaer«    Aether«    Terpentin    und   Zucker.     Nach    mehreren 
Stunden  hörnten  die  Convulslonen  auf,  der  Kranke  blieb  aber 
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besinnungslos  ond  imenipflndHch^  es  hatte  sich  ein  Trisnua 
^nd  Unvermögen  zu  schlingen  eingestellt,  und  waren  die 
unteren  Extremitäten  so  weich  und  biegsam  .wie  Wacha, 
behielien  wenigstens  die  Lage  bei,  die ,  man  ihnen  gab, 
ohne  daas  der  Kranke  es  veraocht  hätte,  sie  lu  verandern. 
Gegen  Mitternacht  verfiel  derselbe  in  einen,  tiefen  Schlaf, 
aus  dem  er  am  Morgen  völlig  bei  sieli  und  wie  er  f»agle 
ganz  wohl  erwachte.  Von  dem  Anfalle  wnsste  er  ijch  nichts 
zu  erinnern* 

Fall  von  einem  in  den  Mastdarm  gedrungenen 
ästigen  Fichtenreis^  mit  (glücklichem  Ausgange. 
Von  A.  W.  Wollenius.  --  Die  Kranke  litt  bei  ihrer  Auf- 
nahme in  das  Krankenhaus  zu  Aboe  an  Auftreibung  und 
Empfindlichkeit  des  Magensii  besonders  der  Reg.  hypogastrijda, 
Erbrechen  9  Schmerzen  beim  Stuhlgange  und  in  der  Blasen- 
gegeud,  und  ging  der  Urin  meiatentheila.  mit  den  Excrementen 
ab.  Sie  war  3  Wochen  zuvor  in  einem  heftigen  Delirium 
In  den  Wald  gelaufen  und  daselbst  mehrere  Stunden  ver- 
blieben. Als  man  sie  auffand,  war  sie  bei  Besinnung,  klagte 
iiber  Schmerz  im  Mastdarm  und  der  Blase,  wusste  sich  aber 
nicht  so  erinnern',  was  mit  Ihr  vorgegangen  sei.  Bei  der 
Unterauchong  fand  man  ein  5^  Zoll  langes  Fiohtenreis  fo 
dem  Maatdarm  sitzen;  daaselbe  hatte  5  Seltenaste  ron 3 J  Zoll 
Lange,  von  welchen  einer  in  die  Blase  gedrungen  war.  Nach 
vieler  Miihe  gelang  es  das  Reis  auszuziehen;  die  Kranke 
erhielt  01.  ricini,  der  Catheter  ward  eingebracht  und  erfolgte, 
eine  völlige  Heilung. 

Fall  von  Spiessung.  Von  A.  F.  Kepplerus. — 
Eine  vor  22  Tagen  entbundene,  robuste  Frau,  glitschte  auf 
dem  oberen  Theile  einer  6  Ellen  hohen -Treppe  aus,  "und 
fiel  mit  der  linken  Seite  des  Leibes  auf  die  unter  der 
Treppe  in  die  Höhe  gerichtete  Deichsel-Stange  (?)  (fjetCrau} 
eines  Schlittens,  und  drang  dieselbe  etwa  7  Zoll  vom  Anus 
und  6 'Zoll  vom  Trochanter  major  in  den  Leib,  lief  ^ in 
schräger  Richtung  vor  dem  Os  sacrom  vorüber  durch  die 
Beckenhöhle  und  den  unteren  Theil  des  Bauches  hin,  und 
.  drang  an  der  rechten  Seite,  dicht  neben  der  Spina  anterior 
supertor  ossis  iljei  heraus.  Die  Stange  war  2  Zoll  3  Lin.  breit, 
1  Zoll  und  2  Linien^dick,   ihre  Spitze  war    stumpf,   5  Lin. 
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diek,  war  von  der  Mitte  des  Schlittens  an  22  Zoll  4  Lio. 
Imog  gewesen,  und  .war  sie  durch  den  Fal^  der  Frau  abge- 
brochen. Pas  abgebrochene  Stöclc  war  der  Frau  aus  dem 
Leibe  herausgezogen,  und  war  die  Blutung  sehr  reichlich 
gewesen.  Durch  eine  grössCentheiis  antiphlogistische  Be- 
haadluug  gelang  es  dem  Verf.,  die  Frau  wieder  herzustellen,  die 
nadi  72  Tagen-  entlassen  wurde  und  «ich  später  wohl  verhielt.' 

Beinfrass  des  oberen  Endes  des  Oberarm- 
bein'^, geheilt  durch  Exfoliation.   Von  S.  Ross. — 

Recensionen.  —  1.  Critische  Bemerkungen  über 
E.  J.  Bourdorff's  EintheiUing  der  tödtlichen  Verletzungen 
iH  medtiiinisch  forensischer  Hinsicht^  von  W.  Granlund. 
2«  Autwort  auf  die  critische»  Bemerkungen  des  Doctörs 
Granlnud.  von  E.  J.  Boordorff. 

Notizen.  —  Verzeichniss  der  wichtigsten  Vorträge, 
welclie  in-  den  Versammlungen  der  Gesellschaft  Finnischer 
Aerite  im  Jahre  t84S  gehalten  wurden.  Veränderungen, 
welche  unter  dem  arztlichen  Personale  in  Finnland  Im 
Jahre  1845  Statt  fanden.  t>.  d,  Busch. 


%5.    ]\leu\v  Archief  voor  Binnen-  en    Buitenlandsche 

,  Geneeskunde  in  hären  geheelen  Omvang,    door 

Dr.    J.    van    Deen.       Eerste  Jaargang.    Fijfde 

Stuk.  *)       Te    Zwolle    by   W.     E.    S.    Tjeenk- 

Willink.     1846.     8.     S.'  487 -604- 

Hertzveld:  Ueber  einige  Erscheinungen,  die  von 
der  Eitervergiftung  des  Bluts  abhängen.  Diese  veränderte 
Blutcrasis  kommt^  als  Phlebitis,  Eiterresorption,  bösartige - 
Entzündung,  Erysipelas  gangraenos. ,  diffuse  EntzandoDg, 
metastaiische  Abscesse  etc.  vor,  entwickelt  sich  unter  dem 
Einfluss  eines  Ansteckungsstoffes,  Miasma  oder  Contagium, 
das  auf  einer  Wunde  oder  Schleimhautfläche  angebracht 
wird  und  zuweilen  an  ein  schleim-  oder  eiterarti^es  Predoct 
gebuuden  zu  sein  scheint.  Es 'liegt  en  unserer  mangelhaften 
chemischen  Analyse,  dass  wir  die  verschiedenen  Arten  de»' 
Ansteckungsstoffes    nicht    angeben    können,    aber    die   Ver« 

*)  St.  3  u.  4.     S^Bd.  32  S.  341. 
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flchiedenlieit   »cheiiit  gerade   durch   die   ungleiche    lotensiiit 
des  KrankheiUprocessef»,  §o  wie  durch  die  ilriiacbeo^  die  Ibo 
hervorrufen ,   erwieieo.     Bei  acuten  Biaoibemen  mögea    älm- 
liehe  Proeesse  Tor  sich  gehen,   bei  weichen  die  KraqkheiU- 
Prodacte   sich  auf  die  Haul  oder  Schleirahaule  werfen,  alait 
auf    daa    Jünierhaultetigewebe    oder     die    parenchymsiöpea 
Organe,   doch   Ist   das  Gontagium  s.    B.   I>ei  Variola,  no  den 
^ Biter  gebonden,  durch  dessen  Resorption  wieder  die  Kraokheit 
in  anderen  Organismen  entstehen  i^ann.    VieHeicht  geschieht 
bei   chronikchen   Dyi^crasien,    wie   S^^philis,    eine   chronische 
Vergiftungsabsonderong  aus  dem   Blut.     Auf  dieae    Art  er- 
halten wir  eine  Verbindung  der  abweichendsten  Krankheiten, 
zwischen    Rose    und    Tjplius,     Metritis    septica    und    CJicun 
phagedaen.     Entweder  wird  durch   eigene  Körpereinrichtung^ 
nur    unter   der  Vcrmitteiung    äusserer  Potenzen,    die    Blut- 
mischuttg    Terändert,    (Pyacrasie),     oder     dies    wird    durch 
Anitteclcungsstoff   zn   Wege    gebracht '(Blutvergiftung).      Ol« 
von  Dance   und  Crnvelihter  angenommene  Phlebitis  ah 
Erklärung  dieser  Zustände  widerlegt  sich  dadurch,  daiis  mau' 
bei    Eitervergiftung    oft    keiue    Spur    von  .  AderentzondtiDg 
antrifft.     Wenn  bei  Experimenten  an  Thieron,  bei  PhlebilU 
suppuratorla,    Eitervergiftung  im   Blute    entsteht,  so  ist   das 
dadurch  bewirl^t,   dass  durch  den  mit  dem  Blute  gemischten 
Elter  ein  Zersetzüngs- ,   Verjauchungs-  oder  Gährung^pröcess 
entsteht,    dessen   Folge   ein    zerstörendes    Product    ist,    das 
einen  vergiftenden  Einfluss  auf  die  ganze  Blutmasse  anaübt. 
Dies  rührt  nicht    von   der  Vermengung  des  Bluts  und  Bitera 
her,   sondern  von  der-  Entwickelung   eines  noch  unbekannten 
Priocips,     das     aus    der    Entartung    des    Eiters    hervorgeht. 
Man  warf  gegen    die   Eitervergiftung    ein,    dass   die    Eiter- 
kugeln   zu   gross    seien,    um   durch   die  Gefässporen,  dringen 
zu  können  und   dass  wir  täglich  Abscease   schwinden   »eheii,. 
ohne  Machtheii  für  den  Organismus.  Das,  was.  aber  resorbirt 
werden   soll,   'muss  zuvor  in    den   flüssigen  Zustand  zurück- 
kehren.     Auch     spricht '  das     erwähnte    Verschwinden     der 
Abscesse  mehr  fär  diese  Ansicht,   denn  nur  das'Eiterserum 
schwindet    plötzlich,    die    Eiterkörper     können    noch     lange 
nachher  {n    dem    vollkommenen  Zustande    gefunden    werden 
and  verlieren  sich  erst  allmälig,  nachdem  sie* flüssig  geworden. 


van  Deen'6  Archiv  f.    in-   u,  ausländ«  Medicin.     5jd 

durch  fte^orption.  Der  Unterschied  ist,  dass  bei  der  Ver« 
^glftun^  sich  durch  die  LulX  oders  ein  Miasma  vermiltela 
einer  chemischen  Zersetzung  ein  Besfandtheii  gebildet'  hat^ 
d«r  verderblich  auf  die  ganze  BlutmaRse  wirkt.  Nicht  die 
festen  Kiterthetle  haben  diese  Eigenschaft^  sondern  gerade 
4ler  Ichor,  der  »ich  durch  ungewöhnliche  Düuuheit^  unter- 
scheidet, tio  ilnüH  die  Vergiftung  durch  Biattertymphe  weit 
leichter  i^t  aU  du^rch  den  Biter.  Geschieht  durch  Gefas^- 
^Verwundung  oder  Phlebitis  suppuratoria  eine  directe  ^Ver- 
miftchung  von  Blut  und  Eiier\  so  können  die  Biterkörper 
mir  eine  mechanische  SlagnaUon  bewirken,  wodurch»  bei 
grö^i«erer  A^isdehnung,  eben  so  gut  ptötzlicb^rTod  eintreten 
kann,  wie  beim  Eintritt  von  Luft  in  die  Blutgefässe^  aber, 
die  «sogenannte  Vergiftung^  kann  nur  durch  einen  vorher- 
gehenden chemischen  Frocess,  der  die^  Bestandtheile  unbr 
ändert,  bewirkt  werden.  Engel  nahm  als  unabweisliche 
Bedingung  der  Vergiftung  ejne  \in mittelbare  Berührung  von 
Eiler  und  Blut  an;  E/s'Ansicht  wird  von  H.  widerlegt  nnd 
nochmals  dilranf  hinge\«iesen,  dass  das  Eiterserum  Träger 
di^s  VergifiuiigSiitoffes  sei.  Phlebitis  ist  in- al  le  n  Fällen' 
zur  Entwickelung  desselben   durchaus  nicht  nötbig. 

Dassen  setzt  die  in  vorigen  .  Heften  begonnene 
Untersuchung  ülier  die  BeAvegung  von  Fliissigkeiten  in  den 
Pflanzen  fort 

PortK^zung  der  critischen  Geschichte  der  Verhandlungen 
der    Staatscommission  '  (1841 — 42)    znr  Revision    der   Med!- ^ 
ein  algesetze.  ^ 

Ref  belobt  den  Regier ungsbescliluss,  dasa  keiner  in 
die  militärische  Arzeneischule  zugelassen  werden  solle^  ehe 
er  ein  stnengcji^  propädeutisches  Examen  abgelegt  habe, 
tadelt  aber  'die  Errichtung  einer  Biargeringenieursschule  zu 
Delft,  weil  man  dadurch  Utrecht  liätte  entschädigen 
können  für  die  Nctwaige  Aufhebung  der  medicin.  Facultät^ 
daselbst  Die' in  der  2.  Versammlung  beliebten  14  Punkte 
sind  schon  anderweitig  von  uns  bekannt  gemacht.  Ebenso 
wurde  Oeifentlichkeit  der  Verhandlungen  beschlossen. 

.        -  Alexander. 

I 
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UI.     Orlg'inal-'lVotizen. 


Natur-  und  Heilkunde  in  Mexico«  ^Ein  fieitrag  zur 
niedicinischen  Geographie,  von  Dr.  W.  Stricker 
in  Frankf.   a.  M.        . 

JLrie  alteo  Mexicaner  (Azteken)  hatten  eine  grosse  Neigung, 
die  Natur  und  Eigenth&mlichkeiten  der  verschiedenen  Thiere, 
welche  bei  ihnen  vorkamen,  zo  beobachten,  und  es  war 
Sitte,  dass  wohlhabende  Minner  in  ihren  Wohnungen 
Sammlungen  lebender  Thiere  hielten.  Man  erzog  sich 
Fische,  Rehe,  Kaninchen,  V^gel,  Amphibien  und  dergleichen. 
Die  grösste  Sammlung  der  Art  besass  Montezuma  IL  Bä 
war  ein  grosses  Gebäude  mit  einem  weiten  flofe,  der  mit 
viereckigen  bunten  Steinen  gepflastert  war  und  mehrere 
Abtheilungen  hatte.  In  der  einen  lebten  die  Raubvögel  vom 
Adler  bis  feur  Weihe  und  es  wurden  taglich  500  Trnth&hoer 
getödtet,  unoi  sie^lBu  ernähren.  Diese  Vögel  waren  in  Käfigen, 
die  7  Fuss  tief  In  den  Boden  gearbeitet  waren  und  1^  Foss 
Im  Gevierte  hatten.  Jede  Art  hatte  ein  besonderes  Be- 
hältniss,  das  zur  Hälfte  mit  Steinen  gedeckt  war,  am  den 
Thieren  vor  dem  Regen  Schutz  zu  gewähren,  zur  Hälfte 
aber  mit  Latten  versehen,  durch  welche  die  Sonne  eindringen 
konnte.  För  Katzenarten,  Wölfe,  und  andere  Raubthiere 
waren  zahlreiche  Käfige  aus  festem  Holz  vorhanden.  Es 
waren  ferner  10  Fischteiche  in  der  Nihe,   deren  einige  mit 
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tttiSBeni,  andere  mit  Seewaaser  geluiU  waren  und  worin  dte 
Was8er?ögel  gezogen  wurden,  ^u  ihrer  Füiterong  brauchte 
man  täglich  300  Pfund  Fiacbe.  .  Dreihundert  Wirter  be- 
Borgten  die  Pflege  der  Thiere»  für  welche  auch  besondere 
Aerate  gehalten  wurden.  Die  Alligatoren  wurden  in  bm- 
mauerten  Teichen,  die  Schlangen  in  groaaen  Gel^ässen  . auf- 
bewahrt« Mit  dieser  Menagerie  war  eine  Sammlung  von 
fehlerhaft  gebildeten  und  gebrechlichen  Menschen  vereinigt, 
von  denen  einige  bei  dem  Tode  des  Königs  mit  dessen 
Sciaven  geopfert  wurden.  0er  Vgrsteher  der  königlichen 
Menftgerle  war  zugleich  Aufseher. der  Waldungen  und  hatte 
dafür  zu  sorgen,  dasa  die  vaterländischen  Thiere  stets 
vollständig  in  der  Sammlung  Vorhanden  waren.  ^ 

Massigkeit  und  Arbeitsamkeit  erhielt  die  alten  Mexicaner 
gesund  und  munter  und  durch  Reinlichkeit  suchten  sie  Krank- 
heiten von  sich  abzuhalten,  wozu  noch  einige  Hausmittel 
kamen,  unter  denen  die  Blutentziehnng  und  das  Schwitzbad 
vornämlich  zu  nennen  sind.  Der  gemeine  Manu  auf  dem 
Lande  besorgte  di«  ^  Blutentziehnng  seibat  mit  den 
Stacheln  der  Aloe,  ohne  fremde  Hülfe  zu  gebriuchen  oder 
seine  Arbeit  zu  unterbrechen.  Er  nahm  dazu  auch  die  Kiele 
des  Stachelachweins.  In  den  Städten  verric{iteten  die  Merzte 
diese  Operation  mit  besonderen  Lanzetten,  worin  sie  sehr 
geschickt  waren«  Nächstdem  suchte  man  durch  flei^sige 
Bäder  in  Seen,  Teichen  und  Flüssen  die  Gesundheit  au  be- 
fördere,  und  badete  täglich  wohl  zwei  Mal.  ^  Das  Schwitz- 
bad fand  in  einem  aus  Backsteinen  errichteten  kleinen 
Gebäude  Statt,  deren  in  jedem  Orte  mehrere  angetroffen 
wurden.  Es  hat  die  Gestalt  eines  Backofens,  dessen  Boden 
etwas  gewölbt  und  tiefer  als  die  Erdoberflache  gelegen  ist. 
Der  grösste  Durchmesser  beträgt  8  Fuss,  die  grösate  Ij^öhe 
in  der  Mitte  6  Fuss.  Der  Eingang  hat  die  Waite,  dass^ein 
Mann  bequem  hineinkriechen  kann.  Dem  Eingang  gegenüber 
ist  der  Ofen,  ans  Hau-  oder  Backsteinen  errichtet,  der  von 
aussen  geheizt  wird  und  ein  Loch  zum  Abzüge  des  Rauchea 
hat.  Die  gegen  das  Innere  des  Bades  gekehrte  Ofenseite 
hat  2|  Fuss,  ins  Gevierte  und  ist  aua  porödem  Siein  ohne 
Kalk  zusammengesetzt.  Oben  am  Gewölbe  dea  Badea  iat 
ebenfalts  eine  Oefi*nung,   wie  beim  Ofen.    Dies  ist  die  ge- 
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'wfihnliche  Kerm  des  llideii,  ddch  tiatle  man  iioeh  eine 
andre  Art/ die  ««fl  eiber  kteioen^  wirf  eiförmigen,  g^^^n  die 
Loft  wehWerwahrten  Kammer  bestand.  Nachdem  nun  der 
Ofeo  geheist  worden ,  legte  man  eine  .  Matte  nebai  einoBi 
Bündel  von  Kraulern  oder  Maiablittern  hinein  und  Kteihe 
einen  Krog  WMter  das«.  Der  Badende  kroch  dann  gnni 
nackend  hinein  und  nahm  dtfr  Bequemlichkeit  oder  plötnlichco 
OebeibeflodenA  wegen^  einen  Bedienten  mit  sich.  Den  filngaai; 
verschloss  man  sodann,  lies«  aber  da«  Luftloch  noch  eine 
Weile  offen,  damit  sich,  der  etwa  aus  dem  Ofen  dringende 
Hauch  Tersielien  könne.  .  Darauf  sprengte  man  Wasser  auf 
dte.helsten  Steine,  woraus  «ich  alsbald  ein  dicker  Dampf 
entwickelte.  Während  nun  der  Badende  auf  der  Matte  liegt, 
treibt  der  Diener  den  Dampf  abwärts  und  tchligt  den  Kranken 
gans  sanft,  namentlich  auf  die  Steile,  die  der  Sils  dei 
Leidens  l«*t,  mit  dem  Krauter-  u|id  Blätterbundel ,  den  er 
vbrher  In  das  Wasser  des  Krugs  getaucht  hat,  worauf  dann 
bei  dem  Badenden  der  Scliwelss  sich  einstellt^  der  dirrch 
Vermehren  oder  Ablassen  de«  Dampfes  gesteigert  oder  ver- 
mindert werden  kann.  Nachher  werden  die  Dampfe  durch 
das  Luftloch  entlassen,  der  Eiögaag  -geöffnet,  der  Badende 
kleidet  sich  an  und  liist  sich  gemeiniglich  in  die  Matte 
gdiälli  nach  seinem  Zimmer  tragen.  Man  bediente  sieh  des 
Sehwitsbades  besonders  bei  Fiebern,  nach  dem  Biss  giftiger 
Thiere.  nach  tVocheubelten,  Giditaufällen^  u.  s.  w. 

Die  alten  Mexicaner  besassen  geasue  Keonlniss  voo 
der  medicinischen  Wirksamkeit  der  sie  umgebenden  Natur- 
producte,  und  in  der  Wundars e'uelkunst  hatten  sie  fiel 
Geschick,  wie  die  spaniüohen  Eroberer  selbst  besevften« 
Zur  Heilung  der  Wunden  wendeten  ^sie  ihre  Balsame  tind 
Abkochungen  von  allerlei  Kräutern  an.  Bei  Knochenbjriichen 
legten  sie  eine  Pasta  Ton  gepulverten  fi^amen  und  Hani  au^ 
bedeckten  sie  mit  Federn  und  schienten,  dsun  das  kr»idke 
Qlitfd  mit  Ueinen  Brettern.  Die  mexicaniscbeu  berste 
kannten  über  1300  officioelie  Pflaniea,  von  denen  viele  in 
uttsern  AraBenelschatz  übfargegangen  sind:  Jalappe»  Sassa- 
parille, CascariUe,  Ipecacuanha,  Ricinus,  Sassafras,  B^irax» 
Toiubtatsam,  €kia}ac,  Cbenopodlute  ambrostoides,  Vjscscliiedene 
Snmacharten ,    Gummi  mimos.,    Drachenblut,'   Ci^ivbalsam, 
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TamariHde  ii.  8.  w.  Bei  aller  Kenntniss  der  Natofers^ngiiisae 
behielten  die  Aerzte  der  Aslekeii  al»er  denooch  viele  aber* 
glSubische  Gebräuche  bei;  8le  betegtea  6le  Krankheit  mit 
ibrehi' Fluche  ond  riefen  ihre  Sehn (zgöllln  an. 

Für  verwundete  und  kranke  Soldaten  gab  eaHofipiläier 
in  den  hauptsächlichsten  Städten  des  Reicha;  hütfloae  Alte, 
Wittwen  und  Waisen  wurden  aus  den  königlichen  Einkiinfteo 
unterstiitat.  ' 

^Unter  den  verschiedenen  endetnischen  und  epidem* 
Krankheiten»  welche  in  Mexico  vorkommen,  sind  Schwärs^ 
brechen^  verfichiedene  Kostenfieber,  Blattern  und  der  soge- 
nannte MatlazahuatI  die  zerstöreodsten.  Es  ist  bekannt, 
das»  säromtliche  Kiisten  des  mexicaniaehen  Meerbusens 
alijiihrUch  während  der  Sommermonate  vom  gelben  Fieber 
helmgesucht  w€rdeu.  Mit  diesem  Fieber  ist,  wie  man- 
allgemein  annimmt, i  das  sogenannte  Schw.arzb rechen 
(Vomlto  pri^o  oder  negro)  der  Hauptsache  nach  einerlei. 
Diese  Krankheit  M  einheimisch  in  Veracrüz,  Tampico  und 
811  mehreren  andern  Punkten  der  Ostkn^te,  dringt  aber  nie 
weit  ins  Land  ein.  Wo  in  etgier  Höhe  von  etwa  2800  Fusa 
über  dem  Meeresspiegel  das  Gebiet  der  mexicaniacheo 
Eichen  beginnt,  hören  gelbes  Fieber  und  Schwarzbredien 
auf.  An  den  Rösten  zeigen  sich  diese  Krankheiten  aporadisoii 
fast  das  ganatf  Jahr  hindurch ;  gegen  das  Ende  Aprils,  wen« 
die  luftreilnigenden  Nordwinde  zu  wehen  aufhören  und  grosse 
Hitze  eintritt,  wird  das  Schwarabrechen  epidemisch.  Seine 
Verheerungen  währen  bis  in  den  October  fortt,  ond  eeigen 
sich  am  ärgsten  in  diesem  Monat  und  im  September.  Es 
greift  fa»t  anssehlieaslich  die  nicht  acciimatisirten  Weissen 
und  Mischlinge  an  und  zwar  vorzugsweise  die,  welehe  aua 
dem  Innern  dea  Landes  selbst  zur  Koste  kommen;  zur  See 
ankommende  Europäer  oder  Nord-Amerfcaner,  haben  weit 
weniger  von  Ihm  «o  furchten.  An  den  ^listen  seMiat  6e* 
borene  bleibe«  gaorz  von  ihm  verachont,  wie  denn  «Mch  die 
eigentlichen  Indier,  gleichviel,  ob  acciimmtisirt  oder  «[iclil, 
nur  höchst  selten  vom  Schwarzbrechen  befallen  werden: 
Wer  die  Krankheit  einmal  äberatand,  »t  för  die  Folge  ver 
ihr  sicher.  Uebrigens  neigt  aie  aish  nicht  immer  nartt  §Uieh' 
mörderiseber  Kraft.     Zuweilen   ideiba   diese  '  Volkskrenkiieii 


524  Ortgioai-Noli^eii. 

mdurere  Jahr«  liialer  einander  g^ani  aut,  «iUirend  aie  in  an- 
deren vergleichan|;aireiae  nnr  sehr  gelinde  aoftriil.  So  gab 
et  a.  B.  im  Jabre  1880  in  täramtHelieo  RraolEenhiiieerD  an 
Vemcrua  Mos   18  Falle  von  Schtrarabrechen,    ^evon    nnr  7 

'  mH  todlUehem  Antfgange. '  We  wenigen,  außerdem  In  Primi* 
MUiaern  Torkommenden,  Fälle  wurden  sämmtlieh  geheill.  — 
IMe  Aemte  aind  jetat  to  aiemlich  darüber  einverttandea,  dati 
daa  gelbe  Fieber  nieht  contaglös  ist.  '  Ein  fOr  sichere  Br- 
keonuog  die« er  Krankheit  in  ihrem  ersten  Zeitranm  kehr 
wiflhiigea  Zeichen  IM  von  dem  fransösischen  Arzte,  Dr. 
Chaberi,  om*8  Jahr  1830  entdeckt  worden:  eine  blutroU^ 
Linie  nirolich,  die  sich  am  Zahnfteisch  dicht  über^  den  Zjihn- 
wnraeln  endigt.  Spätere  Beobachtungen  endererAerste  hahea 
die  XJntrüglicIikeit  dieses  Kennselchens  bestätigt.  Ein  awle- 
rer  franaösiaeher  Arat»  Doncet,  will  in  der  Göaco-Pflanae 
(Micania  Gnaco)  ein  Specifieum  gegen  das  gelbe  Fiebelr  ent- 
deckt haben.  Die  erfolgreichste  Behandlung  war  bfaiier  nDlt- 
gastriseh  und  klühlend  im  ersten  and  sweiten  Slsdimn,  ke^ 
sonders  mit  häufigen  .Cijstfren  von  Seewaaser  and  BInrel- 
bnngen  von  Oelen;  dann  gelinde  toniseh  In  der  Reeonvn- 
leacena.  Ata  Vorbaunngsmittel  werden  für  neuangekomniene 
Fremde  Chlorwaschoogen  und  Chlorgetranke  empfohlen.  Wie 
erwähnt/  kt  Veracrua  einer  der  Jlauptsftae  des  gelben  Fie- 
bers. Wenn  man  von  der  Seeseiie  her  die  Stadt  zuerst  be- 
tritt und  die  Reinlichkeit  und  Lufifgkelt  gewahrt,  welche 
allenthalben  in  den  breiten  Strassen  aich  bemeirIcMch  macht, 
so  begreift  man  nichts  woher  die  Krankheiten  kommen  kön- 
nen. Betrachtet  man  aber  Ihre  Umgebungen,  so  glaubt  .man 
bald  die  Ursachen  zn  erkennen.  ^  lu  der  weiten  Sandeheoe, 
welche  die  Stadt  nmgiebt,  finden  sich  viele  'stehende  Wisser 
und  Sümpfe.  Sie  sind  bedeckt  mit  Rbizop|ioreni  Avicenufen 
u*  a.  Wasserpflanten  und  Iiauchen,  angefillt  mit  fnnleiiden 
thieriachen  und  pflaailichen  Stoffen,  mephitische  Dunste  ans. 
Wenn  im  October  die  gewöhnlichen,  oft  heftigen  Nordwffade 
in  blasen  beginnen,«    vertreiben  sie  diese  Dünste  und  Vern- 

'crua  ist  dann  verglelchongsweise  gesund.  Sobald  aber  ^gen 
Bnde  März  oder  Anfang.  April  jene  Winde  zu  wehen  auf- 
hihpen,  sobald  die  lieginnende  Sommerhitze  die  Zersetzung 
jener  Btoffe  in  den  Sfinspfea  vermehrt  und  beschleunigt  und 
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die  Dnnste  in  der  -ruhigen  Atmosphäre  «ich  anürnnmelfi,  stei- 
len auch  gelbes  Fieber  und  Schwarzbreclien  in  ihrer  ganzen 
Heftigl&eit  sich  ein.  Nicht  in  jedem  Jahre  iU  indefis  die 
Wuth  dejr  Krankheiten  gieich  gros».  So  war  sie  sehr  selt^n^ 
wie  oben  erwähnt,.  1830,  sehr  häufig  und  mörderisch  1883. 
Die  Menschenblaltern  wurden  im  Jahre  15M 
durch  einen  Negersciaven  des  Narvaez  nach  Mexico  gebracht 
und  haben  seitdem  daselbutt  häufig  grassliche  Verwüstungen 
angerichtet.  Sie  erscheinen  epidemisch  in  Zwischenaeiten 
von  16 — 18  Jahren.  Die  letzten  grossen  Biatterepidemien 
fanden  In  den  Jahren  1763,  1779,  1797,  1814  und  1829-40 
Statt»  Unter  Ihnen  wuthete  die  von  1779  vielleicht  am 
ärgsten»  In  der  Hauptstadt  allein  gab  es  36,805  Pocken- 
krankes von  welchen  nahe  an  9000  der  Sejuche  zum  Opfer 
fielen.  Ein  grösser  Theil  der  gesammten  mexicaniüchen 
Jugend  wurde  von  ihr  hinweggeraffl;.  Im  Jahre  1779  wirkte 
die  Krankheit  schon  viel  weniger  tödt lieh,  da  man  dsmals, 
besonders  in  den  Provinzen  {Mexico  und  Mechoacao,  die 
Impfung  schon  ziemlich  eifrig .  betrieb.  In  der  Hauptsladt. 
eciagen  von  24,516  Kranken  diesmal  nor  4451,  in  der  Stadt 
Valladolid  von  6800  inoculirteh  nur  170  und  unter  diesen 
waren  noch  vl^le,  welche  Wahrscheinlich  erst  geimpft  worden, 
nachdem  sie  von  den,  nat&ritchen  4llattern  angesteckt  waren. 
Im  Jahre  1804  ward  di^  Kohpockenimpfnng  in  Mexico 
eingeführt  und  obgleich  ihre\  Anwendung  um  1814  noch 
nicht  allgemein  verbreitet  ^ar,  zeigte  sich  doch  der  Verlauf 
der  damaligen  Epidemie  weit  milder,  als  alle  früheren.  Bei 
den  meisten  früher  geimpften  bewährte  sich  die  Wirksamkeit 
der  Vaccination  und  man  fasste  von  nun  an  mehr  Vertrauea 
zu  ijir.  .  Dennoch  geschah  das  Nöthige  noch  keinesweges 
aberall  mit  gleichem  Elfer  und  gleicher  Ausdauer,  so  dass 
beim  Ausbruch  der  Epidemie  rvon  1829-^30  an  vielen  Orten 
der  Impfstoff  gänzlich  wieder  ausgegangen  war.  Die  Seuche 
zeigte  sich  im  November  1829  zuerst  in  den- Städten  Mexico 
und  Ooanaxuato,  verbreitete  sich  rasch  ober  die  Hälfte  des^ 
ganzen  Landes»  und  währte  bis  zu  Ende  des  Jahres  1830, 
ja  sie  schleppte  sich  In  manchen  Gegenden  bis  in's  Jahr  18S2 
fort.  Sie  trat  gleich  anfangs  sehr  bösartig  anf.  Bei  allen 
nichtgekohpockten  zeigten  sich  die  Blattern  gewöhnlich  an- 
Zwölfter  Jahrgang.     Bd.  34.  35 
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sammenflieasend «    nicht    selten    syvei   bia  drei  Auabrücbe   an 
demselben  Kranken,  zuweilen  ^augleich  mit  Masern  und  Scbar- 
lachfieber.     Wo   die   während   der  Herrschaft  der  Krankheit 
angewandte  Kuhpocketiimpfiiug   achon  das  natürliche  Blatter- 
gift  im  Körper  vorfand^    absorbirte  sie  dasselbe  nicht,    aon- 
dem  «chijen  vielmehr  den  /Vusbnich  noch  bösartiger  zu  machen. 
Im    anderen  Falle    zeigte    sie    sich  fast   jedeamal- schützend. 
Früher    geimpfte   Personen    blieben    zwar    nicht    immer   von 
den  Blattern  vertichont,    doch  zeigten  diese  bei  solchen   sich 
geuölinjich  gutartig  und    Hessen  keine  Spuren  auf  der  Haut 
zurück.     Wie  im  Jahre  1814,    so   wiithete  auch  diesmal   die 
Seuche  besonders  unter    den  niederen  Volksclassen.    r~~  .Die 
Sterblichkeit  war  in  manchen  Gegenden  sehr  bedeutend,   un-^ 
geachtet   von  Seiten    der  Regierung   scnnohl    in   der  Bundes- 
Stadt  iMexico  und  ihrem  Gebiet,    al«  auch  in  manchen  Bun- 
deastaaten  gleich  beim  Ausbruch  diei^er  Volkskraokheit  zwecJc- 
mäsiiige  Maasregeln    gegeu    dieselbe    ergriffen  wurden,    nian 
namentlich  die   veniachlassigte  Impfung  wieder  in  lebhaften 
Gang  zu  bringen  suchte,    frische'  Lj^mphe  aus*  Nord -America 
und  Europa  verschrieb,    Kühe  mit  der  ursprünglichen  Pocke 
im  ganzea  Lande  aufsuchte  und  an  verscbiedönen  Orten  fand, 
Spitaler  einrichtete  und  auch  sonst  für  'Verpflegung  und  ge- 
hörige  ärztliche  Behandlung   armer  Kraukep  auf   öffentliche 
Kosten  Sorge  trug.     In  der  Stadt    Mexico  und  dem  Bundea- 
bezirke,  wo  natürlich  alle  Anstalten  am  zwedkmässigsten  ein- 
.gerichtet  waren,    und  kräftiger   gehandhabt  wurden ,    als   in 
den  übrigen  Landesthellen,  soll  es  weit  über  60,000  Blattern- 
kranke gegeben  haben  Qnd  davon  mehr  als  12,000  gestorben 
sein,    obgleich    die   Seuche  daselbst    nur  6  Alooate   anhielt. 
Amtliche  Nachrichten  wurden  darüber  nicht  bekannt  gemacht, 
im   Staate   Puebia    ward   eifrig   geimpft   und.  andere  Schuta-, 
maasaregeln   getroffen.     Dennoch  trat   die  Seuche  finch  hier 
mit  grosser  Bösartigkeit  auf  und  raffte  viele  Menschen  weg. 
In  dem  Staate  Oaiuica  starben  währe(id  der  Jahre  1829  und 
SO  an    den  Blattern    10,000^  Personen    und    die  Seuche  zog. 
tich  bis  ins  Jahr  1831  hinein.  Im  Staate  Chiapasy  wo  es  nur 
einen  einzigen  wissenschaftlich  gebildeten  Arzt  gab  und 
das  (leilungsgeschäft  sich  ganz  in  den  Händen  von  unwlasendea 
Apothekern,  Quacksalbern  und  alten  Weibern  befand,   auch 
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die  Lymphe  gänzlich  fehlte;  war  die  Sterbllchlceit  «telten- 
\%ei9e  auxserordentiich  becleiiteiid.  Ebenso  arg  wüthete  die 
Landsnchl  im  Staate  Jalisco^'wo  es  ebenfalls  an  Lymplie  ^ 
fehlte,  und  die  iibrigen  Gegenanstatien  fichlecht  bestellt 
waren.  Im  Staate  Zacatecaa  herrschten  die  Blattern  b\9  tu 
F^nde  des  Jahres  1831  und  rafften  sehr  zahlreiche  Opfer 
hfnweg,  obgleich  die  Vaccinatlon  mit  grossem  Elfer  betriebrn 
\vard.  Auch  -im  Staate  Guanaxuato  ward  llelssig^  geimpft, 
dennoch  war,  die  Sterblichkeit  Im  Osten  und  Westen  <!es' 
selben  sehr  gross,  wahrend  im  Norden  und  Soden  d  ie 
Seuche  sich  weit  seltner  und  milder  zeigte.  In  den  siid-; 
liehen  Gegenden  des  Staates  Mechoacan  hauste  das 
Uebel  ebenfalls.  mdrderi<rch  bis  zu  Ende  des  Jahre*«  1830. 
Es  fehlte  an  Impfstofffan  Arzenei,  an  Aerzten,  an  allem. 
In  NeU'Leon  hinderte  Vorurtheil  und  Widerv^ille  des 
Volks  gegen  die  Vaccination  deren  durchgreifende  Anwendung,;  ^ 
an  Lymphe  fehlte  es  nicht;  die  Seuche  war  sehr  bösartig 
und  weit  verbreitet.  In  Colahuila  ward  -stark  vaccinirt  und 
der  Verlauf  der  Epidemie  war  ein  ziemlich  milder.  Dasselbe 
war  der  Fall  Im  Staate  Veracruz,  obgleich  die  Seuche  hier 
am  längsten,  bis  in  das  Jahr  1832  hinein,  anhielt.  Im  Jahre 
1830  starhi^n  etwa  1500  Personen,  1831  nur  240  und  vo|i 
25900  wahrend  dieser  beiden  Jahre  geimpften  ward  kein 
einziger  von  den  Blattern  befallen.  Die  i^brigen  Staaten 
waren,  so  viel  man  erfuhr,  von  der  Seuche  ganz  verschont 
geblieben.  Die  angewandten  Heilarten  waren  verschieden. 
Die  einheimischen  Aerzte  folgten  meist  der  iVlethode  des 
Schweisstreibens,  Aderlassens,  Abfiihrens  und  des  starken 
Gebrauchs  gewaltsamer  iflnerlicher  ftlltiel;  die  europäischen, 
auch  einige  einheimische,  behandelten- die  Krankheit  fast 
ohne  alle  Arsen«!,  bei  kohlem  Verhalten,  viel  frischer  Luft, 
lauen  Bädern,  Gerslentrank  und  Breiumschlägen  um  Hals 
und  Brost.  Zu  Linares  (Staat  Neu-Leon)  wollte^  ein 
Arzt  eine  neue  Heilwei«e  erfunden  haben.  Er  Hess  eine 
Handvoll  Fliederblumen  in  einem  Maass  Milch  kochen,  mit 
der  iaoen  Abkochung^  ein  leinen.es  Beittuch  tranken,  den 
Kranken  Dackt  hineinwickeln  und  es  erneuern,  so  oft  es 
trockefl  geworden.  Damit  hatte  er,  seiner  öffentlichen 
VerSichertmg  nach,  «eine  Kranken  nicht  nur  geheilt,  sondern 
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•udi  einen  sehr  mUdeu  Verlauf  der  Krankheit  eraielt. 

Der  HaUauhuaM  ist  eiae  den  Urbewohnerii  des 
Landet  eigeathemliche  Krankheil.'  Sie  scheint  sich  nur  in 
sehr  grossen  Zwischenräumen  tu  zeigen  und  hat  besonders 
arg  in  den  Jahren  1546,  1576,  1736  und  1762  ge^üthet. 
Seitdem  scheint  sie  sich  nicht  wieder  geseigt  zu  haben  und 
man  weiss  deswegen  wenig  oder  nichts  von  ihrer  elgenl- 
liclien  Natar.  Die  spauisch-raezicauischen  Schriftsteller 
jener  Zeiten  nennen  sie  nO^>&  peste,'^  so  i aber  nennt  man 
im  Lande  jede  gefährliche  Volkskranklieit.  Der  Mstlazahuatl 
acheint  in  der  That  weniger  mit  der  Pest,  als  mit  dem 
geibeü  Fieber  und  dem  Vomito  prieto  Aehnlichkeit  zu 
haben;  nur  dass  Weisse  und  diesen  sich  nähernde  Blendlinge 
jenem  nicht  ausgesetzt  zu  sein  scheinen,  während  diese 
Ihrerseits  nnr  selten  den  kiipferfarbenen  Eingeboroen  be- 
ftlien.  Auch  ist  der  Heer4  des  Schwarzbrecbens  und  gelben 
Fiebers,  nur  die  Küste  mit  ihrem  lieisssen  und  feuchten 
Clima,  während  der  MatUzalutatl  besonders  im  Innern  des 
Lsnde«,  auf  den^  Hochebenen  und  in  den  Gebirgen  seine 
Verheernngen  anrichtet.  Der  Geschichtschreiber  Torquemada 
berichtet,  daas  im  Jahre  1545  gegen  800,006,  im  Jahre  1576 
sogar  2  Millionen  Indier  an  dieser  Krankheit  gestorben 
^  seien.  Diese  Angaben  erscheinen  zwar  sehr  übertrieben  und 
willkürlich,  da  in  jener  Zeit  dss  neu  eroberte  Land  für 
die  Einziehung  einigermaassen  genauer  Nachrichten  dieser 
Art  durchaus  noch  nicht  hinreichend  geordnet  war;  be- 
traahtet  man  aber  die. zahlreichen  seit  1736  ausgestorbenen 
Dörfer  in  vielen  Gegenden  des  Landes,  so  überzeugt  man 
sich  leicht  von  den  entsetzlichen  Verwüstungen,  welche  der 
Maliazahuall  anzurichten  fähig  ist.  Die,  Westküsten  des 
Landea  werden  in  den  Sommermonaten  strichweise  von 
einem  eigenthümlichen  ,  epidemisch  auftretenden  .  T  y  p  h  u  a 
heifflgesncht,  welcher  dem  gelben  Fieber  nahe  verwandt  zu 
sein  scbeiot.  Aderlässe  und  Abfuhrungen  werden  für  die 
besten  Mittel  dagegen  gehalten.  Wechselfi  eher,  und 
Faulfieber  sind  daselbst  ebenfalls  nicht  seilten.  Eingeborne 
und  Blendlinge  werdep  in  verschiedenen  Gegenden,  dieser 
Kosten  häufig  von  einer  sonderbaren  Hautkrankheit  x  befallen, 
welche   von   den   Blogebornen    von  Mechoacan   Quiricua, 
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Ton  deii  CreolenMal  de  los  p  in  tos  gjenaiitit  wirtf.  Gebellt 

und  Körper  bedecken  sich  dabei  mit  grösseren  oder  kleineren« 

runden  oder  eckigen,  gana  weissen  6der  btaulichen,  von  der 

dunklen    Hautfarbe    sonderbar    abstechenden    Flecken.     Die 

KrankheH    ist    unslreitig    lepröser    Natur.      Ansteckend    bei 

aumittelbarer  Beröhruug,    beschränkt   sie . sich  ausseht iessilch 

auf   die    Haut,    ohne     die    Oesundheit    des    Körpers    sonst 

irgendwie  zu   beeinträchtigen.     Sie  soll  in   vielen    Familien 

erblich   sein.     Bei   den  Indiern   von   Sonora  findet    sie  sieh 

ebenfalls.    Heilmittel  sind    dagegen  noch  lilcht   bekannt.     In 

einigen  den  Küsten  nahegelegenen  höhern  Gegenden   stellen 

sich   zuweilen    bösartige   Fleck fl eher  ein.     ^iir   ein^  Art 

derselben    wird    die    sogenannte    Galen tura    del*    piojo 

gehalten,   eine  sehr  bösartige   Krankheit,   welche   pestartige 

Beulen  treibt,  zuweilen  heilbar  ist  und  zuweilen  schon  nach 

24i  spätestens  aber-  binnen  96  Stunden  den  Tod  herbeiführt. 

Sie    soll    besonders    durch    den    Oenuss.   des    Fleisches    von 

milzbrandigem  -Vieh  veranlasst  werden. 

Die  Hochebenen  sind  frei  von  den .  eigentlichen 
Kü^lenkrankheiten,  und  Wechsel*»  Faul-  und''  Fleckfieber 
daselbst  nicht  häufig.  Dagegen  ist  die  dünne,  stets  etwas 
feuchte  Luft  denen  nachtheilig,  welche  isu  Longen  übel« 
hinneigen.  Entzündliche  und  gallige  Fieber  sind  eben- 
falls nicht  selten  und  Rheumatismen,  von  welchen  beson- 
ders Fremde  leicht  befalleniverden,  sind  oft  sehr  hartnäckig. 
Während  der  Monate ,  wo  die  Sonne '  am  höchstea  steht, 
kommt  der  Sonnenstich  nicht  selten  vor.  Scharlach- 
fieber und  Masern  richten  unter  den  Einheimischen  zu- 
weilen,  grosse  Verheerungen  an.  Im  Jahre  1825  wüitheten 
diese  Krankheiten  auf  dem  ganzen  Tafellande.  In  der  Stadt 
Mexico  allein  starben  15,000  Menschen  daran,  aber  fast  alle' 
den  untersten  Ständen  angehörig,  so  das«  man  anuelimen  darf, 
unordentliche  Lebensweise  und  Mangel  an  Pflege  haben  mehr 
als  die  Heftigkeit  der  Krankheit  zu  dieser  Sterblichkeit  bei- 
getragen. Elephantiasis  zeigt  sich  hie  und  da,  aber 
selten  im  bedeutenden  Maasse.  Auch  gegen  sie  ist  kein 
wirksames  Heilmittel  bekannt.  -  Iiii  Jahr  1833  kam  die 
asiatische  Brechruhr  zum  ersten  Male  nach  Mexico. 
Sie  raffte  viele  Menschen  hinweg,  in  der  Hauptstadt  ober 
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lö^OOO,  in  der  Su4i  Puebia  gegen  §00U,  In  0«j«ca  SOW, 
aber  wiederum  fa^i  alle  au«  den  uiedrigateo  uod  irsiateii 
Volksclasseu.  Die  im  Laude  auwesendea  Europäer  und  Notd- 
•mericaner  blieben  mit  /%u«Dahroe  eiaselner  ausgeh  weif csdeö 
Menschen  von  ihr  vers<:bonl.  Versuchte.  /\bsperrun^  tialf 
auch  hier  nichts.  Die- angewandten  Vorbeoguo^s  und  Heil- 
miUel  y|faren  die  gewöhnlichen^  ajich  in  Europa  gebräucb- 
lichen,  doch  wollte  man  in  eiuer  gewlasen  Art  der  Pflaaaca- 
gaitung  Tagetes  ein  wirksames  einheimisches  Gegenmiftlel 
entdeckt  h(iben.  Ueber  coutagiöige  oder  nicht  contagiö<»« 
Natur  der  Seuche  v»ard  in  Mexico  eben  so  fiel  gestritien 
und  ebeo  so  wenig  entschieden  als  anderswo*  Syphilitische 
Leiden  sind  überaus  verbreitet  und  werden  im  geweholicheo 
Verkehr  gar  nicht  verheimlicht. 

Die  Stadt  A}exico  besass.  ehedem  neun  verschiedene 
Hospitäler  und  Krankenhäuser:  Jesü^^  de. los  Natur&lea «  Sao 
Andres,  Hospital  de  Terc^ros,  La  Luaa,.  San  YpöiUa, 
Trinidad,  San  Lazaro,  Hospital  real  und  Casa  de  Lqcsls.  Sie 
waren  mit  wenigen  Ausnahmen  von  den  verschiedenen  ge\«i* 
liehen  Orden  und  Brodersthafteu  der  Stadt  gestiftet  und 
standen  unter  deren  alleiniger  Verwaltung.  Wahrend  und 
nach  der  Revolution  gingen  die  meisten  davon  ein,  ihre 
Einkünfte  wurden  zespliitert  oder  behufs  anderweitiger^  für 
den  Augenblick  dringender  erscheinenden  Zwrecke  und  Aus- 
gaben vop  Staat  eingeabgen  und  später  festgehalten,  während 
da,  wo, etwa  einem  oder  dem  anderen  Hospitale  noch  einiges 
Vermögen  geblieben  ist,  die  geistliche  Behörde  sieh  wei|^ert, 
dasselbe  herauszugeben,  da  sie  es  beider  eingetretenen  Ver- 
minderung ihrer  anderweitigen  Einkünfte  gar  gut  gebraachen 
kann.  So  musste  sich  dann  der  Stadirath  der  Sache  an- 
nehmen und  thut  dies .  seit  mehr  als  10  Jahren  mit  der 
gröbsten  Aufopferung.  Nahe''  an  eine  Million  P€!S08  (gleich 
2i  MJIU  Gulden  Rhein.)  sind  Von  der  Stadt  während  dieaer 
Zeit  zu  den  Ausgaben  der  Krankenhäuser  Jbeigestenert  worden 
und  dennoc|i  ist  es  nicht  möglich  gewesen^,  mehr  als  4  der- 
selben:  Siau  Andres,  San  Lazaro,  San  Ypölito  und  Casa  de 
Locas  vor.  dem  Eingehen  zu  bewahren.  Auch  für  diese 
aber  vermochten  die  Stadtkassen  die  jährlichen  beträchtlichen 
Zuschüsse,  endlich    nicht    mehr    aufzubrlugen    und    man   hat 
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seit   einigen   Jahr«n    sich    genölhigt    gesehen^    ssur    Deckung 
derselben   und    «ur   allmäligen  Heimzarhlung   der    su    diesem 
Zwecke  früher  gemachten,  sehr  bedeutenden  Schulden,  eine 
Erhöhung   der    Gemeiadestenern    su    bewililgeB    und   einen 
Atisschuss    ziir    Ordnung     und    Beaufsichtigung     des    ganzef) 
Hospital  Wesens    niederzusetzen       Hospital     deJesös   de 
los  Naturales   zur  Aufnahme  .armer   indischer  Kinder  und 
Greise  bestimmt^  ward  von  Cortez  gegründet.     Das  Gebäude 
ist  solid   und    geräumig,,   in  Viereck    gebaut   mit  einem  Hof 
in  der  Mitte.     Die  Krankenzimmer   sind   reinlich    und    luftig, 
die  Wohnungen  der  Wärter,    die    Kochen   u.    s*    w.   gut  und 
bequem.     Das  Stift  hatte  etiemals/ein  jährlicli«^s  Einkommen 
Ton  mehr  als  50,000  Pesos ,  jetzt  ist  dasselbe  fast  ganz  ver-^ 
schwunden  und  d>e  Anstalt  deshalb   eingegangen/  Man  zeigt 
hier    melirei^e    Bildniss^e    ans    der    Familie    Cortez-  und    die 
Standarte^    unter  welcher    der  Eroberer  in  dies  weite  Reich 
eindrang.     Sie  ward  ehedem  alljährlich    am    12.  August,    am 
Tage    des    h.'  Hippol)t,    im    feierlichen    Umau^   durch    die 
Sirassen    der   Nfauptstadt    getragen.     In   der    niedlichen ,  zu 
dieser    Stiftung    gehörigen    Capeiie,    hat    eiti    späterer    Erbe 
seiner  mexicaniscben  Besitzungen,  der  Herzog  von  Monteleoue, 
dem  Cortez  ein  Denkqnal  errichtet.    Es  trägt  eine  von  Tolsa 
gegossene  Büste  des  Helden  und  ist  bemerkenswerth  als  das 
einiige  demselben  jemals  gesetzte.     Unter  den  jetzt  im  6e- 
br^anche   befindlichen  Hospitälern  ist  das  an    der  nach    ihm 
benannten     Strasse     gelegene    Hosp,     general     de     San 
Andres    das  bedeutendste'.     Das  Gebäude   i^t  schon,    wohl- 
eingerichtet und  geräumig,  mit  grossem  Hof  und  freundlicher 
Capelle.     Ein  Rector  und  6  Beamte  besorgen  die  Verwaltung 
der  Anstalt;  15  Aerzte  und  Chirurgen,  ein  eigner  Apotheker 
und  die  nöthigen  Wärter  die  Krankenpflege  und  4  Geistliche 
di<^  Seelsorge.      Die   Anstalt  zerfällt  in   4   Abtheilungen   für 
innere/  äussere  und   syphilitische   Gebrechen   und   hat  Platz 
far   500    Kranke.     Sie    besitzt    nocih    einige    eigne    Renten, 
empfangt    aber    doch    sehr    bedeutende    Zuschüsse    ans    den 
Stadtcassen  und  irgend  vernvogliche  Kranke  müssen  Zahlung 
leisten.     Die  Casn  de  Looas,  da«  weibliche  Irrenhaus,   ist 
eine    ebl^nfali8   gut    eingerichtete   Anstalt    in    einem    grossen 
Gebäude    unweit    San  Andrea,     Das    Hospital    d«    San 
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Yppllt^o,  im  gleichimiDigeii  Kloster  der  barmliersSgeA  Bf üd 
aiMterhalb  der  eigenUichea  Stadt,  wird  von  einem  Verinaher^ 
3  Aersten  und  einem  Geistiiclien  besorgt  und  hat  zugieicli 
eine  gut  eiogerichlete  Aaatali  für  männliche  Wahnaimiig^e« 
Daa  Hoap.  de  San  Lazaro,  im  Locaf  eines  frohera 
Kfoatera;  ward  ursprünglich  fär  "Aussätzige  gegröndet,  jetzt 
werden  auch  andere  Kranke  darin  aufgenommen.  Das 
Findelhmns  (Caisa  de  niilosvexposltos)  ist  «Itspaiiiscber 
Qriinduttg  und  war  ursprünglich  gut  ausgestattet,  litt  aber 
wahrend  der  Slaatiumwalznng  sehr  bedeutende  Verloste»  so 
dass  es  schon  mehrere  Male  wegen  Geldmangel  geschlossen 
>ii erden  rous^ite  nud  auch  jetzt  nur  in  sehr  ärmlicher  Weise 
sich  hinhält. 

Das  allgemeine  Armenhaus  ist  sehr  geräumig,  gut 
eingerichtet  uud  stellt  unter  der  Aofsicht  eines  besoudern 
WohUhatigkeitsvereiof).  Sein  Vermögen  ist  zwar  gegen  sonst 
sehr  geaclimälert,  wird  aber  gut  verwaltet  uud  die  Eliiaabaie 
wird  durch  angemessene  und  .mannigfaltige  Beschiftigung 
de^  Insassen«  so  wie  ^durch  freiwillige  milde  Beiträge  an- 
sehnlich vermehrt.  Aufgenommen  werden  hier  Waisen 
beiderlei  Geschlechts  gesunde  Arme,  denen  es  an  G^legeo- 
helt  8or  Arbelt  fehlt,  alte  oder  Terkr tippelte^  ginzlich 
arbeitsunfähige  Lente,  und  endlich  auch  verführte  Madchen 
zum  Zweck  ihrer  Besserung.  Jede  Art  dieser  Hausilnge 
bewohnt  eine  besondere  Abtheilung  des  Gebäudes  und  wird 
nach  ihrem  Bedürfnisse  behandelt  und  besorgt. 

In  der  Hauptstadt  Mexico  besteht  l)  eine  1551  ge- 
stiftete Hochschule  mit  4|FacQltaten,  wovon  die  medicinische 
3  Professoren  zählt.  Die  naturgeachichtliehe  Sammlung  der 
Universität  ist  von  keinem  Belang.  VIerfnsser  giebt  es  so 
gut  wie  gar  niclit,  unter  den  Vögeln  sind  einige  hübsche 
Exemplare  einhefanischer  Adler,  Papagaien  und  Colibris^ 
unter  den  Conchylien  einige  Gattungen  aus  der  Südsee  aus- 
gezeichnet. *  Einige  Kasten  mit  europaischen  Käfern  und 
Schmetterlingen  enthalten  ganze  Reihen  einer  und  derselben 
Art;  einheimische  so  gut  wie  gar  keine.  Einige  reiche 
Frachtstücke  aus  den  Gruben  von  Guanaxuato,  Zaratexas  u.  s»  w. 
zeichnen  sich  unter  den  Mineralien  aus;  die  wenigen  euro- 
päischen sind  schlecht 
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2}  Kücaela  Dacional  de  €ir«gia,  17^  festiflete 
Schule  der  Wuudarxeneikunat  mit  2  L^rtiahleu  iiad  S  Lehrera 
der  Äuatomie  und  Chiriirgie. 

3)  Das  botanische 'loatitut,  1787  gestiftet,  mit 
einem  Lehrstuhl  der  Pflanzenkunde  und  den  Pflanzengärten, 
hinter  dem  Natlonalpala^te  und-za  Chapultepec.  Der  eralere 
iüt  klein  I  ganz  in  der  eigenthämlich  apanisch -roanrlischen 
WeUe  angelegt,  mit  einem  klehien,  zur  Bewässerung  dienenden 
Springbrunnen  an  der  Mitte,  von  welcher  strahlenförmig 
verschiedene  gerade,  mit  Steinplatten,  belegte  Wege  ans- 
laufen»  mit  mehreren  Reihen  grosser  Bluraeiit&pfe  so  bDidem 
Seiten  besetzt  und  vom  reichen  Blätterwerk  der  Scbliiig- 
pflanzen  ubervkölbt.  Mit  eoropülschen  Anlagen  ähnlicher  Art 
kann  dieser  Garten  in  keiner  Hinsicht  verglichen  werden, 
obgleich  manxhier  viele  Pflanzen  antrifft,  welche  in  jenen 
entweder  gar  nicht,  oder  nu.r  In  verkrüppelten  Exemplaren 
^gefunden  werden.  Der  Springbrunnen  erhält  die  Luft  In 
dem  von  hohen  Mauern  ein^schlosseoen  Garten  beständig 
in  einer  erquicklichen  Kühle,  und  man  ergeht  sich  in  heissen 
Tagen  gern  in  seinen  jchattigen  Gängen«  1)er  kleine,  zu 
den  botanischen  Vorlesungen  bestimmte  Saal,  'stösat  an  dle^ 
hinlere  Seite  des  Gartens.  Die  Vorlesungen  bestehen  in 
,  einem  jährlich  wiederkehrenden,  von  ^Infang  Juli  bis  Ende 
'  October  dauernden  Lejirgang-  Der  Professor  hat  zugleich 
die  Aufsicht  über  die  Herbarien;  ein  Obergärtner  nebst  ver- 
schiedenen Geholfen  besorgt  die  Ao{>flansungen.  Der  Schloss- 
garten  von  Chapultepec  ist  seit  1827  der  botanischen 
Lehranstalt  überlassen,  aber  bis  jetzt  wenig  zum  Nutzen  4er 
Wissenschaft  darin  geschehen.  Man  sieht  darin  einige  uralte 
Cjpressen,  welche  wahrscheinlich  schon  zur  Zelt  der  Eroberung 
vorkommen  ausgewachsene  Bäume  wären.  Der  Stamm  der 
einen  (Cupressus  distfcha  Linn.)  niisst  4Q,  der  einer  zweiten 
36,  ein  dritter  30  Fnss  im  Umfange  bei  verhältnissmässiger 
Höhe. 

luNeu-Leon  giebt  es  einen- 1830  errichteten,  mit 
800  Piaster  jährlich  ausgestatteten  Lehrstuhl  far  Medicin, 
mit  welchem  eine  Ar^  anatomisch-chirurgisches  Theater  ver- 
bunden' ist,  in  Puebla  die  Academia  medico-chirurgica,  eine 
Art  medicinische  Facultät,  aber  im  elendesten  Zustande,  ent- 
blösst  von  allen  dem  Zweck  entsprechenden  Anstalten  und 
Hülfsnritteln,  beschränkt  auf  mehrere  ganz  magere  theoretische 
Vorlesungen  und  eine  damit  verbunden^ .  elende  CHnik  im 
Hosp.  de  San  Pedro. 
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IV.   Erfahrungren  und  H^acbricliten. 

B,     Pathologie  und  Therapie. 

36.   yieminkx  epidemische  Contracturen  in  Belgien.  C^cro- 
dynia,  rheamatische  AflFeetion  der  Nerven.  *) 

*  ~ 

l  e  mink  X,  .  Generalinopector  der  Gefängniss- Hygiene,  theiU 
der  Ae.  de  m^d.  io  Paris  nach  den  Berichten  von  Stacque^, 
Toaquinet,  Ma^'eska  nnd  Cambrelin  folgende«  mit.  Bio 
Krankheit  beginnt  mit  Kribbeln,  Taubheit,  zuweilen  Schmerzeii 
in  Füssen  und  Händen;  meist  steigt  dies  Gefühl  zum  Stamm 
hinauf,  bei  einigen  bis  zum  Leib  und  Thorax,  Gesi4.>ht  und  Kopf, 
wobei -aUdann  Schwindel  und  Schwäche  entsteht.  Bas  Tast^efühl 
ist  alterirt;  Greifen  und  Geben  ^iebt  die  sonderbarsten  Eindrücke; 
einigen  fehlte  alle  Empfindlichkeit.  Barauf  ^folgten  Muskelcoo- 
tracturen ,  einfache  oder  ,  spasmoidische.  Bie  einfache  Contractor 
befiel  meist  zuerst  die  Arme,  dann  die  Schenkel,  zuM^eilen  beide 
gleichzeitig.  Bie  Finger  cootrahirten  sich  gegen  die  Hand,  diese 
gegen  den  Vorderäriii,  dieser  gegen  den  Arm,  welclier  zwischen 
Pronat.  und  Supinat.  mitten  inne  steht;  ganz  so  an  den  Schenkeln. 
In  den  Winkeln  dieser  Biegungen  fühlt  man  die  Sehnen  oder 
Muskeln  gespannt,  vorgetreten;  überall  zeigt  sich  Rigidität,  am 
Carpus,  d^m  Flex.  subl.und  profond.,  Brachial.,  Biceps,  Tendo 
Achill.,  Semitendin.,  Rectus  ant.,  int.  etc.  etc.    Alle  diese  Muskeln 


*^  Gas.  mid.  de  Paris  t3.  Mai   1846. 
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H^ideräteheii  der  Geradrichtuog  ;  T  oeqii  inet -fanrf  auch  die  Exten- 
Horeo  gespannt,  ihre  Sehnen .  vorspringend.  Die  gekrümmten 
Glieder  fühlen  »ich  hart  an,  am  meisten  der  Vorderarm.  Bald 
geht  dieser  Contractur  Schmerz  weder  voran,  noch  begleitet  er 
eie,  oder  *die  Streckversuche,  letzlere  waren  einigen  angenehm; 
linid  aber  zeigen  sich  Spasmi  vom  Knie  in  die  Zehen,  vom  Ellen- 
bogen in  did  Finger  gehend  und  i^t  die  Geradsireckung  sehr 
Äehmerzhaft.  ,  '  ' 

Die  Contractur  der  Extremit.  i«t  constant-;  zuweilen  aber 
befällt«  sie  auch  die  Muskeln  des  Halses,  Gesichts,  d^r  Brust  und 
wie  f'i9  aus  der  Dyspnoe  etc.  scheint,  das  Zwerchfell,  ferner  die 
Zungj^.  S^o  bildete  sich  bei  einigen  ein  allgemeiner  tetanischer 
Zustund. 

lVlei>t  war  das  Uebel  continiiirlich ,  bestand  Tage,  Wochen, 
Monate,  gab  allmälig  nach,  zuweilen  kamen  Remlss.  und  Intermiss. 
vor-)  diese  dann  besonders  Nüchmittags.  Mnreska  sah  und  Jieilte 
2  intermittirende  Fälle  mit  Chinin. 

In  der  spa^modischen  Form  trat  der^  Contractur- Zustand  in 
raschen  Zuckungen,  Convulsionen,  mit  und  ohne  Schmerz  anfalls- 
weise auf;  wa^  Tosquinet  sah,  doch  bei  wenigen. 

Einige  Pat.  hat(»n  zugleich  Oedem »  allgemiiner  oder 
localer,  ~  und '  Ascite««;  einige  Rhachialgie,  vi9le  Cjlinose  der 
Extremit.,  %  Gangr.  spont.  der  Haut,  am  Scrotumr  und  Fuss. 

Alle  übrigen  Functionen,  grosse  Schwäche  abgerechnet, 
boten  nichts  besonderes  dar;  Puls,  Warme  horilial,  bei  einigen  ge- 
sunken; einig«  fieberten;  tnehrere  hatten  lebhaften  Kopfschmerz, 
andere  ^^ause.l,  Colilren ,  Durchfälle  (seröse^  blutige)  oder  Ver- 
•topfung  Mareska  fand  die  Fibrine  des  Bluts  nicht  .vermehrt, 
Cr  an  in  ex   vermindert.  * 

Bisher  endete  das  Leiden  gewöhnlich  in  Genesung,  ohne 
Recidive.  Einige  starben  durch  Contractur  des  Thorax  oder  des 
Herzens  (nach  Tosquinet)  plötzlich,  andere  langsamer  und 
fiebei^iaft'.  Zuweilen  blieb  Paralyse  zurück.  Von  der  Section 
tipricht  nur  C  r  a  n  i  n  c  x :  ,, Leber  und  Milz  waren  krank,  alle  anderen 
Organe  mehr  oder  weniger  alierirt^'. 

Stacquez  zu  Saint  Bernard,  wo  eine  typhöse  Di»posit. 
«tationär  ist  (und  hier  kamen  die  schlimmsten  Fälle  vor),  behan- 
delte das  Uebel  nach  dieser  mit  salin.  Abführungen. 

Mareska  in  Gent  wandte  Bäder,  Ligatur  der  Extremit., 
Arnica,  Campher,  Opium,  Chinin  an;  aber  ein  Einfluss  der  Mittel 
zeigte  sich  nicht.  Hier  und  in  Namor  waren  die  Erscheinungen 
übrigens  milder,  niehr  intermittirende  von  kürzerer  Dauer.  Ein- 
zelnc  gelfnde  Fälle  sah  man  auch  in  der  Privatpcaxit;  'so  wie 
Seutin  im  St.  Pcter-Spital. 
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S7.    A.    Delpech'  über    die    idiopathischen    Muskelkräfupfe 

und  die  wesentlich  nervöse  Lahmung  '^).  ^ 

'  J.  Ooarbeyre  taaBmeU  io  »einer  Thete  Fälle  aus  Pccb*^ 
lin,  Riedlia»  de  Uaen,  Weiemasoo,  die  oaoli  D.  uicbi«  eagen. 
EtCm filier  beobacbCetto  nach  Typhuj  (hongaric.)  ConvuUionen, 
Triimue  in  2  Aofälleo,  denen  Intermitt.  folgte;  v^n  Swieten 
schweigt,  Saavagei  spricht  von  Contractar  durch  Gicht  und 
Rheama.  Dance  veröffeot liebte  4  Fälle  von  Tetan.  intermilf. 
bei  Erwachsenen  (rirchives  gen^rales  1831),  dann  die  Internes  voti 
Guersent  und  Jadelot  bei  Kindern  De  la  Berge  stellriß 
eine  gute  Reihe  zutammen,  dannTessier,  Hermel,  und  Gour- 
beyre  in  seiner  These,  H^rard  in  Gaz.  des  h6pit.  Verf.  (unter 
Trottflseau)  verwirft  die  Namen  Contractar,  Retraction,  sagt 
Maskelkrampf,  um  die  Unverletztheit  der  Nerven- Centra  za  be> 
zeicbaeo. 

Nosographie.  Anfälle  von  /Spasmen  in  ▼erschiedeaer 
Stärke,  Dauer,  Zahl,  atypisch  oder  periodisch,  ohne  oder  mit 
Paralysen.  Prodrome,  ein  leichtes  Fieber,  Kopfscbmers  selten, 
sondern  meist  plötzlicher  Eintritt;  Kribbeln  in  den  'bcdrohteo 
Theilea,  Taubheit,  Schwere,  mehr  4n  den  Armen  a1s~Baioeii. 
Fall  1,  stockende  Menses,  bleibt  die  Krankheit  in  dieaem  ersten 
Anfang  ttehea.  Symptome.  IT  Spasmod.  oder  tonisch- convolsWe 
Form.  Schon  haben  sich  Anfälle  von  Spasmen -in  Armaa,  Händen 
und  Schmerzen  längs  der  sensitir.  Nerven  flficbtig  gezeigt;  jetzt 
werden  die  Bewegungen  'steif,  besonders  die  streckenden;  di« 
Finger  stehen  gespreizt,-  ain  Metacarp.  flectirt,  oder  in  allen  Ge-* 
lenken;  oder  die  ganze  Hand  Ist  nach  innen  gezogen,  die  Muskeln 
springen  vor,  hart  wie  im  Krampf;  Dance  fand  sie  convulsivisc^Ii 
schwirren,  —  od«r  selbst  der  Vorderarm  wird  in  Flexion  fixirt. 
Dabei  schmerzen  die  Nerven  lancinirend,  drückend,  bald  hier,  bald 
an  einem  anderen  Nervenfaden.  Die  Schenkel  leidea  zugleich  oder 
wto  mctastatiflch.  Fall  2,  entstanden  8  Wochen  post  part.  diese 
Leiden  zuerst  In  den  Schenkeln,  sclfwinden  nach  blutigem  Uterin- 
Secret;  es  zeigten  sich  leichte  Anschwellungen  an  den  Handrucken, 
die  Gelenke  verschonend.  De  la  Berge  macbt  auf  oedemat. 
Geschwulst  und  diffuse  Räthe  um  Knöchel  und  Handgelenk  auf- 
merksam; die  RöthuDg  kommt  auch^bei  Neuralgien  vor. 

Die  Anfälle  spontan  oder  durch  Contact  und  andre  Einflüsse, 
z.  B.  warme  Bäder,  Aderlassbinde  erweckt,  zeigen  sich  auch  in 
den  Cresicbtsmoskeln;  Fall  3.  Steife  des  Kiefers,  der  Zunge^  Obren- 
klingen*  A ngenfl immer n ,  Taabbeit  der  Extremitäten,  Schwindel, 
stupides  Aussehen. 


*;)  Journal  do  m^ii.  p.  Trousseau.     April,  Olsi  und  Juni  1846. 
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Steifheit  ohne  Conftacfur  zeigt  tich  öfters  in  den  Armen; 
Pal,  liann  K.  B..  ihr  Kind  nicht  in  den  Arm  nehmen.  Strabiiront, 
llemipiegia  facial.  stammen  zuweilen  aus  gleicher  Quelle.  Dabei 
fehlen  fast  Fieber  und  AllgemeinMdcn,  obgleich  die  Functionen, 
anr  wenigsten  freilich  die  des  Hirns,  in  etwas  gestört  sind. 

2.  Form:  Paralysen.  Die  Retraclion  geht  in  Schwäche, 
Unbeweglichkeit  über,  es  tritt  Anaetflhesic  hinzu;  die  Lähmung 
trifft  wie  der  Schmerz  Muslcel  und  Haut  zugleich,  doch  Incomplet, 
die  Beine  versagen,  die  Hand  Jässt  z.  ß:  das  ergriffene  Glas  fallen» 
ttobald  das  Auge,  die  Ajufmerksamkeil,  al^geleitct  wird;  die  Korper 
fühlen  sich  für  Pat.  wie  eingehüllt  an.  Fall  4.  ist  diese^ Varietät 
halbseitig  vorhanden,  auch  Im  Ge«ichte  auf  derselbea  Seite,  Fall 
5  leidet  hingegen  nur  eine  Partie^er  D^ackenmuskeln  an  Lähmung; 
in  den  Ejctremität.  Kribbeln. 

^  S.  Form:  ^1  n t er mjtten z.  Entweder  die  Anfälle  kahr^ 
mehr  oder  weniger  periodisch  wieder,  oder  es  zaigt  sich  eine  wirk- 
liche ialermlttens  neben^denaelb«n,  die  freifich  wie  die  Paroxytmen 
selbst  auch  einen  unreln^a  mehr  remittir.  Charakteic  haben  .JcanS' 
Frost  fehlt,  aber  der  Spasmus  Ui  ein  Aequivalent  desselben,  Schweiis' 
ist  gewöhnlich,  aber  atypisch,  Gefäss  Fieber  gering,  zuweilen 
rheumatiteher  Art,  Der  Sdhmers  and  Spasmus  beginnt  an  den  End- 
punkten, l&sst  allmalig,  oder  an  einzelnen  Thellen  mehr  und 
,mehr  nach;  der  Paroxysmus  dauert  auch  wohl  Stunden,  selbst 
Tage  lang;  die  Krankheit  5  Tage  bis  2  Monate.  Recidive  sind 
häufig  nach  8  ~  12  Monaten;  U  er  ard  sah  Ruckfall  in  jedem  Winter, 
Tod  wohl  nur  durch  Complication.  Tonne  11^  fand  bei  Section 
von  Kindern  seröse  Fülle  der  Hirn-Membranen;  Tessier  und 
Herrn el  in  den  leidenden  Nerven,  Röthe'  des  Neurilems,  Goa- 
beyre.  liijection  der  etwas  weichen  Hirnoberflache,  der  Nerven- 
Ursprünge,  Ecchymosen  im  N.  ^ischiad.  etc. ' 

Oiese  Injection  des  Nenrillems  (and  Meningen)  kann  sich 
anPs Mark  fortsetzen.  T o n n e  1 H  noch  mehr  Sauvag^ea atatuirten 
Sensibilitäts-Störung,  aber  eine  unsichtbare.  Die  Muskelfiber 
selbst,  die  de  la  Berge  zwar  beschuldigt,  erkranke  nicht  primär; 
Galen  sagte  schon:  Convelfi  nulla  pars  potest  nisl  nervi  consortii 
lege  una  cum  ea  afficiaiftor;  der  chronisch  retrahirte '  Moakel 
entarte  freilich  wl»  alle  unthätigen  Organe;  man  könne  den  Sitz  der 
iom  oberflächlichsten  Zweige  bis  zu  den  Stämmen  fortschreitenden 
Affectlon  nur  in  den  Nerven  selbst  suchen;  dah^r  der  Einfluas 
der  Ligatur,  des  Drncics  etc.  Die  Verwandschaft  mit  Rlienma,  die 
incomplete  Paralyse  lässt  das  Neurllem  speelell  besehnldigem    • 

U  r  s  ä  c1i  I  i  ch  cf  Momente.  Nach  einigen  leiden  mehr  Knaben, 
naiph  anderen  mehr  Mädchen.  Bis  Dance  sah  man  unier  19  Fällen 
17  Männer,  Verf.  beobachtete  das  Uebel  nur  bei  Weibern. 
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Alter:    Die    meitten    Falle    im    I.—3.    und    15.  — 29.    Jahrr. 

^Teni|>eraiiie  n  t:  bei  Kindern  dif^panirte  die  zarle  Constilatioo. 
bei  Erwaehftooen  die  ttarke;  ferner  Eintritt  der  Regeln,  'Su|fpre«- 
•ion  der  Lochien,  Wiederkehr  der  Menset,  Unterbrechun|i^  de« 
Säügent;  entzündliche,  exaiifhem.  Krankheiten,  Wurmer,  Fieber. 
Murdoch  beschuldigt  gewiise  Handwerker  (Fingerhaltung),  aber 
CS  leiden  alle  iVlu«ke1ti ;  dennoch  waren  %iele  der  KrankcQ  Schulter 
und  Schneider  (Ful^e  der  schlechten  Werkstätten,  oder  ihrer  ab»o« 
Inten  Iläu6gkeit).  De  la  Berge  findet,  dasi  von  19  Fälleo  our 
1  in  der  heisren  Jahreszeit  ausbrach.  Verf.  Sah  etwas  epid  ein  lache« 
d.  h.  mehrere  Fälle  gleichzeitig,  ähnlich  Tessier  und  Heroiel 
(Marcska  beschrieb  eine  solche  Epidemie  Annales  de  l«i  Soc  de, 
med.  de  Gand.     März   1846.     Ref.)     (S.  oben  S.  534.) 

Kälte,  Rheuma  beschuldigen  viele.  Verf.  weilt  hoch  bei 
der  Diagnose,  die  sich  theils  auf  Freibleiben  der  Intelligenz,  flteils 
auf  den  besonderen,  periodischen,  rentitt.  Typus  dieser  idiopalh. 
spastischen  Paroiysmen  stützt. 


36    Dr.  L.  de  Crozant  über  die  Sensibilität  der  Haat  im 
Beg^inn  der  allgemeinen  Paralyse.  ^ 

s 

Aus  seinen  Yornämlich  a.ii  Wahnsinnigen  aogestellfen  Be- 
obachtungen  .ergab  sich  Verf.  das  Resultat,  dass  im  Iava,aions- 
stadium  der  allgemeinen  Paralyse  den  Störungen  der  Motilität  eine 
mehr  oder  weniger  vollständige  Anaesthesie  der  Haut  vorangeht, 
welche  mit  dem  i^uftreten  der  motorischen  Paralyse  verschwindet, 
uiu  dann  später  wieder  aufzutreten.  Diese  Anae«thesie  ko'mint 
jedoch  nicht  allein  bei  Wahnsinnigen,  sondern  auch  hei  den  nervösen 
Paralysen  nach  grossen  GemfithsaiTecten  oder  heftigen  Er- 
Schotterungen  des  Nervensystems,  so  wie  bei  alten  Asthmatikern 
vor,  welche^  an  einer  Diathesis  hydropica  leiden,  und  wo  die 
Hirnhöhlen  sich  mit  Serum  intiltrlren.  In  allen  Fällen  ist  jene  Seo- 
sibilitäts-Lähmung  sowohl  vom  physiologischen  als  pathologischen 
Standpunkte  ans  von  der  bei  anderen  Formen  der  Geistesstorong 
vorkommenden  deutlich  verschieden,  indem  .  dieselbe  dort  von 
AofregODg,  erhöhter  Empfänglichkeit  und  grosser  Geschäftigkeit, 
hier  dagegen  von  Abgetchlagenheit,  Stupor  und  allgetneinor  Lasa- 
heit  begleitet  ist.  — JT— 


*")  Revue  mMioftl«.     Oet.   184«. 
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« 

39.^  Che m ei  über  idiopathisüfaes  Erbrei^hen '''). 

Eioc  19jäbr.  Schwangre  im  6.  Monut  leidet  seit  3  Wochen, 
ohne  vor  der  Schwangerschaft  krank  gewesen  za  sein.  Zuerst 
Uebelkeit,  Mattigkeit,  nach  14  Tagen  Ffuste,  Kopfächmerz«  Er> 
brechen,  grusse  Schwäche,  An^siehen  M'ie  im  Typhus,  Fieber, 
l^auch  meteorist.,  äbler  ithem,  doch  der  Bück  frei.  Das  Haupt- 
leiden ist  häufiges,  biliöses  Erbrechen,  worauf  grüne 'Sputa  folgen, 
Abmagerung,  schwammiges  Zahnfleisch,  und  alles  droht  einen 
üblen  Ausgang. 

Nach  Cho^mel  werden  Zustände  dieser  Art  zu  leicht  ge- 
nommen; seine  Beobachtung  lehrt,  dass  nach  ^diesem  Erbrechen, 
foetider  Athem  und' Fieber,  Delirium,  Coma  und  Tod  folgen,  ohne 
dass-  er  die  anatomische  Laesion  genau  wüsste.  Nur  bef  wenigen 
war  Section  möglich  und  diese  zeigte  zu  Terschiedenes:  Erweichung 
der  Schleimhaut,  aber  auch  einen  gesunden  Magen;  fettige  Ent- 
artung der  Leber,  doch  nur  1  Mal,  ebenso  Erguss  ins  Hirn  bei 
einer  Nicht-Schwangeren,  so  däss  die  Schwangerschaft  allein  das 
Uebel-  nicht  bedingt.  Kinder  uoß  Greise  littcji  sehr  selten.  Das 
IJebel  schleicht  langsam  unter  dyspept.  Zeichen  heh'an ,  endet  erst 
mit  dem.  Hirniciden.  Das  Fieber  zuerst  fluchtig  odei^  der  Art, 
dass  Chinin,  aber  ohne  Nutzen,  gegeben  wird,  wird  später  per- 
manent, der  Athem  ist  so  sauer,  als  verdunste  Essig  im  Kranken- 
zimmer. Des  2.  Stadium  ist  durch  Schwäche,  schnellen,  variablen 
FuU,  Alteration  des  Gesichts  bezeichnet;  das  3.  durch  Hallacination 
5—8  Tage  lang,  dann  bleibendes  Delirium  und  Coma.  Das  Er- 
brechen steht,  aber  auch  das  Leben  geht  zu  Ende.  Dauer  des 
Leidens  2 — 3,  selten  4  Monat.  Nichts  hat  bisher  geholfen.  Ein 
gewissenhafter  Arzt  hielt*^sicb  zu  kunstUchem  Abort,  berechtigt, 
der  Tod  des  Kindes  hat  die  Mutter  nicht  gerettet.  Verf.  räth 
Antacida.  (Dies  Beispiel  eines  clin.  Vortraget  scheint  uns  nicht 
sehr  erbaulich.) 


40.  Charles  Pellarin  über  Seekrankheit**). 

Hirncongestion,  Baucherschfitterungen  seien  durchaus  nicht 
die  Ursache,  sondern  Hirnanaemie  durch  ungeordnete  Circulation 
in  Folge  der  Bewegungen  des  Schiffes;  so  wurden  manche  bei 
VS.  im  Sitzen    gegejig    Ende    übel  etc.      Diese    Hirnanaemie   oder 


«)  Gw.  mM.  de  Paris  1846.  No.  6«. 
•»«)  Arad.  dM  sc.  t5.  Jan.  1847. 
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Hyiioaemie    ceigt    steh    iip    Begüiae    det    Leidetit    diiVch    blasser- 
Geficht,   kalte    Extremtt.,    bUiie   Nagel.      Pat   Uebel    befalle     am 
wenigflten   die,   welche  arbeiten    oder  eine   acHve  Circiilation^  1>e* 
•ilsen.     Jnnge   Kinder,    deren   Herz    grösger  -ist   alt   im    späteren 
Alter,   leiden    weniger,   Tbiere   weniger   als   Menschen,    weil    das 
Hirn   mehr   In   gleicher    Hohe  liegt   mit   dem  Herzen.    Unter  den 
Sceleoten  werden  die  am    leichtesten   befallen,   die  am    wenig:slon 
börporlich    sa    arbeiten    hab^p,    dic^  Officiere    lejchter    ale    die 
Matroften.  Langeweile  und  Kammer  pr&dis peniren ;  forcirte  Inapirae. 
tcbutsten  Ai^rago   bis  seine   Maslceln  ermudetep.    Wahrscheinlich 
zeige  die  Aaseult.  anaemisches  Gefässgeräasch.     Aebniich   erzen|;e 
der    schwangere   Uterus   Hirn-Hypoaemie,   Uebcllieiten,    b^tanders 
beim  Uebergang  in  aafrechte  Siellang. 

Mittel.  Aatser  der  möglichen  Vermeidung  der  Schwankaagea 
des   Schiffes,   (ruliige   Lage    etc.)    dem    Leibgurtel,    welcher    da« 
Blut   lum    Kopfe    treibt,    warme,    anregende    Getränke    (vor    der 
Naosea),  Opium,  Araon.  acet. ,  nach  Eintritt  der  fifausea,  Citronen, 
Arome,  Rückenlage.     Auch   schlägt  Verf.   einen   Apparat  vor,  der 
die  Wirkungen  des  Schiffes  habe,   um    die  Seekrankheit  als  Heil- 
mittel mu  benutzen.     Wir  gaben  diese  Theorie  des  Herrn  Marine- 
Ex- Chirurgen   ihrer   systematischen    Locberliehkeit    halber.     We^ 
auf    dem    Schiffe  körperliche  Arbeiten  thun,    d.  b.   seine  MutVeln 
in  beherrschen,  dch  in  ^as  fortwShrende  Fallen  oder  aufgehobene 
Gleichgewicht  hinein  lu  debkeri,  oder  gar  die  dadurch  aufgeregte 
Irritabilität  der  Muskeln  durch  ThätigkeK  zu  consumiren  vermag, 
wird  der  Gewohnung  an  diesen  Selltanz,nicht  erst  bedürfen  und  von 
vorn  herein   nicht  seekrank    werden.    Nicht  lu  verkennen  ist  frei- 
lich dabei  ef^e  Art  magaetl^chen  Striches,   welchen  die  Luft  aufs 
Gesicht  (wenn  das  Schiff  sich   senkt)  mac^t/    Die  Wirkung  dieses 
Wellenschlages  der  Luft,  um  an  ein  ähnliches  Gefühl  iii  erinnern, 
ieigt  sich  auch  auf  der  Schaukel  beim  Herabsehwingen :  die  von 
unteu  nach  oben  ttreichende  Luft^  das  Falle/i  in  der  Luft,  scheint 
auf    den    Vagus    zu   reagireii,    den    Schwindel    zu    bedingen,    den 
Atheoi  aatsotreiben,   die   Darmcontrajctiooen  nach  oben  zu  kehren, 
versteht  sich  nur  als  Neben -Factor. 


41.    Girard   Einflass   der  Febr»    interm.  auf   Epilepsie   und 

Irresein  *). 

Man  kann  nicht  sagen,    Verf.  rechnet  mit  drei  unbekannten 
Grössen,   die   er  gegenseitig  substituirt,   indem  sie   angeblich  mit 


*)  AnnlM  nMico-pijrdkolofiqotl.     S«|»t.  1846. 
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«ioandcr  altcrDiren.  Von  einem  Einflust  dieter  N'enrotcn  anf  ein- 
ander iönnte  erst  bei  besserer  Einsicht  in  ihre  Pathogenie  mit 
Sicherheit  gesprochen  werden.  Verfasser'«  Patienlin  ist  seit  ihrem 
7ten  Jahre,  angeblich  darch  Branntwein,  epileptisch  und  zwar 
seit  der  Menstroation  im  16ten  Jahre,  jeden  Monat.  Febr.  1840 
bekommt  sie  eine  Qootid.,  welche  diese  Anfälle  yerschcocht,  die 
aber  nach  Heilang  derselben  durch  Chinin  wiederkehren.  Novbr. 
bis  Decbr.  1842  wiederholt  sich  dasselbe.  August  1844  kehrt  das 
Fieber  wieder,  diesmal  hartnackig,  den  Bauch  anschoppend,  die 
Kräfte  raubend,  Sept.  bis  Decbr.  trotz  allem  fortbesteheed ,  ohne 
dass  ein  epilept.  Anfall  sich  zeigt,  bis  anf  ein  tonisches  Tnfusum 
das  Fieber  geht,  die  Epilepsie  luruckkehrt.  April  1845  F^br. 
quotid.  bis  Mai ;  keine  Epilepsie;  tonisches  Infus.,  Heilung,  Recidiv 
der  KrämpTe,  die  1845  nochmals  durch  das  Fieber  gehoben  werden. 
Dieser  wiederholte  Metaschematism  ist  allerdings  selten  und  auf- 
fallender  als  in  Verf.'s  anderer  Beobachtung:  Verdrängung  einer 
Gemnthsstdrung  durch  Intermittens. 


42.  Prof.  Schützenberg^er  cliaische  UntersuchuDgen  über 
die  organischen  Ursachen  und  die  Entslehungsweise  der 
hysterisch  genannten  Leiden  *). 

Der  Strasbnrger  Hr.  Prof.  entwickelt  in  seiner  langen  Ab- 
handlnag  folgende  Behauptangea.  Hysterie  diente  bekanatlleh 
cur  BezeichaoBg  theils  eines  Symptomencomplexas ,  theiU  einer 
DiapositioD  —  beides  ohne  wittenachaftliche  Strenge.  Die  s.  g. 
hyster.  AfFectioaeo  Terdieoten  daher  eine  uabefaDgene  Prüfung, 
die  nicht  yron  einem  fertigen,  nosologischen  Wesen  ausging ,  ion* 
dera  tob  der  Physiologie.  Nach  Verf.  können  örtliche  nerfösa 
Aofreguugen,  die  meist  continuirlicb  bestehen,  die  orgaaiicbe 
Ursache  lotermittlrender  FunctionsstÖrnngen  werden,  welche  aia 
mehr  oder  weniger  allgemeine  Convuliions-Paroxysmen  mit  oder 
ohne  Verlust  des  Bewusstseins  auftreten,  ohne  dass  sich  ein  perma- 
nenter pathol.  Zustand  des  Nervensystems  überhaupt  nachwelsea 
lässt.  (Man  braucht  ja  z.  B.  nur  aa  die  nur  intermiftirend  sich 
symptomatisIrenden  Hirnhydatiden ,  -Cysten  etc.  zu  denken,  um 
Verf.'s  Grundansicht  zu  billigen.)  Die  Aufregung  der  Ovarien 
aber  ist  bei  den  Frauen  am  häufigsten  die  Ursache  dieser  nervösen 
Verwirrung,   die  übrigens  nach  dem  allgemeinen  pbysiol.  Gesetze 


«3  GasetCe  mM.  de  Paru  1846.     No.  tt,  tl,  §6,  89,  40,  43. 
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des  Reflexes  la  Standa  komnit.     Druck  auf  die  Ovarien  und   über« 
haupt  örtliche  UateriochoDg,  da  auch  andere  Tbeile  den  Ursproo^ 
der  Erscheinungen  bildeir,    lästt  den  Heerd   des   Uebels  erkenneo, 
was  jedenfalls  von  grosser  Wichtigkeit  ist.    Diese   fortgepflan asten 
localen  Aufrcguogeni  besonders  der  Ovarien,  erzeugen  nur  leichte 
Beschwerden,    wenn  sie  nicht  vernachlässigt  oder  mit  tiefen  orga- 
nischen Alterationen  verbunden  sind.    Die  Ursache  der  Ovarieoauf- 
regung  ist  Gongest.,  Entzündung,  Degeneration  oder  freilich   aocb 
Neuralgie.     Die  Cur  soll  diese  Ursachen    so  wie   die    ubermäeeige 
Erregbarkeit  der  Ovarien- Nerven  etflfernen;  gegen  letztere  wirken 
Asa  und  Castor.«  doch  nicht  allein.  ^ 

Consecntiv   entsteht    durch  wiederholte  Reflexe  eine    krank- 
hafte  Reisbarkeit    des   Rückenmarks    (Reflex-Disposnion,    Conval- 
sibilität),  die  immer  durch  Minima  in  Bewegung  gesetzt  wird  und 
einen  neuen  pathol.  Zustand  bildet.    Dieser  (Convalsibilität)  analog 
entwickelt   sich  H^peraesthesie  der  Empfindungsnerven,    charakte- 
terisirt  und  erkannt  aus  dem  Eindruck,   den  normale,   milde  Reise 
machen.      Diese  ist  bald  idiopathisch,     aus  Constitution,     falscher 
Hygiene  entsprungen,    und  durch  bessere  Hygiene  zu  bekämpfen; 
oder    sie    ist  die  Folge  von  Anaemie    und  Chlurosc.     Sydenbam 
sagte  mit  vielem  Rechte,  dass  Chlorose  zur  Hysterie  gebore;  denn 
sie   „beherrscht   die   ganze  Nerven-Pathologie  der  Frauen;*'    hier 
ist  Eisen  eberherrlich. 

Die    Hyperaesthesie     und     „Reflectiv-Excitabilitat**    kommt 
vereint  vor,  ein  Zustand,    den  man  erkennt  durph   die  Zeichen  der 
crsteren,  durch  das  Vorhandensein  einzelner  oder  mehrerer  perma- 
nenter Sensibilitäts-Foci,    deren,^  Reizung,    auch  mechanischer  Art, 
jene    Reflrctiv-Bewcgungen    oder    Convulsions-Anfälle     hervorruft. 
Auch    Anaemie    und    Chlorose     können    die    Ursache    der    Spinal- 
Erregbarkeit  sein.     Wahre  Heilmittel   gegen    letztere  kennt   auch 
Verf.  nicht.     Blotentziehungen  nutzen   nur   in  Ausnabmsfällen  von 
Congest. ,  Plethora  etc. ,  Narcotica  nur  auf  kurze  Zeit,  Antlspasmod. 
vielleicht  gar  nicht,  nnd  für  Metalle  (Zink,  Lapis,  Zinn,  Kupfer  etc.) 
und  Chinin  fehlen  die  Erfahrungen  zu  speciell'en  Indicationen.   Am 
besten  sind  noch  kalte  Waschungen,  Bftder  etn.,  doch  mit  Vorsicht. 
Auch  der  auf  dIelMttskeln  geleitete  Wille  (Bewegung)  ist  heilsam; 
diese  willkürliche  Erregung  des  Rflckenmarks   nnd   Jene    unwill- 
kiirliche  stehen  im  allgemeinen  in  entgegengesetztem  Verhältniss ; 
je  mächtiger  die  eine,  nm  so  schwächer  die  andere. 

Wir  schliessen  diese,  offenbar  im  (meiste  der  neueren  Neuro-- 
logie  gehaltenen  Betrachtungen  mit  der  beschämenden  Einsieht, 
dass  wir  nichts  in  der  Sache,  wenn  auch  viel  in  der  Theorie  der 
Nervenleiden  gewonnen  haben. 
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43.  Serres  Note  über  einen  Fall  von  Nenroplastle  oder 
gan^lionärer  Umwandlnn^  des  periphensehen  Nerven- 
systems *). 

Zwei  solcher  Fälle  theilte  Verf.  1843  mit,  (s.  d.  Z.  Bd.  28 
S.  381  und  Günsburg  d.  Z.  Bd.  27  S.  563)  einen  dritten  beob- 
achteten Mäher  und  Payen;  der  Seltenheit  wegen  geben  wir 
den  folgenden  wieder.  L.,  Tischler,  26  Jahr«  von  gesanden  Eltern, 
stark,  seit  einiger  Zeit  abmagernd,  früher  oft  unmäsaig  im 
Trinken,  litt  nur  an  Brostcatarrh.  Im  April  1815  nach  langen 
Arbeiten  erwachte  er  eines  Morgen»  blind  auf  dem  linken  Auge, 
das  nur  noch  einige  Zeit  Flimmern  empfand.  Levat.  palper. 
gelähmt.  Im  Januar  1846  fiel  er  bewosstloa,  epileptisch  nieder, 
mit  starken  Schmerzen  im  Arm,  was  steh  Abends  wi('derholte. 
25.  Februar  »eigte  sich  nur  der  Krampf  im  Arm,  Larynx,  mit 
Schwindel,  doch  ohne  völlige  Bewu^stlosigkeit.  Er^it  April 
bemerkte  man  in  der  Dicke  des  rechten  Biceps,  d'i  wo  die 
Schmerzen  sassen,  mehrere  kleine,  harte,  empfindliche  Knötchen: 
ähnliche  aussen  am  linken  Vorderarm,  später  auch  in  den  Schenkeln 
und  Pat.  konnte  sie  vor  Schmerz  nicht  bewegen.  Diese  Knötchen 
zeigen  sich  15.  Mai  am  ganzen  Körper;  sparsamer  am  Stamm, 
am  häufigsten  an  den  oberen  Extremitäten,  anter  der  Haut,  unter 
den  Apooeur.,  in  den  Muskeln,  doch  nicht  am  untern  Drittel,  (in 
den  Sehnen)  Hals,  Kopf,  Hände,  Fasse  sind  frei.  Sie  sitzen  an 
der  Flexionsseite  vorherrschend,  (daher  contrahirte  Haltung,  am 
Schmerz  zu  vermeiden)  nur  einer  auf  einem  grösseren  ^^erven 
(am  Cap.  fib.);  sind  erbsen-  bis  mandel-gross,  rund,  oval,  seilen 
geschweift,  glatt,  fest,  lose.  Die  älteren  schmerzen  bei  Druck 
nicht,  die  jüngeren  ausserordentlich;  Haut  an  verändert.  ^  Dieser 
Schmerz  bleibt  örtlich,  strahlt  nicht  aus.  Die  Vertheiinng  dieser 
Knoten  an  beiden  Seiten  ist  fast  symmetrisch  am  Nacken  in  den 
Intercostal räumen,  unter  der  Scapula  etc.  Pat.  hat  noch  mehrmals 
convulsiye  Anfälle.  Verf.  glaubt  aus  den  früheren,  anatomisch 
untersachten  Fällen  den  Charakter  dieser  Konten  bestimmen  zu 
dürfen;  Varices  könnten  wohl  schwerlicti  seiner  Diagnose  ent- 
gangen sein. 


44*    Dubinl    Bemerkungen    über     electrische     oder    acute 
Chorea  **). 

Die   von  Verf.   beschriebene,    von    ihm   seit  10  Jahren  circa 
30  Mal  gesehene  Form  ähnelt  in  den  Zuckungen  den  electrischen. 


«)  Ac.  de  med.     Gaz.  mM.  de  Paris  1846  No.  S4. 
»«)  Aanali  universali  di  med.     Bd.   117  S.  1   ff. 
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Znertt  wurde  ein   kleiner  Theil,  ein  Finger,  «ine«  meitten«    die 
rechte  GesichUhfilfte,   nach  wenigen   Tagen  die  gante   Seite     dem 
Kfirperf  befallen,     ^kebca    den   anhallenden,    milderen   Zncko-ngren 
iKamen    in    den    befallenen    Muskeln    2 — S    Mal    im    Tage    gronae 
Paroiynmen  von  ConTuleionen,  unter  Schwelst  ond  betchleonigfem 
Huraschlag  vor,  welche  Paralyeö  snrücklieiieo.    Die  Pat. ,   7    bia 
21  Jahr  alt,  wnasten  keine  Uraache;  gewöhnlich  ging  Schreck,    oft 
auch  Kopf- ,  Räckenfchmers  voran.     Das   Stadium    der  partiellen 
Chorea    dauerte   aelbtt    30    Tage;    1    Mal     litt   bloi    die    Zan^e 
9   Tage.    IVahrend   der  Paroxyamen  war  Hyperaesthesie  deatlich : 
Berührung    dea    Arms    *.   B.    konnte    die    ganse    Korperhalfte    in 
Convulsioo     versetzen.      Bei    Verschlimmerung     wurde    auch     die 
andere    Korper'i'alfte    befallen.      Die    Paroxysmen    nahmen     dann 
freilich    allmälig    ab;    aber    Pat.    wird   comatös,    schwitzt    atark, 
athmet  schnarchend;  die  Augen  sinken  «in,  die  Pupille  wird  starr, 
die  Cornea  erweicht,   ulcerirt  selbst,   der   Pul«   klein;  Tod   nach 
2  Tagen.    Die  Intelligeos  erhält  sich   bis  cum  apoplect.  Stadium« 
df'.r    Appetit   nahm   allmälig  ab,   der   Leib  war    verstopft,   in   dea 
Stuhlen    Lumbrici.     Die    Dauer    dieiea    Uebela    war,    wenn    nicht 
durch    VSS.    verschlimmert,    4~5   Monate.     Bei    der   Sectioa  sah 
man  nnr   venöse   Congestion    der   Meningen.;    3  Mal   Malacie   der 
Thal.  n.  opt. 

An  Heilmitteln  wurde  viel  versucht,  aber  wenig  nutalich 
gefunden.  Nur  2  genasen  unter  Einflüssen,  die  anderen  nicht 
halfen.  Blntentxiehnngen,  selbst  Purgant.  waren  nachtheilig. 
Extract.  hyoac.  schien  die  Krämpfe  so  mildern;  auch  nach  Dr. 
Rotondi. 

Verf.  sucht  durch  einen  weitläufigen  diagnostischen  Vergleich 
mit  gewöhnlicher  Chorea,  Epilepsie,  Eclampsie,  Cerebro- Spinal- 
Meningitis,  Ergottsmus  etc.,  zu  beweisen,  dass  das  Uebel  ein 
besonderes  sei ;  wir  recapituliren  aber  nnr  dieEigenthumlichkeiten: 
Schreck,  electrische  Stösse,  stets  dieselben  Muskeln  einer  Körper- 
hälfte befallend ,  diese  endlich  ganz  ocooppirend ,  allmalige 
Paralyse  dieser  Muskeln,  zuweilen  plötzliche  Lähmung  nach  dem 
ersten  Anfall,  dann  Coma  nach  wiederholten  Paroxysmen,  kein« 
organischen  Alterationen,  Todesahndung,  keine  psych.  Störung, 
Tod.  Jedenfalls  furchten  wir  ,  ist  der  Name  Chorea  ungeeignet, 
da  er  eine  voreilige  Analogie  bezeichnet 
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45.  Ferrari  über  Stinimritzenlcrampf  oder  Asthma  Koppii. ''^> 

Hinsichtlich  der  Aetiologle  glaubt  Verf.,  da«i  nicht  nur 
Hypertrophie  der  Thymus,  sondern  auch  andre  locale  und  all- 
gemeine Leiden  den  Spaimua  veranlasien.  (Gastric. ,  Dentit., 
Wurmer,  Hirn-,  Ruckenmarks- ,  Nervenleiden  etc.)  Jene  Hypertr. 
liease  sich  durch  Auscultation  erkennen:  Unter  dem  Sternum  hört 
man  dumpfen  Percustions- Ton,  das  Alhemgerausch  ist  entfernt, 
«ehr  schwach,  am  Rucken  hingegen  hell  und  pfeifend;  das 
Exspiratioos-Geräusch  schwächer,  als  das  der  Inspiration;  die 
andren  Brustregionen  resooiren  normal.  Auch  der  Herzschlag  vorn 
auweilen  onhörbar.     Verf.  vergleicht: 

Asthma  Millari  acut.       und  Asthma  Koppii. 

Dies   ist  selten  im  Alter   unter        Kommt     meist    in    den    ersten 

i  Jahr.  Wochen  oder  Monaten  vor. 

Percusdioo  überall  gleich.  Percus^ion  wie  oben. 

Erster  Anfall  Nachts,  im  ganzen         Erster  Anfall  zur  unbestimmten 

Verlauf  5—6  Anfalle.  Zeit,    selbst   in    einem    Tag« 

20  Anfalle. 
Die     Anfalle     zeigen     rauhen,        Kein     Huaten ,     freie    Stimme, 

trocknen  Husten,  die  Stimme  der   Athem    selbst   keuchend, 

bleibt    belegt    oder    fast    er-  gellend. 

loschen, 
Convulsionen  selten,  keine  Con-         Beicies  häufig. 

tractionen. 
Das  Leiden  acut.  Chronisch  in  der  Mehrzahl, 

Behandlung:   Verf.   giebt  Indicationen   und   Mittel,   auch 
Erfolge,  —  aber  nichts  neues. 


46.   J.  H.  Smith  zwei  Fälle  von  Paralysis  N.   faeialis  in 

Fol^e  übermässigen  Tabakrauehens  **). 

Ein  Kaufmann  von  28  Jahren  von  kräftigem  Körperbau  und 
gutem  Allgemeinbefinden,  welcher  im  ganzen  eine  regelmäasige 
Lebeniweise  führte,  dem  Tabakranchen  jedoch  ungemein  ergeben 
war,  wurde  plötzlich  ohne  nachweisbare  Urtach^  von  völliger 
Lähmung  der  rechten  Gesichtshälfte  befallen.  Unter  der  Anwendnag 
von  Schröpf  köpfen,  Blasenpflastern,  Purganzen,  Str^^chnin  ender- 
matisch  und  der  Electric,  wurde  er  binnen  14  Tagen  bia  3  Wecheii 
vollständig  wieder  hergesiellt.     In  einem  anderen  Falle  bei  einem 


*)  II  R«cco|litore  medieo.     Juli  1846. 
*^)  ProT.  ned.  and  Burg.  Journ.     Oet.  $.  1845. 
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Studenten  der  Medicin  so  Parit,  wo  die  plotslich  eingetretene 
Geiichtslihroaag  gleichfalls  nur  dem  unmäMigen  Cigarrenraucben 
«ngetchrleben  werden  konnte,  wurde  die  Heilung  durch  Electricitafe 
bewirkt.  In  diesen  beiden  Fällen  glaubt  Verf.  die  Entstehung  der 
Lähmung  einer  Reflexaction  von  den  Nerirenfatern  der  Mand- 
schleiinhaut  auf  die  moiorisehen  Fasern  des  Gesichtsnerven  in 
Folge  der  Einwirkung  des  sich  verflüchtigenden  Tabaköls  sa- 
schreiben  su  müssen,  und  wünscht  zugleich  die  Aufmerksamkeit 
der  Aerzte  auf  die  bis  jetzt  wenig  untersuchten  Nachtheile  des  so 
allgemein  gewordenen  Tabakrauchens  zu  richten.       (!!)       ^ff- — 


47.    Dr.  Issartier,  Nearalgia  testicalaris  '^). 

Ein  ISjahr.  früher  vollkommen    geeunder  Landmann    bekam 

ohne    veranlassende    Ursache     im    Jahre    1840    einen    Schmerz    im 

rechten  Hoden,    dessen   Süsseres  Ansehen    ganz    normal    war.     Der 

tiefe,    dumpfe,    nicht   aussetzende    Schmerz   steigerte   sich  mit  der 

Zeit  zu  unerträglicher  Starke,  stieg  zumal  des  Morgens  und  beim 

leisesten  Druck    auf  den  Testikel  durch  den  ganzen  Bauch  hinauf, 

der  Kopf  ward  schwer,  der  Kranke  fühlte  sich   wie  vernichtet,  oo- 

fähig   zur   kleinsten   geistigen   Anstrengung.      Zuweilen   nahm    der 

Schmerz  etwas  ab,  erschien  dann  aber  wieder,  stieg  in  den  Schenkel 

hinab,  in  den  Bauch  hinauf,  ergriff  die  ganze  rechte  Seite.    Dabei 

war  die  Verdauung  schlecht,  Erbrechen  hänfig,  Appetitmangel.  Im 

linken  Hoden  empfand  der  Kranke  zuweilen  ähnliche,   doch  kaum 

dählbare  Schmerzen.     Körperliche  und  geistige  Abspannung  nahm 

mit   jedem  Tage    zu,    der  Kranke    floh    alle   Freuden,   jede   Zer* 

Streuung.     Monate  lang  wurden  alle  erdenklichen  Mittel   und  ohne 

irgend  einen  Erfolg  angewandt.  Da  entsehloss  sich  Dr.  lisartior 

zur    Amputation   des   Hodens.      Einige    Zeit    nach    der   Operation 

verschwand   der   Schmerz   im   Saamenslrang,  der   Kranke    glaubte 

sich    einem    neuen     Dasein    wiedergegeben.       Aber     schon    einige 

Monate    »päter   erschien   die    ganze    frühere   Symptomenreihe    aaf 

der  linken  Seite    wieder.     Die   Verzweiflung   des  Kranken  sah  nur 

im    Selbstmorde    Erlösung.       Da     entschloss     sich     der    Arzt    zur 

Amputation  des  linken  Hodens.  Der  Erfolg  war  ein  vollkommener, 

bis  jetzt,  4  Jahre  nach    der  Operation,  ist  der  Kranke  im  betten 

Wohlsein.     Die  amputirten  Testikel   zeigten   durchaus   nicht«   ah- 

normes,  das  Volumen  des  rechten  unbedeutend  fergröisert,  in  ^tr 

Tuuica  vag.  prop.  etwa  ein  Theelöffel  voll  Serum. 


*)  Joarn.  de  m^d.  de  Bord.     Decbr.   1845.  —  Rev.  med.     Janv.   1846. 
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48.  Dr.  J.  G.  Adams  Fall  von  Metastase  einer  Gesichts- 
rose  auf  das  Gehirn,  begleitet  von  einem  eig^enthümlichen 
Zustande  der  Genitalien.  ^) 

B. ,  60  Jahre  alt,  wurde  im  Juli  1841  von  einem  heftigen 
Fieberschauer  befallen,  am  folgenden  Morgen  zeigte  tiGh  ein 
s^hariachrother  Fleek  auf  der  linken  Wange  mit  Fieber  and  Ver- 
dauungsatörungen.  Drei  Tage  darauf  verschwand  ohne  anzugebende 
Ursache  der  Fleck  plötzlich  und  der  Kranke  verfiel  in  Delirien. 
Der  Hinterkopf  war  sehr  heiss,  der  Kranke  zeigte  eine  ungemeine 
heftige  Sexualaufregung  und  der  Penis  war  fortwährend  erigirt, 
auch  waren  »eine  Hände  stets  mit  den  Genitalien  beschäftigt. 
Derselbe  war  sonst  immer  sehr  ruhig  und  ernst  gewesen.  Die  an- 
gewendeten Mittel  (Aderlass,  Eisblasen,  Gegenreize,  Chinin, 
Campher  mit  Hjosciamus  etc.)  leisteten  nichts  und  am  6.  Tage 
der  Krankheit  trat  der  Tod  ein.  Section:  Gefässe  der  dura 
inater  mit  Blut  angeschoppt,  die  harte  Hirnhaut  selbst  an  einigen 
Stellen  rosig  gefärbt,  mit  Lymphablagernngen  an  andern  Punkten, 
vornämlich  an  den  seitlichen  Flächen  und  nahe  dem  Tentorium. 
Beim  Einschneiden  in  die  Hirnsubstanz  zeigten  sich  die  rothen 
Punkte  sehr  deutlich  und  zahlreich.  Das  kleine  Gehirn  so  sehr 
erweicht,  dass  es  beim  Herausnehmen  zerriss,  auf  den  Durch- 
schnittspunkten deutliche  Sputen  einer  heftigen  Entzündung.  Die 
Arachnoidea  an  der  Basis  cerebri  gerothet  und  durch  Lymph- 
ablagerungen  verdickt.  — ^— 


49.   Dr.  Waters   Fall  von  Haemorrhag;ie  aas  verschiedenen. 
Thißllen  des  Körpers**). 

Eine  gesunde  kräftige  Negerin  wurde  Im  Herbste  1839 
unterwegs  von  einem  Hagelwetter  überrascht,  und  mniste  fast  eine 
Stunde  lang  bis  zur  Brust  in  dem  durch  den  heftigen  Regen 
angesammelten  Wasser  stehen  bleiben.  Sie  erholte  sich  bald 
wieder,  ihr  Allgemeinbefinden  schien  aber  etwas  gelitten  su  haben. 
Im  November  litt  sie  mehrere  Tage  hindurch  ao  Kopfschmerz 
aod  allgemeinem  Unwohlsein,  die  Rtegeln  traten  ein,  verloren  sich 
aber  bald  wieder.  Die  Kranke  wurde  nun  von  heftigen  Colik- 
schmerzen,  Erbrechen  und  Verstopfung  mit  geringem  Fieber 
befallen,  und  nach  Beseitigung  dieser  Symptome  bildete  sich  eine 
leichte   Bronchitis    mit  Störungen    der  Darmsecrettonen   aus.    Im 


*)  New-Tork  J<turn»l.    Jan.  1845. 

**)  Newyork  Journal  of  medioine.     Juli  1846. 
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Verlaufe  der  BebaiidluDg  wurde  da«  Zahnfleiich  durch   dai  ung^e^ 
wendete    Calomel    elwas    afficirt,    uod    bald    darauf   brach      eioe 
Frieieleruptioo  aus.     Nach    14  Tagen   trat  die  Menttruation  re^el- 
mätsig  wieder   ein,    und   blieb  seitdem  nornial ,   und   die   Kraakc 
erlangte   nach    und    nach   ihre    völlige    Gesundheit   wieder.       Am 
5.  Deceniber   wurde  Verf.   wegen   einer  seit  2  Tagen   andaueroden 
Epistaxi«    herbeigerufen,   welcher  Schmerz   im  Kopfe  und  Rucken 
vorangegangen   war,  so   wie  sich    auch   kleine,  schmerzhafte   Ge- 
schwülste   in    den    Achselgruben    entwickelt    hatten,    welche    aaf- 
platzten  und  dünne»  Blutserum   entleerten.     An   der  Innenseite  der 
rechten    Wange    bildete    sich    eine    ähnliche    Geschwulst,    welche 
dünnes,  coagniirendes  Blut  entleerte,   das  Nasenbluten  hörte  bald 
auf.     Die   Labia  pudendi   waren    angeschwollen    und   schmershaft, 
und  aus  ihrer  Innenflache  §ickürte  dünnes  Blut  hervor;  die  Kranke 
klagte    über   grosse    Schwäche;     Hant    kühl,     Puls    schwach    and 
etwas   frequ.ent;   Zun^e   belegt.     Am    6.    Zunge    schwarz   und    wie 
mit  einem  dünnen  Blutgerinnsel  bedeckt;  an  verschiedenen  Stellen 
des  Körpers   mehrere  Blufgeschwfilste,    namentlich   an    der   Innen- 
seite des  rechten  Oberarms   eine  3''   l»nge,  weiche,   schwammige, 
sehr  schmerzhafte  Anschwellung,  aus  welcher  dünnes  Blut  hervor- 
quoll. Am  7.  Blutverlust  vermindert,    die  Geschwülste  insgesammf 
kleiner.      Am    8.    Blutung     aus    einer    Vesicatorstelle    am   Halse, 
blutiger   Stuhlgang   und    Harn;  am   9.   Blutung   aus  dem   Munde, 
dem  Mastdarm,  der  Vagina  und  der  Urethra,  Herzklopfen,  Dröhnen 
im  Kopfe  und  Brennen  der  Schaamlefzen ,  häufiger  Abgang  eines 
sehr  anomalen  Harns,  von   grossen  Schmerzen   begleitet.     Am   10. 
geringe  Blutung  aus  der  Harnröhre,   Harnentleerung  leichter  und 
freier,   das  entleerte  Blut  ist  heller  und  consistenter.     Am  11.  un- 
gemeine Anschwellung  der   Vulva,   des  Dammes   und  Afters,  Tod 
am  Nachmittage.     Kurze  Zeit  vor  demselben  war  eine  auffallende 
Steigerung  des  Geruchsinnes  bemerkbar.     Der  Körper  wurde  nicht 
untersucht.  — jf— 


50.    P.  A*  Schi  eis  n  er  Fall  von  purul.  Infect.  nach  innerer 

Phlebitis  *). 
51«   Prof.  Sommer  eine  Krankengeschichte,  als  Beitrag  zur 

Lehre  von  der  Infectio  purulenta  **}. 
N. ,   81  Jahr,    leidet  au   nervöser  Schwache,    Pollut.   invol., 
bekommt    vor   einer  Woche    ptötilich  Schmerzen,    durchs  Becken 
in  den  Penis  fahrend,   mit   Dysurie;    die  Schmerzen   parozysmeo- 


*)  Ugeakrift  fot  Leger    11,  Jali  1846. 
♦*)  U».  f5.  Juli. 
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Gleite    sehr    heftig,     mit    Urina     involunt.,     anfangt    ohne    Fieber. 
Chinin  ohne  Nutzen.    Jetzt  im  Spital  sitzt  der  Schmerz  im  Damm; 
die    Exptor.    per    aniiro    ist    empfindlich,     zeigt    keine  Geschwnlat. 
Urindrang    häufig,    dabei  Unvermögen  Harn   zu    lasten;  auch    der 
Stahl  schmerzhaft.     Schlaf  durch    Schmerz   unterbrochen.    Fieber 
massig.    Puls  96,    nicht  hart,    etwa^  Durst,  etwas  trockene  Zange, 
Prostrat.    hedeufend.     Nach  Antipbl.  Besserung,    doch   entleert  der 
Catheter  am  6ten  Tage  Eiter,  worauf  Pat.  wieder  von  selbst  harnt, 
der  Schmerz  vom  Damm  abgeht,  sich  am  linken  Testikel  (Neben- 
hoden) festsetzt.    AdjnHmie,  Stupor,  Unruhe  nehmen  zu.     Am  7ten 
Stiche  in  der  linken  Brust,  dann  in  der  rechten,    Hasteo»  Delirien. 
Am  12.  Fröste,  Schweisse,  fluchtige  Schmerzen  überall,   auch  im 
linken,   geröthetcn  Auge.     Der  Husten   hatte   aufgehört,    die  Con- 
junctivit.  niiimit  zu,  am  16.  Diarrhoe,    die  nicht  wieder  ^teht;    ani 
18.    das  Auge    sclimerzlos ,    blind,    Iris    verfärbt,    mit    Exsudaten, 
Cornea    klar;    Decubitus-      Am    11>.    aus«en    am    linken    Knie    eine 
längliche,  flache,   fiucfuirende  Geschwulst,    am  21.  Tod.     Section. 
Magerkeit.    In  der  linken  Seite  der  Blase  ein  Abscess,  mit  gutem 
Eiter,   in    mehrere  Fächer*  getheilt,    nach    aussen   an   die  V.  iliaca 
comm.  stossend,  nach  unten  out  den  Genital,  communic. ,    so  näm- 
lich,   dass    eine  Sonde    in    das    linke  Saamenbläschen    drang,    (so 
weit    es,  nicht    vom  Eiter    zerstört    war),    das    wieder    mit   einem 
Abscess  im  Zellgewebe  unter  dem  Fund,  vesic.  zusammenhing,  von 
hier    kam    man    in    die  Prostata,    deren    linker    Lappen    besonders 
eine    Eiterhöhle   bildete,    Harnröhre    nicht   perforirt.      Linket   Vat 
defer.  erweicht,  Eiter  enthaltend,  linke  Epidjd.  eine  Abscesshöble. 
In  der  Blase  venöse  Röthe,  Cap.  gallinag.  geschwollen;  Venen  des 
Funic.    nicht    entzündet,    V.    iliaca    comm.  bis   zur  Cava    inflamm., 
^verwachsen,  mit  Coagalam,  das  Eiter  einschloss;   die  Veoenhäate 
hier« verdickt;  in  der  V.  hypogastr.  lose  Coag.,  Cava  mit  flussigem, 
schwarzem    Blut.      Herz    schlaff,    in    den    Blutcoag.    entdeckt    das 
Microscop    Eitei zelten.      Linke   Lunge    mit   Entzundungsproducten, 
mit   einer  Eilercyste    innerhalb  gesunder  Substanz    und    mehreren 
Knoten;  diese  auch  in  der  rechten  Lunge«   doch  frischer,    weniger 
erweicht.     Leber  weich,   schlaff,    doch    weniger   als   bei  Pyaemia 
puerp.,    Gallenblase    voll,    Milz  erweicht,    Nieren    gross,    schlaff, 
Rinde  streifig,  ähnlich  der  gelben  Degener.  bei  Morb.  Bright.,  in 
der  linken  kleine  Abscetse;   Venen  normal.     Magen   eccbymotisch. 
Ums  Knie  Eiter.     Das  linke  Auge  von  hinten  geöffnet:  am  Eintritt 
des  N.  opt.  Eiter,   Retina  erweicht,    Corp.   ciliare  halb  mit  Eiter 
bedeckt.   Nach  Verf.  war  die  linke  Vesic.  tem.  der  erste  entzöndete 
Punkt,   dann  die  Prostata,  das  Vas  defer.,   die  Epidyd«,  dat  Zell- 
gewebe rings  um,  die  Iliaca  comm.;    Fröste  zeigten  sich  hier  erst 
nach'  der  Lungenaffcction ,  vor  den    Gliederschmerzen.     Auffallend 
herrschte  das  Leiden  auf  der  linken  Seite  vor. 
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In  Prof.  S.'s  Fall    zeigen   sich   bei   einer    Wöchnerin    zuerst 
nur  Schmerzen  in  den  Schenkeln,  die  sie  wie  ähnliche  frohere   dtir 
Arme  für  rheumatische  hielt.   Das  Oedem  des  linken  Fiissca   blieb 
nach  der  Geburt  wie  vorher;   Pat.  fieberte,   aber  ein  Leiden   eioes 
bestimmten   Organe    war    nicht    ausgesprochen.      Nach   3    Wochen 
etwas  Schmeri  im  linken  Thorai,  Husten,  Unruhe,  Delirien;  aucli 
schmsrat    die    bei    Druck    freilich     unempfindliche    Lebergeg^eod ; 
stetige  Abnahme    der  Kräfte,    Tod    4^  Wochen    nach    der  Gebort. 
Section    von    Verf.    und    Schleisner.      Uterus    schlaff,    bläulich , 
innen  mit  dunkelbraunem  Schleim;   im  Fundus  ein  Blutcoagoluniy 
worunter  die  mit  Fibrioe  yerstopften  Placentar- Sinus.  Alle  Veneo, 
ausser  einer  kleinen   in  der  Mitte  der  hinteren  Fläche  des  Uterus 
gesund;    dieser   kleine   Zweig   enthiell  ein   adhärentes   Coaguliim. 
Beide  Lungen  collabirf,  schwärslich  imbibirt;  im  Proc.  lingulatus 
der  linken  ein  Blut-Infarctus ,    ähnliche    in    der    erweichten  Milz; 
anter  dem  Bauchfell   der  Leber  Luftblaschen ,  Nieren-Rinden   ge- 
schwollen,   linko   gelb,    mit   Ecchymose.      Im    schlaffen    Herzen 
dünnes  Blut,  violette  Imbibition.  —  S.  glaubt,  die  Diagnose,  Phlebit. 
mit  Infect.  purul.,  sei  TÖllig  bestätigt. 
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J^  rankheiten  des  Genitalientystems,  Prolegomeoen 
za  den  Gebärmatterkrankheilen.  —  Wichtig,  doch  nicht 
genag  heachtet  iet  die  Lehre,  dass  man  hei  dIe«eo  Leiden  die 
helfenden  Cly stire  häufig  in  kleineren  Mengen  and  nicht  zu 
reizend  anwenden  maise.  Auch  Ref.  hält  das  topisciie  Blutent- 
ziehen  hier  durchaus  nicht  für  so  noth wendig,  wie  es  in  neuerer 
Zeit  angepriesen  i^t,  denn  Männer,  wie  Osisnder,  würden  es 
sonst  gewiss  öfters  angewendet  haben;  man  kommt  aber  recht  gut 
mit  allgemeinen  Depletionen  und  nahe  gesetzten  Blutigeln  aus. 
Das  Ansetzen  von  Schropfkopfen-an  die  Brüste  zur  Revulsion  ist 
erwähnt,  aber  nicht  das  gewiss  häufiger  benutzte  Appliciren  der 
Blutigel ,  was  aber  bei  den  speciellen  Fällen  nachgeholt  ist.  •*■' 
Hypertrophie.  MeUitis.  Hier  giebt  es  auch  Fälle,  wo  Kälte, 
besonders  das  Auflegen  nasskalter  Tücher  und  selbst  des  .Eises 
erlaubt  und  angezeigt  ist.  —  Haemorrhagie.  Boivin  (in  ihrer 
PreiMcbrift)  und  der  Wiener  Sammler  Meyer  haben  unetreltig 
Verdienste.  In  Frankreich  behauptete  man,  dast  zu  den  Blut- 
fiüsten  wie  zum  Abortus  das  Reisen  auf  Eisenbahnen  Veranlassung 
geben  konnte;  ea  ist  dieie  Meinung  aber  durch  nichts  erwiesen 
und  die  Erschütterung  ist  dazu  wohl  zu  unbedeutend,  zumal  wenn 
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man    mehr    in    der  Mitte   dei  Zugei    sitst.     Dampfschiffe    erreg-en 
gewii«  ein  ttarkerei  und  aufregenderes  Durchrütteln    dei  Korper«. 
Das  epidemitche  Vorkommen  eolcher  Blutungen  Ut  keinem  Zfr  eifel 
unterworfen    und   bekanntlich  waren   1669   in   Leyden    die   Fraaen 
vor  der  damaU  berrichenden  bönrligen  Krankheit  geachntzt,     bei 
denen,    wenn    sie    schwanger   waren,     Mutterblutungen    eintraten. 
Stall   hatte    sie    als    von    biliösen   Krankheitssuständen   abhäogigp 
beobachtet   und    ihr  Zusammenhang   mit  Worrorcis  (v.  d.  Bosch) 
und    snrQckg^etriebenen     Ausschlägen     (Lanioni)     ist     nicht     zu 
lengneo.  —  Leucorrhue.     Da   so  viele  Mittel  hier   angegeben  sind, 
so    fuge  ich    das    von  Monbet   (Paris   1829)    so   gerühmte  Extr. 
liquid.  Chin.  loxae  hinzu  (obgleich  die  China  natürlich  empfohlen 
ist).      S.   917    wäre    der    Ausdruck    offene    LeibesofTnung   wegsu- 
wunschen.   —  Amenorrhoea   originaria.     Die  Literatur   ist    dürftig 
ausgefallen.     Geum    urbanum    und    Chenopodinm    olidum    dorfteo, 
nnbetchadet  der  Vollständigkeit,  als  Emmenagoga  wegfallen,    dea 
Schwefel   und  noch  mehr  den  Crocus   wird  man  sich  gewiss  nicht 
gern  nehmen  lassen ,  wie  sie    denn   auch   bei  der  Amen,  secundar. 
(menoschesie)  ihre  Würdigung  gefunden  haben,   und  Stärkung  dea 
gansen  Systems  durch  China  und  Eisenpräparate^  ist  wohl  nur  «la 
zu  bekannt  unerortert  geblieben.     Vom  Reiten,  Turnen,  Arbeiten, 
Gehen  hat    man  in    manchen  Fällen ,    die    auch    C.    vorgekommeii 
sein  müssen,  die  besten  Erfolge  gehabt,  wie  auch  in  Hinsicht  der 
Bewegung   von  C,    bei  der   Dysmenorrh,   angegeben   ist.     Die  Vor- 
gänge vor  dem  physiologischen  Acte  der  Menstruation  grenzen  oft 
ans    krankhafte   und   bedürfen   nur   (weshalb   auch   hier   vielleicht 
keine    specielle   Schilderung   derselben    gemacht    ist)   selten    eines 
ärztlichen  Einschreitens,   da   der  Fluss   selbst  solche  Beschwerden 
(selbst  das  von  Sau  vag  es  und  anderen  angegebene  Menstruations- 
lieber)  leicht  fiberwindet  und   heilt.     Lavagnajun.   rühmte   ein 
von  Nisato   (Diss.   Patav.)   beschriebenes.  Mittel   bei   allen   Arten 
von  Amenorrhoea,  das  uotersotJit  zu  werden   verdient,  nämlich  die 
Einspritzung    von   Liq    ammon.    carbonic.    Gtt.  12^15   mit   Milch 
verdünnt.    —   Hydrometra.     Ref.    würde    im    vorkommenden  Falle, 
nach  dem  Ablassen  des  Wassers,  ebenso  gut  Jodinjectionen  machen 
wie  nach  der  Operation  der  llydroccle,   wenngleich  die  Organe  so 
verschiedener  Natur  sind.  —  Hydrops  tnb.  Fallop.    Haematometra. 
Pnenmatosis    uteri.      Tumores    fibrosi    uteri.      Roemer    schrieb: 
De  effectibus   tumorum   uteri   fibrosorum.     Groningen  I8S7.    8.  — 
Polypen,   Scirrhos   und  Encephaloid. ,  Neuralgie.    Seebäderhaben 
in  solchen  Fällen    oft   entschiedenen    Nutzen   gebracht.  — -  Kraok« 
holten   dea  Eierstocks.    Entzündung.     Gar  and  hat  1831  eine  Art 
derselben  beschrieben,   die  metastatisch  nach  Vaginalfinaa  entsteht 
and  Montgomraery    hat  (Dublin   1831)    aber  eine  eigenthum- 
liche   Krankheit    der  Ovarien    gehandelt.    —    Wasaeraucht.     Zur 
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Diagnose  derselben  von  Ascites  kann  noch  dienen,  dast  hi^r  die 
Gealchlsantchvellangen,  besonders  aber  die  Beutel  unler 
d«n  Augen,  gäo«lich  fehlen.  Himly  pflegte  in  vorkommenden 
Fällen  auf  das  Constante  dieses  Mangels  aufmerksam  su  machen 
und  dats  die  Gestcht»age  doch  dabei  so  rasch  verfallen  und 
gleichsam  alt  werd«n. 

Geschwulste  in'  den  Ovarien.  Krankheiten  des  Bauchfells. 
Peritonitis.  Zu  den  Umschlagen  nach  den  topischen  Blutent- 
zichungen  ist  mit  grossem  Nutzen  das  recht  warme  Ol.  hyosciam. 
coct.  mit  Flanellitucken  anfsulegen  und  oft  erwärmt  wieder  su 
erneuern.  Bei  der  Pnerperalentzundung  ronsa  aft*  wenn  einselne 
Anstalten  oder  Krankenhäuser  ergriffen  sind ,  durch  grössere 
Reinlichkeit»  Lüftung,.  Trennung  der  Kranken  für  Entfernung  des 
krank  machenden  Agens  gesorgt  werden.  Bäder  sind  häufig  gute 
Nebenmitfel.  Die  Peritonitis  durch  Perforation  ist  besondera  ab- 
gehandelt, um  den  Nutzen  des  Opium  hervorzuheben,  das  stündlich 
in  Pillen  zu  Gr.  i  gereicht  werden  könne,  so  dass  man  in  einem 
Tage  Gr.  24  gebrauchen  dürfe.  Dabei  Vermeidung  von  Abfuhrnngs* 
mittein  oder  Lavements;  Stillung  des  Durstes  durch  EiepilleD.  Die 
Peritonitis  Infant,  ist  getchildertf  hätte  aber  wohl  eine  Vergleichnng 
mit  Gastromalacie ,  oder  den  reflectirten  Erscheinungen  der  Ence- 
phalitis verdient.  —  Myositis  abdominalis  bespricht  ein  Anhang; 
C;  hat  einen  Fall  dieser  Art  bei  einer  im  7.  Monat  Schwangeren, 
die  an  Scoliosis  litt,  beobnchtet.  Die  Entzündung  war  durch  den 
Druck  eines  Kindestheiles  gegen  die  Bauchwandnng  hervorgerufen 
worden.  Bei  Eiterbildung  muss  man  recht  früh  und  tief  genug 
einschneiden,  weil  Eiteraenkungen  und  seibat  mehrere  l^ochen 
nach  dem  Einschnitt  noch  kiinatlicher  After  entatehen  kann,  wie 
C.  gesehen  hat.  Bei  der  Eitersenknng  wäre  vielleicht  Verwecha- 
luog  mit  Psoitis  möglich,  doch  leiten  dann  gewiss  die  vorher- 
gegangenen Symptome  und  die  Behandlung  bliebe  alch  in  dieser 
Periode  gleich. 

Ascites.  Genau  gegenüber  gestellte  Diagnose  von  Tympa- 
nitis,  Hydrops  ovarii,  uteri,  Schwangerschaft,  Ausdehnung  der 
Blaae.  Hydrops  saccatus.  Die  neuere  auswärtige  Literatur  iat  bei 
mehreren  hier  zuletzt  genannten  Krankheiten  fast  ganz  ausgelaaaen ; 
bei  Aacitea  ist  unter  anderen  Scarpa  und  Dnpatquier  einzu- 
reihen. |— -  Hantkrankheiten.  Interessant  sind  die  Prolegomena, 
welchen  jedoch  die  von  den  verschiedenen  Anto|ren  befolgte  Classi- 
fication abgebt.  Hier  konnte  wohl  nicht  angegeben  werden,  daas 
karzlich  von  Frankreich  aus  die  Prcisanfgabe  gestellt  ist,  welche 
Classenbestimmnng  und  Eintheilang  das  meiste  anr  richtigen  Be- 
handlung dieser  Kranken  beigetragen  habe;  Ref.  glaubt  nicht, 
dais  in  neuerer  Zeit  hierin  wichtige  Fortschritte  gemacht  «ein. 
Den  Gnioeawnrm  (welcher  in  der  Ueberichrift  mit  angefahrt  iai» 
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oho«   datf   er    nachher   «ioe   epecleile    Aufnahme   gefoBden)    i 
ranthel  man  wohl  eben  go  wenig  aoler  den  Krank  heilen  der  H^^t« 
wio    einen    eingedrungenen    Dorn   oder   Bienenttacbel.    —    Hjp^^r^ 
trophie.     Ichthyosie.      Atrophie,     wohin    die    Alopecia    gereehneC 
ist.     Zor  Befestigung  des  Haaret  ist  eine  Salbe  aus  Ochaenmarlr« 
Balsam  pernvian.  und  Chin.  au  empfehlen.     Auch  das  Ol-  aDiiiMnf^ 
ist    «on    einigen  an   diesem   Zwecke   gelobt  worden.     Eine    Dann« 
rühmte  mir,  dass,   seitdem  sie   das  Haar  mit  Weisswelo  -waacii^» 
wla  Ihr  angeralhen  worden,  sich  dasselbe  ganilich  wieder  befentig-i 
habe.    Mir  schien  In  einigen  Fallen  das  Taoain  genntst  an  babea, 
aar  keinen  Fall  aber  möchte   ich  Uupnytren's  (??)  Mittel  mit, 
safaahlen,  da»  auf  nngefähr  2i  S  Masse  3i  Acetat.  plumb    entbält. 
Auch   nach   Bleivergiftungen,    besonders   aber    nach   Araenilc    fallt 
das   Haar    ans.    —    Pigmentmangel.     Oermato-Staseo.       Papal^ae 
Stasoo.     a)   Lieben.      Er   kommt   wie    manche   andere    chroniselie 
Aasschlüge  auch  bei  Seznalexeessen ,  besonders  bei  Onanisten^  vor. 
b)  Prurigo  und  Pruritus.     Gegen   die   sich  etwa  bildenden   Laune 
ist  das  Anlsöl  nicht  genug    an    rfihmen.    Stropbnlut   hält  C. .  für 
dasselbe   Leiden    bei    Kindern;    aber    das    bei    jenen    Aosschlageo 
chnrakteristische  Jucken  fehlt   doch  oft  bei  diesem,   besonders  die 
Dentition  begleitenden  Zufalle.  -^  Vesieolöse   Stasen.     Ecsema.  -— 
Herpes.  — >   Bullöse    Slasen.     Pemphigus   und    Febr.    bullosa,    4ie 
anweilen  epidemisch   vorgekommen  sein  soll.  —  Rupia.  <-   Pasta- 
16ie  Stasen.    Impetigo.      Hie  her  ist  Imp.   faciei,   der   sogenaoate 
Milehschofff,  gesetat  und  gleichfalls  Imp.  capitis,    die  manche  mit 
ficaema  und  Porrigo   capit.  als   Tinea   ausammen werfen.  —  Imp. 
extremitatam.     Obgleich   das  Mittel    von    A.  Cooper  empfohlen 
ist,  so  bringt  doch  das  Aufstreichen   von  Butter  mit  Pfeffer  auf 
die  Kepf ausschlage  nur  stärkeres  Jucken  und  Hauten tafindung  so 
Wege.    Ecthyma,  Eiterpastel.     Favus  (Porrigo),  Erbgrind.     Sehr 
mager   ist  hier  wie   bei   den  Flechten    die  Literatur  ansgefalleo. 
Guenee  hat  ein  eigenes  Etablissement  Eur  Heilung  der  Tinea. 

In  veraweifelten  Fallen  von  Herpes  ist  es  gewiss  erlaubt, 
des  von  jeher  schon  gerahmten  Arseniks  sich  su  bedienen.  Dan 
von  Polya  empfobleae  Aathrakokali ,  der  früher  sehr  gepriesene 
Gri^hit,  das  aiit  Recht  beliebte  Elect.  mundificans  sind  nicht 
erwähnt.  Die  au  Caastatt  gclongeaen  Curen  möchten  diasen  Ort 
hei  den  vorliegenden  HautöhelB  einer  Nennung  werth  machen; 
ebenso  die  Schlammb&der,  wenigstens  so  gat  wie  Soelbider  und 
Kreuznach.  In  einem  von  mehreren  Aerclen  vergeblich  behandelten 
Falle  voB  Favos  habe  ich  wediselad  mit  Breiamschlägen  das 
Ungt.  viridis  aeris  mit  gluckliebstem  Erfolge  anfgclegt  und  der 
Kranke  hat  jetst  (nach  4  Jabrea)  den  schensten  Haarwuchs.  •*-- 
Acne  (Fiaae)  rosacea,  Mentagra.  —  Sqoamase  Stasen.  Psoriasis.  — 
Pityriasis.  —  Ein  leichter  Grad  derselben,   ohne  Jucken,  ist  be- 
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eonders  auf  dem  Kopfe  sehr  häafig  and  Icaum  Anomalie  su  nenneB, 
eondero  nur  eio  Abichilfern  der  Epidermii.  —  Hanihaemorrhagie. 
"'  Parpara,  wohin  die  Peliotis  rlienmatica  gehört,  die  Canstalt 
^  noch  nicht  aobediogt  den  Rheamatoflen  beizählt  Bei  einem  Kinde 
^  (in  einer  Sanipfgegend)  hat  Ref.  die  atarken  Uantblntongen»  mit 
^^  Inneren  stärkenden  Mittein  und  wiederholtem  Auflegen  and  Waschen 
''"'  von  Chlor  behandelt  und  die  Freude  der  betten  Folgen  gehabt. 
—  Blutechwitzen.  <—  Secretionsanomalien.  «—  Comedo.  Eine  £mnl- 
•ioo  mit  Campher  nnd  Gnm.  bensoee  darf  hier  angerathen 
werden.  —  Stearrhoea  (Gneii).  —  Mulluaeum.  C.  theilt  In  einer 
Note  einen  iotereteanten  Fall  seiner  Beobachtung  mit,  wo  sogleich 
Hautschmiere  wie  bei  Mitessern  und  eine  mehr  flüssige  Masse 
herausgedrückt  werden  konnte.  Die  bei  der  Leiche  untersuchten 
Geschwülste  bestanden  aus  verdicktem,  hypertrophischen  Corlum, 
auf  dem  ungefähr- eine  |'"  dicke  braunliche  Schichte  auflag,  die  aus 
den  zasammengehäuften  Talgdrüsen  bestand.  —  Hidroa.  —  Ephi- 
drosis  (Sch^eisssucht).  —  Hydrops  anasarca.  —  Oedema  neona- 
torum. (Die  sogenannte  Zellgewebeverhärtong  der  Nengeborenen.) 
— -  Epizoen.  Scabies.  C.  lisst  hier  dorchaus  keine  Djscrasle 
gelten,  sondern  huldigt  der  Ansicht  von  Albin  Gras,  dass  allein 
durch  denSarcoptes  die  Ansteckung  erfolge  und  unterhalten  werde, 
ja  dass  (nach  Walz  und  Hertwig)  nur  das  befruchtete  Hilbeu- 
Weibchen  die  Krätze  der  Thiere  fortzusetzen  vermöge.  Die 
.Tiigongscor  auf  der  Haut  genügt  C.  und  er  scheint  nichts  auf  den 
gleichzeitigen  inneren  Gebrauch  von  Sulphur  zu  geben,  sondern 
Ihn  für  gleichgültig  zu  halten.  ^  Lupus.  C.  zieht  vor,  ihn  mit 
Fuchs  unter  die  Tubercnlose  und  Scrophulose  zu  stellen.  Er 
scheint  In  manchen  Gegenden  fast  gar  nicht  vnrsnkomroen;  «o 
erinnere  ich  mich  nicht.  Ihn  In  der>  Marschgegead  gesehen  zu 
hallen.  —  Scabie«  ist  In  manchen  Gegenden  so  h&ullg,  dasa  die 
RegleruBgen  zu  polisellicheo  Maassregeln  dagegen  zu  schreiten 
gei^öthigt  waren.  Der  Vollständigkeit  halber  wäre  wohl  eine  Be* 
Schreibung  der  Unlerscheidnogsflierkmale  verschiedener  fauectea- 
stiche  hier  an  ihrem  Platze  gewesen,  da  sie  mitunter  auch  dem 
Arzte  zur  Diagnose  vorgelegt  werden.  Alexander. 


S8.  Prof.  C.  H.  Faehs  Lehrbuch  der  speciellea  Nosologie 
und  Therapie.  Ster  Band.  Gattuni^en  und  Arten.  Erste 
Abtheüuni^:  Haematonosen.  Götting^en,  Diterich,  1846. 
gr,  8.    ¥111  u«  599  S. 

Mit  demselben  Vergnügen,  als  wir  Bd.  dO  S.  390  das  Unter- 
nehmen des  Hrn.  Verf/s  begrfiisten,  sehen  wir   auch   hier  seinem 
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Forlgang  la  un4  tei»««  Abfchloii  entgegen.  Denn  iq  deuHelbeit 
Geiflley  wie  dort,  Clateen  ond  Faioilien  (weiche  wir  !•  c.  angaben), 
werden  hier  Oattangea  aad  Arten  (der  ersten  9  Familien)  ge- 
zeldinet  Ee  iat  i«  der  Tbat  doeh  ein  tciione«,  diese  Klarlieit  and 
Selbetbewoittheit  ron  seiner  Aufgabe,  da  sie  allein  des  Netliwen^ 
dtge  and  1Janfi4se  an  scheiden  ond  kleine,  aber  deatliche  and  traae 
Bilder  an  entwerfen  befähigt.  —  Die  Gattongc'n  bilden  sich  dorch 
die  ^esiebang  der  (In  den  Familien)  genannten  K  rank  heil  sproeeese 
auf  die  elaselnen  Organeysteme ,  die  Arten  dorch  tndividoelle 
Differensen.  Wie  viel  aber  bei  jeder  Sortirang  dem  besonderen 
Getcbanack  AberUssen  bleiben  mass,  weise  jeder,  und  wir  ver^ 
meiden  datier  die  stets  leiehten  Vmslellangen ,  z.  B.  der  Miliaria, 
die  au  den  Rhcumallsmen  (rhenmat.  Exanthemen),  der  Morbilli, 
die  an  den.Catarrhen  gestellt  werden,  obgleich  sie  allgemein  su 
den  Uautaasschlagen  gerechnet  werden.  Indess  ^scheint  ans,  als 
ob  unter  den  Blennorrhoen  der  Digestlonsorgane  die  Abtbeilnogs 
Gastrieismen  mit  Rrtention  (Angina,  Dyspepsie,  Enteri^yren)  im 
Gegenaafa  an  denen  mit  Proflavien  (Cholera,  Diarrhoe,  Rahr. 
Proctorrhoea)  auf  einem  gar  au  g^swaagenen,  rein  logischen  Uo- 
tersohied  berabf.  Die  Angina  s.  B.  (S.  178),  von  welcher  die  Ang>. 
catarrh.  als  Stamm,  die  rheamat.  als  Zweig  betrachtet  wfa'd,  wäb- 
rend  es  doch  noch  roaache  aadere  Varietäten  giebt,  die  Angina 
cafarrh.  sagen  wir,  die  überhaupt  als  ein  au  leichtes  und  als  ein 
Ton  den  Tontillen  an  unabhängiges  Uebel  geschildert  wird,  neigt 
nichts  von  Retention;  die  Schleimhaut,  sagt  Verf.  selbst,  ist  in 
Terraehrter  Seeretion.  Unter  Pharyngitis  (S.  407)  werden  freilich 
sSmmtliehe  Erscheinungen  der  Angina  im  gewöbnlicheo  Sinne 
beleachtet;  —  indess  kommt  es  Verf.  au  gute,  data  Catarrh  und 
Entzündung  noch  nicht  bestimmt  an  sondern  sind.  Ebenso  ist  die 
Dyspepsie  mit  keiner  Retent.  verbunden,  ist  auch  mehr  als  Magen- 
Catarrh  und  i^ur  tu  oft  Folge  allgemeiner,  tiefer  Cachexien, 
namentlich  die  Dyspepsia  acida.  Alles  dies  gilt  auch  von  der 
Enteropyra  (Darm-  ond  gastrischem  Fieber)  Verf.'s,  die  in  Enterop. 
simplex,  pitaitosa,  acida  (Zahafieber)  unterschieden  und  der 
Dyspepsie  so  sehr  ^arallelisirt  wird,  dasa  Verf.  selbst  nur  einen 
graduellen  Unterschied  beaeicbnet  („alle  Erscheinungen  treten 
stärker  als  bei  der  Dyspepsie  hervor  <0-  (S*  ^^^ )  Zur  Erklä- 
rung der  Diasolutionssymptome  nimmt  Verf.  eine  „  wahrscheinliche 
Resorption  der.  Secrete^*  an.  Die  innere  Ausarbeitung  dieses  Arti- 
kels, z.  B.  In  Bezug  auf  die  Verwandtschaften  der  Febr.  gastr. 
befriedigt,  trotz  dieser  besonderen  Slellnag,  dennoch  vollkommen. 
Beim  s.  g.  Zahnfieber  fanden  wir  nicht  gerade  „das  begleitende 
Fieber  Im  Beginne  deutlich  remitlirend  ,**  sondern  oft  ganz  Irre- 
gulär; bei  der  Aetiologie  entbehrt  man  Andeutungen  über  den 
Antheii,    welchen    Constitution    und    der   Zahoungsprocess   selber 
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Jiabcn  dorfte.  —  Die  Cholera  ooslras  ericheint  dädoreh,  dat«  nicht^ 
^   der   Verlauf  sämmtlicher  Symptome   f«.  B.   niobt   die  »pStere  oder 
frühere  Veränderung^  )der  Stühle,   die  nach  Verf.  ,,gaUige  Hafscn'^ 
liefern),   sondern  nur  das  Bild  der   leichteren  Form  skiszirt  wird, 
allerdings  durchaus  verschieden  von  Cholera  morbus,  dem  Cholera^ 
typhae  VerPs.    Von  Cholera  infan|ilis  erfahren    wir  veniges  nach 
Condie.     Sehr  schön   siiid-die  Uebergänge   der  Ruhr   ihrer   ver- 
schiedenen Avtung  entsprechend,  zusammengeführt.  Als  Steigerungen 
dea  Uebels  aTnd  ku  nennen:   Colitis,  Hepatitis»  Enterocace^  in  ab- 
eteige^der  Linie  aber  endigl   die  Rahr    in:    Diarrhoe    oder   ehroo« 
Rahr,    Gelbsucht,  Intermittens,   Hjrpertrophie   des   Colons,  4Strict. 
,    recti,    Paraplegle,  die   in   hetssen   Climaten   ofl,    doch   avcK   vom 
Vc»rf.  gesehen  wurde  (221,22).  Der  Mastdarm- Catarrh,  der  „anfangs 
fieberlos,  'snweilen    Febr.    hect.    sicca    von  ziemlicher   Heftigkeii 
bedingt**  nnd';,Ki«der  und    bejahrte  Perconen   90  eirtjlräflen  kann, 
daaa  sie  an  Marasmus  oder  Hydrops   su  Grunde  gehen^'  (S.  229), 
verdient  gewiss  Beachtung,  wenn  er  sich  auch  selten  so  darbieten 
durfte.    iSer  gutartige  Tripper   oder  reine  Catarrh  der  Harnröhre 
(Canlorrhoea)    ist    gewita    oifcht.  zu.  leugnen,    da    er    epidemisch 
vorkam,   wird   aber  in    der  Praxis  wohl   meist  mit  dem  gemeinen 
Tripper   identificirt   werden    müssen;    Verf.    räjth:    auch .  versäume 
man   der    Harnröhrenetricturen    halber    nieht,    von    Zeit    zu    Zeil 
Bongies  einurführen.  (S.  250.)  - 

Wir  haben  auf  diese  Weise  nnsre  Leser  einen  Augenblick  von 
der  schönen  Abreit  det  Göttinger  Clinikers.  unterhalten  uad  konnten 
uns  iB  der  That  kaum  eine  andre  Aufgabe  stellen,  wir  brechen  10 
der  Hoffnung-  ab,  dass  sieh  jeder  den  Genuts  verschaffe,  das  Wei^k  - 
mit  eignen  Augen  zu  studiren,    um  es  sich  geistig  einzuverleiben 


29«  AI.  Donne  die  Mieroscopie  als  Hülfs Wissenschaft  der 
Medicin.  Microscopische  Anatomie  und  Physiologie  der 
thierlschen  Flüssigkeiten,  nach  dem  Französischeil  be- 
arbeitet n»  s.  w.  von  »E.  y.  Gorpp-Be^a^ne.z,  Dr.  med. 
Erlangen,  Enke,  1846.    8.     xii  und  384  S.^ 

Die  Chemie  und  Mieroscopie  sind  in  neuerer  Zeit  zu  sehr 
die  Träger  jeglicher  wissenschaftlichen  Physiologie  und  Pathologie 
geworden,  ,nnd  haben  in  ihren  Resultaten  selbst  für  die  rein 
practische  Seite  der  Medicin  scbon  so  manche  schätzbare  Ausbeute 
gewahrt,  daas  die  Fortschritte  dieser  beiden  Wissenschaften  wohl 
keinen  irgendwie  rationellen  Practiker  killt  und  ohne  Interesse 
Zwölfter  Jahrgang,     Bd.ii.  v    37 
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tu    iMico    vermöibteo.      Mit    VergDÜgeo    oehineo    vir     duber     In 
«bigem    Werke    auf    der    HamI    einei    der   ertf^o    Befdrderer    ujmI 
höcbtl    grÜBdlichen    Pvrteherfl    im    Gebiete    der    Microtcepie      die 
Fruchte   «einer  Studien   ood  Untersuch uogen   entgegeB,    nnä' wenn 
wir  aueh  auch  sehr  sahlreieheu  Lucicen  begegnen,  so  geeta(let   «ns 
doch  cchon  das  Rcsaltat  der  Gegenwart  die  schöne  Hoffnutig    auf 
eine  weit  reichere  fTrndte  der  Znlcuafl.     Wir  wollen  in  folgemleiB 
versuchen,    den    UiruptinhalC    des    Donne'echen    Werkes,    jdowseu 
Lectiire  und  gründisches  Stodinal  wir   allen  ousera  Collegeo  aar« 
dringendste    anempfehlen,    fcnrn  .Ensamm^nau^lellen,    wobei     vir 
nur    noeh  bemerken  wellen,  dass  der  ganie  Stoff  in  16  Vorleevag^en 
verthdit  ist.    ,Nach  einer  nllgeinelnen  Einleitung  über  den  Nafsen 
und   die    AnwenduAgsweise  des    Mlc'roscops   handelt    Verf.    in    den 
«raten    Vorträgen   das   Blut  ab»     Er   Bi:hildert  die  Gerinnung    4ea-  . 
selben    ausserhalb    der    Gefässe     ihren     einselaen   Stadien    nach, 
and  giebt  eine  Oefinftion   des  Blutkucheqs   sowohl  wie   des  Blates 
selbst    im    allgemeinen.      Darauf    wird    die  "Bilduag    der    Cracta 
lailanMDatiiria  besprochen  als  abhängig    von  der   langsameren  Ge- 
rinnung   des    Blutes,    und    die    Coagulation    des   letitecen    in    den 
Gefüsseo  nach  dem  Tode  untersucht  uod   für  die  Constatiroog  dea 
wirkkich    erfolgten    Todes  .  verwerthet.      Die     zweite    uod    dritte 
Vorlesang  handelt  Ton  den  Blutkörperchen,    es  werde«  die  roU^en 
und  weissen  Blntkorperchen    und   die  Blulkörnehen  ontersehieden, 
and    der    Kern-    derselben,    die    elliptischen    Blutkörperchen    der 
Vogel,  Fische  und  Reptilien,  so  wie  die  Veränderungen  der  Blut* 
körperchen   unter   gewissen   Umstanden,    beim  Faulen,   nach   dem 
Tode  o.  s.  Wf.  besprachen.     Zwischen  den  Korperchen  4^9  venösen 
und  des  arteriellen  Blutes  cunstatirt   das  lUlcroscop  keinen  Unter- 
schied;   bei   der  Transfusion   des  Blutes   einer  Thterspecies-  in  die 
Gefasse    einer    anderen    Gattung    ist    der    darauf'  eintretende  Tod 
nicht  den  Körperehen,   sondern   dem    vorliaodenen  Faserstofite . aa- 
suschreiben.     Die   weissen   Blutkörperchen   und   Blutkörncheo    er-r 
scheinen    als    vorgangige    Entwicklungsstadien  •  der    rothen    Blut- 
körperchen ,  welche  wiederum  ihrerseits  nicht  die  letzte  Stufe  der 
Entwicklung  bilden,  aendern  sur  Bildung  der  aogeaannten  Bildung« - 
flusslgkeit  aerflicsaen.,    welche  auf   dem,  Wege  der   Egoimoae   die 
Ernährung  der  Organe  vermittelt.  Die  Bildung  der  Btqtbeataadtlteile 
wird  durch  Injectien  von  Milch    in  «die  Gefässe   versinnitcht.     Die 
4.   Vorlesung   beschäftigt   sich    mit    dem    Mcchanl«nius    der    Blnt* 
circulation    in  deni   GefAssen,    in  den    Follikeln   ui^d    im,  Hühner- 
embr^o,    und    giebt.  einige    Resultate    über   die    wahrnehmbaren 
pathologischen  Yerän^lerungen  des  Bhites   bei   der  Chlorose;  beim 
Typhus  sind   dieselben   nicht    au   coostatrren.     Eiter   im  Blute  tstv 
^urch    das    Miero#cop    nicht^  erkennbar,    (vgl.    dagegen    die    neue 
Methode   von   Dr,  Heller,    auch   die  geringste   Menge   Eiter  im 
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Blute  za  entdpcken,  in  dessen  Artiiiv  für  pbystolog^.  und  patbolog. 
Chemte);  Vc^rändeningen  der  weitsen  und  riHhen  Blut  kör  perchen 
in  gewH8«n  Fallen.  Da»  weisse  x>der  inrlctittlniil«he  Blut  verdanlkt 
seilt  Au-dtehen  im  Serum  §u§pend1rten  Fc'tle;  da^  MenitroalMut 
ist  in  nichts  wesentlich  vom-  oorroarenBlttte  unterichieden »  und 
enthält  ^ie  dieso^  Blutkörperchen  und  Faserstoff.  In  der  9.  Vor- 
leaung  wird  der  Schleim  abgehandelt,  die  falschen,  wahren  und 
geoiitiehtett  Schleimhinte'  und  deren  Secrete  uiiterschiedeit ,  der 
Trichomonai  vaginalis  und  die  Vibrinnen  be#chrieben  mid  auater 
^Ver^ifldiing  mit  s^rphilitischdr  Ansteckung  gestellt,  und  die  Epi^ 
theliei»  nach  ihren  3  Formen  besprochen.  Die  6.  Vorlesang  giebt 
die  Beschrefbimg  der  Flimtnerorgaoe ,  welche  belebten  Weten 
gleichgestellt  werden,  und  des  Eitere,  ietsterer  iat  von  Schleim 
nicht  zu  unterscheiden,  und  scheint  in  diesem  bereits  vorgeblMet 
«a  aeiii ;  Schilderung  der  Giterkörperchen  uh>d  versehiedcoiHr 
Elterarten;  der  Tripperf  und  Boboneneiter  ist  von  geWöhirllehem 
Abicesseiter  uHcroscopisch  nicht  ^u  unterscheiden,  Vibrionen  finden 
sich  nur  im  Eiter  primär  syphilitischer  Ciesi-hwure.  In  der 
7.  Vorlesung  kommt  Verf.  ainf  die^^igentlicheo  Secretiontflilfiig- 
Iceiten:  Schweiss,  Speichel,  Galle  ond  Harn.  In  Bezug  auf  die  S 
ertteren  liefert  des  Micr'oscop  keine  bedeutende  Resultate,  dagegen 
um  so  glänselidere  in  Betreff  des  Harns.  Untersuchung  des 
flüssigen  Theiles  des  ilarns,  der  Dichtigkeit  des  letztecn  und  des 
diabetischen  Hai-ns,'^  (Fermentkugelchen)  des  Harne  bei  Ffatlrisikorfl^v 
beim. Typhus,  bei  Schwangeren  (ohne  positives  Resultat).  ^Die  S. 
und  9.  Vorlesung  beschäftigt  sich  mit  den  unorganischen  (Harn- 
säure, harnsanres  Natron  und  Ammoniak,  phosphörraure  Ammoniak- 
Magnesia,  kleesanrerKalk)  und  organischen  (Schleiiu,  Epithelien; 
Eiter,  Blut,  Samen,  Fett,  Fermentkugelchen)  Sedimenten  Im 
•anren  ond  nikalischen  Harn.  Das  Vorkommen  von  Milch  im 
Harne  ist  so  bezweifeltf.  Die-  10.  Vorleanng  handelt  vom  Samen, 
die  Spermatozoen  »ind  als  wirkliehe  Thiere  zu  betrachten, 
Einwirkung  def  Wassers,  der  Säoren,  Alkalien,  thierischer 
Flnsslgkeiten,  dee  Eitere,  Seheiden,  ond  Uterintichteimes  4i.  a.  w. 
aaf  dietelben.  Spermntozoa  in  der  Gebärmutter  und  In  den 
Ovarien,  Theorie  der  Sterilität,  (in  Folge  ^n  vorwiegender  Sänre 
des  ^cheidenecfaleims  und  zu  vorwi^ender  Alkaleecenz  des 
Uterinechleims)  Conslatirung  der  Todesart  durch  Ermittlung  der 
Sameiifäden.  In  der  11.  Vorlesung  finden  wir  die  Samenverluste 
abgehandelt,  Wichtigkeit  der  Auffindung  des  Samens  im  Harne, 
in  welehem  er  normal  nie  vorhanden  ist,  so  wie  der  Untersaeh vng  , 
der  Flecken  in  der  Wäsche  bei  den  nächtlichen  Pollotionen  ohne 
Efection  und  W^llustgefuhl;  •  gänzliches  Fehlen  de|/ SameAfädcn 
im  Samen  ist  vom  Verf,  nie  beobachter  worden;  saraenhaltlger 
Harn   enthält  gewöhnlich  Oxalsäuren   Kalk,     lieber  die  Ursachen 
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der  SanenflÖMe  Iftttl  aich  wenig  bettianniet  «ages,  die  Behandluiig 
4«rtelbea  bettebl  io  der  AnweadaBg  kalter  Loealbader,   besondere 
Sitabäder,   Teolca    aad  Tbeerwaster   innerlich,   Seebäder    ond     ia 
aogenaasencr    Dial.      In    der    12. — 15.    Vorlesung    finden    wir    die 
Milch,  ein  Tom  Verf.  bekanntlich  gans  l^esoiiders  genau  bearbeitetet 
Thema,     abgehandelfi      Er    bespricht    snnäcbit    die    cheniliscbe 
Reaetion  (alkalitcli)  derselben,  ihre  microfcopischen   Charaktere, 
den   Zottaad    der    %irachiedeaen   Milchtheile,    (Analogie   der    Z«- 
•amnenaelaung  der  Milch   mit  der  dea   Blutes)  eo   wie.  die    Ver- 
äaderuag  der  eich   telbsl   uberlasscnen  Milch.     Die  13.  Vorlesaog 
handelt  von  dea  rertchiedenen  Mllchgattnagen ;   von  d^m  relativen 
Verhftitaiflte    der    Milchbestandtheile   und    von    den    Mitteln,     dea 
Gehalt    der    Milch   (namentlich    an    Rohm)    zu     bestimmen,     zu 
welchem.  Behuf e   vornämlich   das   vom   Verf.   erfundene  Lactoscop 
empfohlen    und     auf    vcrschiedentliche    Fälschungen    anfmerksain 
gemacht  wird.     In   der  14.  Vorlesung   begegnen   wir  der  Bildung 
der  Milch,  des  Colostrums;  der  practisch  wichtige  Zusammenhang 
der    Sc'cretion    des    letateren     ia    den     letcten    Schwangerschafts- 
mooaten  mit  der  spateren  Milclisecretion  wird   ufchgewiesen,    und 
der  Zustand  der  Brüste  und   die  Eigenschaften  der  Milch,  so  wie' 
ihre    Veränderungen,     namentlich     bei    Ammen     (schleimige    Be* 
schalTenheit  derselben,  pathologische  Veränderungen,  Eiter  In  der 
Milch,  bei   Menschen    und  ^Thieren,    Blut   in   der   Milche,  s.   w.) 
baaprochen.  Milch  syphilitische^  Weiber  bietet  keinen  Unterschied 
vaa  aormaler   Milch   dar,    so   wenig   wie   die   Mil^h  menstroirter 
Amnea.     In  der   15.  Vorlesung  haadelt  Verf.  von   der  Armuth  und 
den  Reichthuro   der   Milch    (an   Milchkügelcben);    Einflues  einer 
gehalta'rmen  (Diarrhoe,   Soor)   und   einer    tu  gehaltvollen   Milch; 
des  Hageren    Verwellens   der   Milch    in    den'  Brüsten,    (sie   wird 
heller  und  w&ssriger)  der  Nahrnag  und  der  verschiedenen  Nahrnags- 
mittel   aaf  die  Milch,  (bei  Mensehen   fast  gar  hiebt«   bei  Thieren 
bedeutend  hervortretend)  der  Milchnahrung,  (Natcen  der  Milchcur) 
Verfiadarungen  der  Milch,  wenn  sie  sich  selbst  fiberlasscji,  Fanlniss 
derselben,  (Entstehen  von  pflanslichen  Gebilden,  Pcniclllns  glaacns 
ttnd  Vibrionen;)  Mittel  aar   Conservirnng  der  Milch,   (Aufkochen, 
Zttsat«  von  Alkalien  wenig  bea'weckend,   am  besten  AulTbewahrong 
in    Eis)    wobei    Verf.    einen    von    ihm    erfundenen    Conservirungs- 
apparat    angiebt;     Bntlerbildnng.      Die     16.     Vorlesung     umfasst 
Chylns,    Sjnovie,    Impfstoff,    Amnioswasser,.  Meconiom,    flüssige 
Stuhle  und  Mouches  volantea,  namentlich  in  Beaog  auf  die  durch 
dieselben  ^  bewirkten     Täuschungen    bei    niicroscopischen    Unter- 
suchungen.* Ein  Nachtrag  liefert  die  neueren  Untersuchungen  von 
Owen  Rfes   über   das  Blut,   und  am  Schlüsse  des  Werkes  sind 
die    vom    Verf.    angestellten    Versuche   mit  MilchlnjectloDen,  Er- 
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nährung  von  Hunden  mit  Milch  on4  Fleisclibrähe  n.  0.  w.,  and 
der  Bericht  der  Coninii§sion  der  Acad.  des  sciencos  aber  ^99 
Lactoflcop  nnd  den-fdileh-Confervirangsapparat  befgeffigt. 

Dio    %'on    OD»  gegebene    kurze  Ueberticht '  des   Inhalts  mag 
eine   Idee  \on   der   Relchfaaltiglreit    obigen    Werkes   nnd   von   der 

.  theoretischen  Isowohl  als  practischen  Wichtigkeit  der  Resaltate 
desselben  geben,  welche  sich,  wie  es  das  Wesen  der  micro- 
scopischen  Untersarhang  bedingt,  zunächst  und  zumeist  nof  die 
festen  fieständtheile  unseres  Organismus  beziehen.  Der  deutsche 
Bearbeiter^  welcher  selbst  bereits  manches  schatzbare  im  Gebiets 
der  Micrographie  geliefert,  ha^  mit  vielem' Fleisse ^theils  fremde, 
theils    eigene    neuere    Beobachtungen    zur  Ergänzung    nnd  resp. 

.  Berichtigung  der  Mittheilungen  'Donne*«  hinzugefugt,  und 
seiner  Bearbeitung,  man  darf  es  nieht  leugnen,  den  Charakter 
der  Selbstständigkeit  vindicirt.  -";#'-*— 


äO.  Prof.  Dr.  Keil,  der  hiineralisehe  Mag;iielisiiius  in  physf- 
calischer,  physiolog^ischer  und  therapeutischer  Beziehung 
etc.  Mit  3  Abbild uiig;en  von  Mag^neten^  Erlauben,  Enke, 
1846.    87    56  S. 

Vorliegende  Schrift  bietet  gewissermaassen  mehr  ein  i|iecha- 
oisch- technisches  Interesse  dar  als  ein  medicinisches,  indeoi  der 
Hauptzweck  derselben  ist,  das  vom  Verf.  früher  gelieim  gebaltene 
Verfahren  zor  Herstellung  starker  Magnete  anzugeben.  Wir 
können  hier  unmöglich  auf  dieses  Verfahren  selbst  näher  eingehen 
und, müssen  in  d|esejr^eziehung  auf  die  vorliegende  Schrift  aelbst 
verweisen.  Am  Schlüsse  derselben  theilt  Verf.  mehrere  Fälle 
von  erfolgreicher  Anwendung  des  mineralischen  Magneljsmas  bei 
Kervenöbeln,  gichtischen  and  ihenmatischen  Schmerzen,  Schwer- 
hörigkeit, Menstruationsanomalien,  Geslchtsschmerz,  beginnender 
Amaurose,  kropfartigen  Drusenanschwellungen,  Krämpfen  und 
Migräne  mit.     Der  Styl  zeigt  oft  grosse  Unbehölflichkeit.    ' 


31.  Dr.  John  Forbes  Homoeopathie,  Allopathie  und  die 
neue  Schule.  Aus  dem  Engl,  von  Dr.'ÄdoIph  Bauen 
Wien,  Kaulfuss^  We.,  Prandel  Ä  Co.,  1846.   8.    Vi  S., 

Welcbed    ist   der    relaüve    Werth  ,  der    Allopathie   and-  der" 
Homoeopathie   und   in   welchem   Verhältniss   stehen  beide  za  einr 
ander?    Diese    beiden    Fragen   sind    es,    welche    Verf.    in   sciaer 
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Schrift  SU  beftotirorten  sich  benäht,  and  b<*i  deren' Beaaiw<Mri«o|^ 
«r,  man  kiioD  es  nicht  leugnen,  eiAe  ira  et  ttudio  su  Werke    ^elit. 
Kach  eioer  knrsen  Ucberticht    des    Hahne  in  enn*«ch«n    Syat^wat, 
in  welcher  nainentlicH   dat  Absurde   der  /Lehren    von   den  Infinif^i- 
«iflialdoeen  ond  der  8  Fundaineatalkrankheiten,  so  wie  der  Maii|i;eJ 
Jeglicher   allgemeineren  Begründung    d^s  Similia  Niiiilibii«    aacli- 
l^ewlctcn  wird,  geht  Verf.  snr  Wdrdigang  der  von  Dr.   Fl  ein  eh- 
mann  in  Wien  and  Prof.  Henderttin  in  Cdiaburg  roitgetl|eilten 
practitclien  Ergebniste  uUer.    Er  kommt  hierauf  au  dem  Sehlaaae^ 
dafis ,    wenn  auch  die  Leisftiingen  der  Allo|iathie  und  der  Homoeo- 
pathik  im  allgemeinen  einander  .gleich  au  sieben  echeinen,  deanech 
Iftstere  bii  jrlut  zu   arm  an  Erf-ihrnngen   lei ,    um  ein  Schliensen 
der  Akten  auaulaiMen.     Die  Homoeopathie  hüt    da«  Verdiente;     sor 
Forlbiltlung     und     «ollkommneren     Regcfiefation    der     Allopathie 
den  Weg  gebahnt  su  haben,    vorzugliith  indem  «le  nn«  znr  Katar- 
h^ilkraft  suruckführc  ;^   »ie    i»t  aber    all' Theorie  gehaltlos  «ad   al« 
Praxi«    bi«)ang    noch    zu   keinem    Urtheilüpruche    reif.     Die    Allo- 
pathie   trägt    bei    allen    ifar<'n    Mängeln    einen   grossen  Schatz    von 
Wahrheiten  und  «on  vieUni  Gnten  in  sich,    sie  lässt  steh  mit  der 
Wissenschaft  in  Kinklang  bringen,    und  iät  fortwährender  Verbee- 
sernngen    fähig.    -^    Die    Homoeopathie    dagegen    sieht    vo^n    aller 
Wisseoschaff  ab,    und  will  sich,    kaum  noch  begonnen,   schon  an- 
verrückbare  Schränken  setaen,    sie  wird-  hiednreh  nntalot  für  den 
KrAoken   und  •  herabwürdigend    ffir    den  Arzt.     Am  Sehlasee  slelU 
Verf.  seine  ^ia  vota«  welche  einer  Reform  der  Medieio  zil  Gronde 
sn  l^gaa  seien,  aphoristisch  susammen.  — #— 


32.  Dr.  A.  W.  Koch,  practischer  Arzt  zu  Stuttgart,  die 
Horaoeopathie  physiologisch,  pathologisch  und  therapeatlsch 
begründet  oder  das  Gesetz  des  Lebens  im  gesunden  und 
kranken  Zustande.  Carlsruhe,  Macklot,  1846.  8.  xvi 
und  613  S. 

Die  Kämpfe  für  wissenschaftliche  Wahrheit  haben  bekannt- 
lich ihr«  Siege  auf  dem  Wege  der  Speculation  oder  Thisorie,  und 
auf  dem  der  Erfahrung  au  erringen  gesucht;  ]Vur  selten,  nur 
mühiiam  gelang  es,  beide  Wege  au  vereinigen,  die  Schienen  wurden 
oft  umgeworfen,  die  Thatsachen  stimmten  nicht  nberein,  oddr- 
Hessen  verschiedenartige  Deutungen  zu.  So  erging  es  auch  der 
lionioeo|)athie  und  eine  der  wesentlichsten  Einwendungen  gegen 
sie,  nachdem  man  die  Thatsachen  eaiwedcr  frech  abgeleugnet, 
oder  sie  auf  den  Zufall,  die 'Zeit  ode/  die  Vis  «medicatrix  nator^e 
reducirt  hatte,   blieb  immer  noch  der  Vorwurf  einer  wiisenschafl- 


j 
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liehen,  pli^tlolog liehen  und  '^pathologlecben  Begrufiihing.  Dat  Be- 
durfniet ein^r^eolcben  Begründung,  welche«  Hahneinann  nicht 
zugeben  wollte,  sprach  •icli  aber  später  j^ramer  deullicher  ane  und 
wurde  von  inebreren  neuern  Aerzten,  so  anch  V4)n  dem  Verf.,  su  befrie- 
digen versucht. ,  Die«  Bedurfhiss  ^ird  ja  auch  in  der  alloeopaihischen 
Medicin  nochv  immer  gefühlt,  und  unsere  jüngste  physiologische 
Schule  Tersncht  ja  mit  denjenigen  HülfsmiCteln^  welche  ihf  das 
Microicdp  und  die  neujBsten  chemischen  Fort«ehri|te  darbieten»  den 
allen  wunden  Fleck  lu  ^heilen. 

Es  kommt  noch  ein  Umstand  hinzu,  welcber  das  Erstbeinen 
einee  Buche«  wie  das  vorliegende  dankenswerth  macht.  Man  hat 
oft  den  Vorwurf  hören  uod  lesen. müssen,  dass  die  lloino^eopAthen 
fast  nur  Empiriker,  keine  Pr^ctlker,  ja!  das«  sie  keine  wissen- 
schaftliche  Htmnner  seien.  Die  theoretische  Gelehrsamkeit  hat  sich 
besonders  auf  Universitäten  oft  nur  zu  breit  gemacht  und  vom 
Catheler  herab  dieses  blosse  practische  Treiben  in  einen  Topf  mit 
dem  Probirenund  Curiren  der  Handwerks- Aerzte  geworfen.  Aueh 
üje  poiemische  Richtung,  welche  die  Vorkämpfer  •  der  Homoeopathie 
gezwungenermaassen  wie  alle  Reformatoren  nehmen,  hat  der  Sacbe 
geschadet  und  manche  tüchtige  Leute  vom  Kampfplatz  zurfickge- 
haUen,  die  sich  iii^  «inem  solchen  Kampfe  nicht  beschmutzen 
lasten  wollten. 

^  Unser  Verf.  b^sgrundet  nun  die  Homoeopathie  physiologisch^ 

pathologisch  und  therapeutisch,  er  sucht  wenigfttens  naehzuweiseu, 

wie  aus   einem  Urgesetz  das  organit^cho  Lebensgesetz  sich  in  allen 

Seiten  -des  organischen  Daseins  manifestirt.  Er  hat  sich  dem  Lefter 

dadurch  beglaubigt,   dass   er   sich   fnit  grosser  ßelesenheit  auf  die 

jüngsten  und    bewahrteslefi  Untersuchungen   stützt.     Sein  W^rk  ist 

frei  von  jener  Polemik,  die  bisher  die  Besseren  anekeilte.    Er, will 

keine  Prosel>^ten  machen ,  er  will  studirt  sein ,  und  erwartet  ruhig 

die   Resultate    der    eignen    und  i  durch    ihn    veranl%istin    Schlus«- 

folgerungen  im  Geiste  des  Lesers.     Somit  darf  Ref.  zwar  ohne  den 

ihm  zugetheilten  Raum  dieser  Zeitschrift  zu   mis«braucben,   nicht 

speciell  in  den  Ideengang   des   Verf.    eingehen,    dies    Buch   jedoch. 

getrost  allen  denjenigen  Aerzten  empfehlen,  die  nicjit  sehen  durch 

vorgeröcMes  Alter,  uberh&ufte  Praxis,  Bequemlichkeit  oder  blinde« 

Vertrauen    in   die  Worte  ihrers  Lehre'rs,  al^ge«chlosfen  haben,  sie 

mögen  nun  der  alloeopathischen,  homoeopathtscben  oder  ecleclischen 

Fahne  folgen.     Allen   ist  Stoff  zur   Belehrung,   zum  Nachdenken 

und  dadurch  zu  wirklich  geistigem  Genus«  geboten. 

Dr.  Siemerti 


564  Bib^liographie. 

33.    E.  Sievekin^,  M.  0.,   Andeatangen   über  Ventilation. 

Eine  Anrede  an  gebildete  Nichtärzte,  Uambarg^^  Perthes- 

Besser  ^St  Mauke,  1846.     &     69  S. 

Diese  Schrift  soll  das   grössere  Publikum   auf  die  Wichtig- 
keit   der   Ventilation,    namrntlich    in    hygienischer   and    sanitaCa« 
polizeilicher   Hinsicht,    anfmerksam   macheo.     Nach    einer    karz«B 
Ucbersicbt  fler  aoatoniiscb* physiologischen  Strnctur    des    meoacfa* 
liehen   Kuiper«  und'  naiuentlich   der   Atbmungsorgane   werden    die 
Gesetze   der   Ventilation   gegeben,    und    Vorschläge  zu.   einer   Ver- 
bcsserang   und    allgemeineren   Einführung    derselben    mitgetheilt, 
wobei^  schliesslich   der  tob  Dr.  Guy   erfundene,   neue  Apparate  als 
einfach  und  zweckgemäes  empfohlen  wird. 

,  Recenseot    macht    bei    dieser    Gelegenheit    auf  die   Deueaten 
V4>n    Professor    Lassaigne    im    Amphitheater    zu    Alfort    ange- 
stallten   Untersuchungen    aafraerkaam,    nach    welchen    die' Butge- 
athmete  Kohlenaäure  nicht  allein  die  unteren  Region<^n  der  Räume 
einnimnit,  sondern  fast  gleichmässig  in  der  ganzen  eingesiihloesenen 
Laftnias«e,     uqd     zwar     in    grösserer     Quantität    in    den    oberen 
Regionen  verbreitet  ist.  Hieraus  geht  das  Ungenügende  der  bisher 
gebräacbiichen  Ventilationsapparate  und  die  Nothwendigkeit  hervor, 
die  ganze,  in  einem  Räume  vorhandene  Luftmaase  yoa  Zeit  za  Zeit 
zu  erneuern.      Das  Schriftchen  Ist  ansprachslos  gehalten  and  wird 
hoffeatlich  nicht  ohne.  Nqtzen  bleiben.  — ff'-- 


34.   Becquerel    und   Rödler   neue    Untersuchung'en '  aber 

die  ZusamineuBetzung:  des  Bluts  im  gesunden  und  kranken 

Zustandcf«     Eine  der  Academle  der  Wissenschaften  vor- 

gelegte  ^enkscbrift,    übersetzt   von    Dr.    Eisenmann. 

.      Erlangen,  Enke,  1847  (1846).    8.     iv  u.  69  S. 

CVgi.  d.  Z.  84.  3t  S.  1740 

Wie  öfters,  erscheint'  di^se  Uebersetzung  bevor  wir  för 
unsere  Bearbeitung  des  Orginals  Raum  gewinnen  konnten.  Letztere 
wird  aber  unstreitig  die  beste  Anzeige  derselben  sein,  da  sie  sich 
In  materieller  Hinsicht,  wenige' Abkürzungen  abgerechnet,  nicht 
vom  Original  unterscheidet',  in  formeller  aber  allerdings  einiges 
an  Klarheit  eiogebfisst  hat,  was  wesentlich  im  Styl  liegen  mßg. 
Der  Original- Verfasser,  selber  leidet  aber  schon  an  einiger  Undeat« 
lichkeit  in  seiner  Darstellung. 

Aus  den  800  Analysen   gewinnen   Verff.    folgende   ReiuUale. 

I.    Physische  and  chemische  Resultate. 

1)  Vejrwandtschaft ,  der  in  Suspension  oder  Auflösong  be- 
findlichen  Blutbeataadthelle    zub    Waner.     Die    TrockauDg  der 
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alb^fnin.   TheUe    det  Serumi,   Blatkuchens    etc«    erfordeU .  groMe 
Vorsichl,    muss  b«i  SO^^  C.  2  Tage  geschehco,    das  Prodact   darf 
die   Farbe  nicht  sehr, ändern,   soll  staobartig  setir,    warm  gewogen 
ü^erden.     Das  .trockene   Prodnct   von  100  Gramm.  ^  Serum   aus  ver- 
schiedenem Blut  wog  "^  ' 

warm.. 9,0  8,478        9,264        8,714 

nach  24  Standen  9,638  8,860  9,545  9,261 
Nach  48  Stunden  Hat  dies  Product  noch  mehr  Wasser  retor- 
birt.  Ebenso  wiegen  100  Gramim.  getrockneten  Bluts,  die  11^,901 
varin  wogen,  schon  in  10  Minuten  20,067,  oder  ein  anderes  Mal 
nehmen  sie  von  19,814  zu  19,864  in  10  Minuten  zu..  Es  Ist  schwer 
zu  bestimmen ,  welche  Theile  das  Wasser  besondert  anziehen, 
wahrscheinlich  sind  es  die  alkal.  Salze,  freie  Soda  und  losliehen 
Extractivstoffe. 

2)  Verdunstuo«;  des  Wassers  aus  dem  Blute.  Diese  steht 
im  Verhaltniss  zur  Weite  des  Gefässes,  Wärme  (diese  spont.  Con- 
c;entrat.  kann  das  Blut  auf  i  des  Volumen  reduciren)  und  Fenchlig-' 
,keit  der  Luft.  Das  Verh'altniss  der  festen  Theile  erscheint  dadurch 
vejrschieden  nach  ^er  Zeit  der  Analyse;  Blut,  dessen  Festthei|e  im 
frischen  Zustande  sind,  185,01,  199,9,  187,5,  Waren  nach  24  Stan- 
den 212,9,  229,6,  202,4.  Vom  Serum,  ^  das  frisch  38,0  wog,  nach 
24  Stunden  (bei  ]0<>  Wärme,  60  Centlmet.  Fläche  des  Gefässes) 
aber  35,5  —  verhielten  sich  die  Festtheile  81,6:87,3. 

3)  Dichtigkeit  des  Bluts;. die  Coagulation,  die  verschiedene 
Dichtigkeit  der  einzelnen  Theile  macht  Schwierigkeiten.  Oft- 
entspricht  dasselbe  Verhältniss  der  festen  Theile  und  des  Wassers 
im  Serum  einer  bestimmten  Dichtigkeit,^  zuweilen  aber  zeigt  sieh 
dieselbe  Dichtigkeit  bei  einem  verschiedenen  Verhältniss  zwischen 
Festtheilen  und  Wasser,  et  vice  versa.  Herrscht  Albumin  in  den 
Festtbeilen  vor,  'so  nimmt  ihr  Dichtigkeitsverhältoiss  jib,  um- 
gekehrt wenn  Extractivstoffe  und  Salze  vorherrschen,  ist  evsteres 
io  verschiedenen  BlutrSpcciroina  |,  letztere  ^,  so  sind  die  Drchtig'- 
keit^verlialtnisse  verglelchbnr;  Vorherrschen  von  FetUheilen  ver- 
mindert das  spec.  Gewicht.  '  ^ 

4)  Die  Mischung  des  Serums  darf  nur  aus  Vergleich  -  von 
Serum  mit  Serum  enttiommen  werden  ,  ohne  das«  nian  sich  durch 
die  übrigen  (schwankenden  Verhältnisse  der)  FesttbeiU  des  Bluts 
irre  leiten  lässt;  dennoch  hat  man  die  Festtheile  des  Serums  selbst 
fa«t  nur  in  der  Br iglit'ächen  Krankheit  aufgesucht. 

II.  Verf.  kommen  daher  ziim'  Serum,  schicken  *aber  einige 
allgemeine  Resultate  voran. 

1)  Die  verschiedenen  Portionen  Blut  desselben  Aderlasses 
sind  sich  ungleich,  die  späteren  sind  ärmer  an  Festtheilen,  als  die 
erstei),  stnd  also  wässriger.  Die  Natur  wird  diese  Verarmung 
sicher  tropfen weisj^,  contiiialrlieh  ein treteir  lasse»,  die  Koäfft' kann 


WaMor. 

FestÜiaU«. 

1.  Portion 

M,V9 

16,71 

t.        *' 

83^9 

16,61 

K     » 

83>0 

16,50 

4.        » 

8S,68 

16,St 

6.  Vers. 

«.  Blut. 

4.  Ver». 

in.  Sgl' 111 

IVoMfr. 

FMttb^ 

*'*y—  — — — 

FMttb. 

81,01 

.18,99 

91,10 

a,90 

8M7 

18,63 

91,10 

8,»0 

81^4 

18,46 

91.11 

8,88 

81,80 

18,tO 

91,14 

8,86 
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•!•  abtor  nur  in   gronerea  Abitäo|len  mefieo.    \ft,   geben    «ur    Ver- 
«ientiichang    dai  Verhftitnif»   det    Watseri   and    der    Festtheii«     ts 
6  AderlAe««!  (6  fodividnen)  an,  welcbe  in  4  Portionen  aüfgefafto^en 
and  unCenacht   worden.     Da«   In  Matse  abgetrocknete  Blat     sefg-fe 
in  der: 

1 .  VorMch  BUt  Blut.  f.  Vers.  n.  Serun. 

WMMr.     FMUh. 
90,58         9,4t 
90^9         9,41 
90,6t         9,S8 
90,6S         9,87 

Man  lieht  aUo  Verarmung  an  Feitlheilen ,  abpr  ohne  be- 
itimiDle  Progregiioo.  Jedenfalli  dürfen  «ur  die  ersten  100  Gram. 
einet  Aderlaetet  aU  Maats  ffir  die  Beschaffenheit  des  Blutes  dienen. 

2)  Auch  frühere  Aderlässe  bewirken  eine  solohe  Verarmung*. 
Bei  27  Kranken  wurde  in  knrsen  Intervallen  wegen  >der8elbe«i 
Krankheit  eine  iweite  VS.  gemacht,  bei  7  derselben  eine  dtitCe. 
Spec.  Gewicht  des  Serums  1026,9,  do.  des  Serums  von  der  zweiten 
VS.  1025,4,  do.  Yon  der  dritten  (bei  der  zweiten  derselben  7  Kranken 
war  es  noch  1027*)  1025,7.     Ferner  ergab 

1.  VS.  Fetttheile  im  Serum  86.5,       Wüster  913,5  ' 
2..    ,,  ,,  ,y        ,,       81,4,  „        918,6 

2.  VS.,  (der  7.)  Festth.  d.  Ser.  84,2,       „       .  915,8 

3.  „       (do.)  „       „      „    82,1,       „        917,9 

III.  Ward  nun  abgedampftes  Serum  warm  durch  Wasser 
und  Aleehöl  ausgezogen,  to  Terhielt  es  sich  wie  folgt^:  Xi\e^  Menge 
war  mi«sig  oder  selbst  gering  im  Vergleich  zum  Blutkucheo,  es 
war  dunkel,  orangegelb,  meist  fest,  alkalisch,  in  Auflösung  klar 
oder  durch  Kngelchen,  Albumenreste  trüb^.  Spec.  Gewicht  bei 
8  tCarken  Milnnern  l027,7  (1027,-1028,6)  bei  8  W.  1027,4  (1026,6- 
1028,6.)  Zwei  Mal  1029,5  und  102^,8  bei  M.,  die  an  Hunten  und 
Pleurodyne -bitten.  ^  ^ 

Die  Festtheile  betrugen  in  4000  Theilen  90,3  (85,5-95,5) 
zu  909,7  Wasser  (804,5—914,5);  nicht  immer  stand  der  Gehalt  an 
Fetttheilen  und  das  spec.  Gewicht  im  geraden  Verhältniss;-  aas- 
gezogen wurden  von  Wasser  8  Th.  Extractiv-Stofl^e  und  Salze, 
2  Th.  Fett.  (Ölsäure  und  margarins.  Soda)  Cholesterine,  Seroline. 
So  enthalten  also  im  allgemeinen  1000  Th.  Serum  910  W., 
90  Festtheile,  davon  80  reines  Albumen,  8  Extractiv- Stoffe  und 
Salze,  2  Fette. 

Ple'thora.      Das  Serum    verhält  tich    wie    bei    Gesnndet; 
1000  Gr.  gaben  908,3  Wasser ,   91,7  Festtheile,   wie' ein  an  Fest- 


*)  Nach  4fß»  ITeb«raetser  „offenbar«'  Draokf«M«r  ■!•(«  10t6,t/  iiaeh  lUf.  nicU  oSwhar. 
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theilep  reichet  Sefoiu.     S^ec.  Gewicht -102B,4.     Ef   war   wenig  im 
Vergleich  zum  CraisaiD.,  tief  gefärbt.  ^(Von  6  ift.  IJW,) 

Febr.  contin.  bei  5  M.,  2  W.  einfach  beobachtet..  Bei 
2  M.,  1  W.  das.  Sermn  wie  normal 5  dai  Fieber  war  milde;  hei 
den  4  anderen,  auf  Diät  gesetzten  d^t  Serum  weoiger^dicht  (1026,3), 
weniger  gefärbt,  mit  nnr  85,8  Festtheilen,  in  welchen  besonders 
das   Alboroen  fehlte  (76,7};  Wasser   vermehrt. 

Masern  bei  eifiem  Neger  (die  Diagnose  ungewist)'  und 
einem  26jährigen  Manne,  der  zugleich  an  typhöpen  Symptomen 
litt.     Beim  Neger  zeigte 

*  das  Blut:     das  trockene  Svuin : 


-jBeim  tten  das  Blut  1.  VS. 


905,8 


Walser 800  Waso^r 

KQgelcheD 115 

^rum,  trockenes     8^,8  Festtheile    94,9 

.....      M         ' 


Fibrioe , 


Fibrine , 
Beim  Sten  das  Serum  I.   V6. : 


«.  V8. 
CBrupt.*8t«d.> 

796 

V    196,6 

73,6 

3,8 


Wasser 789,3 

KOgelcben . . . . .   146,1 
Serum,  trockenes    68,8 

....        9,8      , 
«.   V8.: 

Wasser 919,1  915,4 

Festtheile 80,9  84,6 

Diehügkeit 1 096,3  '-  1096,7 

Febris  typho<9a.  95  VSS.  bei  14  M.,  3  W.  Diß  I7  erilen 
VSS.  zvigten  verminderte  Dichtigkeit  (1,026)  des  Serums,  am  so 
mehr,  je  Sichwerer  da«  Leiden  war.  Nicht  immer'  war  es  spärlich, 
oder  mit  Blutlco^elchen  ge.niiicht;  die  Fesitheile  meistens  gering 
85,5,  Was«>er  911,5,  Extractiv-Stoffe,  Salze,  Fette  normal,  das 
Albumen  wenig.  In  6  zweiten  VSS.  Dichtigkeit ,  des  Serums  nur 
1,024/  FaiFbe  heller ;  Festtheile  nur  81,1.  Aehnlicbe  Progression 
bei  den  dritten  VSS. 

|)ntzundungen..  38  erste  VSS,,  11  zweite^  2  dritte  an 
21  M.,  14  W»  Bei  den  ej'sten  VSS.,  hatfe  das  Serom  meist  an 
Dichtigkeit  verloren,  besonders  in  schweren  Fallen  mit  Erschöpfung 
der  Kräfte:  1023—1030;  aber  Med.  lQ27,5.-bas  Serpm.war  klar, 
reichlich.  88,^  uU  iVled.  der  Festtheile,  beiagt  ebenfalls  wegen  der 
Oscillaiiönen  wenig,  noch  hier  iiatte  das  albumen  den  Verlust 
geliefert. 

Zweite  VSS.     Med    der  Dit:htigkeit  1026.  sehr  helle   Farbe, 
grdäsere  Menge;    81,7  Festth.    statt  86,6,    welche   die   ersten  VSS. 

s  * 

derselben  11  Individ.  gaben.  GleLche  Progre»s.  bei  den  dritten  VSS. 
In  den  einzelnen  Phlegmasien  waren  diese  Verhältnisse 
nach  in  etwa^«  verschieden.  Bei  Bronchitis  die  Dichtigkeit  kaum, 
das  Albumen  sehr  verhuindert ,  Exiractiv -Stoffe,  Fette  etc*  ver-* 
mehrt.  Bei  Pleuro-Pncumonie  die  Dichtigkeit,  Menge,  Klarheit 
geringer,  Festtheile  82,8;  Fette  etc.  vermehrt.  Bei  zweifer  VS. 
Festtheile  7^.  Pleuresie:  Bei  2  mit  Erguss  zeigte  das  Seraof  im 
Gegentheil  grössere  Dichtigk'eit  nnd  .grosseren  Gehalt  an  Fest- 
theilen; bei  4  anderen  den[gewöb'nlrchen  Zustand  hei  Entzfindungen ; 
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bei  Rbettmat.  ac.  dat  Verhallen  wie  bei  Bronchitis«  Im  allgem eilten 
Abnahme  dee  Albomea,  Zunahme  der  Fibrine. 

Bei .  chronitehem   Rheamatifmoi,   so   wie   ilberhaupt ,     vrenn 
die  Diät  noch  keine   strenge    igt,  teigt  sich  ; diese. Verarmung;   dea 
Serums  pifcht  merklich.    Aber  ist  die  Diät  Ursache  dersdlbcn,  -oder 
.  die  Krankheit,   oder  die   erhöhte  Wärmebilduog  und  concentrirten 
Escrete,    namentlich 'durch  den  Harn,   oder   eine  Umlagerung   de« 
Albumens  au  Fibrine? 

Tnbercnlose.  Je  nach  dem^anaemischen  oder  intercocrent 
enttundlichen  Zustand  bei  Phthise  zeigt  sich  Abnahme  der 
l^iigelchen  oder  Zunahme  der  Fibrine.  Hacmoptoe,  Anaemie 
bedingen  Abnahme .  der  Dichtigkeit  (1023-^1026)' und  der  Fent- 
tbeile  (Med.  84}  des  Serums,  wobei  die  Eztractivist.,^Fet(e,  Salze 
(Mittel  10,  7)  Termehrt  sind.  Aber  dat  Blut  telgt  den  Grund  der 
Krankheit  nicht,  sondern  Mödifieationen ,  die  bei  Anaemie  efc. 
auch  sonst  vorkommen. 

Ruckenraarksleiden.  Paraljrsen  fordern  nur  wegen 
Complicatjoaen  VS.  Vit.  haben  Analysen  von  6  Isten  und  8  Zten  VS. 
gemacht,  wovon  wir  bemerken: 

•                    laaividttom:             1»)  t  •)  8*)  4*)  id.  t.  VS.  5*)  id.  t.  VS.  ^♦^  id.  ».  V& 

1000  Gramm.  Blal:  ^  .  , 

Wmmt .919,t  8M,t  78»,6  789,3  908,6  916,4 '9&t^  797,8  8t4,t 

KOfelclMD 94  78  194  lt9,8  108,6  110,6       75,6  114,8  98,t 

FeiUheile  dei  Serums     84,1  83,8  89,1  79,9  85,4  70          69  84,8  78,6 

FibriM. 9,7  5,0  8,4  8,9  9,4  8             9,6  4,1  4,1 

1000  Gnunm.  Serum: 

Wtmtt -906,9.908,6  897,9  907,9  904  981,5    995,4  904,4  913,6 

FesUlMil« 98,1  91,4  109,1  .  98,1  96  78,5       77,9  95,6  86,9 

Die  Schwere  des  Sefums  variirte  von  1023,1  f2.  VS.  von  5) 
bis  1039  (1.  VS,  von  0).  Die  Blutkugelchen  sind  Im  allgemeinen 
vermindert,  zuweilen  mehr  als  in  Chlorose,  trots  gutem  Appetite^ 
Arterien-Geräusche  fehlen  dennoch.  Fibrine  je  nach  der  Ent^ 
ziindlichkeit  das  Xormalverhältniss  übersteigend,  selbst  bis  5. 

Brigh tische  Krapkheit.  Nach  6  Analysen  des  Blotj  von 
3  Kranken  haben  die  Kügelchen,  die  Festtheile  d^s  Serums,  seine 
Dichtigkeit  abgenommen;  Fibrine  normal,  wenn  keine  Entzün- 
dung Statt  findet. 


_  \ 


1«)  Freu  TOD  18  Jahren,  Wirbelleidea,  cechectisch,  9^  do.  Frau  von  49,  dieselben 
Leiden.  8*3  Mann  von  56  Jahr,  Paraplegie  rasch 'forttcbreitend,  Tod  durch  Para- 
lyee  dee  Athemapparats,  VS.  5  Tage  vorher;  nur  Gongeation  der  Mednlla  p.  morl. 
4*3  Mann  von  88  Jahr,  Paraplegie,  chron  Myelitis,  llnger  beitMgerig ;  5«)  damlbe 
Leiden,  Frau  von  46  Jahr.  6*>  Mann  von  86  Jahr,  stark,  mit  Tetan.  ioltm. 
9  TSS.  an  einem  Tag«. 


'  / 
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Seh wangcrscbaft.  Kugelchen -vermiBdert,  Fibrine  ▼er'- 
mehrt,  doch  nur  etwas;  Albumen  des  Serum«  und  dessen  Menge 
g^eringer.  Von  11  Frauen  bei  9  die  Schwere  des  Serums  vermin- 
dert (durchrichn.  1025,8),  Festtheile  nur  85,1;  bei  einer  zweiten 
VS.  nur  80.9. 

Wochenbett.  Verff.  gewannen  aus  wenigen  Fallen  die- 
selben Resultate  wie  Hersent  aus  vielen:  dass  bei  Febris  puerp. 
das  Wasser  sehr  vermehrt,  Kügelchen  und  Albumen  verinindeff 
•ind»  womit  die  Schwere  des  Leidens  im  Verhältniss  stehe.  —  In 
einem  neuen  Falle  fanden  sie  im  Blut:  Wasser' 824,8,  Kügelchen 
111,2,  Festtheile  des  Serums  58,5,  (?)  Fibrine  5,5,  Dichtigkeit  des 
Serums  1021,  Wasser  931,8,  Albumen  jetc.  68,2.' 

Chlorose.  9  W.. Serum  sehr  reichlich,  Blutkuchen  blass. 
Schwere  des  Ser.  physiologisch.  Festtheile  85-* 89,2,  Mittel  87,9 ^ 
1  Mal  (neben  Tuberculose)  100,9;  überhaupt  zeigt  das  Serum 
nichts  charakteristisches,  während'  die  Kügelchen  fehlen«  (49,4  id 
einem  neuen  Falle.)  , 

Anaemie.  nach  Schwächung  durch  Krankheiten,  Blut- 
verlust etc.  Serum  reichlich,  klar,  nach  26  Fällen  1026  schwer, 
nur  mit  84,7  Festtheilen,  worin  besonders  Album,  fehlt. 

I 

Aljgemeine*  Resultate.  I)  Das  Albumen  des  Bluts  hall 
das  Wasser  fest,  zieht  getrocknet  es  an,  was  die  Calcnlation 
ersteh  wert;  2)  das  Blut  verdunstet  in  freier  Luft,  je  nach  Breite 
seiner  Oberfläche,  ,rouss  hermetisch  bewahrt  werclen;  3)  die 
Menge  (nach  Eisenmann  Schreibfehler  statt:  Dichte)  des 
Serums  -steht  meist  ^im  Verhältniss  zu  den  Festtheilen ,  die  es 
enthält,  die  Schwere  ist  grosser,  wenn  wenig  41bum.,  aber  viel 
Extracliv-Stoffo  und  Salze  vorbapden  sind,  geringer,  wenn  viel 
Album.,  (was  selten)  viel  £xtractivstoffe,  aber  wenige  Salze  sich 
finden;  4)  zur  richtigen  Stchätzung  des  Serums  muss  es  in  allen 
Krankheiten  für  sich  analysirt  werden,  um  die  Analysen  dann  zu 
vergleichen;  5)  in  derselben  VS.  sind  die  zuletzt  fliessenden 
Partien  wässriger,  ärmer  etc.;  6)  ebenso  bei  mehreren  VSS. 
Diät  und^Krankbeit  können  die  Verarmung  .des  Bluts*)  befordern: 
diese  triift  besonders  d^s  eigentliche  Albumen;  letzteres  restaurirt 
sich  langsamer  alS'  andere  Theile,  was  VSS.  bei  Convalescenten 
ergeben.  7)  Als  NormalTerbaltnift'  ist  anzunehmen  in  1000  Gram. 
Sernm  86—95  oder  durchschnittlich  90  Theile  Festtheile,  wovon 
80Album.,  SExtractiv-Stoffe  und  Salze,  2  Fette.  Dichtigkeit  1027,5 
(1026,5^1028,5.)     Die    höheren    Zahlen    finden    wir    bei    Starken, 


s 


')  Nach  E.  „iea  8erams'',  ,>des  Bluto^'  mi  ,;Offdiibar  irrig'';  doch  iai  wohl  Verarmang 
des  Bluts  ganz  identisch  dem  Sii^ne  nach.  Ebenso  schienen  uns  t  kleine  Noten 
.d,  Uebers.  8.  67  ganz  uanöthij. 
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Getaii4«o.   Aller,  ond  Gefcblecht,   TeitiperaYDent  haben  einen    noch 
onbettioiaiieo  EinfloM.    8)  Dicbligbeil  and  Fetllheile  de»  Strato« 
bleibeo   normal'  b«i  'Plelbora,   leichten,  chronischen'  Leiden  ,    4iie 
den  Ap|»eflt  nichl  itöreoi  Chlorose,  im  Anfang  der  Schwangpj*ochaft 
und  der   acuten  Leiden    e^tc,   neigen   aber  cur   Abnahme.     9^    I>ic 
Festtheile  de«  Serjimt,  namentlich  das  Albomen   Termindern   sieb 
unter  verschiedenen  Umständen :  z.  B,  um  etwas  durch  Diät,    VSS., 
leichte    Entzündungen,   mehr    durch  sclurere,    lange  Krankheiten, 
dorch    heftige   Phlegmasien    und   Tjpben,    durch    symptomafiacfae 
Aoaemie,  am  Ende  der  Schwangerschaft  etc.;  endlich  um  sehr  Tielea 
In  Morb.  Bright.,  Eclampsie^  F.  poerp.,  Herzleiden  mit  Hydrops« 
10)  Die  Vermehrung  der  Festtheile  oder  des  Albumens    ist   selten, 
doch     fast    constant    bei    Rückeomarksleiden.      Bei     letzteVen     mit 
Faraplegie    zeigt    II)    das    Blut  ^Vermehrung    der    Festtheile    des 
Serums  etc. 

Dürfen  wir    hier,  noch    ein   weiteres^,    in    der    That    doppelt 
peinliches    Splittergericht    halten,    so    möchten    wir    z.    B.    S.  32: 
avait  tous   1a  Teille  mang^,  nicht  wiedergeben;    „sie  hatten  am 
Abend  sui^or,**  sondern:    den  Tag  zuvor  gegessen:    —    S.  33  hat 
statt  „81,8  .  .  .    Mittel  85,7/<  das  Original    81,7  .  .  .  85,8;    ferner 
beisst  hier:    chiffres   oocnpant   les    limites   tout  ä  fait   infdrieorea 
de  IVtal  physiologique  nicht  „Ziffern,    die  geringer  sind  als  im 
physiol.  Zustand,**  sondern  Verhaifnisse,  „die«uf  der  untersten  Grenze 
des  phys.  Zust.  stehen*'.  —  Der  Satz  „qui  nous  ont  prdsent^  6,  7  inati6r. 
eztraettves   et   sels    llbres   et  2,4   matieres  grMses,*^  den   £.  atrs- 
Iftsst,    Ist  höchstens  dunkel,    aber  durchaus   nicht  überflüssig »   da 
▼oh   einer   genauen  Analyse  die  Rede   ist.     Auch    heisst  -es    nicht: 
,. Wenn  man   die  gute  Constitution  dieser   4  Kranken    während 
der  Existenz  des  Fiebers  beachtet,'*    sondern,    wenn  man  die  g.  G. 
und  die  Existenz  (das  Vorhandensein)  des  Fiebers  berücksichtigt. 
S.  84:  ,rDer  an  Masern  mit  typhoiden  Symptomen,  „aV*  hefiigeni 
Fieber  und  Durchfall  litt,**  musste  das  „a  n^  ausfallen,  weit  Fieber 
und  Dorebfall    zu    „oompliquee  d'une    fievre  etc.**   gehört.    $.86 
zweifehl  wir,  ob  der  Gedanke:  „noch  schwacher  in  2  Fallen'*  der 
des  Originals  Ist,   wenn  auch  der  Wortlaut  so  aussieht.  —  S.  37: 
1029,8,   offenbar   Druckfehler,    stfitt   1624,8.    Zjeile   9   ist   „sohio" 
überflüssig.   „Verminderung  in  der  angegebenen  Richtung,**  Druck- 
fehler,' statt  VerSaderong  i.   d.   a.  R. ;    S.  44  id,  weissen  Secret, 
statt  meisten,  id.  8.  46-:  malgr^  .  .  .  un  econlement  «^nYcnable  de 
sangV*   obgleich  das  Bl^r  zweckmässig  abgeschlossen ,  statt'  abge- 
flosionwar;  —  woraus  sich  der  grosse  Verdruss  ergiebt,  den  Druck- 
fehler dem  waokern  Manne  maclien  kommen. 
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35.  Prof.  Dr.  H.  Haeaer  über'  den  gegen wärtig^en  SUud- 
pnnkt  der  pathologischen  Chemie  des  Blats,  mit  be- 
sonderer Berüdcsichtlgung'  der  etc*  wichtigsten  acuten 
Kranliheiten.    Jena,  Fr.  Mauke,  1846«    8.     114  S. 

Die  Analysta  von  Andral  und  Gavarret,  Becquerel 
und  Rödler,  Popp,  Mol  der,  Liebi^  u.  t.  a.  hat  Verf.  auf 
tnannigfache' Weise,  verglichen  und  combinirt,  ihcili  um  allge- 
meine Resultate  der  pathologischen  Chemie  zu  erlangen  und 
p|iyaiologt«cb  zu  deuten,  theils  um  diese  der  Nos.ologie  dienstbar 
zo  machen>  Durch  das  volle  Bewusstsein,  dass  er  über  Glatteis 
gehe,  hat  sich  Vf.  von  diesem  mühsamen  Wege  nicht  abschrecken 
lassen  und  strebt  mit  Vorsicht  und  völliger^ Herrschaft  über  die 
Sache  seinem  Ziele  eofgegen.  S.  104  werden  die  allgeraeineo 
Retvitate  in  Aphorismen  gegeben,  vielleicht  das  -einzige,  was 
sich  an  dieser  werth vollen.  Arbelt  tadeln  Hesse,  indem  Aphorismep 
etwas  mehr  Stabilität  haben  sollten,  als  'Resultate,  deren'  Factoren 
jeden  Augenblick  sich  anders  gestalten  können,  nach  Verf.  selbst 
provisorischer  Art  sind. 

Das    kleine    Buch     ist    ein    besonderer    Abdruck,  aus    Verf.'s 

s, 

Archiv  für  die  gesampnte  Medicin  .viii.  3;  und  auch  dafür,  dast 
durch  diese  Form  eine  grosse  verdiente  Verbreitung  möglich 
würde,  können  wir  dem  Herrn  Verf.  unsern  Dank  nicht  verbergen. 


36.  F.  X.  IVtühlbauer  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Blut- 
crasen,  vom  pathologisch-anatomischen  Standpunkte  aus 
betrachtet.    Erlangen,  Enke,  1845«    8.    48  S. 

Diese  Schrift,  aus  einer  Reihe  von  Aphorismen'  und 
Sectioni befunden  liestehend ,  toll  gleichsam  eine  Vermittlung  der 
alleii  humoral  -  pathologischen  und  der  neueren  anatoraisch- 
patbologischen  (Wiener)  Schule  herstellj^n,  und  beruht  zunächst 
in  ih^en  Resultaten  auf  den  der  chemisehen  ünterauchnng  und 
dem  Sectionttische  entnominenen  Ergebnissen.'  Wir  wollen  ver- 
suchen, den  wesentlichen  Inhalt  in  folgendeo  kai^Bea  Sätzen  dar- 
zustellen: Pathologische  Veränderungen  des  Blutet  aind  nnr 
quantitativer,  nicht  qualitativer  Art,  und  daher  der  Aasdriick 
Djrscratle  (Blutentmlschung)  ein  nnpasfeader.  Di«  Blatcrasen  zer- 
fallen in  die  fibrinösen  (Arteriellität.  des  Blutes,  Reichthnm  an 
Fibrine)  haematinösen  (Venositat  des  Blutes ,.  Ueberscbnas  an. 
Haematin),  hydropischen  (Ueberseboss  an  Waster)  und  albuminöien 
oder  septischen  (Ueberscbnas   an   Albamen).     Die   beiden  enteren 


^ 
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fio4«n  sich  auch  bei  relath-gMundera  Bestehen  des  Orgaatsmac, 
die  beiden  letilera  aar  bei  tiefen  Leiden  und  Getonkenteio  der 
Lebentiiraft  Der  Bbrinösen  Grase  gehören  an:  alle  PblogoseD,  die 
Febrit  poerpcralit  and  der  tuberculöse  Process  (hier  folgen 
genaaere  Untersuchangen   über   Darmtaberkel   and  Puerperalfieber 

^  so  wie  hieher  gehörige  Sectionibefunde).  Die  Haeaiatinoeität  ceigt 
sich  bei  allen  durch  sogenannte  Hyperaemie  bediogten,  apoplectiecheo 
and    chronischen     Herz  -  Krankheiten    (Sectionsberichttf) ;    der    fay- 
dropiscben    Crase    gehören    die    verschiedensten    Aifectionen     der 
Organe  des  Unterleibes,  nameotlich  der  Leber  (Fettleber)  and  dcir 
Nieren  (Morbus  Brigbtii)  [Sectioniberichte]   und   der  albumipöseo 
Crase  der  Typhus,    die  Nost^gie,    Carcinoma »    Scorbut,    Säafer- 
dyscratie  und  die  Eitervergiftung  des   Blutes.     Hier   werden   der 
Typhus  und  die  Nostalgie  genauer  besprochen,    und  die  Analogien 
dieser   Krankheiten   zu   einander  nachgewiesen,    so    wie   Sections- 
berichte  "beigegeben.   Bei  Phlogosen,  Tuberkeln,  Apoplexie,  Pebria 

^  pnerperalis,    Typhus,    Nostalgie,   Carcinoma   und  Scorbnt   ist  das 
Blut   primär   erkrankt,    »ecundar   dagegen 'bei   organischen    Herz- 
leiden,  Degenerationen    der  Unterleibsorgane   and   bei'  der  Eiter- 
▼ergiflung  des    Blutes.      Eine   bestehende   Blutcrase   schliesst  jede 
andere  als  gleichzeitig  aas  (Tuberkeln    bei  Typhus  machen  keine' 
Ausnahme),   was  jedoch   nur   bei   primärer  Erkrankung  des  Blatee 
gilt.     Eine  Torhandene  Blutcrase   kann  in   eine  andere  übergehen, 
entweder  normal  durch  das  Alfer  bedingt  oder  abnorm,  zufällig  in 
Folge  schädlicher  dynamischer  Einflüsse.  Die  übermässige  Steigerung 
einer  Blutcrase  fuhrt   zum  Tode,  die  Annäherung  derselben  zum 
Normaltypus    zur   Genesung.    Schliesslich  giebt  ,Verf.  die  Methode 
der    ehemischen    und    microscopischen     Untersuchung    der    Blat- 
bestandtheile  an.  — #— 


37*    Dr.   Franz    Xaver   Mübibaaer   die  Lehre   von    der 
Percussion  und  Auscultation    mit  'Berttcksichtigung   der 
'pathologischen  Anatomie  der  Bruatorgane  etc.   Erlangen, 
Enke,  1847.  &   90  S. 

•  Die  Lehre  von  der  physicalischen  Untersachiing  der  Brost* 
Organe,  welche  vdr  noch  nicht  gar  llinger  Zeit  als  theoretischer 
Traum  and  fiberpussige  Spielerei,  namentlich  von  den  Senioren 
unter  den  Practikern  veräefatlich  bei  Seite  geschoben  wurde,  hat 
aich  bereits  eine  practische  Geltung  und  Bedeutsamkeit  der  Art 
za  Terschaffen  gewosst,  dass  jetzt  kaum  wohl  nech  ein  Gegner 
öffentlich  aafaatreten  wagen  mochte.  Das,  allgemeine  Intereise, 
welches  sich  obige  Unteriochangsmethode  errangen,   hat  bereits 
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cincJllenge  von  grosseren  und  kleineren  Abhandlungen  über  diesen 
Gegenstand  zu  Tage  gefordert,  nnd  die  Schrift  des  Verf.,  ind^noi 
eie  sich  ihren  Vorgängern  anschliesst -und  neues  gerade  Dicht, 
niittheilt,  kann  durchaus  nicht  als  ein  Bedürfnis»  angesehen 
werden.  Sie  hat  jedoch  das  Verdienst,  sowohl  die  Ergebnisse  der 
Auscultation  and  Percussion  als  der  pathologischen  Anatomie  in  * 
gedrängter,  übersichtlicher  Darstellung,  ohne  in  einen  aphoristischen 
oder  Lapidar-Styl  zu  gerathen«  zu  gehen,  und  eignet  sich  daher 
zum  Meoioriren  und  aog'e&blicklichen  Nachschlagen  recht  gat.  Die 
Darstellung  ist  klar  und  leicht  verständlich  gehalten.  — ff— 


38.  39.  Dr.  Carl  Georg  Neumann  Beiträge  zur  Natar- 
and  Heilkunde«  3  Bde.  336  und  360  8.  Erlangen,  Enke, 
1845—46.    8. 

Wenn  vir  geistvolle  Männer  auch  noch  im  höheren  Alter 
die  geistige  Frische  und  Lebhaftigkeit  eich  bewahren  sehen, 
.welche  dieselben  bereits  früher  bewährt,  so  hören  wir  ihnen  mit 
einer  gewissen  Andacht  und  Ehrfurcht  zu,  die  selbst  Schattenseiten 
übersehen  lehrt.  Der  geniale,  vielseitige' Neu  mann  beschenk^ 
nns  hier  wiederum  mit  einer  Reihe  bunt  zusammengestellter 
Abhandlungen,  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde,  welche 
zwar  ^wenig  ^  neues  bieten ,  aber  manchen  trefflichen  practischea 
Wink,  manche  scharfsinnige  Auffassung  geben,  und  gewiss  nicht 
ohne  Interesse  und  Nutzen  gelesen  werden.  Wir  müssen  unt 
begnügen,  die  einzelnen  Abhandlungen  namentlich  anzugeben,  und 
nur  einige  derselben  etwas  näher  ihrem  Inhalte  nach  zu  bezeichnen. 
Erster  Band.  1.  Was  thut  bei  jeder  Krankheitsbehandinng. 
Tor  allem  Noth,  und  was  wird  am  häufigsten  übersehen?  2.  Ueber 
die  Stellung  der  Militär-  und  Cif Harzte,  besonders  in  Preuasen^ 
(Verf.  empfiehlt  die  Aufnahme  von  Civilärzten  in  die  Militärpraxis, 
und  die  Aiffhebung  der  Chirnrgenschulen.)  3.  Aeltere  Arzeneimittel,. 
zumeist  nach  P 1  o  u  q  u  e  t's.  Repertorium,  eine  Farragi  meist  obsoleter 
Mittel,  unter  welchen  Amulete  von  Miiipelholz,  Katzpndreckf 
Schwalbennester  u.  dgl.  keine  unbedeutende  Rolle  spielen.  4.  Die 
4.  Form  der  Materie.  5.  Schwungkraft  und  Schwere.  6.  Das 
Atlim^n.  und  dessen  Bedeutung  für  das  Leben.  7.  Von  der  Wärme- 
erzeugung. 8.  Von  der  Gleichheit  der  Menschen  und  Menschen«^ 
racen,  eine  Reihe  physicalisch- physiologisch -jsthnographischei 
Aafsätze,  die  manches  Curiosnm>  neben  manchen  scharfsionlgan 
Bemerkungen  darbieten.  9.  Von  Blutungen. 
Zwölfter  Jahrgang.    Bd.  34.  38 
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XweKer    B«b#.     !••     Die   Faniiie    itr   wa««er«ttolfttt^o 
AaaciiweilaBgeB,    ein«    «ttch    prtctUch    rcclit    dankeBiwerili«    Za- 
•ammeBtCelloiig   der    verfchiedeaen   Arleo  A99   Hydrope  mit    ihrer 
Behaadlasg.       II.      Die     FfmUle     drr    coovalsiven     Kraakfaeitea, 
Maslkeisillera ,   Paraijti«  agitaaf  (Morph,  aeel.  }n  Esaigaetber  oüi 
Baliaai.  perofiaa.    wird  enpfalileB),  CoavaUtonen  ^er  Neogeboroea 
vad    fliogiiage,    Veltftaas,   (Knpfer    wird    gerühmt),    ficiampeia 
parlarleatioiD ,    Epileptia.  (Oplan ,  Copr.    aalphor.   amaBOBiadua)^ 
Apepletie,  'Cataleptle    «ad    Soaüiamboliimas,    KriebcUrraBlcheil, 
Waadtlarrkraaipf,   Spamra,   Schreibekrampf  (weshalb    bleibt  die 
Eieetricitit    oa^rwibalT)     12.      Semiotitche     Beaterkangen  ^     der 
Pal«,   die   Slimaie,   Aa«caltetioB   nad   PercoMion.     (Letstere    wird 
•ehr  ea  bagatelle  behaadell).    Digeffion,  Excrelioaca,  Blot,  Sinne, 
Scbmerxj  Schlaf  bad  Träame,  Dflirien,  Leidrntchaftc^n ,  Lage  de« 
Kraakea.     18      Rotmi^chefl  und   tellnritche«   Lebea.     14.     Kosoia- 
graphie    de«    A  pal  ejus,    eibe  t-eberCragnag    de«    Kogmoa    die«e« 
ScbrifNIelIrra.     15.     Ueber  eiaige  aeoe  Lehr«ülte  in  der  Medicin, 
Wlederlegnag   der  Sfilae:    in    der  organiirhen  Welt   werden    keine 
StolTe   erscogi,   «ondera    die    BeMaadtheile    dertelbea    werden    ron 
au«««n    durch    Alhnnag    oder    Nahrung    eingebracht,    uad  Jede 
Lebrnftlhdligkeit,   auch  jede   krankhafte,    i«l  mit  qoalitafiver  onif 
qaaatitatircr    Verfinderaag   der    lebendig  ea   Forroea    aaf«   lanigate 
ferboaden. 

Oppo«ition  gegen  die  moderne  eheBii«ch  -  micro«eopi«€bt 
Sehale,  nad  Aaf«lellnng  gewagter,  rlTectvotler  Theorfea  «ind  dia 
Grnndaoge  der  erw&hnten  Abhandlungen,  aber  Gei«!  und  Tieleeifige 
Reaatni#«  wfirten  die  Lectfire,  und  machen  «ie  «ogar  empfehlungs- 
werlh.     Ungern  haben  wir  da«  Regiater  snm  2.  Baade  Terroic«!. 


40.  Dr.  Adolph  Vol£,  die  durch  Kothateine  bediagt^Durek- 
bohroBg  des  Wormfortsatzes,  die  hüufig  verkannte  Ur- 
sache einer  gefahrlichen  Peritonitis  und  deren  Behand- 
lang mit  Opium.  Mit  einer  Abbildung.  Carlsrahe,  Verlag 
der  Chr.  Fr,  Müller*schen  Hofbuchhandlung,  1846.  8. 
188  S. 

Giebt  e«  eine  Ppritoaitia  «ponlanen,  dynaml«ehea  Ur«proBg«, 
«irfcr  kann  man  «ie  »tct«  auf  mecbaaliche  Verhdittti9«e  redncireaf 
Die«  iit  eine  Üi«  Jetzt  noch  nicht  gelotte  Frage  der  palhologiicbea 
Anetamie.  Bei  der  Untersuchung  hat  e«  «ich  jedoch  achoa  jetst 
hinreichend  heraufgeatellt ,   da««  eine  überwiegende  Mefarttfil  der  ^ 
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EDtzofldangea  dea  Baachfelli  aus  mechanifcher  Rcisong  deas^lben 
«ntffpringt.  In  dieser  vortrefflldien  kleinen  Schrift  erhalten  wir 
einen  neuen  Beleg  za  dieser  Beobachtung. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  geht  Verf.  cur  MittbeiioBg 
»eine«  Materiati  über.  Es  gicbt  hier  3  Beihen  von  Beo|i>achtong«Mi 
1)  Sectiontberichie  über  die  Gegenwart  von  Kothbrockcben  and 
ConcremeDten  in  der  Hoble  dei  Wuroiforttatzet  bei  Leichen  an 
verschiedenen  Krankheiten  Verstorbener;  7  an  de,r  Zahl  oebst 
einem  Anhang  von  2  Fällen,  die  nicht  sicher  bieber  gerecbnel 
werden  können.  2)  Krankengeschichten  und  Sectionsberichte  über 
tödtlich  abgelaufene  Bauchfellentzündungen,  bei  welchen  :tuglt'ieh 
der  ViTurnifortsatz  pathologisch  verändert  (brandig,  perforirt,  Con- 
cremente  enthaltend)  gefunden  wurde.  3)  Kran|[en.ge8clvichten  ge* 
heilter  Baucbfellentzändnngen,  „welche  zum  grössten  Theil  als 
durch  Perforation  des  Wurmfortsatzes  mit  ßestimratheit  erch,  er- 
kennen lasaen^S  Diese  15  Fälle  (•'incr  aU  Anhang)  sind  etwa  '^ur 
Hälfte  aus  eigener  Beobachtung. 

S.  66.  Entstehung«-  und  Bildunsrsweise  der  Koth- 
bon cremente  in  dejr  Hohle  des  Wurmfortsatzes. 

S.  Tl.     Anatofiiische  Veränderungen.   ^ 

S.  87.  Diagnose.  1)  Die  Krankheit  tritt  «frlötzlich  mit 
grosser  Heftigkeit  auf.  2)  Die  Coecalgegend  ist  der  Ausgangs- 
oder Concentrationspunkt  der  heftigen  Schmerzen.  8)  Erbrechen 
und  harinäcktge  Verstopfung.  4)  Der  Kranke  hat  in  der  Begel 
schon  früher  vorübergehende  Schmerzen  in  der  Coecalgegend 
empfunden. 

S.  92.  Die  Prognose  ist  eine  sehr  precäre,  da  von  49 
wohl  conttatir'ten  Fällen  39  gestorben  sind. 

S.  97.  Therapie.  Peritonitis:  Calomel,  so  lautet  es  in  der 
Schule,  die  Erfahrung  freilich  schüttelt  den  Kopf. 

Die  Behandlung  Vfs.  ist  in  kurzem  folgende:  Der  Kranke 
erhält,  sobald  die  .ersten  Zeichen  der  Peritonitis  sich  künd  geben, 
alle  halbeStunde  ^—1  Gr. Opium  und  Extr.  opii  in  Pulver  oder  Pillen- 
form,  so  lange  bis  die  Schmerzen  deatlich  nachgelassen  haben,  was 
manchmal  schon  naeh  eii^geo  Stunden  der  Fall^  ist.  Alsdann  giebt 
man  das  Opium  seltener,  alle  Stande  bis^  alle  2  Stunden.  Bei 
Eiadern  kanir  man  mit  |  Gr.,  doch  nicht  darunter  anfangen.  Will 
man  zugleich  Blutisel  an  die  C»ecal{{egend  setzen,  so  werden 
sie  vielleicht  niitzlich,  schwerlich  je  schä'dlich  sein.  Ruhe  beob- 
achtet der  Kranke  von  selbst,  da  ihm  die  Bewegung  schmerzhaft 
ist.  läo  lange  die,  ^enn  auch  geminderte  Schmerzhaftigkeit  sich 
über  den  ganzen  Bauch  erstreckt,  ist  es  gerathen,  das  Opinm  zu 
'1—1  Gr.  noch  stündlich  fortzugeben,  erst  wenn  die  Schmerzen 
blot  auf  die  Coecalgegend  .beschränkt  sind ,   kann   man    sich    mit 

4«^mai«ger  Verabreichung  der  Dosis  im  Tage  begnügen. 

58  * 
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Dorch 'die  bettehesde  barlnicltige  Verstopfnng  darf  man 
•ich  areht  so  AbfuhrniiUelQ   oder  Clystireo   bio-   nod    von  Opiun 
abicaben  laueo.     Sie.liano  füglich  8  Tage  beitehea,  nach  welcher 
Zell  die  iocaleo  ZofiJle   gröatteotheift  vergchwooden   sind   uDd   die 
Aawoaduag    eines    Suppositoriumf ,    was    jedenfalls'  dem     Ciyatir 
voraasichea  iat,  gestatten.    In  der  Regel   aber  hört  die  Ver- 
•  topfoBg  von  selbst  auf/ sobald  die  Schmersen  verschwanden 
sind.     Ist  einmal    die    erste  Entleerang   von   Kolb    eingetreten,    so 
folgf-o  bald   mehrere   dünne ,  breiige  Stuhle  «nach ,    welche    spater 
mit  gelbem   oder   dnrchitehtjgem  eiweissartigen  Schleim   gemischt 
sind.     Stahlgang  ond  Urinabgang   iU  mit  2wang   verbanden ,     der 
Abgang   von   Blihungen    vernriacht    heftige  Sohroersen    im    After. 
Diese  Diarrhoe,   bei   der   Anwendung  des  Öpiomi   entstanden,    ^ 
dauert    of   einige  Tage    unter   Fortgebrauch    desselben    zar 
ErTeicbterung  des  Kranken  fort.     Betäubende  Wirkung  des  Opioms 
wird  gar  nicht,  oder  in  sehr  geringem  Grade  bemerkt.  Efne  grosse 
Qual  für  die  Kranken   ist  fler  ungeheure  Durst.     Man  darf  nicht 
viel  Getränk  erlauben,  weil  dies  Gasentwicklung  in  den  Gedärmen, 
Keigiing    tum  Erbrechen    etc.  befordert.     Man   gebe   dem  KranJcen 
häufig    ein    wenig    gebröckeltes    Eis,    welches    er    auf  der   Zunge 
sergehen  lasst. 

Zum  Schiasse  fasst  Verf.  die  Hauptpunkte  der  Abhandlung 
in  folgendem  zasammen: 

1)  Unter  noch  nicht  hinlänglich  ermittelten  Umständen 
bilden  sich  Kotbcoocremente  ift  der  Höhle  des  Wurmfortsatzes, 
welche  Destroctioa  der  Schleimhaut  und  Perforation  der  Serosa 
herbeiführen.  Die  .Folge  daron  Ist  eine  omschiiebene,  später 
allgemeine  Peritonitis. 

2)  Die  Krankheit  lässt^  sich  im  Leben  erkennen,  und  von 
Jbniichep  Krankheiten  durch  bestimmte  Zeichen  ontersoheiden. 

3)  Die  Ausgänge  derselben  sind:  a)  Genesung  durch  Be- 
schränkung der  Peritonitis  und  Resorption  oder  Entleerung  d^s 
Eiters  nach  aussen;  b)  Tod  durch  allgemeine  Peritonitis  oder 
durchs  Consnraptitm  in  Folge  von  Vcreiferang  benachbarter 
Partien. 

<      4)  Die  Krankheit   kommt  häufiger  vor  als  man  gewobolich 
glaubt,  besonders  beim  männlichen  Geschlecht.    Der  grÖsste  Theii 
der  als  Perityphlitis  befchriebenen  Fälle  ist  diese  Krankheit,  oder    * 
^ein  Ausgang  derselben. 

5)  Sie  ist  gefährlich,  wi^'d  es  aber  noch  mehr  durch  Un- 
kcootniss  und  angeeignete  Behandlang. 

6)  Calomcl  und  Abführoiittel  überhaupt  haben  sich  als 
durchaus  schädlich  erwiesen,  das  Opium  in  grossen  Dosen  gereicht, 
hatte  stets  einen  gunstigen  Erfolg.    Es  Ist  zu  erwarten,   dsM  die 


t 
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Behandlung    mit    Opium     in    grossen    Dosen    bei    d«r    Perttouitit 


.        überhaupt  eine. verbreif etere  Anwendung  finden  werde. 


.'' 


41.    Du    Jules    Guerin    die*  Rhachitis,    übersetzt  von  Dr. 

9.  Weber.    Nordhausen,  Ad.  Büchtin^,  1847.    8.    5S  S. 

Diese  Arbeit  las  Gui;rin  1837  der  Acad.  des  sciences  vor, 
und  veröffentlichte  1841 1  eine  zweite  Ausgabe  derselben,  welche 
hier  int  Deutsche  äjl)ertragen  ist.  Die  Ahachitis  ist  nach  ihm  eine 
allgemeine  Kinderkrankheit,  charakterisirt  durch  gestörte  oder 
aufgehobene  Entwickelung,  namentlich  d^s  Koochensjrstems.  Sic 
serfälit  in  die  3  Stadien  der  Incol^ation;  der  Deformation  und  der 
Resolution  oder  Eburnation,  welche  alle  ihnen  eigenthumliche  allge- 
meine und  locale  Symptome  darbieten.  Die  localen  V^eränderungen 
der  Knochen  bestehen  in  Verkrümmung,  Gewebsveränderung,  Ent* 
wickelung^hemmong.  und  Hemmung  des  Ossificatioosprocesfiefl^*  Die 
Verunstaltung  des  Skeletts  schreitet  stets  von  uotep  nach  oben  vor. 
Die  Textur  rhachitischer  Knochen  ist  nach  den  einzelnen  Stadien 
verschieden.  Im  Incubationtstadium  ergiesst  sich  eine  sanguino- 
lente  Masse  in  alle  Punkte  des  Knochengewebes,  die  Bestandifaeile 
des  letzteren  werden  blätterig,  und  die  verschiedenen  Partien<des 
Skeletts  schwellen  an.  In  der  Deformationsperiode  organisirt  sich 
die  ergossene  Materie,  und  das  Stroma  des  Knochengewebes  er- 
weicht sich,  und  im  Resolotiontstadium  verschmilzt  die  neuge- 
bildote,  hart  gewordene  Masse  mit  dem  alten  Knochen,  der  seine 
frühere  Härte  wieder  erlangt.  Die  Rhachitis  ist  wesentlich  ver- 
schieden von  Scrophulose  oder  Tuberculose  der  Knochen,  so  wie 
von  der  Knochenerweichung;  die  Rückgratsverkrfimnsvngea  um- 
die  Z«^it  der  Pubertät  ohne  vorgän-gige  Verkrümmung  der  Unter^ 
Extremitäten  sind  nicht  rhachitisch.  —  Beigegeben  ist  eine  ?er- 
gleichende  Tabelle  der  Dimensionen  des  gesunden  und  dea  rhaohi- 
tischen  Skeletts.  Die  Uebersetznng  ist  Im  ganzen  leicht  und  flies- 
send gehalten.    (Einen  au^fohrl.  Ausz.   d.  Orlg.  s.  d.  Z.  xiii.  tOO.\ 

-ff- 


49.    Dr.  Franz  Sei tz  derFriesel.   Eine  historlseh*patholog, 
Untersuchung.     Erlangen,  Enke^  1845.    8.    440  S. 

Die  Beobachtung  zweier  Frieselepidemien  zu  Vicenza  und 
bei  Freising  in  Baiern  in  den  Jahren  1843  und  1844  brachten  Verf. 
darauf,  den  Friesel  historiseh-^pathologiseh  einer  genaueren  Be- 
arbeitang    zu    unterwerfen.     Er  beginnt   mit  den   ersten   Spuren 
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die«er  Kranicbtil  vor  1650  und  dem  ertten  bekanoten  Auftreten  der- 
•eliicD  in  dicBeiD  Jahr«  so  Leipzig,    schildert  ihre  weile  Verbrei- 
tung am  1715  etc.   in  den  europaischen  Landern-,    and    giebt    dans 
die  Geschichte  dersel^ben    im   neuqaehnten  Jahrhundert    mit    sieler 
Berücksichtigung    der    jedesmaligen    Ansichten     über    das     Wewen 
dieser  Affeclion   und    ihre    Behandlung.     Im    Anhange   folgen  Be- 
roerkung«'n    über    die    Kosulogie     und    Therapie     des    Friesels    all 
Retome  der  früheren  Mitlheilungen  ond  eigener  Anschaoangaireise, 
die   wir    Ihrem   Hanplinhalfe    nach   hier   kurz   mitlheilen    wolleo: 
Der  Friesel  ist  eine  idiopathische,  primär  exanthemalische  Krank- 
heit   mit     ihren     eigenthü'mlichen    Erscheinungen;     es     glebi    oor 
einen    Friesel    wie    einen    Scharlach    und    e in en~  Typhus.     Er 
cfimplicirt   liiufig   andere   sporadisch    oder    epidemisch  auftretende 
'Krankheiten  (weniger  Rheumatismen,    haoliger    acut«  Ezanthent, 
Tjpheo,  Wechsel-,  Gallen-  und  güitriiche  Fieber.    Ruhr,    Choler« 
nostras    und    asiatica,    Keuchhusten^   Angina)  und   ist   eine   mias- 
matisch contagiöse   Krankheit    mit    bestimmtem  Verlauf     ood     ihr 
eigenthümlicher     Krankheitsursaehe.      Seine    eigentliche    Heimath 
ist  Frankreich,    OberilHÜen  und  Süddeutschland;    er    ersclveiaf  oft 
in  tiefen   Flus«lhälern ,    häufiger  aber   auf  Hochebenen  und   Hügel- 
land; sein  Boden  gehört  zumeist  Alluvial-  oder  Delovialbildungeo 
and    der    tertiären     Formatinn    an.      Auf   ihonigero    fetten   Bodea, 
in    f/-uch(en«    t^chattigen  Niederungen,    in    der  Kähe  von   Sumpfen, 
Tt'ichen    und   Seen  kommt    er    endemfüch  vor;    die  Loftelectricitil 
seheint  nicht  ohne  Einfluss  auf  sein  Entsiehen  zu  seio.    In   meteo- 
rologischer   Beziehung    begünstigen    seine    Entwickelong    mittlere 
Wärmegrade   io   regnigen  Sommern   and  milden  Winters,    so   wu 
.niedrige  Barometerstände.     Das    vorwallendste  Bilduogselemeiit  ist 
Feuchtigkeit  der  Luft.     Der  Friesel    z^igt   sich    auch    sehr  häufig 
in  der  "Sähe  von  Hanfrosten;    er   befällt    «ornämiiciv  dt«  blühende 
Jagend  und  das  mittlere  Altc^r,    und    häufiger  Frauen  als  Männer. 
Das   j4i   den   Körper   eingebrachte  Contagium   fisirt  sieb  zuerst  in 
den    Luft-    und    Verdauungswegen,    reflectirt    sich    dann    aaf    das 
Röckenmark    und    da» 'ganze    Nervensystem,     afficirt    die    serösen 
Membranen,  und  concentrirt   ^ich    zuletzt    auf   der  äusseren  Hant, 
wo   es   seine  volle  Auebildung   erreicht.     Die  Pro'gnose  dea  Debets 
,   iet   stets   mit    Vorsicht. zu   stellen;    die   Therapie   beschäftigt   sieb 
mit  der  Neutralisation  oder  Entfernung   des   eingedrungenen  Con- 
titgiuofs;  so  wie  mit  der  Behandlung  der  durch  dasselbe  j-m  Orga- 
nismas hervorgerufenen  Störungen.    Der  ersten  Indication  genögea: 
Emetica  (nur  ganz  im  Anfange),   Säuren,    Alkalien,  Chlor  etc.,   s« 
wie  Waschungen  mit  Senf«i»fgösseo  und  Kalilösnngeo;  der  zweiten: 
massige  Antiphlogose    und    die  BerücksicKfigung  der  vorwaitenden 
Symptome.     Sehr    wichtig    ist    das    diätetische    Verhalten:     reiae, 
mehr  kühle  Luft,  säuerliche  Getränke.  —  Die  vorliegende  Abhand- 
lung   liefert    einen     dankenswerthcn    Beitrag    zur    Geschichte    der 
Volkskrankhciten,    und    reiht    sich    den    Arbeiten   eines    Hecber, 
Fuch^,  Haeser,  Rosenbaum  u.  a.  würdig  an.  ~~*#— 
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VI.    Vermischtes. 


1.     lieber    Aetberrausoh    als    Betäuban^smittel    vor   Opera- 
tionen.    Fortsetzung:. 


(Nach  Leii4oii  medie.  G^zelte,  Januar,  und  6az.  mM.  de  Pari«.     No.  9,  10,   1847.') 


A 


ueh  dieger,  unser  zweiter  Artikel  (0.  o.  S..  425  ff.)  ift  noeK 
eine  bante  Samiulang  roheo' Materials,  aber  es  kehrt  sich  bereits 
die  dnuJkie  Seite  desselben  hervor.  Die  Praxis  des  Erfinders  selbst, 
darch  das  von  ihm  erifrebte  Patent  verdächtig^,  seigt  schon  die  Ge- 
fahreni'der  gewagten  Empirie,  der  hypertrophischen  Entwicklung  des 
tyJuconde'*  auf  Kostendes  ,,To(o''.  Ein  unpart  heiischer  Leblos- 
forfcher  mehr,.  F  loo  ren  s,  stimmt  in  die  nahe  liegende  Warnung 
ein:  „Was  den  Schmerz  nimmt,  nimmt  das  Leben,  der  Aether 
wirkt  wunder-  aber  auch  furchtbar;**  ja  es  wird  über  die  rasche 
Abkühlung  des  Enthusiasmus  entschieden  geklagt,  offenbar  weil 
der  betäubende  Eindruck,  den  die  unbegriffencn  Aether-Erschei- 
nifligen  erzeugten,  einer  klareren  Besinnung  Platz  gemacht  hat, 
weil  man  alle  jene  Erscheinungen  als  ältere  und  unerwünschte  B^- 
kaUnte  ans  deqi  düsteren  Gebiete  der  Berauschungen  wieder  erkannte- 
Flourens,  Longet  und  Serres,  welcher  letztere  eine  ewige 
Paralyse  des  Nerven  durch  locale  Einwirkung  des  Aethers  angab, 
mögen  darin  Recht  haben,  dass  der  Aether  die  Nervensubstanz 
eigenthumlich,  nach  einem  noch  unbekannten  Chemismus  (im  Hirn- 
fett?)  alterire;  seine  chirurg.  Wirkungssphäre  aber  bietet  nichts  dar, 
Wiis  ^icht  durch  jede  Berauschung  zu  erreichen,  nicht  durch  jedes  ' 
Coinavon  selbst  dargeboten  wäre.  Vor  der  Aether-Praxis  hätte  jeder 
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Ckirerg  b«i  diMew  Grade  der  Betaaliusg,  den  herbcissfiBfcv'eK  i 
VMI  ihm  verlaogl  hitle,  eioea  heillgeo  aod  wirklKii  fcdf|i 
Schaacr,  jeder  Arai  vor  eiaem  talchea  ZatUnd:  Cownm  »ad  Oi 
val«iaa,  bei  Kiadera  oad  Gebäreadeo  dea  liefftCea  Scfar^ei 
eoiffaadeB;  jeCal,  ja  jeUt  bat  der  Aellier  die  Lacher  asf  •«!« 
Seite;  deaa  eo  weaig  aocb  erwtegea  ttt,  daM  eia  Deliriaaa  m 
keitercB  Hallociaatioaea  (s.  B.  maocbee  DeL  trem.,  «der  ■aic  Pmrmij 
verboadeaer  WahBtiaa)  geringer  ansntch lagen  tei  «la  eia  f  rabc 
aa  bat  dach  oin  meaicblicber  Instinkt  dieie  •cbaaerlieha  Meitcf 
keit,  dicfet  inferaalieche  Gelächter  der  BtrwaMtl«ae«  oawlll 
kdflicb  aa  Guneten  dee  Aclbera  gedeutet. 

Wir  andres  Theib  schataea  alle  Mittel  aar  aacb  dea  Xmmtmmäea 
dee    Orgaai«mae,    die   eie   hervorrafea,    aad   aablea    dea    Aetfcei 
wegaa  des  tiefen  Comae,  der  CaavnAeioa«   der  Nerrealähaiaa^»  ätm 
schwarten  Blut«,  der  bronchltitchrn  Leiden,  die  er  bewirkt,  aa  den 
gefäbrliditten  and    in  B«sug  auf  Operatloaea  aa   dea    oaeriaabt^a 
Mittela,  weil  der  einzige  'Gewinn,  den  er  bringen  kaaa,  a  prieri 
sweifeUiaft  nod  unbeetlmmt,    wieeenscbaftlicb  aocb  aicbt  er- 
wieeea   (viele   Operatcare   sweifeln  »elbtt,    ob    der  Aetber    micht 
blo«  einen   lanten   Scbmers  in  einen  unsäglichen,  einen  aaf ärlieb 
abgeleiteten,    in    einen   inaer  lieb  Teraehrlea,  eiaea   mensbarea,     im 
aiaf  B  aoermesslichen  verwandln,  kura,  ob  Scbmera  vergcsecn  habea, 
Scbmera  nicht  |;ehabt  habea  heisse)  weil  er  ferner  fitr  den  beefteB 
Fall  vital- nabedeutead  i«t,  (dea  Jiesseren  Verlauf  der  ÖperaUonen 
im   bewnsstlosen   Zustande  hat   maa  jedenfalls   aock.  kaaea  au  be- 
haaptaa  gewagt  oder  veroiochl)  and  well  sich  für  viele  falle  statt 
das   scheiabarea    GcwlBDes    eiae  Reibe    von   Unglacksfallea    aieber 
vorher  aehea  lasst,  wariiber  vielleicht  später  *). 

ListBB  operirte,  wie  obeo  S.436  bemerkt,  glücklich  (Ampnf., 
pari.  Ablagernag  des  Nagel«).  Diz  aber  hatte  schwere  Zufalle 
bei  riaer  Qperaiioa  in  der^  Augengegend,  Pnl.  inbalirta  laage, 
unvollkommen,  huilete,    naeh  35  Minuten   sank  der. Pols   van    1^ 


*^  So  !«■(•  keia  Werth  auf  die««  Narcoa«   gelesC  wur^,-«rar4  sie  Bicbl  bcKfcici. 
doch  hio  mmi    da   •!•  HeilmiWe]    gehrottdu.      Wir  eriaaeni   oas   aa^caa«,   dam    M 
Inhalat,  boi  AafiM  pcctor.  aagowaadi  wwdo.  Aock  aack  Pfcanaaenrtical  Jaora.  Iml  tS47 
iat   dio  lahalali—  fkSker  reraockt  (jedaafalla  aoThiorca).  Roh.  Collytr  i^ 
er  tSdt  dicaelko  Matkoda  bei  ckinirgiackeo  OfecalioSca  ia  ciacai  0)Vfldw 
■achl«,  über   weirkae    aick-  die   PrcaM   der   Yerenigte«  SCaalea  aicht  «Mf  l^üg 
nacktt.      Wella  aoi    HerloH   ackrcikt   der    Ac.   da   mit.     tS.    ¥tkt,,   dM  er  dia 
Aalkar-Iakalatia«  oad  ikra  WAbbs»  deoChirargea  das  M aaeackoaelU  Baifitab  1845 

-     darstellte,  aber  das  Lastgas  vorxi«bc;  lelstercs  ist  aach  Orf  ila  aagcktMckbar,  Mockt 
aack  Boollaj  aspkjctisch.   I8t8  worde  der  Pariser  Acad.  voo  eiacailka.  Lipaaaa 
aiilsatkeill,    data   er  ^rch    eiagrstkmate  Gase   dea  Sckawra   der  Opcr^isa   ratbaBr 
«ttcka;   aeioe  Sacke  ward  aicbt  beachtet/  dach  res  Larrey  der  PräÜMg  «rna  ge- 
haltco,  wobei  es  blieb. 


I 
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xn  96,  der 'Atheni  war^  trage,  die  ExCremltäten  kalt;  kalte 
B«g|e«tüngen ,  Ammoniac  15  Minuteo  lang,  liHlfeo  nicht ,  man 
'  lieis  Pat.  wie  bei  anderb  Narcosen  active  Bewegung  machen,  nach 
'^  1  Stunde  ward  er.  Indem  die  Operat.-Wunde  cum  Glück  ergiebig 
'*  blutete,  seiner  bewnsst.  Fairbrother  beetimiiite  Hrn.  Lant- 
^  down  zur  Benutzung  des  fnr*8  Luttgas  gebrÄnchlichen  Apparatf, 
^^  les  ward  abiSrcchselnd  Aether,  Luft  und  Wein  gereicht;  die  Un- 
^  empGndlicUkeit  15  Min.  unterhaltet^,  der  Schenkel  wegen  Tum. 
*i  älb.  ach merzloi  «abgesetzt;  die  americ.  Fälle  scheinen  ihm  ftber^ 
'  I  weniger  besagend  (hört  t) :  Fast  alle,  denen  Zahne  ausgezogen  wurden, 
drückton  Schmerz  aus,  (frowned)  wehrten  sich  mit  der  Hand; 
1  schrie  auf,  als  der  Ischiad.  unteres  Messer  kani;  andere  öffneten 
den 'Mund  (was  auch  im  Schlafe  bei  iutendirtem  Schlei  geschieht) 
und  gaben  andere  Zeichen  von  Gefühl;  1  blieb  1  Stunde  wie  in 
Coma;  Verf.  aber  will^durch  das  ^Schwanken  zwischen  Aether» 
Luft  und, Wein,  die  glückliche  Mitte  in  diesem  Falle  getroffen 
haben,  der  auch  sonst- trefflich  verlief. 

^   Herr  Lucas  zwang   einen    Hund,    den   Aether   zu  athmen, 
trug    ihm    eine   Geschwulst   ab.     Im- Guy' s   Hospital   wurde    bei 
einem  Bauerjongen  „viele  Ueberrednng  und  einige  Gewalt"  ange- 
wandt, nach  2  Minuten  war  er  so  bewosstlos,  dass  die  Lithotoraie 
sehr   schnell    schmerz-    und    bewuestlos    gemacht   werden    konnte. 
Die   Extremitäten   waren   sehr  .rigide,' die   Pupillen   weit,    Athem 
lang;   tief,  sonor.     Ammoniac    und  kaltes  Wasser  riefen  partielles 
Bewusstsein    zurück,    Wein   erzengte   Erbrechen.  —  Key    machte 
Herniotomie,  die  Abtragung  eines  Netzstuckes,   die  Ligaturen  ete. 
dauerten  18  Minutun;  erst  die  letzte  Naht  war  schmerzhafte  abcJr 
beim  erdten  Einschnitt  wurden  dre  Schenkel  gewaltsam  angezogen, 
bei  Spaltung  der  Strictur   stdhnte  Pat.,   und   das  Herz   ward   sehr 
schwach..   Auch' Verf.  zweifelt,  dass  Verges^lichkeit  und  SchmerZ'- 
lusigkeit    gleich    sei     und    dass     das    Verfahren    gefahrlos    wäre, 
besonders  für  Individ.  mit  Hirn-,  Langen-  und  Herzleiden.     Nach- 
blutung  tind    Collapsus    konnten    ausserdem    bedenklich    werden. 
Doch  hat  Lansdown  eine  63jährige  amputirt,  welche  die  Operat. 
unter    Aether-  und  Branntwein- Wirkung   völlig    verschlief.    Law<* 
rc^oce    trinmphirt  über  eine   wegen  Melanose    glückliche    Ezstirp. 
oculi   bei    feinem   52jähr. ,    der  früher  an  l^pirit.  und  als  Medic.  an 
Opiate  gewöhnt  war.  Der  Aether  reizte  die  Kehle,  Arm  und  Beine 
wurden  gewaltsam^  contrahirt,  forderten  starken  Widerstand,    er- 

{chlafften    dann     unter    völliger    Bewudstlosigkeit;  ^Gesicht    blau, 
[opf  congestionirt.     Pat.  lag  wie  eine  Leiche;   1   Minute  nach  dei; 
Operation  trat  partielles  Bewusstsein  ein,^durch  Wein  und  Branntwein 
mehr  gehoben.     Bluiüng  stark,  vor  Eis  weichend ;  der  Verlauf  niir 
diirch  Erythem  der  Lider  und  Schläfe -gestört.     Pat.  giebt  an,   er 
.    habe  zu  er'trinken  (e/sticken)  geglaubt.   Vf.  ampatirte  vor  einigen 
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Jshren  «ino  Fraa  mittleren  Altert  wAlirend  aie  betrank ri 
war;  such  si»  tagte,  wohl  gewnttt,  aber  4larGhBti«  aichl 
gefühlt  ta  haben,  wat  getefaehen  aci. 

Rebln  ton  empSehlt:  man  latte  erti  rforch  Mancl  uu4  freie 
Nate  athmen,  nach  einer  Minafe  erweitert  tieh  die  Pwptlle,  nack 
8 — 10  Inhalat,  mehr,  bleibt  tte  itationär,  tteif,  nach  oben  gekehrt, 
nach  8—4  Hinaten  Inhalat,  kann  der  Operatear  begiawen;  bei 
längerer  Operation  Ifittt  man  zwitchendarcfa  LnfC  athmen.  Trarjr 
betchreibt  einen  Apparats  eine  gewohnliche  Pfeife  mit  2  Häheet, 
httt  bei  70  Zahne  tchmertlet  gesogen.  Gromier^e  Apparat  fnkrl 
den  Aetherdampf  dqrch  Waiter. 

Im  St.  G'eorge't  Hospital  ward  14.  Januar  ein  formlicbef. 
fAr  die  Verehrer  dieter  Beranichang  unglückliche«  Schantpi«! 
gegeben.  Ein  «ch wacher,  20- jähriger  Mann  konnte  vor  Fnrckt 
und  Hotten  nicht  betäubt  werden.  Ein  do.  tlarker  atfamete 
eon  amore  unter  Zureden  und  theilweltem  ZurucktchreckeB  teha 
Mlnoten,  ward  roth  und  blau  im  Getithte,  litt  to  viel  qnd  noch  mehr 
vom  Aether,  alt  von  der. Operation  (Abtragung^  det  Fingert);  all 
er  genug  au  haben  tchien,  nahm  Cutler  dat  Mette^,  aber  Fat. 
wideraetntetich  und  baUe  den  gewöhnlichen  Schmers.  £108.  Fall, 
Amput.  crur.  durch  R.  John  ton  in  einer  Minute  bis  sof  des 
Knochen,  war  glücklicher,  Fat.  erwachte  beim  Sagen.  Ebentt 
machte  Adamt  eine  Amput.  crur.  wegen  Fract.  und  Lazat.  in 
Tartnt,  bei  einem  irländer  mit  Erfolg;  Patient  gerieCh.  in 
ein  lächerlichet  Delirium  (der  Saufer):  „Gieb  mir  noeh  einen 
Sehlock,*'  etc.  S  k  e  y  adaptirte  bei  einem  Knaben  eitoe  Rapt.  arethrae. 

Eine  Vertamqilung  von  12  Dentitt  r  Chirurgen  in  Boatoa 
erklärt:  Die  Einathmung  von  Aether  erzeugt  in  den  meieten 
Fftllen  in  wenigen  Minuten  ^eine  tolcb«  Betrunkenheit  oder 
Betäubung;  datt  dem  Körper  „grotte  Gewalt"  angeihan  werdea 
kann,  ohne  datt  mehr,  alt  geringet  Schmersgefnhl  entsteht,  nnd 
ohne  datt  Erinnerung  an  Schmers  im  Bewuttttein  snrucbbleibt. 
Wenn  die  gehegten  Erwartungen  aich  auch  nur  theilweite  ver- 
wirklichen,  wifd  der  Gewinn  immer  noch  gro^t  tein.  Wir  haben 
nicht  Erfahrung  genug  über  den  Nutzen  det  Aethert,  di>ch  i«t 
er  nicht  ohne  verderbliche  unbeherrtchbare  Wirkungen.  £ine 
eigentliche  Erfahrung  fehlt  noch;  wir  tahen  Fälle  im  Masaa- 
chotett't  Spital  and  in  Herrn  Morton^t  Cabinet;  maU  hat  die 
gfinttigeD  weit  verbreitet,  aber  wir  tahen  auch  1  onguntti^e.  Die 
Symptome  sind  fiberraschcn|},  doch  zuweilen  bedrohlich:  Anfre^ong, 
heftiger  Hotten,  Congettion  zum  Hirn  und  den  Augen,  Weite 
der  Pupille,  Verzerrung  det  Getiehtt,  dann  Prottation,  Stertor, 
Angtt,  Seufzen,  Stöhnen,  Schrecken,  Delirien.  Offenbar  ist  dat 
Mittel  bei  Neigung  zu  Apoplexie,  Gefätt-,' Hirn-,  Herz-,  Xnnf^en-  ! 
Störungen  gef&hrllch   uhd  darf  nur    dem  aothorltirten  ärxtllciiea  i 


I 
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Pereonal  anvertr,aot  werden.  Es  werden  dann  ang  Hrn.  Jli  ortoo^t 
I  Praxis  mehrere  Fälle  von  mehr  oder  >  wcnij^er  unglücklicher 
Wirkong  erzähll,  worunter  mehrtägiges  Delirium,  mehrmals 
%  Blutsp^eien  (1  Pint)  am  beachtenswerthesten  sind.  Die  *Be- 
\  nutznng  zum  Erwerb  (Patent)  scheint  diesen  wackeren  Dentisten 
I  .  nicht  vereinbar  mit  Dr.  Jackson's  Charakter  (indess  ward  die 
^       Sache    doch     als    Arcannin    auszubeuten    versucht),,    si^  ^schlagen 

PrufungsoommissioiTen  vor. 
,1  Skey     berauschte    eine    Schwangere    behufs    Sect.   4;aesar., 

g  doch  nur  die  erst^  Incision  ward  vorschlafen,  ,,man  vermied  eine 
längere  Inhalation  (als  6  Min],  um  die  Contraction  des  Uterus 
^  nicht  zu  stören;  er  blutete  stark,  was  durch  kaltes  Wasser  und 
Compresscn  gehoben  wurde,  und  in  einer  halben  .Stunde  hatte  er 
sich  so  .weit  contrahirt,  dass  seine  Reposition  Inn  Abdomen  ge- 
fahrlos war;'*  auf  seine  halbe  Grösse  zog  er  sich  unmittelbar 
nach  Herausnahme  des  gesunden  Kindes  zusammen.  , 

Prof.  Miller  in  Edinburg  schält  bei  einem  an  Spiritus 
gewöhnten  Seemann  einen  Sequester  aus;  Pat.  athmet  fortwährend 
Aether,  bekommt  heitere  Delirien,  nicht  bewusstlos,  erinnert  sich 
der'Operation'nicht;  sein  zweiter  Pat.  hatte  nie  einen  aiigeiiehmern 
Rausch  und  erinnert  sich  nur  eines  Traumes. 

Prof.  Simpson  zog  das 'Kind  n^ch  Aether- Inhalation  en 
den  Füssen  heraus.  Pat.  war  vom  vorigen  Kinde -schwer  •  mit 
Instrumenten  entbunden,  fühlte  weder  die>  Wehen,  noch  die  £nt> 
bindung.  Arnott  befreite  einen  68jährigen  vom  Stein  dorch 
Lithotomie,  nachdem  früher  nicht  einmal  das  Sondiren  moglieh 
war;  Pat.  war  trotz  Branntwein  und  Ammon.  noch  Abends  „im 
glucklichen  Traume,"  haKe  reell  2  Minuten  inhalirt. 

H.  Thomson  leitet  die  üblen  Folgen:  Delir. ,  Convuls., 
Asphyxie  bei  Zahnoperationen  im  Westmlnster  Hospital  vom 
schlechten  Instrument  ab,  will  Kinder  verschont  wissen,  verspricht 
sich  etwas  vom  Aether  bei  Hydropliobie,  Tetaa.  etc. 

In  derAc.  ^es  sc.  22.  Febr.  theilt  Flourens  seine  weiteren 
Experimente  (an  Hunden)  mit.  Das  Rückenmark  verliert  znertt 
das  sensitive  Vermögen,  dann,  das  Bewegungs vermögen;  wird  Jetzt 
das  verlängerte  Mark  gereizt,  so  schreit  das  Thier  und  die  Nacken* 
muskelnconiraliiren  sich;  durchschneidet  roatf  aber  das  verl.  Mark, 
so  tritt  der  Tod  plötzlich  ein.  Fl.  will  damit  sagen,  der  Aether 
betäubt  zuerst  das  grosse  Hirn  (Intelligenz),  dann  das  kleine  (das 
Gleichgewicht),  dann*  die  Med.  spin.  (Gefühl  und  Bewegung);  mit 
den  Verschwinden  der  Thätigkeit  der  Med.  obl.  wurde  aber  das 
Leben  schwinden.  Der  Chirurg  sei  deslTalb  eingedenk,  ~  was  den 
Schmerz  nimmt,  nimml  auch  das  Leben,  und  das  neue 
Mittel  ist  wunderbar,  aber  zugleich  furchtbar.  Aeihei 
muriat.    ist   nach   F I.   noch    vorzuziehen ,    wirkt  ^rascher   und   die 
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IVirkttOgea  fchwiDden  fcbnelier.  In  2  Versttcheo  mil  Aether  nitrk. 
•inii   die  Thiere   tteU   in  1 — 2  Minuten  gestorben.      Alcohol    ergab 
nie   diese  Wirlcungen,   sondern   nur    Raosch.     Gay-Laseac   and 
Balard     leiten    die    Aufmcrksainkeit    auf    die     chemische    Ver- 
schiedepbeli    des   Aether«,   die   vetschiedene    Wirkungen    hediogle. 
Lau  gl  er  giebt  nene  Fälle  :  1)  Aioputut.;  der  Schmerk  wird  gefüblt, 
aber  die  Fähigkeit,   ihn  auszudrücken,  fehlt;  2)  Ampnfat., 
kein  Schmers;  S)  rauschende  Betrunkenheit  durch  Aether,    Gefühl 
des  Scbinerses;  4)  Inhal.  20  Minuten,  kein  Gefühl,  kein  Zufall.  — 
Das  arter.  Blut  bleibe  roth,  vom  venoien  verschieden,  M^erde  wohl 
auch    nicht    flüssiger;    die    Erschlaffung    der    Mnakelo    sei    nicht 
constant,    'bedinge    keinen    schlechten    Stuni|if.      Die    Folgen    der 
Operationen  waren  die  gewöhnlichen,  keine  Neigung  zu  Blntanges. 
Gerdj  glaubt,  dass  eine  gelindere  Uroneblung,  Ahne  TÖllige  Be- 
wusstlosigkeit ,    zu   Operationen   genüge.     Amussal    beobachtete: 
1)  bei  einem  Engländer  grosse^Unruhe,  heiteres  Dellriam.;  so  daM 
Operation  unmöglich  war;  2)  Frau  mit  Xaseopolypeo«   keine Ub- 
empfindlichkeify  grosse  Uebelkeit,  beim  2tcn  Versuch  tritt  eretereeis, 
zugleich  starke  Hysterie.   3)  Varic.  Geschwulst,   Schmerzlosigkeit 
Landouzy  steckt  den  exspir.  Athem  aetheris.  Thiere  aH;  er  ver- 
brennt höchstens  das  Uaar,  brennt  2  Minuten  nach  Entferouog  de« 
Apparats  gar  nicht  mehr.     (Auch  hat  man  die  Bildung^  einer  explo* 
dlrenden   Aether-Ozygen-Vcrbindung    gefürchtet.)  ''Nach    Oncroi 
ist  der  Galvanismufl  ein   rasches  Gegenmittel   gegen    alle    Aether- 
wirkung. 

P.  Dubois  stellt  die  geburtshülfliche  Aelher- Praxis  (^Ac.  de 
med.  23.  Febr.)  als  im  ganzen  unräthlich  dar.  Zuerst  musste  er  sich 
von  der  Unschädlichkeit  eines  Mittels  überzeugen,  das  gerade  Zustände 
herbeiführt,  welche  bei  Schwangeren  etc.  so  furchtbar  oiod.  D. 
überwand  seine  Furcht:  1)  Einer  18jährigen  Prii|iipara  wurde 
nach  der  Inhalation  die  Zange  applicirt;  die  Eztraction  des  Kifides 
war  sehr  leicht,  ohne  Schmerz.  2)  Zangengeburt.  Die  Inhalation 
hebt  die  Intelligenz,  oder  das  Gedächtniss  auf,  nicht  den  Schmerz, 
die  Operation  erzeugt  Schreien  und  Unruhe,  woraus  D.  schliesst, 
dass  der  Aether  in  der  gcburtshülflichen  Praxis  so  gut  wio  in  der 
chirurgischen  angewandt  werden  könne.     (Gin  rascher  Schluss.) 

Hebt  der  Aether  die  Contraction  des  Uterus,  der  Baucfa> 
muskeln  auf¥  Einer  Primipara  mit  starken,  raschen,  schmerz- 
haften .Wehen  machte  die  Inhalation  schwere  Zufälle:  das  Blut 
drang  gewaltsam  zum  Kopf,  schien  aus  den  Augen  fliessen  zu 
wollen,  die  Zunge  schwoll,  vor  dem  Munde  Schaum,  so  SMinulea; 
Stechen  ward  nicht  gefühlt.  Wehen  fanden  Statt,  ohne  Sehmerz, 
Herzschlag  des  Foetus  lliO,  einige  Minuten  später  wieder  normal, 
125.,  Bei  eitler  andren  schwand  der  Schmerz  der  Wehen,  diese 
beendeten  die  Geburt  während  der  Betäubung.     Be^  einer   dritten 
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var  auch  die  Contraction    der  Baachmatkela   zq   constafiren;    Fat. 
fallt    in   vollkommenen  Collapaus,    das  Kind   gleitet    rascli    durch, 
ohne    Darororise.     Bei   keiner  blieben  Nachwirkungen   dei  Aethers 
saruck,  aber  2  (Zankengebu^t^n)  starben  an  Metroperitonitis,  mit 
den     gewöhnlichen     anatomischen    Laesionen;     in    der    Maternit^ 
herrscht«  das   Uebel   epidemisch.     Auch  auf  das  Kind   schien  der 
A?ther   nicht   ungunstig   (nicht  tödtend)    zu    wirkffb;    gleichwohl, 
schliessf  !>.  unter' grossem  Beifall,  glaube  ich  nicht,  dass  die 
Aether-Inhalation  unter  den  gegenwartigen  Verhältnissen  Anwendung 
in  der  geburtshfilflichen  Praxis  verdiene,  wenigstens  als  allgemeine 
Regel,   sondern   dass   sie  die  gröbste  Vorsicht   und  Zurückhaltung 
fordere.  Die  Placenta  folgte  wie  gewöhnlich;  b^i  dem  einen  Kinde 
fragte  es  sich,  ob  sein  Zustand  durch  die  Zan^e  oder  durofh  Aether 
erzeugt  war.    Mjpreau   erinnert    an  Geburten    im  Coma  und  ^ost 
mortem.    Volpeau   ist   upbefriedigt,   das   Schwinden    des  Damm- 
Widerstandes     allein     sei    schon   wichtig    etc.;    D.    erwidert,    die 
Application  der  Zange  ist  weder  so  laogdauernd,  noch  so  schmerz- 
haft, dass  dieses  (unschuldige)  Mittel  gegen  ein  zweideutiges  ver- 
tauscht werden  dürfe;  die  Erfahrung  habe  seine  Furcht  gemildert, 
aber  nicht  gehoben.     Der  stertoröse  Schlaf,  der  Bland  in  auffiel, 
fei  auch  sonst  beobachtet,  nicht  vom  schwangeren  Zustand  bedingt. 
D.    habe    die    Wirkung    nicht    aufs    höchste,    bis    zur   Kahle    der 
Haut    etc.    getrieben;    an'f   dar  Blut    habe,  er    nicht,  geachtet.'*') 
Moreau  pflichtet  D. 'in  allem  bei,-  Malgaigne  meint,  die  über- 
eilte, unüberlegte  Anwendung,  die  D-  fürchtet,  könnte  mjin  auch 
auf  die  chirurgische  Praxis  beziehen   und   sei  daher  kein  Gegen- 
grund  in   der   geburtshülflichen.     Die  grosse   Herabstimmung  der 
Begeisterung    unter    den   Chirurgen    erklärt   M.,    (iuirabile   dictu) 
zum  Theil   aus   dem   Zeitverlust,  den   die  Inhalation  bedinge,   er 
halte    dafür,    das«    die    Inhalation    jedem    vorgeschlagen    werden 
müsse,  dass  D.'s  Einwände  auch  auf  die  chirurgischen  Fälle  paisen  ; 
D.  sagt:  wenn  man  doch  21  Stunden  bei  einer  Geburt  wartet,  so 
ist  Zeitverlust  kein  Motiv;  aber  thcils  ist  der  Schmerz  der  Geburt 
nicht  ^olt  so  grosser  Wichtigkeit,  als  bei  chirurgischen  Operationen, 
theils  wollte  ich  auch  die  erforderlichen  Gautelen  nicht ,  verkannt 
wissen. 

Der  F«oilletonist  (Gaz.  med.  No.  10)  bezeichnet  den  augen- 
blicklichen Standpunkt  der  Aether-Frage  also.  Es  wiederholt  sich 
ewig^:   heute  oben,   morgen  unten.  ^Seit  man  das  Aetherisiren  von 


*3  Nach   Amusaal'a   weiterao   Veraadiea   vor   vialea    Collagen/    wird    nrebi  Mir    dl$a 
.  artariella  Blut  schwars^  aondam  auch  daa  venöaa  altarirt  aioh,  matamorphoairt  iich  in 
.    den  Capillar.  nicht.     Die  Beaehleamgung  dea  Hersschlagea  beim  Foeiva,    (die  D.  fftr 
gefahrlos  aaaieht)  hloge  vielleicht  toü  der  Blat-Alteratioa  ab. 
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Miaer  •chliBunen  Seit«  utieht,  teigca  sich   co   Tide  Kacktheitfi, 
ata  »sn  Vortheile  erwartet«:  Atphjtie,  tchwars^a  Blat,  Haesorrli^ 
Caa?al«loBeD,  Hysterie,  Epilepalet  deoeradea  Pelirivna,  4«ifiBdige 
ObanachteD,  vutliaade  Kopfach mersea«  Broachitia,  Eryaipelaa  etc.; 
hald  wird   maa  wieder  Aether  so  10 — ^18  Tropfen    In*  4  Uosco  Aq. 
lactoc.    reiehea;     maa     hegegael    UebertreiboageD     dvrch     Uebtr- 
trcihang;  —  ea  aiad  aber  graadliche  Uatcraachttageo    Und   Präfon- 
gea  aaerfiaalich.  —  Die  moralUcheo  Miaabrfiache,    welche  «Hea  m 
vielaa  cogängliche  Mittel  saldaat,  liegea  obeo  aof;  achoa   liest  mai 
aef  eiaigea  Ladea  tob  Deotiatea:   Hier  wird   aetberiairt;    wer  be- 
rechaet,  ia  welche  Faliea,  am  welchea  Scaadalea  diese  Betäabaa; 
f&hrea  fcaaa!    Eioe  aordiache  Regieroog  hat  die  Aowendong  allea 
aicht  legil«  aathoriairtea  Aeratea  antcraagt. 

Prof.   Serre  UBteraochoagea    aod  Veranche    ober  Scliwefel* 
Aether  •  Inhalation    Ib    Montpellier.     —     Verfaaaer     wollte     lieber 
gate  ala  viele  Beobachtongen  machen,  aber !  —  1)  Pat.  mit  Naiea- 
polyp,  achoa  friifcer  operirt     Verf.  giebt  vor,  der  Aether  xeratäre 
die  Polypenreste;    Pat.    bann   nach   8   Mioofea   die  Inhalat,    eiebt 
anahalten,  bekommt  daa  Athemrohr  in  die  Naae  aof  noch  8  Miaat. 
keine  Wirkung.     2)  Mann  vun  60  Jahren,  wegen   Krebs    der  Kaie 
früher  operirt.    Inhalat,  durch  die  Naae  7,  8  Miaat.,  wird  schwach. 
Die  Aogea  acblleaaen  aich,  der  Pnia  wird  langaam,    fühlt  3  lacif. 
nicht,  die  Wunde  wird   mit    dem   Gluheisen  caoteriarrt,    waa  eat- 
achiedea  Schmerz  machte,  doch  weniger  ala  früher.     3)  Frau  toi 
39  Jahres,  athmet  kaum  den  Aether,  will  lieber  aferbea  ala  dnrch 
Aether  eraticken.  Der  Apparat  war  unvollkommen.  Herr  Lacroix, 
laterne«  atellt  aich  tum  Versuch.    Nach  9  Min.  plotcliche  Geaichlf 
alteration,  Angen  atarr,  Torspringeod,  Geaicht  wild,  Kö^pes  QBbe- 
weglich,  kalt,  hört  sieht,  fühlt  Stiche  nicht,   hatte  eisen  Rauacb 
mit    bicarren,   heiteren    Ertcheinungen ,    aber   noch    Tags'' darauf 
etwaa    Kopfweh.     M  ar  i  na  (Stud.)    ward    sehr   bald    betäubt,    die 
Pupille  nicht   ao   weil  wie   bei  Lacroix,    Auge  alarr    nach  «ibcs, 
Körper  cataleptiscb,  Warane,  Pola  achwach,  fühlt  Nadeln  und  Aua-« 
liehen    deä    Barthaa'rea    nicht,    horte    und    aah    aehr.  bald    allea, 
fühlte    aich    aber    durch  -  eine    unüberwindliche    Gewalt    an    des 
Stuhl  gefeeselt,  erwachte  nach  2,  3  Miouten,  erkannte,  wie  Lacr. 
am  Schmerz    die    Stichpnnkte.   —   Einem    Soldalen    mit   grossem 
Achaelabaceaa    konnte   nach  5   Minuten    der    Absceaa   achichtweiae« 
achmerzloa     geöffnet    werden.      Eine    Frau    von  -25    Jahren^    mit 
nuatgroaaem  Lipom   in   d.er  Leiste,    will  Verf.   operrren,    wenn   aie 
aich    der  Inhalation  unterwirft;    sie    fühlt  selbst  die  3  Hefte  nocb 
nicht.     (Der  Apparat  war   noch   besser,   der   Aether   rein,  Wasser, 
Alpohol,    ach wefelichte. Saure  findet    aich  oft  im   käuflichen.)    Ein 
demyerf.  dankbarer  Soldat  mit^  Steiti   unterwarf  aich    wieder   der 
Lithotritie  nach  der  Inhalat.  {  alle  Maeoeuvrea  gingen  vortrefflieh, 
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Pat.  delirlrte  heiter.  Die  Lithp(ri(ie  könnt«  iiide«8  nach  Verf. 
dorch  Aether,  d.  b.  dorch  unbeiuerktet  Faegpo  d€r  Blase,  ihrdn 
Rof  einbüsaen;  die  nicht  mehr  contractile  Blase  vcrschwert  das 
Faeaen  des  Steines,  das  auch, bei  Leichen  nur  mit  Muhe  gelingt; 
beim  aetherU.  Pat.  war  es  Verf.  unmöglich,  ein  Fragment  zu 
ergreifen,  während  4  Tage  später,  ohne  Aether,  alles  gelang. 
Herr  Leroy  lobt  die  Erschlaffung  der  sackige.n  .Blase,  Verf. 
väre  um  seinet-,  und. des  Pat.  willen  betrübt,  wenn  letzterer  bei 
zackiger  Blase  unerop^ndlich  wäre.  Für  die  Lithotritie  seien  auch 
die  Uebergäng'e  in  Konvulsionen  und  ungestüme  Bewegungen  zu 
furchten  (für  welche  Operation  nicht?};  der  Pdt.  Verf's  raffte 
•ich  rasch  auf,  bedrohte  einen  Eleven,  tum  Gluck  war  das  In- 
fttrament  schon  auisgezögen. 

Eine  Sarcocele  (Castration)  ward    sclimerzlos  opcrirt;    Pat. 

.  inbalirle   anhaltend  (30  Minuten).   Im  Bette  entdeckte  Verf.  sieben 

blutende  .Arter.,  jetxt  wurden  die. Ligaturen  geffihlt,   Verlauf  gut. 

Pat.  war  nicht,  sehr  empfänglich  für  Aether;  hätte  er  auf  ihn  wie 

anf'Lacr.  gewirkt,  wäre  eine  so  lange  Inhalat,  vielleicht  todtlich 

geworden.     Man    ichätze  di?  Wirkungen  ja  nicht  nach   der  Zeit, 

man    liedarf   nicht     Ihr    Maxim,    zur    Schmerzbetäubung.     'Woher 

bluteten   die  7   Art.  erst   nach  Rückkehr  des   Bewus'stseins?     Der 

Samenstrang  contrahirte  sich  während  der  Betäubung  nichts   iiiog 

schlaff  herab.     Man   fürchtete   eine   um    so  schlimmere   Reaction; 

aber  der  Schmerz  erweckt  da«  traumatische  Fieberi  dessen  Matter 

und  Kinjd   er    zugleich    ist;    ihn  ersticken,    heisst   ^ie   Operation 

Tereiofachen ;    die    Wunde   kommt   so    gut    wie    Pat.    wieder   zur 

Besinnung  und  reagirt. 

Arontiohn  theilt  einige  Erfahrungen  ans Dentschland  mltj 
(wahrscheinlich  Zeitungsgeschl^ten). 

Wien.     Wattraann   resecirte  den  Unterkiefer  in   41  Mio., 

Pat.  wufste'  von   nichts.     &chuch   amputirte  den  Schenkel;  (Pal. 

fühlte    nur    eine    kalte    Hand),  entfernte    eine    Geschwulst    un4 

einen  Zahn.     Auch  ein  Hengst  ward  castrirt,  hielt  stille.   Aetheris. 

'  Pferdji  arbeiteten  denselben  Tag  wie  immer. 

München.  Rothmu^nd  machte  eine  autoplastische 
Operation,  cauterisirte  das  Abdom.  wegen  Fiatel,  die  Muskeln 
contrahirfen  sich,  Pat.  träumt  angenehm.  Ein  8.  konnte  den  Aether, 
wegen  Kopf- Congeetion  , etc.  nicht  aushalten,  war  indess  bet  der 
Operation  (am  Hatse)  schon  unempfindlich,  behielt  einige  Stunden 
Kopfschmerz  und  Nausea,  bei  einem  4.  mit  Hern,  iocarc.  gelang 
die  Taxis  erst  nach  Aether. 

.Augsburg.  Reisi  nger  war  glücklich  bei  Cauterisation 
der  Hüfte,  Phymosis  und  Amput.  cru'ris. 

Erlangen..  Heyfelder  hat  bei  24  (Zahnextraction, 
Abscesse  etc«)  den  Aether  versucht.    Alle  kamen  nach  ;2— 5  Min. 
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aaf  wenige  MinuteA  in  BeiinBongtlotiglreit,  einige  jonge  Ib^it. 
wdrdfn  anrahig,  sphwer  ^v  baUen ,  man  nnferliess  die  OperaliM. 
Einige  wüssten  wae  vorging,  andrre  schrien  «ogar,  aber  baltei 
beim  Erwachen  alles  Tergetten.  Trapp  in  Homborg  exttirp. 
S  Tnm.  cyst.  am  Kopfe  eines  Pat.  ohne  Schmerz. 

Hammer  in  Manheim  exttirp.  einen  Tum.  dp«  Aa^enlides. 
Nach  9  Miauten  ward  Pat:  beläubl,  hat  dann  Spaemen  der  Arn« 
nnd  Kopfcongestion  bis  cur  11.  Minate,  wo  der  Collapeas  complet 
ward;  Pat.  hat  alles  gehört,  wiederholt  die  gesprochen  in  Worte, 
blieb  ohne  Schmers.  Aehnlitoh  bei  Strabism.  bei  einem  Knabe«, 
and  einer  schweren  Gebart;  die  Weben  pansirten,  traten  dasi 
kräftiger  ein<  die  Matter  träamt  angenehm,  erwacht  dorch  Sehr« 
des  Kindes. 

Di  offen  bacb'will   Rhinopiastie  bei   einem    16jähr.    anter 
.  Aetherisation  machen.    Nach  1  Minate  moss  Pat.  in  die  freie  Lofk 

gebracht  and  dorch  Reizmittel  belebt  werden;  er  hatte  oie 
pirittts  gebraucht;  beim  2.  Versuch  gelang  ^le  Operat.  trefflicli. 
Jungken  hat  6  glockliche  Operationen  gemacht,  a.  a.  eine 
Hoxa  5  Minuten  schmerzlos  abbrennen  lassen. 

Sollte  es  ans  aber  dennocfi  mit  dem  Aether-Rauach  wie  mit 
dem  Eisenbaho- Schwindel  geheo,  der  sich  über  England,  Frankreich 
za  uns  hinzog',  om  hier  zuletzt  zu  erlöschen i  so  wird  ans  aaa 
den  neuen  Erfahrungen  doch  sicher  ein  theoretischer  Gewinn  zurück-  - 
bleiben,  z.  B.  für >  die  Johalations-M^hode,  für  die-TheorioL  der 
'Narcose  und  des  Snpors,  für  das  Studium  des  EioHos^es' des 
traumatischen  Schmerzes  auf's  Reactionsfieber  etc.  etc. 

Habent  fata  sua  remedla;  heute  wird  der  Aetfaer  allerdingi 
noch  angestaunt;  denn  wer  hätte  gedacht,  Tlass  so  viele  einem  so 
entsetzlichen  Coma  glücklich  entrinnen  könnten;  heute  giebt  gerade 
dieses. Staunen  der  Schraerzlosigkeit  noch  einen  nnwideretehlicbeo 
Reiz  und  den  Werth  eines  sumroum  bonum  der  Operation,  beute, 
wir  wissen  es  genau,  erscheint  unsre  Prophezeiung,  dass  die  Ueber- 
raschung  sich  legen,  wird  und  dass  dann,  aber  dann  erst,  die  viefeo 
halben  und  die  üblen  Erfolge  des  Aetberisirens  eine  umgekehrte 
Schfitzung  der  Sachlage  herbeifahren  und  der  Indicatio  vitalis  oder 
der  sichereren  Operation  Ihr  altes,  wohl  verdientes  Uebergewicbt 
über  die  Indicatio  sjmptomat.  oder  die  schmerzlosere  Operat. 
wiedergeben  werden,  —  allerdings  noch  lächerlich;  -^  aber  bis 
beute  hat  sich  kein  Aberglaube  allgemein  erhalten  und  wir  koooeo 
nicht  umhin,  das  blinde,  rückhaltsl^jse' Vertrauen  za  deii.  Gut- 
müthigkeit  des  Aethers  und  seiner  Wirkungen  als  pharmacody- 
namischen,  oder  wie  Schultz  sagen  wurde,  als  ^alitäten-Aber- 
glauben  zu  betrachten,  da  uns  die  Gefahren  und  Weiterwirkungea 
eines  tiefen,  von  keinem  Senkblei  erreichbaren  Comas  stets  dieselben, 
unausbleiblichen,  gleich  unberechenbaren  scheinen ,^  durch  welches 
Mittel  und  auf  wie  kurze  Zeit  auch  ein  so  bedeutsamer  Hlro- 
znstand  erzeugt  wird.  Jeder  weiss^es  übrigens,  dass  neue  Mittel 
fowohl  im  grosaen,  wie  bei  einzelnen  Kranken  stets  Wunder  thun 
auf  einige  Tage  oder  Jahre.  Nathan. 
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